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»Im Jahr 1500 fandte der erlauchfe König von Portugal nady Indien 
ein Geſchwader von Kriegsſchiffen und kleineren Fahrzeugen. Es beitand 
im Ganzen au 12 Segeln. Ein Edelmann, Namend Pedro Alvarez; *), 
war der Generalfapitin. Die Schiffe wurden wohl euägsiäligt und mit 
allen erforderlichen Dingen verfehen auf 18 Monate. Der Konig befahl, 
zehn follten nad) Galicut, die beiden andern nach Geffala **) gehen, dafelbit 
Handelsverhältniffe anzuknüpfen. Da fich das Land Gerfula auf dem Weg 
nach Galicut befand, fo trugen die zehn Schiffe gleichfalld die für den bortis 
gen Handel benöthigten Dinge, und am 8 März — ed war ein Sonntag — 
hatte man Alles in Bereitſchaft. Da fegelte die Flotte zwei Meilen vor 
die Etadt nach) einem Ort, Namens Haftello, wo die Kirche Unferer lieben 
Frau zu Belem ift. Dahin verfügte fich der König, um dem Generalfapitäu 
die Standarte der Flotte einzuhändigen, und am Montag trat die Flotte 
mit günftigem Wind die Fahrt an. Am 14ten fegelte fie an den canarifchen 
Infeln vorbei, am 22ften an den Infeln ded grünen Vorgebirgs. Am fol 
genden Tag trennte ſich ein Schiff von ben andern, ohne daß man erfahren 
bat, Was aus ihm geworden iſt. Endlich am 21 April, welcher Tag ein Mitt: 
woch war in der Oſterwoche, befam die Flotte Land zu Geficht, worüber 
große Freude. Sie fuhren an diefe Küfte, um das Land in Augenfchein 
zu nehmen und fie fanden es fehr reich an Bäumen. Auch war es bedeckt 
mit Menfchen, die längs dem Ufer gingen und famen. Man warf an dır 
Mündung eines Fleinen Fluſſes die Anker. Der Kapitän ließ alsbald eine 
Schaluppe ausfegen und befahl, zu fehen, was da für Leute wären. Sie 
meldeten, ed feyen Leute von Rohfarbe, freundlich gefinnt und nadt wie aus 
Mutter Leibe, fchämten fich aber deßwegen nicht.« 

So Tautete der naive und ehrliche Bericht über die Unternehmung, 
weldye der portugiefifchen Krone Braftlien gab. Um das Unvorhergefehene, 


” Der ganıe Names iſt cmit einer Zufammenzichung) Pedralvez Cabral. Die Geſchichtſchreiser 
geben newbunlich 13 Segel an, aber der Erzähler verzißs abſichtiich Das Schiff. Das von der Zivite 
abhanden fam, jedoch fpäter ın Liffabon wieder erſchien. 

° Birk: Gofala. 
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was in dieſem großen Ereigniß lag, begreifen zu machen, haben wir allen 
hiſtoriſchen Erzaͤhlungen die einfachen Worte des Piloten Cabrals vorgezogen, 
denn fie ſind es, die und Ramuſio übermacht und die Geſchichtſchreibung 
fo entftellt hat. Indeß wäre ed eine Ungerechtigkeit, eine Reife mit Still: 
fchweigen zu übergehen, die um einige Monate früher war als die deö pors 


gleichen albınir 1. Am _26 manner ‚des, großen, Jahrs, welches das 
echözehnte Jahrhunder Eröffnet, landete einer — Srefahrer ‚ die zu Ent: 
dedung ber neuen Welt am meiften mitwirkten, auf der Küfte und ergriff 


im Namen der caftilifchen Krone von ihr Beſitz, immer in dem feltfamen 
Wahn, er fey über Cathay binausgefahren. Daß Vincente Yanez Pinzon 
zuerft die Oftfüfte betreten, daß er felbft indie Mündung des Amazonenſtroms 
eingelaufen — diefe Thatfachen haben einen ſolchen Grad von Wahrfchein: 
lichkeit erlangt, daß es unnüß ift, ſich in Erörterungen darüber einzulaflen. 
Wenn es aber gerecht ift, ihnen heutzutag in der glorreichen Gefchichte ber 
erſten Entdeckungen die gebührende Stelle zuzuerfennen, fo muß man auch 
ihre Bedeutung für die Urgeſchichte Brafiliend würdigen: nnd dieſe Beben: 
fung ift null, denn Bincente Yanez warf Eeinen Keim einer Kolonifation unb 
batte nur feindliche Beziehungen zu den von ihm entdeckten Völkern. 

Iſt Etwas geeignet, deutlich zu zeigen, wie anfpruchlos die erfolgreich 
ften biftorifchen Ereigniffe vollbracht werten, fo find es diefe Urquellen, diefe 
gleichzeitigen Chroniken, welche die Begebenheit ohne Umſtaͤnde entwideln, 
die ihr fremd find, ohme Webertreibung erzählen und fo dem Lefer erlauben, 
fih felbft die Hiftorifche Anfchauung zu bilden. Wie von der Fahrt, fo 
baben wir den Bericht eined Augenzeugen *) auch von den erflen Beobach⸗ 
tungen des Landes. Im Anblid einer Natur, die durch ihre herrliche Fülle 
ergezte, entwarf einige Tage nach der Entdedung Petro Vas de Ca: 
minha, einer der Schriftiteller der Flotte, für den König Emanuel eine 
Schilderung diefer neuen Erfcheinungen. »Was zuvörderſt unfere Aufmerk⸗ 
famfeit fefjelt,« fchrieb er, »ift ein ziemlich hoher Berg von gerundeter Ge⸗ 
flalt: an die füdliche Seite fchließen fich Hügelketten an, ter funft ſich 
fentende Rücken ift mit flattlichem Holz bewachſen. Der Admiral hielt es 
für paſſend, Diefem Berg den Namen ded Feſtes beizulegen, in defien Woche 
wir und befanden: daher nannte er ihn Monte Pafcoal, das umliegende 
Land Vera⸗Cruz.« 

Da bat man alfo das von den Portugiefen eroberte Land, denn überall 
werden fie Herren, wo fie landen — da hat man es mit der Bezeichnung 
eined verehrten chriftlichen Namens. Mber diefen Namen wird ed nur 
wenige Sabre behalten und der Handel wird ihm bald einen andern fchöpfen **). 
Gehen wir jezt, wie die alten Reifenden mit den Eingebornen Bekauntſchaft 


>) Indem Mandel Unres de Cafal, der Vater der Brafilianifen Geographie, dieſe ſchaͤßbare 
Berichterſtattung, die man in Torre Bo Tombo dem Thurm ber Archivey zu Liſſabon aufbe⸗ 
wahrt, mit gewiffenhafrer Treue wieder gibt, erflärt er, fi ohne Bedenken an Diefeibe zu halten 
wegen ihres Charakters non Aechtheit, obwon! fie mit den begiaubigtften Hiftorifern Barros, 
90.8, Dfvrio nie übereinſtimmt. Ich habe file meinerfeits forgfältig geprüft und Was Derp 
lichkeiten und Gebraͤuche betrifft, Feine Angabe mit den bewährteften fpÄätern Unterſuchungen ım 
Widerſpruch gefunden. 


+, Auf allen alten Karten kommt Brafilien unter Dem Namen Bera-Grus vor. Aber feit Mitte des 
ſechszehnten Jahrhunderts und früher ift der Name Brafilien herrſchend geworden. Das Kärbhofs, 
von den @ingebornen Zpirapitanga genanne, erhielt bei Ben Europäern den Namen Bao do 
Brazit und diente in der Folge zu Bezeichnung eines Reichs mit einer Küftenausdbehnung von 
mehr als 900 Rieued. Bor dem fedhsichnten, nämlich ſchon tm zwölften Jahrhundert war 
der Ranıe braftiſches oder braſitiſches Holz (won Braza, Gtulh) für gewiſſe rothfärdende Odl⸗ 


- 
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machen. Es iſt in diefem Degegnungsat etwa Charakteriftifches, welches 
der Aufmerkfamkeit der Hiftorifer entgangen ift und das feinen Grund in 
der Eigenthümlichkeit der beiden Nationen bat, die zum erften Mal einander 
gegenüber find. Zwei Bewohner von Vera⸗Cruz werden in ihrem Nachen 
berrafcht und vor Kabral geführt. »Die Eingebornen,« fährt Pedro Vas 
de Caminha fort, »find im Allgemeinen von dunfelbrauner ind Rothe ſpie⸗ 
Iender Geſichtsfarbe. Ihre Figur iſt nicht unangenehm und fie haben meift 
einen vortheilhaften Wuchs. Ihre Unterlippe iſt von einer Seite zur andern 
durchbohrt und ein Stück Bein von ziemlichem Durchmeſſer ſteckt in der 
Deffaung. Einer der an Bord gebrachten Minner trug eine Art Perüde 
von gelben Federn, die ihm den Hinterkopf bedeckte: e8 war Feder an Feder 
an den Haaren befeitigt mittelft einer weißen Kompofition, die wie Wachs 
ausſah. Um fie wegzunehmen, durfte man den Kopf nur wachen. Als fie 
anfamen, faß der Admital in feinem Lehnftuhl: er war hoffaͤrtig gekleidet 
und trug eine prächtige goldene Kette am Hals. Sancho de Thoar, Simam 
de Miranda, Nicolao Coelho, Ayres Eorrea und Die, welche, wie ich, an 
Bord waren, faßen auf einem Teppich am Fuß des Lehnſeſſels. Die Indianer 
traten ein mit brennenden Fackeln *), ohne Jemand zu begrüßen, ſelbſt zw 
dem Betehlöhaber ſprachen fie Fein Wort. Eimer von ihnen warf jedoch die 
Angen anf die Kette, betaftete fie und legte die Hand nuf die Erde, wahr: 
ſcheinlich anzuzeigen, daß der Boden "Gold enthalte. Sie machten biefelbe 
Geberde, als fie einen filbernen Leuchter gewahrten: Man wies ihnen einem 
Papagay und fie gaben: zu verfiehen, diefer Vogel fey in ihrem Land bekannt, 
Einem Schaf, das man ihnen hierauf zeigte, fchienen fte Feine Aufmerkſamkeit 
zu fchenfen, aber als fie ein Huhn bemerkten, erfchradten fie und wollten es 
nicht anrühren. Man wartete ihnen mit Brod, Fifchen, Konfekt, trockenen 
Trauben und Feigen auf. Sie fchienen. nur mit Widerrillen diefe Speifen‘ 
zu verfuchen und kaum haften fie Etwas davon an die Lippen gebracht, fo 
fpieen fre es im Mugenblid wieder aus. "Ehen fo wenig fonnten fie ficy 
entfchließen, Wein zu trinken. Sie nahnten fogar, nachdem fie gefoftet, einige 
Schlüde friſches Wafler, um den Mund auszufpühlen«e 
Hier iſt Nichts von Allen, was die Europaͤer bei ihrer Ankunft in 
andern Gegenden Amerifa’s erfuhren: die. Einwohner feheinen nicht wie’ im 
Haiti, in Cuba und fpäter in Merifo zu meinen, daß fie in Gegenwart von 
Göttern ſeyen. Diefes Volk iſt zumal ſtaͤrker und ſtolzer: es demüthige fidy 
nicht vor dem europäifchen Prunk. Und fpüren die Indianer einige Stunden‘ 
nach dieſer für fie fo außerordentlichen Begegnung dad Bebürfniß des Schlafs, 
fo legen fie fich mitten. unter den Fremden zur-Rube,- ohne eine andere 
Sorge, ald daß fie ihren wilden Federnputz nicht verderben. — 
Am folgenden Samſtag erreichte man die Bai, welche nachmals Porto 
Seguro hieß. Die. Flotte ging vor Anker, man hielt Rath und e3 winde" 
mter Anderem beichloffen, daß man die beiden Indianer wieder and Rand 
fhaffen wolle. Demnach wurden fte reichlich beſchenkt und zwei Offiziere 
beauftragt, fie ihren Randsleuten zuzuführen, die man am fer herum‘ 
fkeifen ſah. | | nn 
Die Staatsklugheit der Räthe Emanuels hatte nicht außer Acht gelaffen, 
wie nützlich für die Länder, die man täglich entdeckte, geſchickte Dolmetfcher 
*) Cabrais Gefährte verfteht unter dieſeu Yadeln vermuthlid; die Art von Fiedenepfeifen, weicht 


die Eingebornen Brafiiiend aus zufammengewidelten Baimblättern verferfiäten und die fie He 
tan nannten. Mehrere alte Reiſende fprechen von Mefen ungsheuren Cigätren. a 
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werden Pönnten: daher wurden Beute von Kopf, bie wegen ihrer Vergehen: 
zum Exil verdammt waren, den Entdedungsfchiffen mitgegeben. Ein junger 
Mann, Namens Affonfo Ribeiro, wurde gewählt, daß er follte bie Indianer 
in ihr Dorf begleiten, um künftig unter den Tupiniquins zu leben, denn, 
wie man bald inne wurde, war Dieß der Name des Voll. Bon diefem 
Augenblid waren die Verhältniffe zwifchen den Fremden und den Wilden feit 
efnüpft, obwohl Diefe den Verbannten mit Gefühlen von Mißtrauen und 
urche aufnahmen: man geht and Land, mifcht fich unter fie, dringt bis in 
ihr großes Dorf, Die Portugiefen tauſchen taufend glänzende Kleinigkeiten 
gegen ihre Waffen und Zierarten. Das ewige Drama des erfien Zufam: 
mentreffend der Europäer mit halbbarbarifchen Völkern wiederholt ſich auch 
bier, ohne dag man einen Schluß ziehen Kann auf Das, was fpäter geſche⸗ 
ben wird. 

Ohne uns mit allen Einzelheiten und fo manchen naiven Scenen diefer 
Zufammenkünfte zu befaffen, bemerken wir furz, daß Alles in volllommener 
Ruhe vor ſich ging und daß Pedralvez Befehle gab, die eine feltene Einficht 
beurfunden und eine in jener Epoche noch feltenere Menfchenfreundlicykeit, 
weil Feine Gewaltthat diefen Verkehr flörte. Als in dem Rath, in dem ber 
Admiral, den Borfig führte, der Vorfchlag geſchah, einige Iudianer feftzunch- 
men und auf dem Schiff des nach Haufe Eehreriden Caſpars de Lemos nach 
Liffabon zu fehicken, fo wurde diefer Gedanke von dem Oberbefehlähaber vers 
worfen. Die Kunde einer großen Entdedung follte, meinte Cabral, nicht 
zugleicdy die Kunde der Verlegung des Gaſtrechts feyn. 

Der augenblidlicye Aufenthalt der Portugiefen au diefer Küfte war alſo 
— Dank der Mäßigung des Admirals — von höchſt friedlicher Art. Bald 
feierte man auf einer Infel der Bai die Meſſe und die Indianer, durdy den 
Schall der Janubia vereinigt, führten heilige Tänze vor dem Altar auf. 
Ein andermal bat der Almo-Scherif Diego Dias, ein fehr munterer Mann, 
einen Quitarrefpieler mitzulommen, tanzte den Indianern vor und bildete 
dann einen Rundtanz. Die Indianer folgten genau den Tonmaßen ded In⸗ 
firuments, fügt Bas de Caminha bei. Diego⸗-Dias machte auf dem Sand 
eine Menge Touren und unter anderen auch deu Königsſprung, worüber fie 
ihre lebhaftefle Bewunderung Außerten. . 
Seltſame Sorgloſigkeit kindlicher Volker! Waͤhrend man ſich fo luſtig 
unterhält, bereitet ſich der feierlichſte Akt vor, won deſſen Sinn die Tupiniquins 
nicht die mindefle Ahnung haben. In ihren Wäldern ift ein Baum gefällt, 
fhon dad Kreuz zugehbauen — fie :küffen mit den Europäern das Zeichen, 
das ihnen eined Tages den Verluſt ihrer Unabhängigkeit bedeutet. Laſſen 
wir das Schreiben an König Emanuel weiter fprechen: »Heute, Freitag den 
1 Mai, find wir in der Frühe and Land gefahren mit unferan Banner und 
haben oberhalb am Fluß, auf der ſüdlichen Seite, gelandet, wo es nnd am 
ongemeflenften fchien, das Kreuz aufzupflanzen, da man ed dort .auf eine 
größere Entfernung ald anderswo erblidte. Nachdem der Befehlshaber die 
Stelle. vorgefchrieben, wo man einen Graben ziehen follte, ift er zurückgekehrt 
zur Mündung des Fluſſes, wo das Kreuz war. Wir fanden ed umringt: 
vpn den Mönchen und Prieftern der Flotte, welche ein Gebet anordneten. 
Echon waren 60 bi 80 Indianer beifammen. And wie fie faben, daß wir 
dad Kreuz gerne aus der Gegend weg haben möchten, halfen fie uns bei 
der Berfegung nach dem Ort feiner Beſtimmung. Während der leber: 
ſchiffung wuchs ihre Zahl bis auf 200. Das Kreuz wurde mit dem Wappen 
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und der Devife Eurer Hoheit aufgerichtet, Baneben ein Altar, an welchem 
Pater Enriquez unter Afſiſtenz der ſaͤmmtlichen Geiftlichkeit die Meſſe feierte. 
Ungefähr 60 Wilde Tagen auf den Knieen. Was man that, fchienen fie mit 
unverrũckter Aufmerkſamkeit zu betrachten. Als man das Evangelium verlas, 
and wir Alle aufitanden, die Hände erhebend, fo ahmten fie uns nach und 
Enieeten nicht eher wieder nieder, ald bis mich wir wieder in diefer Stellung 
lagen. Ich kann Eure Hoheit verfichern, daß fie und durdy ‚ihr Betragen 
erbant haben. Es bat und Allen geichienen , ed bebürfe, damit diefe Leute 
Ehriften winden, Nichte als die Gelegenheit, ſich verftändlich zu machen. 
Denn fie thaten ſchlechterdings Alles, was fte und thun ſahen — Was mir 
zu beweiſen fcheint, daß fie‘ Feinerlei Abgötterei treiben.« 

Man erkennt au drm Datum bes Briefs, daß er unmittelbar nach der 
Beſitzergreifung gefchrieben war. Tags darauf ging die Flotte unter Segel 
und HRamufio meldet, daß zwei Verbannte *) den ſich entfernenden Schiffen 
bittere Thraͤnen nachweinten und bie. Indianer fie zu tröften fuchten. 


‚UuUrgefdhidhte , 

Wir haben, indem mir allgemeine Züge zufammenfaffen , die ſchwierige 
Frage zu beantworten, Was zu halten ſey von diefen Bevölkerungen, ihrer 
Herkunft und Entflefung, ihren religiöfen Borftellungen, ihrer geifligen Ent: 
wicklung, ihrer begonrenen Gefittung, die auf dem Puntte war, durch fich 
ſelbſt dieſen urfprünglichen Eharafter zu gewinnen, der ihr hätte eigen feyn 
möüffen, wenn fie nicht gleich in der Wiege einen fo harten Stoß erlitten 
hätte. Soldye Fragen waren uns ſtets ein. Gegenfland eruften Studiums 
— mar follte fie nie vernachläßigen, wenn es fich um den Anfang eines 
Volkes handelt. 3 

Es gab einſt ein Vorurtheil, zu dem ſich auch die beſten Schriftſteller bekann⸗ 
ten, duß nämlich als Garlzes' das amerikaniſche Geſchlecht von den Polargegenden 
bis zur magellaniſchen Straße keine greiflichen Unterſcheidungemerkmale darbiete 
und daß man in demſelben ohne Gefahr des Irrthums Peine Unterabtheilungen machen 
könne. Allein nur dieſe gemeinſamen Hanptzüge, die oft das Erzeugniß des Klima's 
oder des Einfluſſes eines herrſchenden Stammes find, fielen ben erſten Schriftſtellern 
in die Augen. Befangen in Den Ideen der Alten, die fie faſt beftändig in einer 
poetifchen Form erneuten, und einsig geleitet durch die heilige Schrift, gisigen 
fie auf die erſte Zerftreuung des Menſchengeſchlechts zurück, gelangten von 
Hypotheſen zu Hypotheſen auf die wunderlichiten Refultate, enthoben den 
faft überall unveränderlicen Analogien aus einer und derfelben Periode der 
—— Thatſachen, die, ung angenommen, ſie immer von der hiſto⸗ 
riſchen Wahrſcheinlichkeit entfernten. u | 
Nicht ohne Abſicht habe ich bier einen Ausdruck des Zweifels gewählt. 
Noch ift in der amerikaniſchen Urgefchichte Nichts bewahrheitet, ſelbſt in dem 
Beobachtungen Feine Vollſtaͤndigkeit. Man weiß bloß, daß man die zahl: 
teichen Stämme, die in der ganzen Ausdehnung der neuen Welt umherirren, 
nicht unter Einen Gefichtäpemft auffaflen darf und daß ed weder gerecht noch 


Lebens verführt f 

mehr zählen: Fonnte. Daß fie in Borto Sequro zurückgeblieben, ift nirgends beſtimmt angezeigt. 
Andere ———— en erwaͤhuen eines Miffionärs, dee mit einem der Deportirten freiwillig zurück⸗ 
aevitcdetir 


r ſ 
ſpäter Alfonſo Rübelro oder fein Gefährte den in Bera⸗Truzg Iandenden Serſahrern als Del⸗ 
metichet dieute. 
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vernünftig wäre, wenn man überall .unb bei allen Volkerſchaften bloß eine 
Unterabtheilung de mongolifchen Stammes erkennen wollte. So Viel ift 
gewiß, baß eine aufmerkfame Wahrnehmung fowohl in den Befichtszügen als 
in der Schädelbildung beträchtliche Unterſchiede entdeckt bat, baß aber bas 
Studium der Urdentmäler, der Ueberlieferungen und der Sprachen, um einen 
feften Ausgangspunkt für den Pbilofophen und .Gefchichtichreiber zu gerwinnen, 
gleichen Schritt halten muß. — 

Eines wird wohl als ausgemacht zu betrachten ſeyn, daß die Bevölke⸗ 
rung Amerika's gleichzeitig in mehreren Gegenden bewerkſtelligt worden iſt und 
daß fie von verichiedenen Stämmen berrührt, die vielleicht ein autochthonifches 
Volk unterjocht haben , deſſen erfler Urſprung fich nicht mehr auffiuden läßt. 
Nicht ohne Befremden wird man ſich dann vielleicht gendthigt fehen, auf 
einige der Ideen zurücdzulommen, weldye das fechözehnte Jahrhundert a priori 
und ohne Erdrterung, einzig im aufrichtigen Glauben an die religiöfen Sagen, 
angenommen hatte. Schon bat die fleißigere Prüfung der Monumente von 
Palenque, die Entdedung von Alterthümern in Nordamerika, die Nachweis 
fung von Etymologien durch Humboldt bewirkt, daß man den Namen ber 
Phönizier und Karthager wiederholen hört. Diefe großen feefahrenden Böls 
Ber, von deren Öefchichte wir fo Wenig wiflen, werden nachgerabe ald die erften 
Erforfcher der neuen Welt betrachtet. Durch Vorgänger, die Columbus 
wicht kannte, geichieht feinem Verdienſte kein Abbruch. 

Es ift nicht unfere Sache, diefe wichtige Frage in allen ihren Entwick⸗ 
Iungen zu verfolgen, aber wir mußten ihre Grundlagen feflzufegen fuchen. 
Denn troß aller Uebereinflimmung in Gebräucdhen haben, wie es fcheint, zwei 
ziemlich verfchiedene Stämme dad ganze Küftenland von Braftlien beherricht: 
der eine, nach Hautfarbe und Gefichtsbildung, von mongolifcher Herkunft, 
der andere mehr der kaukaſiſchen Familie angehörig, mit deren weniger edeln 
Zweigen man in feiner Organifation verwandtichaftliche Aehnlichkeiten bemerkt 
haben will — die Tapuyas umb Die, weldhe die Tupiſprache rebeten, 
die Befiegten und die Sieger. Der wildere und unglüdlichere Stamm 
wird und zuerft befchäftigens wir werden die von ben Indianern ſelbſt aufbes 
wahrten Sagen fammeln. 

Lange vor der Ankunft der Europäer, in einer Zeit, die ſich nicht genau 
beftimmen läßt, hatte ein dusch und durch Friegerifches Geſchlecht, das nur 
von der Jagd lebte, die ganze Küfte von dem Rio de la Plata bis zum 
Amazonenfluß inne War es autochthoniih? Kam ed vom Norden? 
Hatte es felbft: dieſe Tabalaras unterworfen, die auf den Vorbeſitz ber 
Herrfchaft Anſpruch machen und fich felbft einen Xitel geben, ber ſo Viel 
befagt ald Herren des Landes? Dieß ift nicht auszumitteln: in ber 
Sage der Indianer ift große Dunkelheit in Bezug auf Alles, was die auf 
einander gefolgten Wanderungen ber früheſten Horden betrifft. 

Wie Dem ſey, die Tapuyas behaupteten fich wahrfcheinlich mehrere 
Jahrhunderte lang in dem. herrlichen Land, bas fie befezt hielten. Die Nation 
beftand aus 76 Stämmen, deren jeder einen befondern Namen führte. Ihren 
Sattungsnamen Eenut man nicht. Tapuya beißt Feind: bie zahlreichen 
Stämme in der Nachhbarfchaft, die einen Schritt weiter in der Gefittung 
waren, die ſich nicht mehr bloß von der Jagd nährten, fondern bie Segnungen 
des Aderbaues zu begreifen anfingen, hatten ben Gebietern der Küfte jenen 
Namen gefhöpft. Wielleicht handelte es fih um eine Srage der Kaffe — 
vielleicht hatten diefe Befehbungen ihren Grund in den baßerfüllten Antipathieen 
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weiche innmer zwiſchen barbariſchen Voͤlkern find, wenn ein nur wenig. bedeu⸗ 
weder phyſiſcher Unterſchied ſich mit den wirklichen Urfachen zur Feindſelig⸗ 


vereinigt. i ; N 

Eine fo auffallende Analogie zwifchen allen Stämmen des Lıttorald und 
des Innern vorhanden ift, jo möchte ed kaum eine andere amerikanifche 
Nation geben, bie dad wilde Gepräge ded mongolifchen Charakters fo erhals 
ten bat wie die Zapuyas: die Backenknochen maren vorfpringend, ber 
Angenwinkel trat gegen die Schläfe zurüd. Sie waren ſtark. Ihr unters 
fester Wuchs bot nichts Bemerkenswerthes dar. . Ihre. fehr Eupfiige Hauts 
farbe erhellte ſich bei einzelnen Stäumen bis zu Farben, die fich der weißen 

. The Schwarzes, glatt Haar fiel ihnen auf die Schultern herab 
und nach Roulox Baro *) war es bei einigen Völkerſchaften lang genug, 
um ſich darein zu hüllen wie. in ein Gewand. Wie mehrere andere Nationen 
Amerika’ benalten fie fih mit Orleans und Genipg unb bie Unterlippe 
durchbohrien fie, um ein Mädchen von leichtem Holz. hineinzufteden ober ein 
Stuck Harz, zuweilen eine Scheibe von grüner Jade — eine Zierart, bie 
fie, wenn man den Verficherungen der Reiſenden **) glauben darf, den veichs 
fien Koftbarkeiten gleich fchäzten und bei feiner Gelegenheit austaufchten. 

In ihrer roben gefellichaftlihen Ordnung ſchienen die Tapuyas das 
Loos des Stammes ganz und gar privilegirten Sehern anzuvertrauen. Wenn 
fie gleich Häuptlinge hatten, die zuweilen erblidy waren, fo kann man ihre 

fiung ald eine Art Theokratie bezeichnen. Die feierliche Epoche, wann 
man die Yippen der Kinder durchbohrte (gleichfam die Bluttaufe Deſſen, der 
eined Tages allen Gefahren trogen mußte), die Richtung des Weges, die ber 
Stamm einfchlagen follte, die Zeit der Felle und Bankette — Iegliches 
warb entfchieben durch die Seher nach ihrer freien Eingebung, wegen ber fie 
Fein Häuptling zur Rechenſchaft ziehen konnte. 

Was fi) auf die religiöüfen Glaubensmeinungen vdiefes - Volks 
bezieht, ift von trauriger Beſchaffenheit. Unaufbörlich Elagen fie bei den 
Heifenden über Geifter, von denen fie geplagt find. Hucha, der Oberite in 
der Hierarchie der Dämonen, will geheimnißvoll augebetet feyn und meiſt iſt 
alle Mühe, ihn zu befänftigen ‚ vergeblich, Seine Verehrung war ziemlich) 
einfach. Ein ausgehöhlter Kürbiß, worin einige Kiefel, fand unter einer 
baumwollenen Dede in einer Art Tabernakel und Wer den Geift anfleben 
wollte, blies einige Tabakwolken über der Deffuung. Diefes feltfame Taber⸗ 
nakel, ald Sinnbild der Gotteönähe, fpielt übrigens bei allen Nationen, 
welchen Gefchlecht fie auch angehören, eine Hauptrolle. Bei den beiden 
Raſſen Heißt es Maraca. Und als die großen. Nationen aufgehört haben, 
verbreitet ſich fein Dienft noch gegen die Nordküſte zu. Wenigftend erweifen 
ihm die Indianer, die man für Chriften hält, indgeheim noch von Zeit zu Zeit 
ihre Verehrung. Ein mächtiger Etamm der Tapuyas führt den Beinamen 
Maraca und ficherlich ift Dieß die heilige Nation, denn ein koſtbares Manu⸗ 
feript der Eöniglichen Bibliothek zu Paris, vermuthlich von Francisco da 
Eunba, fezt fie in die Gegend von San⸗Salvador, wo einft die wilde 


% Dieſer Reifende, deſſen Namen von den Biilorikern kaum erwähnt wird, hat während des ı7ten 
ahrhanderts lange Jahre unter ven TLapunas zugebracht. 

”) ©o bes Baters Jves vou Eureur. Bon ihm forderte ein Wilder für einen dieſer Eteine ein 
Sechiff mit der ganzen Ladung. Umericus Befpucius will einen Indianer geſehen haben, 
weißer fieden Diefer Gteine an Lippen, Ohren und Zangen trug. Bassoncellos gedenkt 
deffelden Umſtandes. 
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Hauptitadt diefer indianifchen Nationen geweſen 8 ſeyn ſcheint. Ob Mataca 
bloß als Werkzeug zu Leitung der kriegeriſchen Tänze diente oder ob es die 
—A darſtellte — der Namen findet ſich mehr oder weniger veraͤndert in 
einer Menge indianiſcher Benennungen. Bei den Tupis war der Gebrauch, 
welchen fie ohne Zweifel von den Tapuyas entlehnt haben, weniger uryſterids 
und allgemeiner. Es war eine mit rothen und blauen Arafedern verzierte 
ovale Calebaſſe. Ein verzierter Stiel ging durch ihren Bauch und wenn man 
fie fehüttelte, gaben die Körner darin vinen Schall. Würde ed eine zu 
widerfinnige Hypotheſe feyn, daß an das Brüllen des Donners, den biefe 
Voͤlker verehrten, ſymboliſch erinnert werden follte *)? 
Wenn man Barläus hört, der die Tapuyas leider nur im Bufland 
ihres Zerfall gefehen, aber fie forgfältig beobachtet bat, fo hatten dieſe 
Völker religidfe Meinungen, die fich zum Theil auf ihre Nachkvmmen, bie 
Botocudos, vererbt zu haben fcheinen. Sie verehrten gewiſſe Sterne, 
namentlich das Geftirn des großen Bären ‚Sie glaubten an. die Unſterblich⸗ 
feit der Seele und die ewige Glückfeligfeit, außer wenn der Tod durch einen 
unglüdlichen Zufall herbeigeführt war, Was in ihren Augen den Zorn: ber 
Gottheit bedeutete. Sonſt nahm die Seele ihren Flug gen Welten und ges 
langte zu düftern Sümpfen, ziemlich ähnlich der Unterwelt der alten Dichter: 
dort beftand fie ein Geriht. Hatte fie dann ein Geift and andere Ufer ge: 
bracht , fo bewohnte fie einen lieblichen Ort, wo Milch, Früchte und Wild: 
brät in Fülle, alle Genüffe des wilden Lebens, ihrer harrten. War Hucha 
die Perfonififation eines unterreltlichen Gottes? War er der oberfte Rich⸗ 
ter? Die Berichte find zu unvollſtändig, ald daß wir diefe Frage beant- 
worten fünnten. Das weiß man, daß die Indianer glaubten, er offenbare 
fih durch unmittelbare Wefehle, welche die Seher nadı ihrem Belieben aus. 
legten. Diefe DOrafel hatten oft etwas Furchtbares, wenn eine wubeiloolle 
timme die Niederlage der Horde verfündigte oder wenn der Geber unter 
gräßlichen Verzerrungen oder wohl gar, um den Eindrud zu fleigern, hinter 
einer Maske verſteckt, während ihm der Tabaköraud aus Mund und Nafe 
auahnte, diefe vermeintlichen Schicfalsldfungen ausſprach, an: welchen zuver> 
käßig wahnfinnige Schwärmerei mehr Anteil hatte als‘ Betrag. 

Es gibt in der Gefchichte der amerikaniſchen: Nationen: fo abfcheuliche, 
fo in ihrer Art einzige Erfcheinungen, taß man ſie oft gerne mit Still⸗ 
ſchweigen Überginge und fie nur aus falfch verftandenen oder. gebenteten: reli⸗ 
gidfen Vorftellungen erklären kann. : Nicht unabfichtlih habe ich daher zuerft 
diefe flüchtigen Umriffe der Glaubensgeſchichte dieſes erlofchenen Volks ents 
worfen, ebe ich an den- fcheußlicdyen Brauch Tommen wollte, der ed unter 
den Nationen Braſiliens auszeichnete und. den man unter die Fabeln des 
fechezehnten Jahrhunderts werfen möchte, Wenn nicht feine Eriftenz durch 
Augenzeugen, durch die Uebereinſtimmung der ungefünjteltften Erzähler beur- 
Fundet wäre. Daß alle Stämme der Tapuyas in der ganzen Ausdehnung 
des Wortes Menfcyenfreffer waren, :d. b. ihre Feinde ihrer Rache 





* Das Moraca kommt in Nordamerita unter dem Namen Chichtkus vor und If noch bei mehreren 
Rationen Brafiliens vorhanden. Roulox Baro nannte es den Teufel in Der Kalebaffe. 
lleber feine Attribute bei den Tapuhas und den Tupis kann man, außer dieſem Reifenden, Hans 
Stade, Riſon, Lern, Claude von Abbenilie, Jves von Ervreux und unter den 
Fteuern Koner und den Brinzen von Wied-Meuwied befragen. Saint:-Hilatre erjählt 
In feiner sweisen Reiſe merfwürdige Dinge über den Namen dtefed heiligen Gefäßes. Spir 
und Martrus haben dad Maraca noch getroffen, aber ohne Daß die Eingebornen, die es befaßen, 
demfelben irgend einen fymbolifhen Werth beizulegen (dienen. MNicht fo Kofter. 
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ſchlachteten, iſt nicht auf gleiche Weife erwiefen, geiviß aber, daß fie am 
Mio: Grande die Leiber ihrer verftorbenen Krieger zu verzehren pflegten. 
Und zwar wurde eine firenge Rangordnung bei diefen Mahlzeiten beobachtet: 
einen Häuptling fpeidten die Häuptlinge, den gemeinen Krieger die Krieger. 
Die Mutter, die über den Verluſt ihres Kindes trauerte mit Schluchzen und 
Wehflagen, gab ihm Fein anderes Grab. Noch mehr — die Beine der Tod⸗ 
ten wurden aufbewahrt und mit Mais zerftoijen: auch fie mußten zur Nah: 
rung der Horde dienen, und die Trauet währte bis dieſer greuliche Schmaus 
vollendet war. Gelbft die Haare, fügt man, waren nicht ausgenommen: 
man wartete damit in wilden Honig auf. Noch wird, behauptet, daß die 
Tapuyad in der Gehrechlichkeit des Alters fich ihren Kindern zum Opfer . 
darboten, welche fie tüdteten und fpeisten. Diefer Brauch fcheint jedoch 
wicht fo ganz ausgemadht, wiewohl man zur Noth Zengniſſe geung anführen 
Fonnte. Ohne nun eime Crflärung diefer efelhaften Menfchenfrefiereien, ohne 
einen Grund für eine Erfcheinung gu ‚fuchen, die ihrenllrfprung etwa audy aus 
dem verrüdten Gehirn eines Afterpropbeten genommen haben kann, möchte 
idy fragen, ob es nicht möglidy wäre, daß bie Tapuyas den Ihrigen die 
Unfterblichkeit zu verfchaffen gedachten, indem fte fie ihrer Subſtanz einver⸗ 
leibtn? Durch eine feltfame Verkettung der Ideen des menfchlichen Geifles 
verfnüpfen fich oft die rührendften Gedanken mit den abftoßendften Bebräuchen. 
Die Tapuyas find nicht das einzige Wolf gewefen, das diefe Sitte hatte — 
man hat fie gefunden auch bei einem Volt in Guyana, das vielleicht einer 
ihrer Stämme war, und in Aften, bei einem Volk, das nicht zu den ungebile 
deten gehört. Nicht allein tödtelen die Battas auf Sumatra ihre ©reife, 
fondern fie fangen dazu ein Klaglied, in welchem gefagt wurde, man müfle 
den Baum fällen, wenn die Früchte gereift feyen. | 

Eine Eigenheit, weldye die Tapuyas gegen die übrigen Brafilianer aus: 
zeichnet, ifi auch biefe. Wenn die Seher die Veränderung eines Lagerplatzes 
befahlen, oder wenn,nach der Abendmahlzeit die heiligen Epicle anfingen, ers 
griffen Jünglinge einen fchmeren Balken und liefen damit, fo fchnell fie 
fonnten, davon, biß die Ermüdung fie diefe Bürde in die Hände eines Andern 
abzugeben zwang. Wer am weiteſten Fam, war Steger, und ich glaube, daß 
das neue Lager oft da aufgefchlagen wurde, wo die gefchicteften Täufer fHill 
ftanden. Erklärt ſich dieſes Wettlaufen etwa durch einen Brauch der India 
ner im Süden? Debret erzählt in feiner anziehenden Reiſebeſchreibung von 
der Sefchiwindigfeit, mit weldjer die Bogres ihre Verwundeten vom Schlacht- 
feld wegtrugen. In Friedenszeit hatten fie eine ähnliche Uebung wie die 
Zapuyas eingeführt und daſſelbe Bedürfniß wird wohl bei den beiden ver⸗ 
fhiedenen Nationen auch denfelben Brauch erzeugt haben. | 

Ungeachtet der großen phyſiſch-moraliſchen Aehnlichkeiten bildeten die 
Stämme in der Zeit ihres höchften Flora Feine Nationaleinheit. Wenn Vas⸗ 
concellos, ein ziemlich genauer Beobachter, recht berichtet, fo zählte man 
gegen 100 verfchiedene Sprachen unter den 76 Stämmen und diefe Mitthei⸗ 
Inngsfchiwierigfeit war in der Folge eine der wirffamften Urſachen der Zer: 
ſtreumg des herrfchenten Volkes. Blutige Feindfchaften trennten diefe No: 
maden: ald die Tupiaes, von dem mächtigen Stamm der Tupis, fie aus 
ihrem Gebiet zu vertreiben befchoflen, fanden fie bei ihnen Beine Widerftands: 
fähigkeit. Auch in dieſem dunfeln Ereigniß der politifchen Gefchichte der 
neuen Welt zeigt fich die Erfüllung eines wichtigen gefellfchaftlichen Gefeges: 
dem aderbauenden Volk follte das Jägervolk weichen. 
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Geſellſchaftliche Geſetze and Gewohnheiten. von viel ftärkerer Waͤhrn 
darf man bei den Leberwindern der Tapuyas nicht fuchen. Die Vortheile 
der Vereinigung und emer bleibenden Anfäßigkeit waren von ihnen eben fo 
wenig ganz begriffen, aber die zahlreichen Völkerſchaften, welche. in dem 
Küftenlande allmälig herrfchend wurden, redeten eine und diefelbe Sprache, 
batten eine beinahe gleiche Regierungdform. Die Zwiſtigkeiten der Stämme 
unter einander fchienen weniger häufig getwefen zu ſeyn. Man bemerkt an. 
den Tupis nicht jenen. unbedingten Glauben an die Seher. Haben fie ein 
fruchtbares Nevier ausfindig gemacht, fo können fie zwei und drei Jahre 
bleiben. Sie wiflen den Nugen eined regelmäßigen Ackerbaues zu fchägen: 
der Manioc, der Mais, die Igname erfegen bei ihnen häufig die immer un: 
ſichern Hülfsquellen der Jagd. Sie find in ihrer gefellfchaftlihen Bildung 
weiter voran, weil fie einem weniger aberglänbifchen und vorfichtigeren 
Sefchlecht angehören. Doc follte der Gang der Ereignifle den zerftreuten 
Horden fpäter günftiger werden: fie waren nicht wie die Tupinambas den 
Einflüffen. der europäifchen Gefittung andgefezt und ald die Nationen des 
Littorals vernichtet waren, fah man Jene wieder erfcheinen, zwar in einem 
barbarifchen Zuftande, aber auch empfänglicher für die beffer gerichteten Eins 
wirkungen der Geſittung. | — 

Woher war aber die erobernde Nation der Tupis? Welches war ihre 
Entſtehung, der Weg ihrer Auswanderung? Mich dunkt, fie flieg von den 
gemäßigten Negionen des Südens gegen die Wendekreife herab: fie hatte 
vielleicht auf den weiten Ebenen, welche ſich bis nach Chili ausdehnen, einige 

obe Begriffe von Bildung empfangen. In D’Azara’s Aufzählung der 

ationen in der Nähe des Rio de la Plata gefchieht auch der Tupis 
Meldung, fo wie in den Mythen der tupifchen Religion glücklicher Seelen, 
die Über die Andes gehen. So behutfam man mit foldyen Thatfachen ver: 
fahren muß, fo find fie wohl erwogen nicht ohne Glaubwürdigkeit. Außer: 
dem kommt und noch die Pinguiftit zu Hülfe: die Lingoa geral faft aller 
Küftenvölter bei der Ankunft der Europäer iſt eine der Mundarten ber. 
Sprache der Guarani's, bie feit einer langen Reihe von Jahren in der 
Gegend von Paraguay angefiedelt zu feyn fcheinen. 6B 

Nach der bei Vasconcellos aufbewahrten mythologiſchen Ueberlieferung 
hatte ſich die erſte Auswanderung auf den Küſten Braſiliens auf dem Kap 
Frio zugetragen, einem Vorgebirge, welches in der Epoche, in welcher dieſer 
Geſchichtſchreiber lebte, noch einer Art veligiöfer Berühmtheit unter den Ein 
gebornen genoß. Dagegen nach Ausſage der Indianer hätten fie das Land 
dde gefunden. Die erfle Familie hätte fich ohne Widerfpruch niedergelafien, 
dann hätte ed eitlen Hader zwilchen ziwei Frauen gegeben und.der Stamm 
fich zerftreut. Iſt Dieß die Verfinnlichung Deffen, was fidy bei dem erfien 
Einbruch begab und foll diefer den Europäern erzählte Mythus bie-Auswan- 
derung der Stämme fchildern, je nachdem Noth oder Mißverftändniffe ihre 
Trennung herbeigeführt hatte? ine ſolche Annahme ift erlaubt, wird aber 
nie völlig ind Klare gefezt werden Fönnen. Be 

Bei ihrer Ankunft in Braſilien trafen die Europäer Überall Nationen 
mit dem Gepräge ihres erften Urfprungs, mit gemeinfchaftliher Sprache 
und Religion, fo oft fie auch fonft zu einander Findlich ftunder. Es war 
ganz derſelbe Fall wie in Nordamerika mit einer Menge wandernder Stäͤmme, 
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die daß Tenilenapifche*) Bold, aud dem fie hervorgegangen, trog der in man⸗ 
cher Beziehung erlittenen ungeheuren Wechfel noch immer ihren Großvater 
nannten. Die Tupinambad, die Tupined und mehrere Völkerfchaften behielten die 
generiſche Wurzel deö großen Stammes bei. Andere, wie die Tamopos und 
Cahetes, batten fie nicht mehr, aber Religion und Sprache bildeten wieder den 
elegenheitlichen Vereinigungspunkt. Es ift bewiefen, daß das Geſchlecht ber 
—* ungefähr 16 Volkerſchaften mit beſtimmten Grenzen längs ber Küfte 
in ſich begriff. Die berrfchende WVölkerfchaft fcheinen die Tupinambas ges 
wefen zu feyn und fie find ed vorzüglich, mit welchen wir uns näher befaflen 
wollen. Ehe wir aber ihr inneres Leben fchildern, wollen wir erzählen, wie 
fie ſich im Lande niederließen und dad Reconcav eroberten. 

Es iſt wahrfcheinlih, daß die Nation der Tupis in der Nachbarfchaft 
von Rio de Janeiro landete und bier auf die Tapuyas fließ, die fie furchtbar 
genug fand, um keinen Angriff auf fie zu wagen. Sie verbreitete fich 
landeinwärts, zog bie großen Flüffe entlang, wo fie Unterhaltömittel fand 
und lebte fo einige Zeit. Darf man ber Ueberlieferung einiger Greife glauben, 
aus deren Mund Francisco da Eunha**) diefes große Ereigniß vernahm, 
fo wären hierauf die Tupiaes, eine mächtige WVölkerfchaft von tupifcher Abs 
funft , gegen die Bat von Reconcav vorgedrungen, an welcher nachher Sans 
Salvador erbaut worden ift, und hätten die erften Herren verjagt. Allem 
nach blieben fie nicht lange Meifter diefer jchönen Landfchaft. Die Tupinambas 
famen aud Gegenden jenſeits San⸗Francisco, griffen fie an und nöthigten fie 
felbft zur Flucht ind Innere. Diefe begegneten dort ihren alten Feinden, 
warfen fie abermald zurück, fo daß diefen Theil Amerika's gleichſam eine 
dreifache Kette feindlicher Stämme umfchloß, die blutige Kriege gegen einan- 
der en ‚ die aber größtentheild ohne Ergebniffe für die Gefchichte ges 
blieben find. 

Am Geftade des Meers fah es nicht frieblicher aus. Die Tupinambas 
hatten ihre Herrichaft im Reconcav aufgerichtet: da ift es wahrhaft merk: 
würdig zu feben, wie fich bei diefem barbariichen Volk die Scenen der Iliade 
erneuten. Ein Mädchen and einem Stamm von der Infel Itaparica war 
von den Bewohnern des Plateau's des nachmaligen Bahia's entführt worden 
und ein ſchrecklicher Krieg entbrannte. Die Parteien waren keineswegs weit 
auseinander: höchſtens eine Stunde Wegs trennte fie. Uber die Nation blieb 
getheilt auf immer. Zur Zeit Francisco's da Cunha führte noch eines ber 
ahlreichen Eilande der Bai den Namen Ilho do Medo oder Schredende 

fel, weil beide Theile hinter den Leuchtbäumen, die fie umgaben , abwech⸗ 
felnd fich verſteckten und unverfehens über die feindlichen Kaͤhne anf der Bai 
berfielen. »Die Tupinambas,« heißt e8 in dem Roteiro, »die auf die Inſel 
Itaparica üiberfezten, bevölferten die Ufer des Iaguaribe, Tenharia und 
die Ilheosküſte **), Sie faßten einen ſolchen Haß gegen ihre ehemaligen 
Mitbürger, daß noch jezt (d. h. im Jahr 1587), Was von beiden zerfallenen 
Volkerſchaften übrig iſt, fich verabfchent und auf Leben und Tod befriegt. 
Ihre Wuth geht fo weit, daß, wenn fie einen Begräbnißplag entdeden, * 


° 5. 2as vortreffiihe Werd Eckwelders: Geſchichte, Sitten und Gebräuche der indianiſchen 
onen. 
”. g ncisco Ba Cunha Ift, wie fi) beweifen täßt, ber Berfaffer des koſtbaren Roteiro auf der 
riſer Bibliothek (Mr. 609, suppl. frane.). Diele Ehroni? enthält mehr Thatſachen über die . 
alten Kationen Braflliens als irgend ein anderes gieichzeitiges Wert. 
*5 nd vermuthliß) gingen fie bis Rio de Janeiro: denn dort Hat ums Yabr 1555 Lery unter 
nen geledt. 
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die Leichen ausgraben und alle erdenkliche Schmach an ihnen verüben. Um 
die Zeit, als die Portugieſen ſich am Jaguaribe anſiedelten, hatte in dieſem 
Diſtrikt eine Verſammlung der Bevdlkerung mehrerer Dörfer Statt, um 
unter großem Pomp einige Leichen audzugraben, worauf ein anderer Namen 
gefchöpft wurde.« 

Der Name ift bei den Urvölkern von befonderer Wichtigkeit für die 
Einzelnen wie für die Nation: er iſt oft ber Ausdrud eines hohen Vorzugs. 
Nach Wasconcellos bedeutete Tupa oder Tupan wörtlich die fchredende 
Trefflichkeit. Die Tupis waren dad Volt Gottes, die Boten des fchred: 
lichen Wefend. Was die Zupinambas anlangt, fo hat ihre Benennung in den 
verfchiedenen Reifeberichten allerlei Metamorphofen erfahren: bald Topinam⸗ 
bour, bald Tapinambos und ein franzöfifcher Reifender, der fonft außeror- 
dentlich genau ift, fchreibt im fechögehnten Jahrhundert Touvupinambaoult. 
So feltfam biefe Orthographie, fo ift fie vielleicht die richtige und follte von 
und angenommen werden, weil fie aus einer franzöftfchen Erzählung ift, aus 
einer Zeit, wo man die Namen nody nicht entftellt hat. Doch könnte fie auch 
nur dem alten Umkreis von Rio Janeiro angehören. 

Wenn man Über das gauze Treiben der Tupinambad, ibren phyfis 
fhen und moralifhen Charakter fichere Aufichlüffe will, fo find es 
vorzüglich die deutfchen und franzöftfchen Quellen, aus welchen man fchöpfen, 
es ift Hand Stade aud Heflen, Elaude von Nbbeville, Ives von 
Evreur, die man befragen muß. Der Eine ift Gefangener diefer Völfer 
neun Monate fang. Er ht ſich ſtets im Angeficht des — Er wohnt 
den Gaſtmaͤhlern der anthropophagiſchen Krieger bei und iſt auf dem Puntt, 
ibr Opfer zu werden. Die Andern find Flüchtlinge und Miffionäre: fie 
‚ ziehen ſich unter die Indianer zurüd, um bei ihnen eine Freiflätte zu fuchen 


. oder fie zu befehren. Nach Verfluß einiger Jahre nimmt Lery mit Hans 


Stade eine forgfältige Prüfung vor und findet ihn von Außerfter Genauig- 
Beit. Mit diefen Schriftftielleen verbinde ich dad Zeugniß eined Portugiefen, 
der 17 Jahre in Brafilien gelebt bat. 
Durch Größe der Geftalt, fcheint ed, war das Gefchlecht der Tupinambas 
nicht eben vor und bevorzugt. In Bezug auf Muskelkraft waren fie in 
ewiſſen Uebungen überlegen. Lery bewundert die unermeßlichen Bogen der 
upinambad von Guanabara, die fie mit größter Leichtigkeit frannten, wäh: 
rend der gefchidtefte europäifche Bogenfchüge nur die Waffe eines zwölfjäh: 
rigen Knaben hätte brauchen Fönnen. Wie die Eingebornen in unfern Tagen 
hielten fie die außerordentlichiten Märfche aus und im Echwimmen befaßen 
fie dermaßen eine Fertigkeit, daß fie ſich rühmten, fie könnten mehrere Tage 
im Waſſer bleiben. Der berühmte Peron bat zwar im Allgemeinen bewie⸗ 
fen, daß die wilden Völker und an Förperlicher Kraft nachftehen: bier wenig- 
ftens hätte fein Schluß Feine Anwendung gefunden. Daß diefe Indianer h 
anhaltenden Unftrengungen, z. 3. Iandwirtbfchaftlicden Arbeiten, nicht fo 
ausdauernd find wie die Europäer, läßt ſich dagegen nicht leugnen. Die 
Tupinambas hatten kupferne Gefichtöfarbe, aber : muß es in Fehr milder 
Form gewefen feyn, denn Lery fagt, fie kommen ihm nicht gebräunterer vor ald 
die Spanier oder Provensalen. Man wollte behaupten, die amerifanifche 
Maffe fey völlig bartlo8 und Dieß eines ihrer Unterfcheidungsmerkmale. 
Hierin liegt eine nicht gewöhnliche Uebertreibung. Sey es, daß, wie gefagt, 
die Tupis etwas kaukaſiſches Blut in ſich trugen, fey es, daß jener Umſtand 
Überhaupt in der ganzen Ausdehnung des amerifanifchen Feſtlandes fchlecht 
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Heobadytet wurde — ſchon Lery bemerkt ausdrücklich: »Sobald das Haar, 
Dad an ihnen wachet, irgendwo zum Vorfchein kommt, wird es, bid auf 
Bart, Brauen und Wimper, entweder mit ben Nägeln auögerauft ober, feit 
die Chriſten die Gegenden beſuchen, mit Zangen, die fie ihnen geben.« Auch 
Joes von Evreur fagt: »Es iſt ihnen etwas Neues, dauer: und 
Backenbart zu tragen, weil fie Dieß aber an den Sranzofen fahen, fo laffen ſich 
doch Mehrere den Bart wachfen.« Ihre Haupthaare waren fchwarz, glatt 
und flraff, ihre Stirn ziemlich entwickelt und fie preßten fie nicht zufammen 
wie die SKaraiben, mit denen fie fonft fo viel AehnlichFeit Hatten. Shre 
Augen waren durchaus fchwarz: fie nähberten fich darin weniger als Die 
Tapuyas der mongolifchen Form. Aber die Nafe liebten fie mongolifch: fie 
wourde den Kindern bei der Geburt platt gedrüdt. »Nach unfern brafilifchen 
Begriffen, fagt Lery, »befieht die Schönheit in einer Stumpfnafe.«. 

Wie alle Eingebornen der Küfte gaben die Tupinambas ihrer Haut mit 
Hülfe des Genipafafts und des Orleans eine bläulicht = fchiwarze und orange: 
rotbe Farbe. Die Zeichnungen, mit welchen fte fich zierten, waren rein wilk 
fürlich, aber mit Eleinlichter Sorgfalt audgeführt, und diefes Fünftlerifche 
Gelcyäft erforderte manchmal einen ganzen Tag Arbeit. Durch die Verbindung 
von Roth und Schwarz befam der Krieger ein unheimliches Ausfehen, im 
Einflang mit feiner übrigen Ausflattung Man denke fid) einen Mann von 
athletifchen Formen: fein Haupt iſt gefchoren mittelit eines Stücks Kroftall 
und feine Haare tonfurförmig geichnitten. Seine Lippe ift von feiner Kind- 
heit gu durchbohrt. Iſt er noch fehr jung, fo trägt er in der Deffnung einen 
Knochen, weiß wie Eifenbein, ungefähr von der Geftalt eines kleinen Kegels 
und ein bis zwei Zoll vorftehend. Iſt es mehr bei Jahren, fo bat er 
einen Stein von grüner Jade eingefügt, den er mit einem Pflock befeftigt. 
Seine Wangen find gleichfalld gefpalten und er trägt dort den nämlichen 
Schmuck *%. Ob er fich wohl befländig der Hite ded Tages ausſezt, ohne 
daß er für feinen Schädel irgend ein Schugmittel gegen die Sonnenftrahlen 
bat, fo prangt doch bei allen feierlichen Gelegenheiten ein Diadem von chim: 
meraden Federn auf feinem Haupt und zwar neigen fie fich nicht, wie wir 
fie nad) den Theatertrachten abbilden, fondern find fteif und nehmen mit der 
Entfernung von der Stirne an Höhe ab. Handelt ſichs um ein Felt, fo 
wird ein kurzer Mantel, von einem Schnitt wie man ihn zur Zeit Lud⸗ 
wige XIII trug, um die Schultern gehängt, und da ift wieder ein aus dem 
glänzendften Gefieder (da3 durch Baummollenfäden gehalten wird) gefchict 
gebildetes Sefleht. Ein Halbkreis von fehr weißen Knochen, Yaci genannt, 
teicht wie ein Ringkragen bis auf die Bruft, während das Arafoya mit den 





*) Die Barbote oder Botofe, dieſe charakteriſtiſche Zierars der amerıfanirhen Nationen, findet 
wan_aud im Sudmeer, wie aus dee malcrifhen Reife von Ehoris zu erfehen ut. Im nidlichen 
Brafilien wurde dırier Lippenſchmuck von glänzenden Harz und Hold getragen, wenigfirns wenn 
man fi) auf Das verlaſſen kann. was man uns von den Cavadavas und Buaycurus erzählt. Die 
Jade zumal gehörie den aiten Nationen an. Die durch Wange und linserlippe geſtochenen gläns 
zeuden Bedern hatten gleichfalls eine große Rolle geipielt und zu guter Lezt hat man ft im Alle 
gemeinen an Barrigudohrlz <eine Ars Woldorn) gehalten. Bon diefem Sen das etwas 
mehr Feſtigkeit hat ats Hollundermark. find die Botofen der Butocudos. Bon all Diefen Buß 
ſachen find die Gamelas am aarftigften, denn fie beftehen ın einer hohlen Koloquinte, worin 
Speile aufbewahrt werden fann. Fo zweifte nie, daB in den undurdferfehten Gıubden von 
Matos@roffo dieſe ſeitſamen Koflbarkeiten, denen bie Greifer der Wilden den arößten Werth 
deilegt, noch alle gebrauchlich ſiad. Daß auch die großen merifanifden Herren fi) die Lippen 
durd&bohrren und eine goldene Zierart hineinftedten,, verfiders der Währhaftiafte unter den 
Soriftſtellern, die Über Mexiko geſchrieben haben, Bernardino de Sahagun. Dieſe Zier⸗ 
art war Hier mitunter auch ein Stuck Kryſtall, und da eine kleine blaue Feder hindnrchging, haste 
es das Ausichen von einem Saphir. 
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langen Straußenfebern den Leib leicht umflattert. Man glaube nicht, daß der 
Zupinambas ſich mit diefen Schönheiten begnügt. Ein gerunbetes, auf Stein 
polirtes und in taufend Feine Scheiben getchnitteneh Muſchelwerk bildet für 
ihn lange Haldketten. Dieſer Schmuck (boüre) iſt bald von blendendem 
Weiß, bald von glänzendem Schwarz und es tft dann ein fchweres Holz, 
woraus man ihn verfertigt. Dazu bie Spangen von dem fchallenden Auai⸗ 
fern, die man an bie Beine legt, und man bat ein erträgliches Bild von 
einem QTupinambas in feinem Staat. Doch war diefer Staat manchmal auch 
einfacher, aber nur um fo feltfamer in den Augen des Europäerd. »Zur 
zweiten Betrachtung des Wilden,« fogt Lery, »nehmet ihm all feinen Flitter 
ab, reibt ihn mit Mebrigem Gummi und bewerft ihm Körper, Arme, Beine 
mit Mein zerhadten Federn gleich wie mit roth gefärbten Kuhhaaren und 
wenn er fo in diefen närrifchen Pelz gehüllt ſeyn wird, fo könnt Ihr Euch 
vorftellen, daß er ein bühfcher Junge ift.« 

Den beften Theil ihrer wilden Pracht fparten die Tupinambas nach der 
Mode der Kindheit der Geftttung für Kriegszeiten auf. Man darf nur einem 
Jäger von den noch vorhandenen Stämmen in den Wäldern begegnen, fo 
Tann man fich leicht einen Begriff madyen von der impofanten Eriheinung 
des ſich zum Kampf rüftenden Zupinambas: im Geficht diefe ſchwarzen 
Genipafarben, gemifcht mit den blutigen Zinnoberfireifen, um die Stimm 
das Kriegs: Yempenambi *) mit den rothen Arafedern. Der Mantel 
war für die Sefte, aber das Arafoya umflatterte den Leib. Der Arm war 
bewaffnet mit einer Art Schild von leichtem Holz, noch dfters mit dem 
dien Tapirfell. In einer Hand bielt er einen ungebeuren Bogen von dem 
bellen und unbiegfamen Bignoniaholz, in der andern ein Bündel langer 
Dfeile ohne Köcher. Eine Art Keule, die man Tacap hieß und die von 
den ältern Reifenden meift als ein hölzernes Schwert bezeichnet wird, vers 
vollftändigte die Ruſtung ded Kriegerd. Die Tacap war eine furdhtbare 
Waffe in den Händen de Tupinambad. Aus dem ſchwerſten und - härteften 
Holz verfertigt, vertrat fie die Stelle des Butu ber Horden Guyana's und 
des Tomawacks ber Amerikaner des Nordens. Aeußerſt bemerkensiwerth 
ift, daß die Edgarapatana, das Blasrohr, das vergiftete Pfeile fchnellt, 
bei den brafilifchen Nationen vom Geſchlecht der Tupis nicht eriflirte. 
Dieſes Kriegervolk fchien eine ſolche Waffe, felbft gegen Thiere, zu ver: 
fchmähen. Und felbfl von Geſchoſſen mit Widerhaken machte ed nur Ges 
brauch auf der Jagd. Es iſt noch eine ftillfchweigende Uebereinkunft unter 
den wandernden Völkerfchaften in Kraft, welche dieſe ſchreckliche Waffe wäh 
rend deö Kampfes verbannt. Man bedient fich des länglicht rund gefpaltenen 
fchneidenden Rohrs, defien Wunde leicht heilt. So bat das Völkerrecht 
fogar im Schoos der Wälder feine unwandelbaren Gefege. 

In Folge einer Anomalie, wovon der wilde Zufland mehr als ein Bei⸗ 
fpiel darbietet, waren jene fchimmernden Pugfachen nicht für die Frauen bes 
ftimmt, welche aus dem farbenprächtigen Gefieder de8 Guara und Caninde 
fo fchöne Kunftwerke zu verfertigen wußten. Sie gingen völlig nadt, ihre 
langen ſchwarzen Haare flatterten frei oder fie umwanden fte mit einem 





” Das Yempenambpi mar eine noch Fünfllichere Zierart, verfertigt aus den Fluͤgelfedern verſchie⸗ 
dener Bögel, von foldyer Uehnlichleit mis dem Kopfpug dee Damen des ſechtzehnten Jahrhunderts, 
Daß ein alter Reiſender meinte, die Wilden hätten ihnen dazu den erften Gedanken eingeoeben- 
Die Wilden hatten Überhaupt noch manderiei Arten, die Federn zu faflen, die ie auf Gräben von 
Nohr mit Faden von Baummolle oder Balme zufammenbanden. 
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rothen Band und ließen fie Aber die Schultern wallen, ungefähr wie noch 
in unfern Tagen die Mädchen in der Schweiz. Sie verunftalteten auch nicht 
ihr Geficht mit Durchbohrung der Unterlippe. Aber fie durchftachen die Ohr⸗ 
Iäppchen und bebhängten fie mit Mufcheln von gerundeter Form — einem 
Gehänge , das, um mid) eined etiwad gemeinen, aber bezeichnenden Ausdrucks 
Lery’Sö zu bedienen, »fo lang war als ein mittelmäßiges Talglicht.« »Wenn 
fie damit geziert find,« fezt der Reifende hinzu, »ichlägt ed um ihre Schultern, 
dog man von Weiten glaubt, es hängen ihnen rechts und linfs Ohren von 
Leithunden berab.« - Ä 

Das Bemalen war den Frauen nicht verwehrt, aber fie machten da= 
von nicht fo viel Gebrauch wie die Männer. Hören wir noch, einmal den 
alten Reifenden: »Das Geficht anlangend, fo ift Dieß die Weife, wie fie 
es berauspugen. Die Nachbarin oder Gefpielin nimmt den Pinfel in bie 
Hand und begiunt mitten auf der Wange Derjenigen, die fich malen läßt, ein 
kleines Rund, zieht ringd herum Kreife und Schnecken und fährt nicht allein 
fort, Bid fie mit Blau, Gelb und Roth das Antlig bunt verftrichen bat, fon: 
dern fie wird nie vergeflen, audy die ganz ausgeriffenen Brauen und Wimper 
gu überpinfeln.« 

Auch gab ed Zierarten, welche den Frauen vorbehalten waren. So 
große Armfpangen,. zufammengefezt aus mehreren weißen Knochen und 
anf einander befeitigt wie Sit huppen und dem Ausſehen nach ähnlich 
den Armflüden, mit welhen man in einigen Ländern Ballon fpiell. So 
wollte auch die Sitte nicht, daß fie Ketten um den Hals fchlangen, fondern 
fie umflochten damit die Arme und fpäter, ald fie mit den Europäern Tauſch⸗ 
verkehr anknüpften, erfezten fie diefen Schmuck durch farbige Glaskorallen, 
die von Anfang ein Eoftbarer Handelsartifel wurden. 

Dbwohl die Zupinambad Gemeinden von 5 bid 6000 Seelen 
gebildet haben, fo ift doch von den bei der Eroberung vorhandenen Dörfern 
auch nicht eine Spur übrig geblieben. Die einfachiten Monumente, diefe 
rohen Altäre, welche man bei Völkern auf weit geringerer Bildungsſtufe 
getroffen bat, waren ihnen ganz und gar unbefannt, und man weiß noch 
nicht, ob eö die Tupinambas find, denen man bie Dierogtppbeninfehriften auf 
den Felſen zufchreiben muß, die ohne Zweifel eher eine viegebegebenpeit der 
Nachwelt übermachen follten als eine religidfe Sage. Wurde ein Dorf gegrün- 
det, fo ging der Muffacat, der Familienvater, das bürgerliche Haupt felbft 
bin und wählte den Pla am Ufer eines fließenden Waflers, an einem Iuftigen 
Drt und meift entwidelten fie einen großen Scharffinn in diefen erften An⸗ 
lagen. Durch die Hütten, welche die im Innern zerfireuten Stämme täglich. 
bauen, befommt man nicht wohl eine richtige Unfchauung von den Wob- 
nungen der Tupinambas. Jede diefer langen Archen diente 20 bis 30 Fa⸗ 
milien zum Aufenthalt und man Bann fie nicht beſſer vorfichen, als wenn 
man fich der Laubengänge unferer Gärten erinnert und ihrer mit Grün übers 
wölbten leichten Bogen. Bei den Tupinambas ruhte auf einem geſchickt 
zugerüfteten Zimmerwerk ein mit Palmblättern oder Rohr bedecktes Dach. 
Nach dem werthuolln Manufcript, das ich vor Augen babe, hing das mehr 
oder weniger verlängerte Verweilen des Stamms an einem ‚Ort von ber 
Dauer Diet Laubdacyes ab. Höchftend dauerte ed vier Jahre unb ba vers 
muthlicy irgend ein abergläubiicher Brauch, den wir nicht näher erklären 

Können, die nöthigen Ausbefferungen zu machen verbot, fo wurden oft die 
| Hütten vom Regen überfchwenmt. Die erften Entdedler waren von der 
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Unermeßlichkeit diefer Laubgewoͤlbe dermaßen überrafcht, daß fle fie mit einem 
Linienfchiff verglichen. Eine wohlbevöflerte Aldea konnte aus fechd und 
mehr Hütten beftehen: fie waren fo gebaut, daß fie einen regelmäßigen Plag 
umfchloßen, wo der Stamm feine Verfammlungen hielt. Hans Stade 
fpricht von einer Urt Tabernakel in der Mitte des Dorfs: hier wurden die 
beilign Marac a's aufbewahrt. Die Form diefes Tempels mag von derje⸗ 
nigen der andern Bauten nicht verfchieden geweſen feyn. Nichts war einfacher 
ald das Innere diefer Wohnungen: nicht einmal der Lurus der Matten, den 
man noch in einigen Hütten der Güdfeeinfulaner trifft, war daſelbſt zu 
feben. An jedem Endpunkt war eine grfadenfürmige Oeffnung angebradt 
für den Luftzug. Parallel gefezte ſtarke Pfühle dienten zu Aufhängung der 
zahlreichen baummollenen Hamacd oder Inis, an welchen bie Zupinambas 
ihre ganze wilde Induſtrie zeigten. Eine Art Hängeboden, gebildet aus 
langen Stangen und befeftigt au den obern Querbalten, welche das Dad) 
trugen, war der Ort für die Habfeligkeiten der Familie So war das un? 
veränderliche Geräthe in einer Hütte wie in der andern. Und während der 
Nacht brannte zwifchen jedem Hamac ein Eleined Feuer. War man in der 
Nähe eines feindlichen Stammes, fo wurde aus der einfachen Aldea eine 
Burg, umgeben von eingerammelten Pfählen, manchmal fpanifchen Reitern, 
die, unter dem Gras verftedt, zur Noth gegen einen Ueberfall ficherten. 
Diefe Feſtungswerke waren immer von Holz, wechlelten aber in ihrem 
Bau und hatten mitunter eine ziemlich Fünftliche Einrichtung. Schädel 
erfchlagener Feinde prangten als eben fo viele blutige Siegeözeichen über 
den Thoren. 
An Bezug auf die Mittel zum Unterhalt war Fein Land begüns 
igter als Brafilien. Zwar ift bier nicht, wie auf den Eandwichinfeln oder 
auf Taiti, ein einzelned Gewächs, der Brodbaum, ber jeder Zeit und ohne 
Vorbereitung den Bedürfniffen zahlreicher Familien genügt. Es beburfte 
einer gewifien Kunftfertigfeit, um aus der giftigen Maniocwurzel eine 
gefunde Nahrung zu gewinnen. Aber diefe Fertigkeit war unter den Tupi⸗ 
nambas entwicelt und fie befaßen felbft Küchenklnfte, die, wie man behauptet, 
nicht auf und gekommen find *). Der füße Manioc oder Aypi, den man 
ungerdftet effen Fann, die Carawurzeln, die Potate, die Igname, die 
fih ſchnell einheimifch machte, wenn fie ed nicht fchon war, lieferten eine 
reichliche und mannigfaltige Koft, auch bei unvolltommenem Anbau des 
Bodend. Die Getreidearten Europa’3 waren unbekannt, fatt ihrer erntere 
man aber fünf Urten des mit dem allgemeinen Namen Avati bezeichneten 
Mais. Der Pifang, der fo wenig Pflege erheifcht, bot die Fülle feiner 
nährenden Zweige und hätte in —* Jahreszeiten die meiſten jener koſt⸗ 
baren Gewächſe erſetzen können, weil, wie Humboldt nachweist, ein Stück 
Landes, das mit dieſem Baum angepflanzt wird, fünfzigmal mehr Nahrungs⸗ 
ſtoff gibt, als derſelbe Raum mit Getreide beſäet. Wir verweilen nicht bei 
ben Lianen mit dem nahrhaften Bodenmehl, nicht bei den dlichten Früchten 
der Palme, noch felbft bei den Mandeln des Sapucaya, fo beliebt fie 
auch bei allen fübamerikanifchen Stämmen find. Diefe Einzelheiten würden 
und zu weit führen: die Bemerkung genügt, daß eine Menge frei wachfender 
nach Maßgabe der Dertlichkeiten wechjelnder Früchte den verfchwenderiichen 


v) So eine Art Krafsfunve cbrouet) aus dem buch Preſſen erhaltenen Saft tur Würze des Fleiſches. 
Mehrere Mauiocgerichte, z. B. Minaan, haben ach in unfern Tagen ihre alte Benennung 
Tupti. Gegen das Gai; Yarten die Tupinambas einen großen Widermillen. 
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Reichthum der Hülfdquellen ded Landes noch vermehrt. Troß diefer Ergie 
bigkeit des Bodens waren es vorzüglich die Wälder und Flüffe, aus weldyen 
die Tupinambas ihren Unterhalt zogen. Daß biefe Hülföquellen zum Theil 
jezt verfiegen, laͤßt fich nicht Ieugnen. Das größte Thier Braftliens, der 
Zapir, it allınälig in das Innere zurüdgedrängt worden: damals zeigte es 
fih bi8 an der Küfte. Die zahllofen Heerden der verfchiedenen Arten von 
Bifamfchweinen boten ein zumal angenehmeres und gefünderes Fleiſch 
ald dad Hausſchwein. Die gegen das Meer hin fo felten gewordenen Hirfche 
bevölferten daſelbſt die Wälder. Die Tatu's, die Paka's, die Coati's, 
uachgerade eine Rarität auf den Märkten ber großen Städte, waren eine 
gemeine Speife. Wie die gegenwärtigen Nomadenſtämme genoßen die Tupi⸗ 
nambad das Fleifch der zahlreichen Gefchlechter von Affen, die Brafilien 
erzeugt, und gleich den Botocudo8, Puris und Patachos verfchmähten 
fie felbft das nach Bifam riechende Fleiſch ver Caimans nicht, noch die 
Schlangen von der größern Gattung. Der Leguan oder die Tupinambis 
deutet fchon durch den Namen an, wie gefucht fie bei diefen Stämmen war. 
Wenige Gegenden enthalten fo viel befiedertes Wild als Brafilin, und 
auch diefe Jagd war für die Tupinamıbas eine einträgliche Nugung. Das 
ſinnreiche Mittel, deffen ſich die alten Bewohner Haiti’s zum Vogelfang 
bedienten, war auch ihnen bekannt. Unter dem Laub verborgen und mit 
einem leichten Rohr verfehen, woran eine Schlinge, bemächtigten fie fich des 
unvorfichtigen Vogels, der ſich in ihrer Nähe niederließ. Der Tauſchhandel 
. mit den Europäern verfchaffte ihnen Hühner. Uber fie betrachteten e8 als 
eine unerfättliche Najchhaftigkeit, daß die Fremden auch die Eier verzehrten. 
Eine beilfame Umficht in der Wahl der Lebensmittel hatte fie die MWieders 
‚ erzeugung fchonen gelehrt. Fiſche waren oft die Grundlage ihrer Nahrung, 
Obwohl der Leine und der Angel kundig, fifchten fie am liebften mit Pfeilen, 
die fie mit bewunderungswürdiger Berechnung der abweichenden Bewegungen 
des Fiſches abichoffen. Eine leichtere Methode beobachteten fie an den Geeu 
und Strömen. Gewiffe Lianen, Sinapu: und Conamy: Wurzeln ıc. wurs 
den zerftoßen und in das Wafler geworfen. Die Wirkung war augenblicklich, 
Der betäubte Fiſch Fam auf die Oberfläche der Fluth und ließ fi) ohne 
Widerftand fangen *). Ein ganzer Stamm befam fo oft auf mehrere Tage 
Nahrung im Ueberfluß. War der Bang glüdlich und überflieg der Ertrag 
das Bedürfniß, fo wurde fofort das Wildprät oder der Fiſch, die man für 
die Vorrathöfammern beftimmt hatte, auf einen großen hölzernen Bucan *) 
oder die Räucherdörre gebracht. So der langſamen Wirkung der Hitze ausge⸗ 
fezt, Eonnte das Fleifh mehrere Monate aufbewahrt werden. So mandherlei 
Arten ihre Speifen zu bereiten aber diefe Völker hatten, fo war ihnen doch 
eine der einfachften, da8 Braten, unbefannt. Lery meldet, der Anblick des 
Herumdrehens eines hölzernen Bratfpießed am Feuer habe fie in Iebhafte 
Berwunderung gefezt, weil fie ohne Zweifel das Gelingen eines folchen 


e) Diefes Seriahren Ift noch jezt nicht dioß in Braſilien, fondern auf den Antifien, in Qunana 
und ſeidſt ın mehreren Begenden Afiens üblich. Berſchiedene andere Kräuter, bei uns Die 
Fiſchtörner, bringen Diefeibe Wirkung hervor. Der Gebrauch konnte mandernden Gtämmen, 
wie den Tupıs zuſagen, iſt aber zu jerNdrend, als daß er an Orten, wo bie Bevbdlferung ange⸗ 
wachſen if, geduldet werden Lönnte. In Guyana eridienen im Jahr 1765 firenge Maßregein 
gegen diefe Entoblterung der Ylüffe. (Manuscrits de la Biblioth. roy. relatifs à ia Guyane,) 


°*, Der Ausdruck iſt in die franzoͤſiſche Sprache übergegangen. Man verdantı den Tupinambas Das 
getdrrte Fleiſch (viandes boncanees). Die Bewohner der Rormandie, die frühzeitig Diefe Käne 
Sefuchten, hatten Das Doͤrren dieſen Wilden abgelernt. j . ⸗ 
2 
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Verfahrens nicht kannten. Dagegen fand man bei ihnen, befonderö ben 
Tapuyas, ein viel Fünftlicheres Berfahren eingeführt, das noch auf den 
D Aufeln des Südmeers im Brauch ift: man grub ein Loch, belegte es mit 
breiten Blättern, tbat das Stück Wildprät hinein und deckte es mit Erde 
zu. Das darüber angezündete Teuer machte es auf einen Grab gar, der 
die Fremden ſtets Überrafchte. War der Stamm nicht auf der Wanderung 
begriffen und konnten die Frauen ihrer Induſtrie frei nachgehen, fo wurde 
in gewiſſen Dörfern treffliches Töpfergefchirr verfertigt und dann das Fleiſch 


e 
8 Daß die Wilden Beine Idee von Gott hätten, wurde im fechözehnten 
Jahrhundert a priori entfchieden. Einige Schriftfteller, mit der falfcheiten 
Borausfegung das feltfamfte Zufammentreffen behauptend, wollten den Atheis⸗ 
mus der Braftlianer felbft in ihrer Sprache finden*). Und doch, wenn man 
die Mythologie der Völker des tupifchen Stammes unterfucht, fo flaunt man 
über die metaphufifche Entwicklung, die fie charakteriſirt. Es ift ein Irr⸗ 
thbum, daß das Wort Tupan zumal Gott und Donner bedeute. Tupan 
war das ſchreckliche Weſen, Tupacanunga dad Geräufch, welches dieſes 
Weſen machte, wenn ed gehört ſeyn wolle — der Donner. Zupa beraba 
oder der Blig war das Wbzeichen des göttlichen Glanzes. Sie glaubten, 
dag Sott überall fey und daß er Alles gefchaffen habe. Das dem 
günftigen Gott entgegengefezte Wefen hieß Anhanga **. Auch Geropary 
wird manchmal in dieſer Bedeutung genommen, es fcheint aber, daß in feinen 


Attributen einige Begrifföverwirrung berrihe. Die Indianer fagten dem . 


Dater Jves von Evreux, daß ihre Seher nie mit dem Tupan fpredhen, 
wohl aber mit den Gefährten Geropary’8, des Dienerd Gottes. So gab 


es alfo eine Mehrheit untergeorbneter Geifter. Die Fa Seifter - 


führten den Namen Upoiaueueg, bie böfen Uiaupia. Iene fandten Regen 
zu rechter Zeit, ſchienen beftimmt, Leiter der Witterung zu feyn, fleifige 
Boten, die unabläßig von der Erde zum Himmel fliegen. Die von Gott 
verworfenen Geifter unter Geropary’3 Obhut bewohnten die verödeten Dörfer 
und Degräbuißpläge, fuchten zu verhindern, daß e3 gehörig regnete, mißhan- 
beiten überhaupt auf taufenderlei Weile Diejenigen, denen fie begegneten. 
Ein weſentliches Merkmal diefer wilden Mythologie, weldyes fie übrigens 
mit den vollfländigeren Glaubenslehren Peru's, Mexico's und der Hochebene 
von DBogota gemein hat, ift die Idee eined göttlichen Geſetzgebers, 
welcher erfcheint, um die Menfchen zu erleuchten unb wieder verfchwindet 
nach Erfüllung feiner himmlifchen Sendung. Auch die Brafilier hatten ihren 
Queßatcoatl oder Bochica: fie nannten ihn Sune Dieſer Marata, 
diefer göttliche Upoftel, hatte fie den Bau des Manioc gelehrt und ehe er 
wie Buddha von dannen ſchied, hatte er Spuren feines Dafeyns auf Erden 
binterlafien. Vasconcellos und dem Pater Jves zeigte man dad Gepräge 
feiner Sußtapfen in dem Felſen und Beide erkannten daran, dem Geift der 
Epoche gemäß, das Wandeln bed beiligen Thomas. Die Sage von einer 

roßen Fluth, fo fi) auf Befehl des zürnenden Gotted Über die Erde ergof: 
ſen, war den Brafiliern nicht fremd. Temendaré, der auderwählte Greis, 
der die Welt von Neuem bevölkern follte, hatte fi) auf den Gipfel einer 


® So hieß es, fie hätten die Buchſtaben B 2 und R nit und fenen: sem fe, sem 


d. h. ohne Blausen, ohne @efes, ohne sem rei, 


lel, 
von Basceoneellos,. nig. ©. Roteiro Do Brazit und die Notictas 
0’) Derſeide Geiſi, welchen Lery Alanan, Yans Gtade Ingange nennt. 
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riefigen Palme gerettet: von da war er wieder Gerabgeftlegen und der Vater 
des Menfchhengefchlechtd geworden. Nicht bloß mit der Idee der Uns 
fterblihkeit der Seele waren die Tupinambas vertraut, fondern, wie 
mehrere amerifauifche Nationen, hatten fie Über diefen Gegenfland fehr ents 
wickelte Begriffe. So Icnge tie Seele den Körper regierte, hieß fie An, 
nach der Trennung Anguere. Es gab Geifter der Gedanken: Basconcellos 
nennt fie Curupira. Die getrennten Seelen, welche den Tod anzeigen 
fonnten, wurden Maraguigana genannt. Die Starfen, die Tapfern, die 
Tugendhaften Famen nach ihrem Hingang in glücfelige Geftlde, wo ihnen alle 
Genüffe zu Theil wurden, die ein Mann der — 5**— ſich traͤumen kann. 
Die Feigen, die Schwachen, die Verräther wurden Anhanga's Beute. Be⸗ 
ſonders poetiſch und rührend war es, wenn dieſe Völker in dem melancho⸗ 
liſchen Geſang eines Vogels eine Botſchaft der Seelen, eine 
heilſame Mahnung der Voreltern an ihre Enkel, erkannten. 

Der Gottesdienſt war bei den Tupinambas einer beſondern Klaſſe, 
den Pages und Caraiben, anvertraut: fie waren Priefter und Aerzte, 
Eeber und Propheten. Noch mehr — der Name Garaibe fcheint, wie 
Humboldt bemerkt, anzuzeigen, daß ed unter diefen Wilden eine privilegirte 
Nation gab, die, nad) Art der Chaldäer, das Prieſteramt audy bei den Vol⸗ 
kern der Nachbarſchaft verſah. Mas diefe Anſicht beftätigen würde, find 
die furchtbaren Prüfungen, welche die Piaches oder Piayes bei den Carai⸗ 
ben felbft beftehen mußten und bie fich bei den tupifchen Nationen in mildern 
Formen wiederholten. Die Earaiben, Piayes oder Pages werden bargeftellt 
als hauſend in abgefonderten dunfeln Hütten, die Niemand zu betreten wagte. 
Um die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts, ald bie Nation große befeftigte 
Dörfer bildete, fcheint man dem Tupan und den niederen Göttern eine Art 
Tempel errichtet zu haben, denn Hand Stade fpricht häufig von dem 
myfteridfen Tabernafel in der Mitte des Dorf, wo er ald Gefangener in 
Gewahrfam war. Bei Feinem Hiſtoriker geſchieht der Goͤtzenbilder ber 
Zupinambas Erwähnung, fie hatten aber deren allerdings und Ives von 
Evreur Außer fi) darüber aufs Beſtimmteſte: »Sowohl auf der Inſel 
als in andern benachbarten Ländern,« fagt er, »bauen die Zauberer häufig in 
den abgelegenften Stellen des Waldes Eleine Wohnungen von Palmen: drin 
fielen fie menfchenähnliche Gotzen von Wachs oder Holz auf, die einen 
Heiner, die andern größer, die größten nicht über eine Worderarmlänge body. 
Und an gewiffen Tagen begeben fich die Zauberer allein bin, nehmen forge 
fältig mit ſich Feuer, Waſſer, Sleifch oder Fifch, Mehl, Mais, Hülfenfrächte, 
farbige Federn und Blumen, und mit diefn Speifen verrichten fie den 
Gögen ein Opfer, auch verbrennen fie wohlriechende Summi, mit den Federn 
aber und den Blumen ſchmücken fie die Vilder. In diefen Wohnungen vers 
weilen fie ganz allein: man glaubt, es wäre zum Verkehr mit dieſen Geiftern.« 
Sey es, daß durch firenge Saften, betäubende Getränke wie Tabaksſaft odex 
den beraufchenden Dampf von gewiflen Kräutern die Pages in eine wirk⸗ 
liche Verzuckung geriethen und dann die Betrogenen ihrer eigenen Einbils 
duugskraft wurden, oder daß fie des Einfluffes bewußt waren, ben fie fo 
auf Ihwärmerifche Gemüther ausüben fonnten — die Anwandlungen prophes 
tifhen Wahnfinns, bei den Einen wahr, bei den Andern verftellt, waren 
eine nicht feltene Erſcheinung. Diefe Priefter waren ed, die am Tag vor 
einer Schlacht die Krieger über ihre Träume befragten und fie 8 Gunſten 
ihres Stammes deuteten, die während der von drei zu drei Jahren ſich 
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wiederholenden großen Feſte die Tupinambas mit dem berauſchenden Rauch 
des Petun überſtroͤmten und ihnen den Geiſt des Muths einhauchten. Bei 
den heiligen Tänzen gaben ſie, verſehen mit dem ſymboliſchen Maraca, ihre 
Orakel und ſo groß war ihre Macht, daß der Indianer, dem ſie den Tod 
weiſſagten, keine Hoffnung mehr hatte und oft aus Schrecken ſtarb, ohne 
daß er einen Verſuch machte, ſich dem ihm verfündigten Geſchicke zu ent: 
ziehen. Das vor einem. Dorf aufgepflanzte Maraca war bald von Spenden 
umgeben und dieſe Spenden wurden bie Befoldung des Prieſters. Als 
Aerzte befaßen die Pages Kenntniß von heilſamen Kräutern, deren Eigen: 
fchaften fie vor den Europäern fletd verborgen hielten. Sie verrichteten 
merfwürdige Kuren. In dieſem ganzen Theil von Südamerifa fcheint die 
Heilkunft in einer Art von thieriſchem Magnetismus beftanden zu haben 
und es wäre intereflant, diefe Thatfache , infonderheit bei den Garaiben von 
Guyana und den Zupinambad, näher zu prüfen, wenn nicht taufendfacher 
lächerlicher Hofuspofus damit verbunden gewefen wäre. Wie auf den Infeln 
des Südmeerd und unter einer Menge im Kindesalter der Bildung befind- 
lichen Völker hatte der Priefter- Arzt die gewaltige Wirkung der Seele auf 
bie phyſiſche Organifation beobachtet: er bemächtigte fidy daher vor Allen: 
ihrer Einbildungäfraft und nach mehrmaligem Saugen an dem Franken Theil 
oder nach Befchwörungen des boshaften Diamond ermangelte er nicht, dem 
Patienten die fremdartigen Körper zu zeigen, die er heransgezogen hatte und 
die, wie er ihn verficherte, ihm feine Schmerzen verurfachten. Man darf 
aber nicht meinen, daß das Recht ein folcdyes Vertrauen zu erregen, nicht 
Mühe und Arbeit Eoftete. Es gab Stämme, bei welchen die Einweihung 
einen Charakter der Barbarei an fich trug, der vielleicht in Europa die Bes 
berzteften zurückgeſchreckt hätte. 

Meber die Sprache der alten Beherrſcher Braſiliens bemerft Balbi: 
»Die öſtlich-guaraniſche oder brafilifhe Sprache, auh Tupi ge- 
nannt oder die Lingoa geral kann ald eine der drei Hauptmundarten bef- 
felben Sprachftammes betrachtet werden. Diefe drei auaranifchen Sprachen 
bilden eine Samilie, die fich nicht allein von allen Sprachen Südamerikas, 
fondern der neuen Welt überhaupt unterfsheidet. Mittelft einer großen Zahl 
von Affixen und Präpofitionen fchaffen fie fehr verwicelte und von unferer 
Syntar abweichende Formen und Zeiten. Die portugiefifchen Laute 5, L, 
FR, S und V mangeln dem Brafilifchen.« Das franzöfifche U drückten die 
Jeſuiten durch ein Y aus, Die ingoa geral hatte fich fehr verbreitet. Die 
Anfiedler in der Kapitanerie von Maranham bedienten fidy ihrer gewöhn⸗ 
ih. Man bat Wörterbücher und Sprachlehren von den verfchiedenen Dia- 
Ieften des Guarani. oo 

As Montaigne in Havre einen indianifchen Häuptling traf, Tieß er 
ihn durch einen Dolmetfcher fragen: welches fein Recht im Stamm fey? 
Zuerſt in den Krieg zu ziehen, war des Wilden fchöne Antwort. Und 
in der That enthalten diefe Worte den ganzen Begriff dev Häuptlingsgemwalt. 
Bei den Zupinambad war der Häuptling gewählt und erblih, d. h. man 
erkor gerne den Sohn zum Nacjfolger des Vaters, ohne daß Dieß jedoch 
ein unveränberliches Gefeg getvefen zu feyn fcheint. Nach dem Beiſpiel aller 
amerikaniſchen Nationen ab es Rathsverſammlungen, in welchen die großen 
Intereſſen ber Horde verhandelt wurden. Hier fpielten natürlich die Priefter 
eine bedeutende Rolle: fie erklärten, nady Zuratbziehung der Maraca’3, ob 
der Feldzug glüdlich oder. unglücklich ausfallen werde. Um die Mitte des 
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ſechszehnten Jahrhunderts hieß der gefürchtetfte Hauptling der Kite Konian 
Beb oder Konian:Bed. Hans Stade und Thevet kannten ihn in fehr 
verfchiedenen Lagen und Lezterer nimmt Beinen Anftınd, ihn in feine Bios 
grapbie berühmter Männer aufzunehmen. Er war fein Mann wie Finow 
von Radama und Lamehameha, die, bie Weberlegenheit der Europäer raſch 
begreifend,, ihre Nation Fed in die Bahn einer werdenden Geſittung hinein⸗ 
ſtießen. Doch war er auch nicht jeder gefellichaftlichen Verbeſſerungsidee 
fremd: er batte um fein Dorf Bruſtwehren von Erde aufiwerfen und mit 
einigen Stüden Urtillerie befegen laſſen. In feiner wilden Ruhmrebigfeit 
tonnte es ihm kein amerifanifcher Häuptling gleich thun: er pflegte fich mit 
dem Jaguar zu vergleichen und prahlte, er’ habe feinen Antheil an mehr als 
5000 Gefangenen geſpeist. 

Man hat bereitd gefehen, daß mehrere Familien in Einer Hütte zufam- 
men wohnten. Jeder beſaß die zu feinem Gebrauch erforderlichen Gerätbs 
ſchaften. Jeder konnte Thiere aufziehen und nach Gutbünfen darüber vers 
fügen, aber es fiel keinem Zupinambad ein, daß ein Theil des Bodens auf 
ewig Jemands Eigent hum feyn Fönne. Doch wurde Derjenige, der ein 
Feld anpflanzte, für diefe Zeit deffen Vefiger. Die Tupinambas hatten Aber 
diefe Dinge unbefangene Vorftellungen. Da die Sorge für den Feldbau den 
Frauen überlaflen war, fo legten fie wenig Gewicht auf Alles, was bie 
Seldpolizei betraf. Eine Bemerkung des alten Thevet erklärt ihre Anſicht 
oolllommen: »Ein Wilder hätte ſich zu Tod ſchaͤmen müflen, wenn er feinen 
Nachbar oder Nebenmenfchen an Dem, was er felbft beſaß, hätte Mangel 
leiden laflen.« 

Es ift nicht wahr, daß die Tupinambas ohne Gefeße lebten, aber diefe 
Geſetze waren fehr einfah. Im Ball eines vorfeglichen Mordes wurde 
der Schuldige den Verwandten ded Verftorbenen übergeben und Diefe nah: 
men ihm dad Leben. Weberhaupt galt dad Vergeltungsredht. Diebſtahl 
konnte es unter einem Wolf nicht geben, wo beinahe Alles gemeinfchaftlidh 
war. Was den Ehebruch anlangt, fo war die Juſtiz fchnell und furchtbar.‘ 
Die ledigen Mädchen hatten große Freiheit, eine werbeirathete Frau büßte 
eine Untreue mit dem Tod. 

Das Loos der Frauen tft im Urzuſtand der Gefellfchaft nie glängend: 
bei den Tupinambas fcheint es aber weniger elend geweſen zu ſeyn ald bei 
vielen andern Nationen. Einige von ihnen nahmen Theil am Priefterthum, 
empfingen von den Earaiben die Babe der Weiffagung und genoßen folglich 
Einfluß. Sonſt bearbeiteten fie mit rohen Werkzeugen dad Land, trugen 
im Krieg den Streitern einen Theil des Gepäds und zumeilen Famen fie 
auch ind Handgemeng. Gefangen genommen, erfuhren fie dad Loos ber 
Männer, wurden getödtet und bei einem Feflfchmaus verzehrt. War bie 
erfte Wuth vorbei, fo wurden Viele auch für die SPflaverei erhalten. Zu 
fpätern Jahren gelangt, waren die Tupinambadweiber bei den Metzelfeſten 
fehr thätig: fie werden als garftige Harpien von unvergleichlicher Rohheit 

eichildert. Nach einer altfranzöfifhen Erzählung waren ed Frauen dieſer 
—* ‚ die, des Joches der Männer müde, auf eine der Inſeln des Rio 
Grande entwichen und dort eine ber berühmteftlen Sagen des Alterthums 
erneuten. Aus weniger fabelhaften Quellen hatte, wie es fcheint, Pater - 
Ives gefchöpft: er findet zwiſchen den amerifaniichen und den griechiichen 
Amazonen Feine Mehnlichkeit als bie, daß fie von den Männern entfernt 
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Iebten. Zur Zeit wann bee Eajueiro einen beranfchenden Wein Tieferte, 
ließen fie die Krieger der benachbarten Nationen in ihre Dörfer und bie 
Früchte diefer augenblicklichen Verbündungen dienten zur Erhaltung der Gate 
tung. Die männlichen Kinder wurden ihren Vätern zugeſchickt oder umge⸗ 
bracht. Wenn wir mit Humboldt die Möglichkeit einer folchen Gefellichaft 
einräumen, fo koͤnnte fie zwar auf verfchiedenen Punkten ſich wiederholen, 
aber doch nirgends anders ald von kurzer Dauer ſeyn. Go allein laflen ſich 
die Widerfprüche der Reiſenden mit der Sage vereinigen. 

Die Polygamie war unter den Tupinambas erlaubt, und es iſt 
von Häuptlingen die Rede, die 12 und 15 Frauen hatten. Diefe Fälle 
waren indeß felten und in der Regel begnügte ſich der Krieger mit Einer 
Sattin. Bei bdiefen Verbündbungen wurden geritle Geſetze beobachtet. Ste 
waren fo heilig und fo einfach, daß man fie bei allen Völkern findet. Nicht 
allein konnten Vater oder Bruder ihre Tochter ober Schweiter nicht heiras 
then, fondern es war biefelbe Bewandtniß mit dem Aturaffap oder dem 
vollkommenen Freund, dem unmittelbaren Genoffen der Hütte, mit welchem 
man in Gütergenteinfchaft lebte. Nichts hinderte den Oheim, die Nichte zu 
beirathen, und die Berwandtfchaft wurde in den andern Graben eber eine 
Urfache der Verbündung als ein Abheltungdgrund. Beim Heirathen machte 
man nicht viel Umflände Mer eine Wittwe oder ein Mäbchen zur Frau 
wollte, wandte fi) an den Vater ober in defien Ermanglung an ihre naͤch⸗ 
flen Verwandten mit der Frage, ob man ihm Die oder Jene zur Ehe geben 
wolle. War die Antwort Ia, fo mochte er fie ohne weiteren Vertrag (die 
Notare gewannen Nichts) in feine Hütte führen. Wurde fie verweigert, 
fo war Das Beine Beleidigung, fondern er fund eben von der Bewerbung 
ab. Lery, der Dieß erzählt, rühmt überdieß ben beifptellofen Frieden, ber 
in den wilden Gyräceen berrfchte, wenn ein Krieger mehrere Weiber hatte. 

Bei der Geburt eines Kindes fanden mehrere Gebräude Statt. 
Bon welchem Gefchlecht es feyn mochte, wie es das Licht der Welt erblickte, 
drückte ihm der Water die Nafe ein. War es ein Knabe, fo wurbe er, nach⸗ 
dem man ihn gewaſchen, ſchwarz und roth bemalt. Man bängte ihn in einen 
einen Hamae, ber Vater verfertigte ihn eine Tacap, Bogen und Pfeile in 
Miniatur und legte ihm den Namen bei, ben er während be erflen Alters 
behielt. Dabei ermabute er ihn, dereinft ald Krieger der Schrecken zu wer⸗ 
den ber feindlichen Stämme. Gewoͤhnlich wurden die Namen von Gegens 
ftänden der Natur oder felbft der wilden Induſtrie entlehnt. So konnte ein 
Tupinambas fi) Soaracyaba, Sonnenſtrahl, Orapacen, Bogen und 
Sehne, Piragiba, Floßfeder, nennen. Der Namen des berühmten Tabira 
bedentet buchſtaͤblich Eifenarm und ber Namen Camaran's, ded in den 
bolländifchen Kriegen befannten Häuptlings, eine Krabbe. In der Menge 
der Namen, bie man ſich beizulegen berechtigt hielt, drückte fich der perſoͤn⸗ 
liche Adel der Tupinambas aus. Bei jeden Feſtmahl, wo ein Gefangener 
gefchlachtet wurde, nahm der Herr des Sklaven einen neuen Namen an, ohne 
daß er gleichwohl das Andenken an die alten verlor. Es konnte gefchehen, 
daß Krieger mehrere Jahre einen Sklaven ernährten, um ihn endlich durch 
einen jungen Sohn abfchlachten zu laſſen, der ſich bei diefer Weranlaffung 
feines Geburtönamend entäußerte. 

Dei Vertheilung der Arbeiten war das zarte Gefchlecht, wie wir 
willen, nicht zu kurz gekommen. Wenn der Mann fich entfchloß, das Rand 
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umzubrechen, fo waren Anpflanzung und Bearbeitung Sache feiner Gefährtin. 
Ihr fand auch die Bereitung des Hamacd und der irdbenen Geſchirre, deren 
Vollendung man rühmt, ihr das Häuchern des Fleifches und felbft oft die 
mehrere Stunden befchäftigende, Heinlichte Sorge für die Toilette des Kries 
gers zu. Sich felbft hatte der Tupinambas die Verfertigung der Waffen, 
ber Jangadas, einer Art Floͤße, und ber Kähne vorbehalten. Lezteres 
war vor Ankunft der Europäer ein ſchweres Gefchäft, aber mit Hülfe einer 
methodifchen Anwendung des Feuerd und der Härte ihrer fleinernen Nerte 
erreichten fie ihren Zwed. In Allem, was Jagd und Filchfang betraf, zeige 
ten fie fich Meifter. Sie bauten ihre Dörfer und ihre Schanzen. Als der 
Tanfchhandel init den Portugiefen eröffnet war, hieben fie oft in weiten 
Entfernungen die Sarbhölzer und trugen fie auf ihren Schultern an bie 
Ufer des Meers. Nach Erfüllung biefer Mühen brachte der Krieger mehrere 
Stunden in ununterbrochener Ruhe auf feiner Hängematte zu: da that er 
ſchlechterdings Nichts, felbft zum Eſſen war er zu faul, wenn es ihm feine 
ran nicht gleichſam in den Mund ftedte. 

Bor Alters wiederholten ſich die Feſte fehr häufig: fie gisgen ben 
großen Kriegen vor oder folgten ihnen. Es gab ſymboliſche Tänze, von 
welchen bie Frauen ausgeſchloſſen geweſen zu ſeyn ſcheinen. Der Tanz 
wurde im Allgemeinen mit dem Wort Guanun bezeichnet. Eine feiner üblich⸗ 
fin Gormen hieß Urucapy. Für bad jugendliche Alter war die Curu⸗ 
pirara. Andere waren der Guaibipaye und der Guaibiabugu. Der 
feltfamfte und ber feierlichfte war Der, wenn bie Krieger, eine unermeßliche 
Runde bildend, ohne den Play zu verändern, abwechfelnd in einem ernften 
und gemefienen Gefang ihre Thaten erzählten. Doch war Dieß mehr eine 
Briegerifche Eeremonie ald ein eigentlicher Tanz und Fam nur alle drei Jahre 
vor. Einem ſolchen wohnte Lery bei: 5 bi8 600 Krieger, in drei Abthei⸗ 
Iungen, bildeten den Chor. Es gab nicht leicht ein ungewöhnlicheres und 
impofanteres Schaufpiel. Die Frauen waren in eine benachbarte Hütte zu= 
rũckgezogen und burften nur in ben Gefang, ben fie hörten, einflimmen. Man 
denke ſich einen unermeßlichen beweglichen Kreis: die Männer, die ihn ges 
fchloffen, find ſchwarz und roth bemalt, Alle in ernfter gefammelter Haltung, 
aneinander gedrängt, ohne ſich die Hände zu reichen. Jeder ſtüzt die Rechte 
auf die Safe, die Linke hängt herab. ine fchwingende Bewegung theilt 
fid) jedem Tänzer mit: abmechfelnd ſinkt und fleigt der Körper. Nach ber 
Bewegung der Maracas rührt ſich der rechte Fuß. Plöglich vernimmt man 
einen Gefang: ed find Stimmen, welche den Ruhm der Vorfahren preifen 
und bie Krieger zu neuen Kämpfen ermuntern. Drei Saraiben, gekleidet in 
ihre Federnmäntel, legen nun das Heiligthum nieder und mit einer Ark 

i feife beraͤuchern fie jeden Krieger mit den berauſchenden Dampf⸗ 
wollten des Petun, indem fie ihn ermahnen, den Geift der Kraft zu em⸗ 
pfangen zum Sieg Über die Feinde. Der Keifende lobt die barmonifche 

i ber Sänger und ihre alten Balladen. Wohl mögen in den Tagen, 
als die Tupinambas noch eine mächtige Nation waren, ihre Lieder fh ander& 
ausgenommen haben als nachher. Nach dem Beilpiel der Chactaws in 
Nordamerika genoßen einzelne brafilifche Wölkerfchaften das Worrecht, bie 
andern mit Dichtern und Sängern zu verfehen: unter den Tupis bie Ta⸗ 
moyos. Die Eigenfchaft de Barden war von ber des Sehers verfchieden, 
verband fich aber oft mit biefer Würde und meift werden uns die Caraiben 
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audy als Aufbewahrer der die Feſte belebenden großen poetiſchen Gagen 
dargeftellt *). 

Ich weiß nicht, Wer der alte portugieſiſche Mifftonär iſt, welcher in 
einer mythologifchen Erinnerung naiv ausruft, irgend ein Bacchus müſſe die 
amerikanischen Wälder durchlaufen haben, um die Wilden zu unterrichten. 
Wirklich Hatten die verfchiedenen Wölkerfchaften der Küfte den Gebrauch 
der beraufchenden Getränke außerordentlich verbreitet, da man bis zu 
32 Arten zählte. Nicht nur fehr gefuchte Weine machte man aus ber 
Saju:, Pacoba⸗ und Guabirabeirafrudt, fondern aus Mais und 
Manioc zwei Biere, Abatiuy und Cauin, die nur bei regelmäßigen Gaſt⸗ 
mählern getrunten wurden. Diefe Zechfefte führten daher auch den Namen 
des Lieblingsgetränks. WBenachbarte Dörfer Iuden einander zu einem Cauin, 
wie man bei uns zu einem Schmaus ladet. Der Gebraudy des Cauin war 
fo allgemein von einem Ende Südamerifa’3 zum andern, feine Bereitung bei 
den Galibis in Guyana und den Guaranis in Paraguay fo analog, daß in 
dieſem Getränk jich gleichſam die Einerleiheit der Gewohnheiten diefer Völker⸗ 
familie heraushebt. Die Bereitung des Cauin gehörte zu den Geichäften der 
Weiber und zwar wurden die weniger jungen damit beauftragt. Einige 
Tage ehe die Sefellfchaft zuſammenkam, fchafften fie ein großes Quantum 
Maniocwurzeln herbei, ließen fie etwas weich fochen, fezten fih um unges 
beure irdene Krüge und Eauten um die Wette die Wurzeln, worauf Alles 
gefotten und der Gährung überlaffen wurde. Nach einigen Tagen Ruhe 
war das Getränk fertig: es behielt eine meißliche Farbe und ſchmeckte wie 
ein leichtes Bier. Ein wenig ftärfer war dad Getränk von Avati oder 
Mais. Sonderbar ift ed, daß die Europäer, die ohne dad von den Tupi⸗ 
nambas beobachtete Verfahren Gauin brauen wollten, einftimmig erklären, 
daß fie damit nicht zurecht kamen und daß fie e8 am Ende eben machen 
mußten wie die Indianer. Lery fügt hinzu, fie hätten nad) Ueberwindung 
des erſten Ekels den Cauin trefflich gefunden. Der Cauin mußte warm ges 
trunfen werden. Wenn daher die Krieger verfammelt waren und die Tänze 
beginnen follten, zündeten die Grauen um bie Krüge **), weldhe bas 
Lieblingögetränt enthielten, ein fanftes Feuer an. urde bad Getränf 
allmälig warm, fo deckten fie das erfte Gefäß auf, rührten den Inhalt um, 
ſchenkten davon in große Kürbiffe, die gegen drei Slafchen faffen konnten, 
und Fredenzten jebem Krieger den mäd Becher. Diefer empfing ihn 
tanzend und die Eitte erforderte, daß er ihn auf Einen Zug leerte. Diefes 
Gelage dauerte, bis in allen Krügen Fein Tropfen mehr war. »Und nicht 
bloß drei Tage und drei Nächte babe ich fie unausgeſezt zechen „gelben, 
fagt Lery, »ſondern fo trunfen, daß fie nicht mehr konnten: bälder das 
Spiel verlaffen, hätte für Feigheit gegolten. So lang daher das Zechen 
währt, hören unfere braſiliſchen Schelme und Tagdiebe nicht auf, zu tanzen, 
kommen und gehen, in der Hütte, wo fie verjammelt find, und um ſich 





% Im Roteiro do Brazil liedt man, daß der Charakter des Dichters und Sängers (melde beide 
igenfdyaften im Kindesalter der Sefittung nie getrennt erfcheinen) den Borzug verlieh, daß man 

fi) ohne Forcht zu ſeindlichen Stämmen begeben konnte. Dieß ift auch ber mehreren andern 
nord» und füdamerifanifhen Völkern Rechtens. 


”. Nach Lern enthielt einer dieſer Krüge mehr als co Barifer Binten und er fah deren bis zu za 
in einer Hütte aufgereiht. Diefe unappetitfiche Berettung iſt aber nicht allein bei den Tupinams 
das zu Haus: auch die Güdfeebeisohner bereiten fo den Eavafaft, der ihre Wonne If. Nur hat 
a rg etwen ungleich nachtheiligeren Ginfuß auf Die Geſundheit ale Das Manioss ober 
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den Kopf noch mehr zu erhitzen, wird gefungen, gepfiffen, man ermuthigt 
und ermuntert einander, fich tapfer zu halten und recht Gefangene zu machen, 
wenn es in Krieg gebt. Man kann wohl behaupten, fie ſeyen Suserlative 
im Zechen. Ich glaube, daß es hin und wieder Einen gibt, der bei einer 
Berfammlung mehr als feine zwanzig Flafchen durdy die Gurgel jagt.« 

Wir wollten vorher eines diefer wilden Feſte befchreiben, ehe wir zur 
Edhilderung -der Kriegsgebräuche fchritten. Denn oft entiprangen die 
blutigften Kriege in Folge diefer geheiligten Orgien, bei welchen man alle Urfas 
chen des Haſſes gegen die feindlichen Stämme zurückrief. Ehe man jedoch den 
Aufbruch befcyloß, wurde auf dem Plag der Aldea Rath gehalten. Pfähle 
zum Nutbängen der Hamacd waren eingefchlagen: fo vereinigte man fich um 
den Häuptling. Wie bei den Indianern ded Nordens wanderte bie Sriedend: 
pfeife von Hand zu Hand, Einer nady dem Andern that einige Züge und 
von einer Rauchwolke umflofien, die auf die feltfamfte Weife aus den vers 
fhiedenften Deffnungen des Geſichts drang, fprady jeder Krieger. Der Krieg 
war bald ausgemadyt. Noch in derfelben Sigung wurde ein Anführer ges 
wählt. Auf feinen Befehl begaben ſich Abgeordnete fort, um die ganze, 
Nation auf den Sammelplag zu bringen: man rüftete veichliche Vorräthe 
von einer Art Mehl aus Carima und Manioc, das ſich trog der Feuch⸗ 
tigkeit aufbewahren ließ und zog aus — manchmal 8 bi 10,000 Mann 
ſtark. Mehrere Gefchichtfchreiber fprechen mit Bewunderung von dieſen 
Heeren, die plöglicy die Gefilde Braſiliens überſchwemmten. Ed mufite noth⸗ 
wendig ein großartiger und furchtbarer Anblick ſeyn — diefe Schaaren 
ſchwarz und roth bemalter Krieger, die längs der Flüſſe oder in Mitten der 
großen Wälder Daher rüdten! Um die Stirn ein Diadem von Federn, die 
Wangen fantaftifd) verziert mit diefen Tukanskehlen, die ihnen an den Schlä- 
fen berabgingen wie Badenbärte, die Lenden zum Theil bedeckt mit diefer 
Platte von Straußenfedern, einem fombolifhen Schmuck zur Erinnerung an 
die Behendigkeit, welche dem Krieger ziemt, gefchüzt durch ihren Edjild von 
Tapirsfell, bewehrt mit den ungeheuren Bogen und der Tacap von Eifenholz, 
marfcdirten fie in einem langen Zug, gefolgt von ihren Frauen, welche den 
Munbbedarf und die Hamacs trugen. So lang man fich in Freundes Land 
befand, ward die Luft erfüllt von den gebehnten Tönen der Trompete oder 
Janubia, vom Schall der Trommeln und dem fcharfen Laut ber aus Men: 
ſchenknochen verfertigten Blüten. Ueber der Grenze wurde man behutfamer, 
denn ed war ein Krieg des Ueberfalls und Hinterhalt wie die meiften 
Kämpfe in den amerilanifchen Wäldern. Maren die eine oder zwei 
Stunden vorausgefchicten Kundfchafter gueid ‚ fo ging der Anführer von 

zu Hamac und fammelte die Träume, um fie den Sehern mitzu= 
theilen, und flimmten biefe Orakel für den Angriff, fo ſtürzte man auf das 
feindliche Dorf los. Aber manchmal hielten, unterm Gras verborgen, Pfähle 
das feindliche Heer auf und gewährten den Bedrohten Zeit zur Vertheidi⸗ 
gung. Dann Fonnten die Befeſtigungen eines Dorfes, fo unvolllommen fie 
waren, einen Stamm retten, weil fie drinnen aus Schießicharten fchoßen. 
Zuweilen gab es auch eine regelmäßige Belagerung. Statt Raketen fchleus 
derte man auf die Pindobadächer Pfeile mit brennender Baumwolle, und ein 
einzige Geſchoß, wenn es feine Wirkung that, konnte eine Aldea verzehren. 
Wehe dem Dorf, das fich überrafchen ließ! Die den Flammen entfliehen 
wollten, wurden unbarmbersig niedergemacht und die Keule, die den Tod 
gab, blieb als eine Urt Denkzeichen bei der Leiche liegen. Gleichwohl fuchte 
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man Gefangene zu machen und es gefchah nicht felten, baß fie zu Hunderten 
in dad Dorf der Sieger gefchleppt wurden, Dauerte die Belagerung mehrere 
Tage und wurden die Lebensmittel var, fo fah man ein Dorf mit hölzernen 
Meduten ſich erheben gegen ein befeſtigtes Dorf. Der Krieg nahm einen 
' andern Charakter an und bie Belagerten wechfelten die Rolle, indem fie ihrer: 
feitd Die angriffen, die fie hatten vernichten wollen. Hatte ein Treffen auf 
freier Ebene Statt, fo war Das ein Kampf von folcher Gräßlichkeit, dag 
man, um fich- einen Begriff davon zu machen, den malerifchen Bericht eines 
Augenzeugen hören muß: »Als 'unfere Tououpinambaoult ihre Feinde ungefähr 
eine Biertelftunde nahe erblickten,« fagt unfer alter Franzofe, »erhoben fie ein Ges 
heul, fo gräßlich, daß nicht nur Die, welche auf die Wolfsjagd geben, vergleis 
chungsweiſe Beinen folchen Lärm erregen, fondern daß man vor lauter Schreien 
und Zoben den Donner ded Himmels nicht gehört hätte. Je näher fie 
kamen, defto lauter wurden fie, fließen in ihre Hörner, reckten die Arme 
aus, zeigten einander drohend die Beine gefrefiener Gefangenen, die angefäs 
beiten Zähne, deren Mancher Schnüre von mehr ala zwei Klaftern Länge an 
feinem Hals hängen hatte, und vollends die Gefichter, die fie fchnitten — 
Das war gräßlich anzufchauen. Konnte es noch ärger werden, wenn fie 
erft zufammentrafen? Wie fie nur noch zwei oder dreihundert Schritte aus 
einander waren, hättet Ihr fehen follen, wie fie einander mit Pfeilen begrüßs 
ten, die fo Dicht flogen wie Müden. Waren Einige getroffen, wie Dieß 
Mehreren widerfuhr, fo rigen fie die Gefchoffe mit wunderbarem Muth aus 
den Leib heraus, zerbrachen fie und bißen wie withende Hunde mit den 
Zähnen hinein, Eehrten aber, obgleich zerfezt, nichts deſto weniger zum Kampf 
zurüd. Dabei muß man überhaupt bemerken, daß diefe Amerikaner fo auf 
ihre Kriege erpicht find, daß, fo lang fie Arme und Beine rühren Fönnen, fie, 
ohne zu weichen oder den Rüden zu ehren, unabläfftg kämpfen, Was fo 
ihr Naturell zu feyn ſcheint. Uber wie Dem fey, ald unfere Tououpinam⸗ 
baoult und Margaias ind Handgemeng geriethen, griffen fie einander mit 
Schwertern und hölzernen Keulen, die fie zu großen Streichen und mit 
beiden Händen ſchwangen, dergeſtalt an, daß, Wer feinem Feinde Eines auf 
den Kopf verfezte, ihn nicht allein auf den Boden warf, nein, wie ber Fleis 
{her die Ochſen todt ſchlug« Francisco da Eunha, Zeitgenoffe des 
franzöfifchen Neifenden, fpricht von ihren Kämpfen zur See und ihrer 
außerordentlichen Geſchicklichkeit als Seefahrer. Ihre aus einem einzigen 
Baumſtamm gehöhlten Kähne waren mit dreißig Ruderern bemannt, welche 
aufrecht. flanden und nur mit der Pagaje dad Fahrzeug bligfchnell auf ben 
Fluthen dahintrieben. Die Kriegsfähne hatten auf dem Vordertheil das 
heilige Maraca aufgepflanzt und oft fah man ihrer mehrere Hundert in Ge: 
fechten, die wegen ihrer Fünftlichen Schwenfungen merkwürdig waren. 

Es iſt vor Kurzem in Deutſchland ein fonft mit Recht gefchäztes 
Buch erfchienen: es ift eine Art Apologie der Eingebornen Braftliend und 
ſucht fie audy gegen den Vorwurf der Menfchenfrefferei zu vertheibdigen. 
Noch mehr — der gelehrte Naturforfcher zieht alle Berichte des fech3zehnten 
Jahrhunderts in Zweifel: er nimmt an, daß die alten Reifenden, und indbefon- 
dere Americns Vefpucius, den Täufchungen ihrer verwirrten Einbildungss 
kraft erlagen, und in Affen, die für die Nahrung der Indianer gefchlachtet 
worden waren, die blutigen Reſte verfpeiäter Menſchen erfannten. Zwar 
bat ber englifche Gefchichtichreiber Braſiliens, Southey, die gräßliche That: 
fache zugegeben, doch kann ich kaum mit Vasconcellos glauben, daß bie 
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Brofilier noch die zuckenden Glieder verzehrt und ſich mit dem Blute ihrer 
Dpfer getränkt haben. So wohlmwollender Menjchenfreund man aber ift — 
Das läßt fich nicht wegftreiten, daß die Wienfchenfrefferei vorhanden gewefen fey. 
Beon in unfern Tagen die Stämme an den Küften und felbft im Innern hartnäckig 
leugnen, daß fie diefe Gewohnheit von ihren Voreltern überkommen hätten, fo 
folgt nicht, daß fie fie nie hatten. Ohne mich auf die Autoritäten zu bes 
tufen, welche beweifen könnten, daß die Menfchenfrefferei eine mehreren Völ: 
kern Europa’3 gemeine Sitte war — ohne mich auf neuerdings gemachte 
zuverläßige Wahrnehmungen diefer Erfcheinung in Neufeeland und Sumatra 
zu ftügen, Eönnte ich leicht darthun, daß die meilten amerikanifchen Nationen 
ihre Gefangenen für ihre Feftmahle tödteten. Die Lenilenaper, weiland die 
mächtigfte Nation Nordamerikas, geftanden dem verehrungswürdigen Bed e⸗ 
welder, daß die Menfchenfreflerei ehedem bei ihnen im Schwung ging. Die 
Meritaner felbft begnügten ſich nicht, dem Gott Vitziloputfchtli zahl: 
loſe Opfer zu fchlachten — bie Priefler und Krieger von Rang verzebr: 
ten, ohne fich geradezu von ihrem Fleifch zu nähren, gewifle Theile zum 
Zeichen der Rache. Die Caraiben *) von Guyana und auf den Untillen 
ermordeten aus demfelben Grund alle Gefangenen. So fantaftifch wild wie 
bei den Tupinambas zeigte fi) der Cannibalismus vieleicht nirgends. 
Sobald ein Gefangener in die Hände eined Kriegerd fiel, wurde er 
deſſen ausfchließliches Eigenthum. Derfelbe konnte ihm unmittelbar den Tod 
geben oder ihn mehrere Jahre am Leben laſſen. Wenn er ihn indeß nicht zur 
Opferung für feinen Sohn aufbewahrte, fo wurde der Schmaus nad) einigen 
Monaten gehalten. Bei feiner Ankunft in dem feindlichen Dorf fand fich 
der Sklave von Weibern und Kindern umringt, die ihn fchmähten und benen 
er antworten mußte: »Eure lebendige Nahrung naht.« Bei einigen Horden 
lieg man den Sklaven in volllommener Freiheit, bei andern feflelte man ihn 
an ein langes Seil von Baumwolle, welches Mufurana bie. Die alte 
Eitte wollte, daß man ihm eine ber fchönften Dirnen des Stammes beilegte, 
die biß zu feinem Tod mit ihm verbunden blieb. Zuweilen (wird im Kos 
teiro erzählt) faßte das Weib eine aufrichtige Liebe zu ihrem Mann und 
lieferte ipm Mittel und Wege zur Flucht. Diefe Fälle müflen aber fehr 
felten gewefen feyn und entehrten wahrfcheinlih Die, welche ihre Yiebe 
der Ehre ihrer Horde vorzog. Immerhin war die Frau dem Mann alle 
Pflege fchuldig. Reichliche Nahrung wurde ihm unabläffig gereicht, bis feine 
Beleibtheit hinlänglich angewachſen fchien. Un dem für das Opfer feftgefezten 
Tag wurden alle benachbarten Dörfer benachrichtigt. Manchmal kamen 4 
bis 5000 Perfonen zufammen. Die unermeßlichen Kauinfrüge wurden here 
vorgelangt und das Feſt begann. Ä 
Während man den Gefangenen für die Hinrichtung vorbereitete, die 
Grauen ihm das Haupt fehoren, den ganzen Leib mit Sonig beichmierten 
und mit glänzenden Federn bedeckten, Fangen die Säfte Lieder, deren Inhalt 
y um bie alten Kriege der Nation drehte oder um dad Glück, ſich an 
feinen Feinden zu rächen. Es gab befondere Tänze für diefe Eeremonie — 
damit und mit einer Art Orgie, an der der Gefangene,. ohne eine Empfin- 
mr verrathen, Theil nahm, wurde der Morgen hingebracht. Hatten 
änge aufgehört und die Stunde der Kataſtrophe rückte heran, fo erhöhte 





) Ra einigen Schriftſtellern kame felsft der Name Kanibale von Caraibe her. Die Uusiprache 
der amerifanifchen Spraden iſt fo ſchwer aussudrüden durch unfere Schriftzeiden, Daß ſolche 
Beränperungen eines Wortes nicht unnatürtich wären. 
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ſich ſeine kriegeriſche Begeiſterung und er begann eine lange Rede, in welches 
er erzählte, welche Thaten er gethan und bei weldyen ähnlichen Feften er 
eweſen und wie er bie Verwandten feines Opfererd einen gleichen Tod babe 
erben lafin. Dann fcdhleppte man ihn auf ben Abfchlachtungsplag vor 
dem Dorf. Zwei mit Schilden bewaffnete Krieger faßten ihn mittelft der 
Mufurana, die ihm mitten um den Leib ging und ihnen erlaubte, fich in einis 
ger Entfernung von ihm zu halten. In manchen Dörfern fiellte man ihn 
zwifchen zwei Mauern: fie waren von einander ungefähr 20 Palmen ents 
fernt und fo durchbrochen, daß man die beiden Enden des Seils durchziehen 
onnte, ohne daß man die Krieger fah, die ihn hielten. Eine Menge alter 
Weiber fagten ihm, er folle vom Licht des Tages Abfchied nehmen, denn 
fein Ende fen gefommen. Die garfligen, ſchwarz und gelb bemalten nackten 
Surien raffelten um feine Ohren mit ihren langen Ketten von Menfchen: 
zähnen, eröffneten einen Trauerreigen, den fie nur unterbracdhen, um ihn mit 
Beleidigungen zu überhäufen. Go ging das Drama mehrere Stunden fort. 
Die Weiber fuchten die Pein des Gefangenen möglichft zu verlängern, indem 
fie ihn mit den Eingebungen des entfeglichjien Daffes verfolgten, auf eine 
Art, von der man im gefitteten Zufland Beine Ahnung bat. Und er fchilderte 
feine Hoffnung der Rache, faßte in dem legten Augenblid Alles zufammen, 
was die Wuth feiner Feinde noch reizen Fonnte. »Du warft,« fprach man 
zu ihm, »der Vogel, der unfere Felder verheerte — jezt bift Du ergriffen.« 
»Seht, wie ich ed ben Euren gemacht habe« — eine kräftige Geberde vollens 
dete den Sinn der Anfpielung. Noch war der Matador, um midy des 
portugiefifchen Ausdruds zu bedienen, nicht erfchienen. Sein Eriegerifcher 
Pur mußte ihm in den Fünftigen Liedern des Stammes Ehre bringen 
und er fezte ihn mit Muße zurecht. Außerdem war er zu einer faft reli⸗ 
giöfen Sammlung verpflichtet und wahrſcheinlich gehörte zu den Worberei- 
tungen noch irgend eine und unbelannte Symbolifation. Kurz der Opferer 
verfäumte Nichtd, was feinen Anblick impofant machen konnte. Er erfchöpfte 
für ſich allen wilden Lurus. Sein ganzer Körper war mit der fchwarzen 
und etwas bläulichten Ienipafarbe angeftrichen. Ein Diadem von glänzend 
gelben Federn ſchmückt feine Stirn. An Armen und Füßen trug er Span 
gen von derfelben Farbe, gleichfalls aus Federn verfertigt. Lange Halsketten 
mit Menfchen- oder Tigerözähnen fielen auf feine Bruft und es lag ihm 
daran, daß auch Über den Lenden anmuthig der Federnbufch fich erhob. 
Manchmal Fam noch ein Eurzer Federnmantel über die Schultern. Oder er 
umgürtete ſich auch mit einem breiten Gürtel, aus weldyem eine Art Weiz 
berroc® hervorging, der ſich audbreitete gleich einem Sonnenſchirm, wie ſich 
Vasconcellod ausdrüdt. Die liveraspeme war mit einer Kunft verfertigt, 
die zumal die zichtigteit zu erkennen gab, die man der Geremonie beilegte, 
und die wunderbare Geduld, die der Wilde zu entwideln weiß, wenn es ſich 
für ihn um die Idee der Rache oder des Triumphs handelt. Diefe Opfer: 
feule war von Eifenholz, mit weißen Patermoftern belegt und einer Art 
Moſaik aus Eierfchalen von verfchiedenen Farben, und eines ihrer Endtheile, 
da wo man fie anfaßte, Was man die Empagadura nannte, zierten lange 
Büfche fchimmernder Federn. Hatte der Schlächter endlich anzeigen laffen, 
daß er bereit fey, fo holten ihn. feine Verwandten und Freunde in großem 
Pomp mit Muſik ab. Man geleitete ihn auf den Play, wo das Opfer 
‘feiner harte. Hier follte noch eine fehr fonderbare Scene der unvermeids 
lichen Löfung des Knotend vorausgehen. Man häufte Steine und Scherben 
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vor dem Berurtheilten auf oder er empfing eine Tacap von Eiſenholz und 
batte das Necht, ſich für die Strafe zu rächen, indem er Steine unter die 
Menge fchleuderte ober feine Keule ſchwang. In der Regel Eonnte er fich 
einige Minuten lang feines Angreifers erwehren. Der Berfaffer meines 
alten Manufceriptd erzählt, daß Jenem ber Spaß aft fchleeht ges 
nug befam und Lery fah, wie ein Steinwurf einer Fran faft das Bein 
zerichmetterte. Unterdeſſen fezte der Andere feine Todesreden fort, forderte 
feinen Stamm zu einem Vertilgungdfrieg auf: aber wenn er eben zu einer 
legten Unftrengung ſich aufraffte, um auf den Schlächter loszuſtürzen, ſchnürte 
ihn die Mufurana plöglic) zufammen und ein einziger Schlag der Liveras 
peme ftredte ihn todt nieder. 

Nach der Kataftrophe zog fich der Schlächter in feine Hütte zurück 
auf feine Hängmatte, noch in vollem Staat. Er durfte bei dem Schmaus 
ſelbſt nicht erichemen, mußte fogar mehrere Tage in Faften und Abgefchies 
dendeit zubringen, worauf ed unumgänglich nothiwendig war, daß er der 
Nation feinen Namen Fund that. Tiefe Einfchnitte an Bruft und Schenken. 
zeigten an, wie oft der Krieger ſolche Opfer verrichtet hatte, und fonderbar! 
auch feine Schweftern und nächften Verwandten durften diefe fichtbaren 
Merkmale Priegerifchen Adels tragen — eine Auszeichnung, die man Übrigens 
sicht ohne ſchmerzhafte, oft Tebensgefährliche Leiden erkaufie. 

Den Schlußaft der Tragddie fpielten ſechs alte Frauen: fie waren 
für dieſes Gefchäft beſonders geweiht. Sie liefen herbei, tanzend nach dem Schall 
der Gefäße, in welchen fie das Blut auffingen. Sie beinäcdhtigten fich Des 
Leichnams. Ich erlaffe den Leſern die Zurüftungen des Mahls. Es genügt 
zu bemerken, daß die. Ölieder ded Todten unmittelbar auf den Bucand aus: 
gebreitet wurden. Das Gehirn war der einzige Theil des Körpers, den man 
ausnahm, und der Kopf wurde den Kindern überlaffen, fpäter zierte er ald 
Eiegeözeichen einen der Haupteingänge des Dorf. Faſt immer war bei 
einem ſolchen Schmaus eine fo zahlreihe Verſammlung, daß der Antheil . 
einer Perfon kaum mehr betrug als ein Stückchen von ber Größe eines Zoll. 
Schredliche Begriffe. von Rache und Ehre! Diefe Fleine Portion Eonnta 
mehrere Tage lang dazu dienen, die andern Speifen zu würzen, bie eine ganze 
Samilie genoß. Man denke nicht, daß ein verborbener Geſchmack die Tu⸗ 
pinambas Menfchenfleifch jedem andern vorziehen ließ. Ja — fehr verfchies 
den von den Neufeeländern, den berüchtigften Menfchenfreffern unferer Zeit, 
befannten einige von ihnen gegen unfere alten Reifenden, daß ihr Magen oft 
die widernatürliche Koſt auswarf und dag nur der von Gefchlecht zu Ges 
ſchlecht verpflanzte, felbft in den legten Augenblicken ded Lebens nicht erlöz 
fyende Haß ihnen das Vergnügen an diefen Mahlzeiten einflößte. Er war 
es, der fogar bad mächtigfte der Gefühle, die mütterlicdye Zärtlichkeit, erſtickte. 
Wurde die Frau eined Gefangenen fchwanger, fo wurde das elende Weſen, 
das fie zur Welt gebar, Feindesfind genannt. Nachdem ed zwei bis drei 
Jahr alt war, mußte ed die Wittwe feinen Brüdern oder Vettern übergeben, 
Die ed mit den Üblichen Geremonien fchlachteten und nicht erimangelten, der 
Mutter ihre Portion zukommen zu laſſen. Die alten Schriftfteller find in 
Dezug auf biefe Thatfache Übereinflimmend. Die Mütter verzehrten ihre 
eigenen Kinder — wenn nicht, fo wäre es eine Schante gemwefen. Gewann 
von Zeit zu Zeit auch die Mutterliebe die Oberhand und eine Frau wußte 
ber ganzen Aldea ihr Kind zu entreißen, fo war Dieß ein vereinzelter Fall 
wie der, wenn fie mit dem Gefangenen in die Wälder entfloh. Meift aber 
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ftellte fie, wie ein alter Reiſender fagt, nur fo eine Feine Trauer an, feste 
ch zu dem Leichnam, vergoß einige erbeuchelte Thränen und war wo 
möglich die Erſte, die davon af. | 
Nach dieſen Barbareien werden manche Lefer im gefellfchaftlichen Leben 
der Tupinambas das Vorhandenfeyn gewifler Tugenden nicht einräumen, 
wollen, die man indeß bei Völkern auf ungleich höherer Stufe der Gefittung 
fchwerlich finden dürfte. So hätte die Selbſtſucht, bdiefe Plage unferer 
modernen Geſellſchaft, für ihre Gehäffigkeiten bei diefen Indianern feinen 
Namen gehabt. In den fo häufig wiederkehrenden Drangfalen des wilden 
Lebens wurde der Schwache nie vergeffen und der Starfe ergab ſich darein, 
der Erfte zu dulden. Kein Häuptling hatte ein fo weites Gewiflen, daß er 
ed gewagt hätte, fich der Güter der Erde zu bemächtigen, bie man als 
Eigenthum des ganzen Stammes anfab. Während einer Hungerönoth wurde 
den Sklaven vor dem Muſſacat aufgewartet. Eine der achtungswerthften 
Eigenfchaften der Tupinambas war ihr unverbrühlicher Treuglauben im 
Verkehr und in Beobahtung allgemeiner oder befonderer Ver— 
träge mit andern Nationen, befonderd den Franzoſen *). Der Diebſtahl 
zwar, wiegefagt, unter ihnen kaum befannt. Trotz ihrer Bewunderung für bie 
mancherlet Gegenftände der europäifchen Induftrie, die man im Wege des Taufchs 
handels zu ihnen brachte, fuchten fie Diefelben nie, wie die Südfeeinfulaner, durch 
Gift oder Gewalt anzueignen. Es gibt vielleicht Fein Beifpiel, daß fie einen 
Sriedendvertrag mit den Eroberern brachen. Wenn man in der Gefchichte 
ihrer Kriege die Thatfachen genau prüfte, fo würde man immer fehen, daß 
eine Verlegung ihrer Begriffe von Ehre und Religion die wirkliche Urfache 
des Bruchs war. Und gegen einander benahmen fie fidy mit einer feltenen 
Berträglichkeit, gbgleidy oft mehr als zwanzig Familien unter Einem 
Dach wohnten. 
Noch haben wir ein Wort über die Leihenbegängniffe zu fagen. 
Wie eine Menge roher Völfer, widmeten die Tupinambas nur fo fange den 
Kranken ihre Sorge, ald Hoffnung zur Rettung blieb. Doch verkürzten fie 
ihr Leben nicht, man den Zapuyas nachfagte. War Einer tobt, fo 
feste man ihm dad Diadem von Arafedern auf dad Haupt, falbte ihn mit 
Honig, bemalte ihn, fhmüdte ihn mit allen Pusfachen,, die er bei Heften 
u tragen pflegte, und fo wurde er in dem Hamac, der fh fpäter in fein 
Beichentud) verwandelte, ausgeſezt. Da umgaben ihn Frau und Kinder und 
mitten unter Gefchrei und Seufzen hörte man Stimmen, die ihn unter An⸗ 
derem frugen: Warum er denn das Leben verlafien wolle? Man beweinte 
feinen Berluft, pries den unermäblichen Krieger, den zärtlichen Vater, den 
guten Gatten. »Wer wirb und einen foldyen Yäger wieder geben?« rief 
man von allen Seiten. »Wann wirb uns ein fo mächtiger Bogenſchütze 
wieder kommen ?« Sind Völker in der Kindheit der Gefittung, ob fie auch 
einander gar Nicht angehen, felbit verſchiedenen Raflen angehören, fo vereinigen 
fie fich in diefem Brauch, der nur nach Boden und Klima feine Formen wechielt. 
Bei den Tupinambad endigten diefe Klagen mit einem religiöfen Geſang: 
‚ex handelte von einer Art Paradies, einem gelobten Land hinter den Bergen 
als Verheißung für die Lebenden. An diefen Ort der Wonne, hieß es, habe 





=, Mehrere Dolmetſcher aus der Normandie, von wo aus man frühzeitig Fardtzoltzhandel trieb, 
wurden abſfichtiich unter den Tupinamdas geiaffen und nanmen zum Theit ſo völlıg ihre Ledene⸗ 
werte an, daß damalige Ehrifiiteller Nie deſchuidigen, fie hätten mehr ats eınmaı an den Feſtmah—⸗ 
len diefer Wurden Theil genommen. 
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ſich der Berftorbene jezt begeben. Dort war das Wiederfehen, verkündeten 
die Caraiben. Hatte der naͤchſte Verwandte eine tiefe Grube gegraben,, fo 
war ber Krieger reifefertig.” Oft wurbe er an der Stätte feined Verſcheidens, 
in der Mitte feiner Familie, eingeicharrt. Ein andermal ging man mit ihm . 
ans Ufer des Meeres oder in den Wald. Uber überall geſchah die Leichen: 
feier mit ängfllicher Sorgfalt. War der Krieger entzwei gebogen (welche 
fonderbare Stellung man in einer Menge amerikanischer. Monumente. wieder 
findet), wurde er in einen Hamac gewidelt und in der Mitte der Grube an 
ſenkrecht eingefezten Pfählen aufgehängt, dermaßen, daß Feine Erde in biefe 
Art von Gruft fiel. In die Nähe ber Leiche wurden des Kriegerd Bogen, 
Pfeile und Tacap gelegt.” Das Maraca, deſſen er fich bei Feſten bediente, 
begleitete ihn — vielleicht als religiöfes Symbol. Daneben brannte man 
ein Teuer, wahrfcheinlich um Anhanga, den Geiſt des Böfen, ferne zu halten 
von den geweihten Manen. Und während mehrerer Tage wurden, ald eine 
den Krieger willlommene Gabe, Wildprät und Früchte in einer Kalebaffe 
und Waſſer in einem irdenen Gefäß zugetragen. In die Hand gab man 
ihm eine mit Tabak geflopfte Friedenöpfeife aus Palmblättern und man 
erneute diefe Borräthe, bi man annehmen Fonnte, die Seele babe nach den 
feligen Regionen ihren Flug genommen. Dann erft bildete man aus Balken 
eine Dede über die Gruft, man breitete Zweige darüber ber und für immer 
barg die Erde den Tupinambas, ben feine Gattin eine Anzahl Tage feierlidy 
zu beweinen hatte. Starb eine Frau, fo mußte ihr der Gatte felbft die 

Grube graben und fie hineinlegen. Ein Mädchen wurde von feinem Bruder 
oder jüngften Verwandten, das Kind eined Häuptlings in einem Gefäß in 
der Hütte feiner Eltern beerdigt. 

» Was follen wir nun von ben indianifhen Stämmen melden, 
welche diefe große Nation umgaben? Befragt man-die gleichzeitigen 
Berichte, fo bemerkt man leicht, daß fie mehr oder weniger diefelben Ge: 
brauche religiöfer und abergläubijcher Vorſtellungen begten, man fieht aber 
auch, daß der Mittelpunkt ber werdenden Geftttung bei einem Volk blieb, 
welches fich gleichſam zum Haupt der andern aufgeworfen. Wenn ed bei 
ihnen auch mitunter weſentlich verfchiedene Gebräuche gab, fo bezogen fie 
ſich auf Oertlichkeiten, auf den größern oder Fleinern Ueberfluß an gewiffen 
Erzeugniſſen, auf die verhältnigmäßige Nähe gewiſſer Raſſen, wie der des 
Südens oder des Weſtens. Uber diefe Mannigfaltigkeiten machen keinen ſo 
bedeutenden Unterfchied aus, daß wir Unterabtheilungen aufzuftellen brauchen. 
Die Analogien waren fo Überrafchend, daß alte Reiſende verfchiedenen Stäm⸗ 
men bdiefelbe Benennung zu geben Fein Bedenken trugen. In der That flans 
den die Tupiniquins, die Tupiaes, die Tamoyog, die Cahetes den 
Zupinambad nahe, obwohl fie auch zuweilen mit ihnen Krieg führten. Zwar 
die Sarijos hatten Mehr mit den ackerbauenden Guarani’3 gemein, doch auch 
fie boten unverkennbare Aehnlichkeiten der Sprache und Sitten mit der 
großen Nation: nur waren fie von fanftem Charakter und den Europäern - 
fchneller befreundet. Die Pitigoares zeichneten fich hauptfächlich durch 
ihre alte Zuneigung zu den Sranzofen aus: man zählt fie unter die tupifchen 
Horden. Die Goynazes begannen fih mit andern Stämmen zu ver- 
miichen. Die Papanazed rüfteten fich zu diefem furchtbaren Krieg gegen 
die Tupiniquins und die Goayatacazes, der mit ihrer Zerftreuung endigte. 
Die Tapuyas, in das Innere zurüdigeworfen, aber bald entfchloffen, Die 
seiten Gelder des Ciara, Piauby und Pernambuco nicht zu verlaflen, 
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fireiften vor Anfang der Eroberung in diefen Binöden umber: geborchend 
den büftern Weiffagungen ihrer Seher und felbft die Gebräuche ihrer bar- 
barifchen Religion wie mit Widerwillen übend, verloren fie in einem raft: 
Iofen Dafeyn die fchwachen Lichtfirahles, die den Anfang ihrer gefellfchaft- 
lichen Organifatien zu erhalten ſchienen, bis fie zulezt in eine ſolche 
Barbarei verfielen, daß fie nach etlichen Sahren bei ihrem neuen Auftreten 
unter dem Namen Aymores von den Tupis, ob diele gleich felbft einer 
gefellfchaftlihen Auflöfung entgegengingen, ald Wilde betrachtet wurden. Es 
wäre, wenn auch an fidy nicht ohne Intereffe, zu lang und zu ermübdend, 
wollte man all den Bewegungen nachgeben, welche die Niederlaffung der 
uropäer fämmtlichen indianifchen Nationen gab. Bald würde man die ver- 
fehiedenen Stämme, welche eine Nation bildeten, fich aufrollen fehen, um zu 
erlöfchen wie die Earijos und die Patos, bald könnte man ihnen, wie den 
Tupinambas, beim Heraustreten aus der großen Rathöverfammlung, wo bie 
verſchiedenen WUngelegenheiten des Volkes mit indianifchem Ernſt erwogen 
worden waren, mitten durch unmeßliche Wälder folgen bis zu ihrem Afyl in 
den Wüften ded Umazonenlandes, wo fie fich anftedeln, weil e8 außer der 
Berührung mit den Europäern ift und fie ſich dort vor den Eindringern 
fiher glauben. Allein in der Erzählung diefer impofantn Wanderungen 
würden, wir bald auf unbekannte Namen von Völkern und Gegenden floßen 
— auf ein trodened Einerlei von Vegebenheiten, die auf die Vernichtung 
diefer und jener Horde binauslaufen. Später werden diejenigen indianifchen 
Nationen, die dem Sturm der Eroberung in der Freiheit ihrer Wälder wider: - 
ftanden, hin und wieder mit all den fantaftifchepittoresfen Erfcheinungen ihrer 
Bräuche, Waffen und Zierarten in den Kreis diefer Gefchichte treten. Auf 
bie Tupinambas wie auf die Natchez laſſen fich die fhönen Worte Cha⸗ 
teaubriands anwenden, der ein fo beredtes als gerechted Urtheil Über die 
Sieger und die Beftegten fällt: »Der Indianer war fein Wilder. Die 
europäifche Eivilifation bat nicht auf ben reinen Naturzuftand, 
fie bat auf die beginnende amerikaniſche Eivilifation gewirkt. 
Hätte fie Nichts vorgefunden, fo hätte fie Etwas — 
So aber hat ſie Sitten gefunden und ſie zerſtört, weil ſie 
die ſtärkere war und die Vermählung mit dieſen Sitten ver— 
ſchmähte« *). 


Europäiſche Niederlaſſungen im ſechſszehnten Jahrhundert. 


Nachdem einmal die Entdeckung gemacht war, mußten ſich die Seezüge 
nach den Küſten von Santa-Cruz vervielfältigen, Die Blicke aller Han: 
delönationen auf das herrliche Land lenken. Mehrere ziemlich) unmichtige 
Erörterungen baben fidy neuerdings über die Frage erhoben, welche diefer 
theilweifen Entdeckungen die frühern feyen? Immerhin liegt in der Ge: 
ſchichte diefes Landes Wenig daran, audzumitteln, ob Diego de Lepe im 
erften Jahr des fechszehnten Jahrhunderts das Cap St. Auguftin geſehen 
bat oder ob Chriſtovam Jacques ber erfte Seefahrer war, der unmit: 
telbar auf Cabral gefolgt if. Diefe Forfchungsreifen waren faft ohne 
Nefultat: nur eine verworrene Erinnerung ift davon übrig geblieben. Nicht 
fo war ed mit einer Reife im nächften —— Ein Mann, gegen den bie 
Nachwelt wegen einer Brille feines Jahrhunderts faft ungerecht geworden 


») Voyage en Amerique, t. Vil, p. 93. 
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ift, welchen Chriſtoph Columbus felbft bervunderte, Umerigo VBefpucct ®), 
durchlief im Jahr 1501 unter den größten Gefahren die Gewäfler Braftliens, 
Seine Hihnen Forſchungen waren die Fortfegung der Reife Eabrald, denn der 
florentinifche Seefahrer wurde von Emanuel abgeſchickt mit dem ausdrück⸗ 
fihen Auftrag, die das Jahr zuvor befuchten Drte in nähern Augenfchein zu 
nehmen und Diejenigen Nachrichten zu fammeln, Die zu einer Fünftigen Koloniſa⸗ 
tion dienlich feyn koͤnnten. Wie feine Berichte und Entdeckungen ausweifen, 
war Amerigo Veſpucci ein Mann von hoher Einficht. Angelangt auf diefen 
Küften brach er, wie Columbus an den Ufern des Orinoco, in den Ausruf aus: 
Wenn ed ein irdifches Paradies in der Welt gibt, fo muß es bier feyn.« 
Als diefer große Seefahrer fo fprach, hatte er ſchon das Cap St. Augu⸗ 
Kin umfegelt und ihm einen Namen gefchöpft, und war ihm Begriff, feinen 
Weg nach diefen fühmweftlichen Gegenden zu nehmen, deren unerfchöpfliche 
Schoͤnheit von deu Reifenden nach ihm fo gepricten worden ifl. Er kam 
bis zum 32ften Breitegrad, ed war eine K 

genommen. Nach einer 15monatlichen Reife, welche Portugal mit der Mich: 
tigfeit diefer neuen Beſitzung bekannt machte, Fehrte er am 7 September 1502 
nach Eiffabon zurück. 

Amerigo's Bericht, bei Ramuſio, zeigt, daß er die Beſchaffenheit des Landes 
ſehr gut, nur vielleicht mit etwas zu viel Begeiſterung, beobachtet und die 
Stufe des geſellſchaftlichen Zuſtandes der Eingebornen ziemlich richtig beur⸗ 
theilt Hat. Es fcheint zwar nicht, daß er auf Emanuel großen Shndrad 
bervorbrachte: die erſte Ausrüſtung, die man ihm anvertraute, follte fich 
nach einem andern Land richten, dad, wie man glaubte, eined Tages als 
Handelöniederlage für Indien dienen könnte. Indeß von diefer Reife fchreibt 
fih die Erforfchung der Allerheiligen: Bai und die beffere Würdigung 
der feit drei Jahren entdecten prächtigen Länder ber. 

Auch ift die erfte Eolonifation Brafiliend aus diefer Zeit. Wie man 
ſagt, waren ed die Trümmer eines Schiffbruchs, durdy welche fie entſtand. 
Nah Damien de Goes, einem portugiefifchen Hiftoriker von bewährter 
Gmauigkeit, war Goncalo Coelho nah Santa: Eruz gefandt worden, 
batte vier von feinen Schiffen verloren, die beiden andern waren mit Ladun⸗ 
en von Farbhölzern, Affen und Papagaien zurüdgefommen. Die Mann⸗ 
—* der vier geſtrandeten Caravellen hatten die erſte europaͤiſche Anſiede⸗ 
lung in Braſilien — 

Wenn Pedralvez Cabral und ſeine Nachfolger mit ihren Entdeckungen 
auch einiges Aufſehen in Portugal machten — Was konnte einem Volk, das 
taͤglich eine prächtige Stadt Aſiens, eine reiche Provinz Indiens, um die ſie 
dad römifche Reich beneidet hätte, feinen Eroberungen hinzufügte — Was 
konnte dieſem Volk an ungeheuren Wüſteneien und einigen wilden Horden 
gelegen ſeyn? Sey es aber, daß man dachte, dieſe Wüſteneien könnten 
Schäge einſchließen oder es könnte irgend eine Stadt in der Tiefe der Waͤl⸗ 
der verborgen ſeyn, wie man ſich Dieß fpäter in Guyana einbildete — man 
fieht die berühmteften Seefahrer in wenigen Monaten nach einander in den 





e) Es aibt allgemein verbreitete hiftorifche Bornrtheife, weiche die neue Befhichtfhreibung wohl 
nach und nad eutrernen dürfte, Amerigo Beſpucti war nicht fo Fed, fi eine Ehre anzumas 
Ben, die ihm nicht gebührıe. Nie tras er genen Columbus als Nedenbuhler auf. Beſſerer Richter 
in diefer Sache ald Alte, beklagte der gekraukte große Maun feitft Amerigo wegen der Lage, in 
welcher derieibe fi befand: „Man har für ihn wis geihan.“ Außerte er in einem feiner frifen 
Briefe, „Was recht und billig gewefen wäre.“ Fernandez de Navarrete, Colecion de viages etc. 
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Meeren Brafiliens. Es iſt nicht allein Gonçalo Coelho, der die Küfte 
befahrt und Überall Spuren hinterläßt: man findet noch die marmornen 
Grenzfäulen, die von feiner Beſitznahme zeugen *). Es ift Chriflovam 
Jacques, der in die weite Bai eindringt, die man allen Heiligen weihen 
‘wird. Der große Albuquerque felbft erfcheint vor ber Küfte. Der Befieger 
Indiens, Don Francisco d'Almeida, Freuzt davor. . Dann ift es Triftan 
de Cunha, ber, fechd Jahre nady der Entdeckung, längs dem Geftade von 
Pesnambuco binfegelt. Won 1508 bis 1509 begegneti man zum zweiten 
Mal dem berühmten Gefährten des großen Columbus, diefen Vincente 
Yanez Pinzon, bem fo viele Schriftfteller felbft die Ehre der erſten Ent⸗ 
deckung bewilligen. Dießmal begleitet er Solis und immer für Caftilien 
unternimmt er feine Fahrten. Nun werden mit der zunehmenden Nebenbub: 
lerfchaft ‚zwifchen den -beiden größten feefahrenden Völkern die Forſchungen 
immer zahlreicher und fchwerer zu ausericheiden. Die Schiffbrüche dienen 
ur Senntniß des Landes. Man führe Brafilier nah Europa und «8 

den fich bereits Dolmetfcher, die in ihrem Namen fprechen. Bald wird 

Juan Dias Solis den Rio de Ia Plata entdeden und Fernando de 
Magalhaens wird, nachdem er in DBraftlien gelandet, in die Meerenge 
eindringen, die feinen Namen verewwigen fol. Hierauf wird man im Norden 
fhwärmerifche Ideen haben von den Schägen diefer Gegend, man wird 
Eldorado fuhen und Heinrich VIII wird Cabot ausfenden, damit er 
fi Perularia's bemeiffere. Aber während Eugland von den Reichthümern 
der unbelannten Stadt träumt, während das unerfättliche Kaftilien feine - 
größten Seefahrer verliert, begibt ſich ein belebtes Drama voll Friſche an 
biefen fehönen Ufern. Die Sage ift zu berühmt, als baß ich fie nicht zu⸗ 
rückrufen follte, 


ı  Epifobe von Caramuru und ber Indianerin Paragnaffn. 


Sp enthält die Geſchichte Braftliens gleich auf ihren erften Seiten eine 
jener wunderbaren Sagen, denen man fo yern auf der Worderfcene eines 
olkes begegnet und die ein fo anziehender Stoff für die Poefie find. Ob: 
gleich manche Weberlieferungen aus der gefellfchaftlichen Welt der Tupinambas 
von den Ehroniften wohl hätten Eritifcher behandelt werden dürfen, fo ift 
doch Fein Zweifel, daß ihre Erzählung von der berühmten Paraguaffu 
und ihrer Liebe zu Diogo Alvarez Fein bloßes Phantafieftüd if. Roche: 
Pitta *9) felbft bürgt und. Wir Eönnen, fagt er, eine angefehene Matrone 
dieſes Landes nicht mit Stillfchweigen übergeben. Durch ihre Geburt die 
Erfte unter den Indianerinnen Eönnte fie, wenn es fich von aufrichtiger Liebe 
bandelt, auch in ben Mugen der Fremden den erflen Rang einnehmen. Diele 


°, In Allem, was die Entdeckungsgeſchichte Brafiitens betrifft, herrſcht große Dunfelheit. Es gin 
fogar ſchaͤzbare Schriftſteller, welche Amerigo Befpucci’s Reife dahin geradezu leugnen. Willein 
der neuefte Geſchichtſchrelber und vielleicht der treuefte von allen, Bizarro de Aranjo, gibt 
eine Entdelungen für Rechnung Vortugals zu. Auch glaubt er, daB Boncalo Coelho mehrere 
are auf den Küften Brafiliene ubrachte. Cazal betätigt ben Bertuft der vier Caravellen und 
die Niederfaffung der Schiffbrüchigen zu Vorto⸗GSeguro. Zwei franzdfifde Mirfionäre befanden 
fi bei Der werdenden Kolonie und vielleicht waren fie es, die den Franzoſen die Vortheile offen» 
Barten, welche der Handel von Fbirapitanga barbot. Coelho fol auch der Erfte geweren fenn, 
der feine zwei Caravellen mit dleſem Loftbaren Holz belud und deffen Gebrauch in Europa eins 
führte. Um Diefe Zeit nahm Santa⸗CErnz den Namen Brafilien an. 
r Ich bin zum Theil dleſem Hiſtoriker gefolgt: er Ift im Ganzen genau und verſichert überdieß, er 
abe mehrere alte authentiihe Manuieripte su Rath gezogen. Solche Manufcripte ſeyen in vers 
f&iedenen Gegenden der Brovinz aufbewahrt gemefen und Ihre Erzaͤhlung fey in vielen Beziehunu⸗ 
gen von frühern Schriftſtellern abgewichen. 
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Indianerin war die Tochter eines Häuptlings der Provinz Bahia. Ein nach 
Indien beiftimmtes Schiff war an dem Geltae, an welchem der Mio: Ders 
melbo ſich ergießt, gefcheitert und in taufend Stüde zerfplittert. Sein 
Fahalt war ein Spiel der Wellen geworden. Die Wilden retteten mehrere 
Handelsgüter, audy einige der Schiffbrlüchigen, die aber den Ungeheuern bed 
Oceans nur entgingen, um ein Sutter menfchlicher Weſen zu werden. Außer 
Diego Alvarez Eorrea aus Viana, aud einer der vornehmften Familien 
diefer ebeln Stadt, wurden fie Alle verfpeist. Er war einer der Erſten 
geweſen, welche die Wogen an den Sand fpühlten, und man Eonnte fagen, 
daß das Glück ihn ſuchte, wo die Undern Nichts als Mißgeſchick erfuhren. 
Iudem er feinen neuen Gaſtfreunden Anweifung gab, ſich die Spolien des 
Schiffes zu verfchaffen und ihnen dazu mit außerordentlidher Gewandtheit 
behhlflich war, wußte er ſich fo angenehm zu machen, daß fie ihn zu andern 
Arbeiten zu gebrauchen fich entfchlofien. Zum Heil für ihn war er mit Vor⸗ 
zügen begabt, welche die Barbaren felbft zu fchäten wußten. Da. bad Schiff 
Kriegöbedarf nach Indien führte, fo waren unter ben geretteten Gegenftänden 
mehrere Faͤſſer Pulver, Kugeln und einige Gewehre. Diogo. Alvarez fezte 
Diefe Waffen in Stand, probirte eine Muskete und fchoß einige Vögel herab. 
Das Feuer, der Knall, das plöglicye Fallen der Vögel aus der Luft — es 
war eine furdhtbare Ueberraſchung für die Indianer. Die Einen flohen, die 
Andern landen verduzt, in Allen blieb eine Erinnerung, die fie Diogo 
Alvarez als ein Übermenfchliches Weſen betrachten ließ. Won da an behans 
deiten fie ihn mit tiefer Verehrung — fie waren von feinen Übernatürlichen 
Wirkungen Zeugen gewefen, Eonnten fie nicht vergefien. Die Indianer des 
Gaues von Pafie hatten ſich gegen ihren Häuptling eufgelehnt: er zog gegen 
fie zu Felde und mit ihm Diogo Alvarez, den feine Waffen nicht verließen. 
Die beiden Parteien befanden ſich einander gegenüber: der Anführer ber 
abgefallenen Horde hielt eine lange Rede an feine Krieger. Da. ſchoß 
Alvarez feine Flinte auf ihn ab, die ihn todt niederſtreckte. Entſezt floh die 
Schaar, unwiflend, wohin — endlich unterwarf fie fich dem alten Häupts 
ling, überzeugt, daß fie Demjenigen nicht widerſtehen Fünne, der über folche 
Waffen verfügte. Diefer Vorfall fleigerte die Achtung für Diogo Alvarez 
noch fehr: die Erften unter dem Stamm gaben ihm ihre Töchter zu Bei⸗ 
fchläferinnen, der Häuptling felbft bot ihm die feinige ald Gattin. Man 
hatte dem jungen Portugiefen ben Namen Sarasmurusaffu beigelegt, 
Was in der Zupifprache fo Biel Hieß als Seedrade *). Cr lebte einige 
Zeit in diefer Gefellfchaft, bis er eined Tages ein Schiff gewahrte, welches 
ungünftige Winde gegen den Golf von Bahia trieben. Das Schiff bemerkte 
feine Signale und ließ eine Schaluppe abftoßen. Wie er nun ind Meer 
fprang, und feine Frau den Mann, ohne den fie nicht mehr Ieben konnte, 
ſich entfernen ſah, fo fürchtete fie ſich nicht, gegen die Fluthen zu Eämpfen, 
. entfagte der Freiheit und ihrer Heimath und folgte ſchwimmend. Das Boot 
nahm Beide auf und brachte fie an Bord des Schiffes. Es war aus Franke 
reich und fezte fie in einem der Häfen diefes Königreichd and Land. Heinrich 
von Balois, der Zweite des Namens, und Katharina von Mebici berrfch- 
ten damals in Frankreich. Auf die Kunde von bdiefer DBegebenheit und dem 
Stand der Fremden empfingen fie Diefelben mit Eöniglichen Wohlwollen 
vertraten Pathenftelle bei der jungen Indimnerin, fie wurde bei feierlichen 


> Rab andern Sariftſtellern: FZeuermann. 
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Sottesbienft getauft und ihr Ehebund eingefeguet. Man fügt hinzu, fie 
hätten ihnen vhrenvolle Titel verliehen, ald jedoch Diogo Alvarez nach Por- 
tugal zurück verlangte, wurde es ihm abgefchlagen. Nach einem geheimen 
Anſuchen führte fie vielmehr ein Schiff nah Bahia. Eine Ladung brafl- 
lifches Holz follte die Ueberfahrt bezahlen. Diefe heldenmüthige Frau nannte 
ſich feitdem Katharina Alvarez: fie trug den Namen der Königin von Frank: 
reich und ihres Gatten. Durch ihren Einfluß fchmiegten ſich die Wilden 
leichter unter dad portugiefifche Zoch. Das merkwürdige Paar lebte an 
einem Ort, wo fih Billa Velha erhob, als man in Folge eined myſte⸗ 
ridfen Traumes Katharinens wunderbarerweife in einer Kiſte ein Bild der 
heiligen Zungfrau fand: es war unter ben zahreichen Trümmern eines auf 
der Fahrt nach Indien an der Kiſte von Boipeba geftrandeten fpanifchen 
Schiffes ans Ufer geworfen worden. Alvarez Correa hatte den Verunglüdten 
Hülfe geleiftet und fie mit allen Bebürfniffen verfehen und dafür ein Dank: 
fagungsfchreiben von Kaifer Karl V erhalten. Die Kifte mit dem Bild 
hatten Wilde, die weit von der Stätte ded Schiffbruchs wohnten, mit fich 
genommen. Sie erwiefen ihm Feine Anbetung, beivahrten ed aber in ihrer 
Hütte, in feiner Urt von Tabernakel, und als es durdy Katharinend und 
Eorrea’5 Bemühungen aufgefunden wurde, erbauten Diefe ihm unter Anrufung 
Unferer lieben Mutter der Guade eine Kirche, flatteten fie aus mit beträcht: 
lichen Ländereien und übergaben fie, wie die Chronik ſich ausdrüdt, den 
Mönchen des glorreichen Ordens des heiligen Benedikts. In diefer Kapelle 
liegen fie begraben. Wenn man ficy gänzlich auf Rocha⸗Pitta verlaflen 
will, fo bätte der von den Tupinambas adoptirte junge Portugiefe viele 
Kinder mit Paraguaffu erzeugt und von ihnen leiteten mehrere mächtige 
Familien Bahia's ihren Urfprung ab. Befragt man indeß andere Quellen, 
fo wäre Diogo's Leben weder fo merkwürdig geweſen noch fo friedlich, die 
Reiſe nad) Frankreich ungewiß und Caramuru's außerordentliche Gewalt über 
die indianifchen Stämme wenigſtens etwas zweifelhaft. Beglaubigter ift, 
daß der erfte Donatar der Provinz, Pereira Coutinho, fih zu Billa 
Velha niederließ, als Diogo bereits einige Pflanzungen daſelbſt Hatte Er 
lebte Anfangs im vortrefflichften Vernehmen mit dem erften Beſitzer der 
Anftedelung. Sein hochmüthiger Charakter fchöpfte aber gegen die Redlich⸗ 
keit Caramuru's Verdacht, er ließ ihn verbaften und damals, fagte man, 
geſchah es, daß Paraguaflu aus Entrüſtung bdiefen unverföhnlichen Krieg 
anfing, der mehrere Jahre währte zum großen Nachtheil der Kolonie In 
Folge einer Menge Kämpfe wurde Caramuru von Pereira Coutinho weg⸗ 
geführt: er wollte ſich nach Ilheos begeben. Allein nach einigen Stunden 
Schifffahrt rief ihn eine Horde Tupinambas zurüd. Unflugerweife gab er 
ihren dringenden Einladungen nad) und kehrte die Segel Reconcave zu. Da 
trieb ihn der Wind an die von feindfeligen Stämmen bewohnte Inſel Stas 
parica, wo er unbarmherzig ermordet wurde. Caramuru, fagt ein Manufcript 
des fechözehnten Jahrhunderts, das vor mir liegt, Caramuru verdanfte 
dad Leben feiner solllommenen Kenntnif der Tupinambasfprache. Einige 
Fahre fpater Fam Thome de Sonza, welder SansSalvador erbaute. 
Diefem leiflete er ausgezeichnete Dienfle und von ihm empfing er wahr: 
fcheinlich den Titel Großdolmetfher. Daß Diogo Alvarez in feine Beſitzun⸗ 
deu zurückkehrte, Daß er friedlich mit Frau und Kindern lebte, muß wohl 
nach Coutinho's Kataftrophe der Fall geweſen feyn, wogegen ich glaube, daß 
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man den ganz Eöniglichen Einfluß, welchen diefer Europäer über die unab⸗ 
bängigen Stämme ausgeübt haben foll, unmäßig übertrieben bat. Noch vor 
fünfzehn Jahren fah ich einen faft entlaubten Baum, den man mir ald den 
Entdedungsbaum zeigte. Hinter diefen Baum hatte ſich nad) der Sage 
Diogo Alvarez verſteckt, als die Wilden feine Gefährten gefangen nahmen. 
Weiß man nicht fo ganz zuverläßig,. daß. Caramuru in der Kapelle da Graga, 
dem äfteflen Gebäude von. San-Salvador, einer Zugehör des Kloſters San 
Bento, begraben ift, fo weiß man ed von Paraguafiu. So Biel ich mich 
eutfinne, kann die Erbauung der Kapelle in die Mitte des fechözehnten Jahr: 
hunderts binaufgeben, allein fie mußte mancherlei Ausbeflerungen Durchmachen, 
wodurch der urfprüngliche Charakter ihrer Architektur verwifcht wurde. Ob 
fie gleich in der Regel verfchlofien bleibt, fo ließ ich mir fie eined Tages 
öffnen uud Was erblickte ich? Ueber zwei Seitenaltären ziemlich große 
Gemälde, auf welchen die Hauptbegebenheiten ber Geichichte Caramuru's 
eftellt find. Sie mögen indeß fchwerlich -älter ſeyn als der Anfang: 
3 ahrehnten Jahrhunderts. Im Hintergrund der Kirche ſteht Diele 
ſchrift: 


Grab der Donna Katharina Alrarez, 
Herrin dieſer Kapitanerie, welche fie gegeben hat den Königen Por 
tugals in DBerbindung mit ihrem Gatten Diogo Alvarez Correa, 
gebürtig aus Biana. Sie bat erbaut und geweiht diefe Kapellg 
dem Patriarhen San:Bento im Jahr 1582. 


Bermöge biefer Infchrift muß Paraguaffu ein fehr hohes Alter erreicht haben, 
ed ift aber mehr ald zweifelhaft, daß fie den König Sebaftian oder vielmehr 
Philipp 1 mit der Provinz San-Salvador befchenken konnte. Es hat alfo 
nit dieſer brafilifchen Sage, meldye zu einer intereflanten National- 
epopXee *), Stoff geliefert bat, diefelbe Bewandtniß wie mit allen Sagen 
im WUnfang einer biftorifchen Zeit. Um die Wahrheit herauszufinden, muß 
man fie ihrer volkthämlichen Erinnerungen und eines Theils ihrer Poeſie 
entkleiden. | 


Eintheilung Brafiliend in Kapitanerien. 


Wenn man um einige Jahre zurückgeht, findet man Braſilien bereits 
in Provinzen eingetheilt. Die Spanier hatten fi) am Rio Paraguay niederz 
gelafien und die Franzoſen hatten Abſichten auf Bahia und Pernambuco + 
daher beſchloß König Johann III, das Land zu bevölkern und zu Erleich⸗ 
terung der Kolonifation theilte er es ein in Streden von je 50 Lieues an 
der Küſte, knüpfte gewifle Fönigliche Prärogativen an dieſe Verleihungen , 
und nannte fie KRapitanerien. Ueber Gefchichte und Zahl diefer erften 
Eintheilungen herrſcht noch große Ungewißheit. Johann de Barros, 
einer der erften Donatare, zahlt ihrer zwölf, er nennt aber die Eigenthümer 
nicht. Allem nach war er im Irrthum und vechnete die Unterabtheilungen 
großer Provinzen, die Martim Affonfo de Souza und feinem Bruder 
gehörten, fälfchlih mit. In Wahrheit gab es urjprünglicy nur neun Kapi⸗ 
tanerien: fie wurden Männern bewilligt, welche große bürgerliche und mili- 
tärifche Dienfte geleiftet hatten und ed werden ald ſolche nahmbaft gemacht: 
Joam de Barros, Duarte Coelho Pereira, Francisco Pereira 
Eoutinho, Jorge de Figueyredo Korrea, Pedro de Campo 








°», Der Garamuruvon B. Durao ift von Eugen de Montalave ins Franozb ſiſche überiest. 
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Kourinho, Vasco Ferandes Eoutinbo, Pedro de Goes, Mare 
tim Affonfo de Souza, Pedro Lopes de Souza, ſaͤmmtlich große 
Schriftfteller, gefchickte Seefahrer oder große Kapitäne. 

So tft alfo Brafilien ein Wenig befler gekannt, "die Handelsvortheile, 
die fich aus dieſem unermeßlichen Gebiet ziehen laffen, werben befler gewür⸗ 
digt. Ein Verein zur Ausfuhr der Farbhölzer wirb errichtet, Catavellen 
bejuchen häufiger die Küften, die Franzoſen zaudern nicht, fich bei diefem 
Verkehr thätig zu betheiligen, und die indianifchen Nationen fangen an, Eins 
drüde zu empfangen von diefen Berührungen mit den Europäern. Zwiſchen 
die früheften Erforfchungen und die Gründung einer Hauptfladt unter Jo⸗ 
hann III fallen ohne Zweifel viele Seezüge, viele Verſuche theilmeifer Nies 
derlaflungen, wir wollen aber das Gedaͤchtniß der Leſer nicht mit unfruchts 
baren Nomenclaturen belaften. Eine Bemerkung mag genügen: dieſes erſte 
Zufammentreffen der Europäer mit den großen indianifchen Voͤlkerſchaften 
war ein ſtetes Aufwallen feindfeliger und kriegeriſcher Leidenfchaften, eine 
wunderliche Mifchung vou Begebenheiten und Erfahrungen, bald furdhtbarer, 
bald anmuthiger Art, und pon ihnen wird der Kingang ber biftorifchen 
Zeiten Braftliens Fünftig beherricht werden und ift man über fie eines 
Tages genau unterrichtet und find alle alten Ueberlieferungen fleißig geſam⸗ 
melt, fo werben fie eine Eoftbare Quelle feyn für die Dichtlunft. Oeffnen 
wir nody einmal eine dieſer wenig gefannten Chroniken, dieſe Sundgruben 
der Nationalliteratur. 


Dans Stade unter den Tupinambas. 


Um die Mitte des fechdzehnten Jahrhunderts begann demmach Braftlien, 
ſich mit Europäern zu bevölkern, zugleich erglühte aber auch immer bitiger 
der Haß gegen bie fremden Aukömmlinge und in diefem Kampf der Eivilis 
fation wider die Barbarei hatten befonders die Tupinambas ein Worgefühl 
von dem Häglichen Loos, das ihre Stämme erwartete. Die Franzoſen, die 
wenig dauernde Niederlaffungen bildeten, erfchienen ihnen ald bei weiten 
nicht fo gefährliche Feinde wie die Portugiefen, deren Städte ſich allenthalben 
Hervielfältigten: fie bezeichneten die Leztern gewöhnlich mit dem beleidigenden 
Namen Pero *), und erbarmungslos war der Vertilgungskrieg, den fe mit 
ihnen führten. Umgekehrt wurden die Fühnen Abenteurer, welche die Häfen 
der Normandie jährlich nach Braſilien ſchickten, ald volllommene Buns 
desgenoſſen von ihnen begrüßt, deren Unterftägung in den Fehden mit 
den Koloniften für fie von hohem Werth war. Die Geichichte, die wir zu 
erzählen im Begriff find, wird die Beſchaffenheit diefer WVerbältniffe ins 
* ſetzen und zugleich darthun, wie wichtig es ſeyn konnte, Franzoſe 
zu heißen. 

Ein Deutſcher, Hans Stade aus Heſſen, hatte ſich in Liſſabon als 
Kanonier nach Braſilien eingeſchifft. Nach einer 88taͤgigen Ueberfahrt — 
damals einer. der kürzeſten, da man nach Coelho's Niederlaſſung zu Iguas 
raſſu Häufig vier Monate brauchte — hatte fich unfer Neifender in dieſem 


*) Berro bedeutet im Bortugiefiiden Hund. Allein Bero, mie mehrere alte Reifende ſchreiben, 
Fönnte auch eine Abkürzung des Namens Bedro feyn. Ayres de Cazal erzähle, ein iffbrũ⸗ 
chiger, Namens Pedro Ramalho, habe es fo gut verſtanden, die Achtung der Wilden in ber 
Provinz, Marandam zu gewinnen, daß fie alen feinen Landsleuten feinen abgefürgten Namen 
belaelegt hätten. Dieß will fi jedoch nicht recht mit dem Umſtand vereinigen, daß Pero Im 
Munde der Tupinambas ein Schimpfwort war. , 
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Theil des portugieſiſchen Amerika einige Zeit umgetrieben und mit der Art, 
die Eingebornen 8 bekriegen und den Liſten, die es anzuwenden galt, ver⸗ 
traut gemacht. ollte man einen Fluß hinaufſegeln, um Holz zu holen, 
fo fielen ploͤtzlich Bäume vor ben Fremden nieder, wie wenn eine Waldwand 
fi) durch Zauber abgelöst hätte zu einem Henmiß für die vermefienen Eins 
dringer. Wollten fie nody weiter vorwärts, fo unterbrachen neue Palifs 
faben den Lauf bed Fluſſes und ein Hagel von Pfeilen mit Feuerbraͤnden 
drohte mit größerer Gefahr. Oft flieg der äzende und beraufchende Pfeffer 
rauch in langen Wirbeln auf und dte Die, welche von den Gefchoflen 
nicht erreicht werben konnten. Diefe unaufbhörlich ſich erneuenden Gefahren 
des tödtlichen Kampfes zwiſchen dem beberzten Gefchleht der Tupis und 
den Portugieſen vermochten Hans Stade's Leidenfchaft für das Reifen 
in der neuen Welt nicht abzufühlen. Er ging nach Liſſabon zurüd, aber 
nur um fich ‚unmittelbar nach den fpanifchen Niederlafftungen am Rio be Ia 


Plata zu begeben. Er war bald wieder in Amerika und zwar in Buenos⸗ 


Ayres. Doch in bdiefer werdenden Stadt war für ihn Fein Bleiben: eine 
Menge Umftände nöthigten ihn, fi) unter ben Dortugkeien in der Kapita⸗ 
nie San Vincente nieberzulafien, wo ibm die Befehlähabersftelle in einem 
ort anvertraut wurde. Man muß fi in Hand Stade's Lage hineindenten: 
fie glich ganz derjenigen der ameridanifchen Mifftonäre unter den fchredlichen 
Horben Neufeelands. Das Fort Santo Amar, das er gegen die Wilden 
vertheidbigen follte, war Nichts als ein befeftigtes Haus. Er hatte fich ans 
beifchig gemacht zu einem viermonatlichen Aufenthalt, bis zu Ankunft eines 
neuen Befehlshabers. Später kam man überein, er follte den Poften zwei 
Jahre behalten und dann nad) Europa zurückkehren. Die Niederlaffung 
empfing neue Vorräthe und einige Stücke Artillerie. Es fcheint, daß Hans 
Stade abute, welche Kataftrophe ihm bevorfland. Mit Widerwillen hatte 
er das Kommando Gerlingen laſſen, nicht ohne Bangigkeit ſah er fich in 
Mitten unverföhnlicher Volkerſchaften. Als er eines ed einige Gaͤſte 
erwartete, befam er Luft zu einer Iagbpartie und trat in bie großen Wälder 
um Fort Santo Amaro. Kaum hat er einige Schritte Über bie gewohnten 
Grenzen binaudgetban, fo vernimmt er ein Geheul. Er iſt umringt von 
furchtbar ſich geberdenden Kriegen. Er wird unfanft genng niedergewor⸗ 
fen, daß er ſchmerzhaft am Bein verlegt, wird gefnebelt und .zu den 
Leuchterbäumen am Ufer gefchleppt. Eine Flotille von Piroguen, unter ber 
Dbhut anderer Krieger, liegt dafelbft vor Anker. Das Serhrel verboppelt 
fich, die Tacap wird über feinem Haupt geſchwungen: er erfährt, daß man ihn 
als Portugiefen betrachtet und daß er nach dem unveränderlichen Geſetz der 
Tupinambas ein Gericht zu einem Feftmahl geben fol, das man bald zu halten 
ihm verfpricht. Auf eine Pirogue geladen, wird er ferne von Santo Amaro 
und Bertioga binweggeführt, von wo er einige Hülfe hätte erlangen können. 
Es waren Schiffe in die See geflohen, um ihn zu retten. an zwingt 
ihn, unter Androhuug des Todes, Musketenſchüſſe auf die Fahrzeuge abzu⸗ 
feuern. Und trotz der Kanonenfalven, die der Flotille nachfliegen, lauden bie 
Zupinambas woblbehalten an einer Inſel, die außer dein Bereich der Euros 
päer ifl. Der Gefangene wird an. einem abgelegenen Drt des Geſtades nies 
dergefest. Nichts ift einfacher und rührender ald die Art, wie der. alte 
Reifende feine Empfindungen in biefem ernflen Augenblid fdhildert: »Ich 
wußte nicht, wo ich war. Von den Echlägen, bie ich empfangen, war mir 
dad Geſicht aufgefchwollen und ich konnte nicht aus den Augen fehen. Ich 
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war nicht im Stand, mich auf den Füßen zu halten: fo ſchmerzte mich bie 
Wunde am Schenkel. Defwegen hatten fi) wohl die Feinde begnligt, ihren 
Sefangenen bloß auf den Sand zu legen. Sie fchaarten fi) um mich ber 
und drohten mir wieder mit Freſſen. In biefer entfeglichen Lage beivegten 
fih eine Menge Gedanken durch meine Seele, die ſich ihr fonft nie darge: 
boten hatten. Mir fielen all die Mühen ein, wovon diefes flüchtige Leben 
‚ erfüllt ift, und meine müden Augen nezten ſich mit Thränen. Ich ſtimmte 
mit inbrünftiger Andacht den Anfang des Pfalmen an: 
Dum vita in medio convertitur anxia luctu, 
Imploro suptri aumiuis aeger opem *), vo 
Die Wilden hörten mich, fie riefen: er fingt feinen Sterbegefang, er beweint 
dad traurige Loos, das feiner harrt.« Nun beginnt für den Unglücklichen 
eine Reihe immer neuer Nengftlichkeiten, deren Erzählung ein tebhaftes dra⸗ 
matifches Intereffe enthält. Er wird nach der großen Alden Oattibi ge: 
führt. Da ift er Zeuge der täglichen Schlächtereien der Tupinambas. Bald 
felbft einem Krieger zur Opferung überliefert, wird er in die Hütte des be⸗ 
rühmten Häuptling Ipperullaffu oder ded großen weißen Vogels gebracht: 
fhon bat man ihm die Zierarten der dem Tod Geweihten angethban und er 
muß Theil nehmen an den heiligen Taͤnzen. Sollte man es glauben? Im 
Mitten biefer Noth ift es ein einziges Wort, das ihn rettet. Er verfichert, 
daß er der portugiefifchen Nation fremd, ein Verbündeter der Sranzofen fey, 
und wenn man auch den Gedanken, ihn zu fchlachten, noch nicht aufgibt, fo 
wird wenigftens fein Tod aufgefchoben. Allein Was foll aus ihm werden, ald 
Einer diefer Dolmetfcher aus der Normandie, die den Farbholzhandel treiben, 
in der Aldea erfcheint und erklärt, er erkenne ihn nicht ald Landsmann, mar 
dürfe ihn alfo keck auf den Opferplatz führen. Bei Erwähnung diefes Vorfalls fagt 
der Reifende bitter: »Ich gedachte der Rede des Propheten Jeremias und rief: 
Verwünfcht fey, Wer Fein Vertrauen auf Menichen fezt.« Und zu dem 
Dolmetfcher fprach er: »Ich werde fterben und Du bift mürdig, mich zu 
frefien.« Und im Kontraft mit all den Alten diefer blutigen Tragoͤdie folgen 
wiederum feltfame Abenteurer, grotesfe Auftritte. Ippern Uaſſu bildet ſich 
ein, er fey ein gefchickter Chirurg und weil fein Gefangener an einem Fluß 
. leidet, fo will ex ihm troß alles Sträubens ben Franken Zahn mittelft eines 
ungebeuren Inſtruments von Holz heraudziehen, damit derjelbe, wenn er 
eſſen wird, ſich auch feiner Ser! würdig made. Den berühmten Krieger 
Koniam Beb will ber Heffe überreden, feine und die franzöftiche Nation 
ehören zufammen: mit Bannibalifcher Kaltblütigfeit erwiederte der ſchreckliche 
ilde, man £önne feinen Portugiefen mehr ſchlachten, der nicht diefe Eigen⸗ 
ſchaft in Anſpruch nehme. »Ich habe fünf gefpeist,« fügte er, »Alle gaben 
fih für Franzoſen aus.« Ich Übergebe Hans Stade's Leiden in Koniam 
Bebs Dorf: die Einzelheiten find zu greulih. Mur Eines: Feder der Krier 
ger bezeichnete dein Gefangenen die Stelle an feinem Leib, wovon er genie⸗ 
Ben wolle. Aber fiehe da! man. betrachtet die rothe Farbe feines Bartd und 
fängt an zu denfen, er Fönnte vielleicht doch Fein Portugiefe ſeyn. ‚Und 
mit fo. unverbrächlicher Treue halten die Tupinambas an den Verträgen, 
daß fie nochmals des Lebens ihres Gefangenen fihonen. Dank einer g br: 
lichen Seuche, deren unheilvolle Wirkungen der fonft eben nicht erfinderifche 





® Heil wir Waller no find in den Heugiten des Lebens, ſo fleh Ich 
Himmelwäris: Neige, # Wort, quädig Kein Auttitz zu ner, 


2 


Brafilien. 43 


Geiſt des guten Deutfchen zu benüten weiß, indem er den Himmel darliber 
erzürnt darftellt, daß fie ihn töbten wollen — er erlangt theiltweife feine Freiheit. 
Machdem er ſchrecklichen Hinrichtungen angewohnt, mehr als einmal zu flichen 
verfucht hat, kommt er in das Dorf eines Häuptlingd, der ihn nach Frank: 
reich abreifen läßt. So waren bie merkwürdigen Epifoden in der Urgefchichte 
Brafiliend. Die Erzählung des beutfchen Reiſenden trägt das Gepräge der 
aufrichtigften Natürlichkeit. Wir mußten ihm einige Zeilen widmen, weil 
von ibm und dem Burgunder Lery die malerifcheften Schilderungen aus 
Brafiliens alten Zeiten nd, Hans Stade führte Geflalten in feiner Ge: 
Khichte ein, und diefe find für uns koſtbare Denkmäler *). 


Die Branzofen ın Brafilien. 


Wiprend die Portugiefen mit Gründung von Niederlaffungen Ling den 
Köften fortfuhren und felbft Verfuche machten, im Innern feften Fuß zu 
faſſen, vervielfältigten die Franzoſen ihre Handelöverbindungen mit den Ein- 
gehornen. Wefonderd waren e& die Ufer von Guanabara und die Ges 
wäfler des jetigen San Salvador, wo die Schiffe aus der Normandie 
Farbhoͤlzer Inden. Faſt immer entfchloß fich ein Matrofe von der Mann⸗ 
ſchaft oder ein Händler, bei einem Stamm zu bleiben, Eis das Schiff eine 
zweite Ladung einnahm. Diefe Leute befamen dann den Titel Dolmetfcher 
und hatten fie das unabhängige Leben der Zupinambas gekoftet, fo war es 
nicht felten, daß fie den Aufenthalt in einem indianiſchen Dorf dem Aufenthalt 
in ihrem Vaterland vorzogen. Das Anſehen, weldyes ihnen die Fertigkeit 
im Handhaben der Feuerwaffen unter den Eingebornen verlieh, die Art von 
Ueberlegenheit, die diefe ungebildeten Menfchen felbft über die Häuptlinge 
ausübten, der faft unmittelbare Erfolg ihrer Hundelägefchäfte, das Geruͤcht 
bievon, das fich in den Häfen verbreitete — all Dieß ermunterte zur Aus⸗ 
—— Nichts war origineller als das Leben, welches dieſe Dolmetſcher 
führten. Um ſich davon einen Begriff zu machen, muß man an die Bou- 
caniers in Haiti denken, vielleiht nur mit Abrechnung der Gefahren und 
der täglichen Entbehrungen. Der Sranzofe, der feinen Wöhnfig unter den 
Kupinambas nahm, eignete ſich zugleich fat die ganze Urt und Weiſe feiner 
neuen Genoſſen an. Eingebürgert in einem Dorf, buldigte er deſſen Intereflen, - 
folgte er deffen Gewohnheiten. So fehr verzichtete er auf frühere Sitten, 
daß er fich oft bemalte gleich den Wilden, daß ihm die Luft der Wälder 
über Alles ging. Nach dem DBeifpiel der Häuptlinge, denen er fich gerne 
verglich, heirathete er mehrere Weiber, ohne daß er Kummer hatte wegen 
feiner Nachkommenfchaft. Er Fänpfte mit in den blutigen Kriegen der Hor: 
den unter einander und fchwelgte, wenn anders die alten Gefchichtfchreiber 


* 





*) Das dentſche Original von Hans- Stade iſt felten. Eine latelniſche Ueberſetzung findet ſich Im 
Jean Dedrn’s Sammlung aroßer und Bleiner Reifen. Der Derautgrber war von dem Keiiens 
ben ſelbſt gebeten worden, feinem Bericht einige Berbefferungen zu neben: er bemerkt, Daß er 
mit ihm genan befannt war und rühmt feine Aufrihtinkeit. „Man wird Teiche bemerken,“ ſagt 
et, daß feine Erzählung mit dem Siegel des Treuglaubens bezeichnet iſt and daß er feine Aben⸗ 
teuer nicht durch faiſchen Glanz und eriogene Zufähe ausfhmädfen wollte, um ſich bewundern gu 
laſſen und weittihen Ruhm zu erwerben. Gr mache fie vieimehr bekannt, um. der Vorſehung ju 
danfen bafür, daß er durch ihre Güte wider Ermartung heimgekehrt it nach Heſſen, in fein liebes 
Baterlaud.” Theodor Turguet Baron von Mayerne Überreste für Jean Rery sheilwelfe 
den deutichen Bericht, der ſchon im Jahr 1586 fehr rar mar, und, er wird des Qodes nicht müde, 
vos A etem PA a Zerz;t während 701 ga —&* eu über N j vet 

ehen n überzeugt, Daß die Kupfer ei Lery un en? 
urſprünglich aus den Werk des deusfchen Reiſenden Nino. vi v 
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nicht übertreiben, an ihren kannibaliſchen Gaſtmaͤhlern. Von dieſen Dolmet⸗ 
ſchern rühren vermuthlich die erſten Nachrichten her, durch welche in Frank⸗ 
reich einige mächtige Männer zu Bildung einer bleibenden Niederlaffung unter 
den indianifchen Nationen der Küfte veranlaßt wurden. Darf man aber nach 
Münfters Eosmograppie urtheilen, fo müſſen Iene ftarke Beweggründe 
gehabt baben, die Wahrheit zu verbergen oder ihre Nachweifungen müflen, 
indem fie von Mund zu Mund wanderten, gewaltig entftiellt worden feyn, 
weil man im fechözehnten Jahrhundert die Eingebornen noch ald Bewohner 
volkreicher Städte darftellte und von Fleifchbänken fprady, wo Menſchen aus⸗ 
ehauen werden follten wie bei und Ochſen oder Schöpfe. Alle diefe Ge⸗ 
dichten, die felbfk beim gelehrten Publitum Eingang fanden — der lezte 
Nachhall Defin, was Oderic-le-Mineur und Mandeville drei Jahr⸗ 
hunderte früher über die orientalifchen Länder in die Welt fchrieben — ſchreck⸗ 
ten Diejenigen nicht ab, welche für Frankreich die Nothwendigkeit einer neuen 
Kolonie fühlten. Ums Jahr‘ 1555 warf der Admiral Coligni die Augen 
auf die prächtige Bai von Rio de Janeiro: noch war fie nur erſt unter 
dem Namen ded Landes Guanabara befannt. Diefe von Portugal vernady: 
- läßigte reiche Gegend ſollte eine Freiftätte werden für die Proteflanten. 
Dem Mann, weldyen der Admiral zu Ausführung diefes Plans erfor, fehlte 
ed weder an Verſtand noch Muth, aber er war von Ehrgeiz verzehrt und 
feine fchlecht begründeten Anſichten mußten weder an einer Partei feflzubal- 
ten noch an einer Lehre. Kaum fland das Kaftell, das noch feinen Namen 
führt, fertig da, fo fchien Villgagnon plöglich der Partei, die ihn gefanbt 
batte, zu entfagen. Geiftliche aus Genf hatten fich mit Einigen ihres Glau⸗ 
bens in Guanabara niedergelaffen. Sie wırrden auf eine gehäfftge Art ver: 
folgt und gezwungen, ſich unter die Indianer zurückzuziehen, die ihnen Gaft- 
freundfchaft gewährten. Freilich nach andern VBerichten hätten fie ſich gegen 
Das Haupt der Kolonie verfchworen und das Fort in ihre Gewalt zu bes 
kommen verfucht, worauf fie erft zu den Tupinambas entwichen wären. Sie 
Behrten nach Frankreich zurück: Villegagnon felbft, eines vierjährigen Aufenthalt3 
auf einer Fleinen Infel, von der er nicht weg Fonnte, überdrüfftg, .. folgte 
ihnen nach Europa, wo er, gebrandmarkt durdy einen fchmählichen Na⸗ 
men *), bald darauf flarb. Hätte diefer Anführer, deffen Feſtigkeit und her⸗ 
vorragende Talente anerkannt werden, nicht von Anfang eine graufame 
Treulofigkeit zu Tag gelegt — hätte nicht unerträglicher Stolz die durch 
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fein eigenes Intereſſe mit ihm fo eng verbundenen Gefährten entfreibet, 
fo hätte die Bai von Rio de Janeiro oder dad Land, dad man pompðös 
das antarktifche Frankreich nannte, die Hauptſtadt einer franzöftichen 
Kolonie emporfteigen geſehen. So war aber Alles umfonfl. Die Jeſuiten 
übten bereit hoben Einfluß unter den Koloniften der Kapitanerie von 
San Bincente: fie befchloflen die völlige Austreibung der Franzoſen. Ville⸗ 
ons Schöpfung war nicht fo, daß fie dem Ungriff lang widerfichen 
unte. Doch fchlug man ſich hitzig. Mem de Sa war Sieger: die Bai 
von Guanabara fiel in die Hände der Portugiefen und Rio de Janeiro 
warb gegründet. 


Die Pauliſten. 


Man würde fi) eine falfche Worftellung von ber Lage der erften Stolos 
niften bilden, wollte man fie mit derjenigen der Pflanzer vergleichen, bie 
fi in unfern Tagen in den Eindden von Goyaz und Mato Groffo 
nieberließen. Am Anfang war Alles Streit oder Eroberung. Unaufhörlich 
mußten die Wälder ansgerodet , die Eingebornen befämpft werden. Noch 
war längs der Küfte Fein Weg gebahnt. Niemand Eannte den Lauf ber 
Slüffe, Feine beträchtliche Niederlaffung bot den Koloniften Schutz und Hülfe 
und die Sendungen aus dem Mutterland brauchten fo viel Zeit ald jezt zu 
einer Reife nach Goa. Bon 1560 bi8 1562 machten die Eingebomen uns 
glaubliche Anftrengungen zu Abfchüttlung des Jochs der Fremden. Es gelang 


‘ ihnen nicht, aber auch die Andern errangen Peinen vollftändigen Triumph. 


” 


Mm Itamaraca mußten die Koloniften oft vor den Cahetes zittern. Im 
Heconcave, wo allmälig die Hauptftabt.aufblühte, war ein berühmter indifcher 
Kapitän, der Donatar von Ilheos, Coelho, gefrefien worden. In Rio de 
Saneiro bielten die Sranzofen noch die Gründer der neuen Stadt im Schach. 
Ueberall war man auf der Hut. Der Aderbau that wenig Bortichritte. 
Unglaublich waren die Mühen, mit welchen die Koloniften dad Land unters 

Da kam eine gräßliche Krankheit, die Poden, aus Europa und 
zehntete die wilden Völker: fie fingen an, in das Innere zurückzuweichen, 
die ungeheuren Wüſten um den Amazonenſtrom zu bevölkern. Damals 
fa man eine Kolonie in der Kolonie entftehen, ein balbbarbarifches 
Pflanzvolk, das Alles feinem Muth verdankte und deſſen Thaten ber: 
einft den dramatifcheften Theil der braftlifchen Gefchichte bilden werden — 
ich meine die Panliften. Faſt alle Fühnen Entdeckungen im Innern Bra⸗ 
filiens rühren von ihnen her: fo wundervolle Züge haben fie unternommen, 
dag man fie unter die fabelhaften Sagen verweifen möchte Wären die 
indianifchen Nationen, als fie die Einbrüche der Eroberer abzuwehren begans 
nen, vereinigt gewefen, nie hätten bie Kräfte Portugals hingereicht zu ihrer 
Unterjohung. Allein jede Kapitanerie zählte mehrere durch Sitten und 
Sprache verichiedene Volkerſchaften. Die Eingebornen der weiten Provinz 
Sau Vincente waren von weniger unbezähmbarem Charakter ald die Bewoh⸗ 
ner der Oſtküſte: die Carijos, die Patos und die Tapped wurden fchnell 
unterworfen, befonderd durch die Dazwifchenkunft der Jeſuiten. Die Eroberer 
verfhmähten es nicht, ſich mit ihnen zu verfchwägern und aus biefer Vers 
bindung entiprang ein tapfered, ſtarkes, zu allen Befchwerden abgebärtetes, 
allen Gefahren troßendes Gefchleht. Die Mamalucos *) waren die uner: 





Y © heißt man die Metis von einem Weißen und einer Indianerin und umgekehre. Der Sohn 
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ſchrockenſten Wanderer in den Wäldern. Die Pauliſtas oder Vincentiſtas 
(urfpränglich gab man ihnen diefe beiden Namen) hatten ihren Sig in ben 
weiten Piratiningaebenen. Zwei Iefuiten, Nobrega und Andieta, 
welche ſich nicht fürchteten, den größten Gefahren entgegen zu gehen, wenn 
es dad Wohl der werdenden Republif galt, waren die Führer einer raſch 
wachtenden, thätigen Bevölkerung in cinem Sand, wo die Unterhaltsmittel 
mang;elten oder die innern Hülfdquellen nody nicht erforfcht waren. Der 
zauhır Charakter der Pauliften, ihr wilder Unabhängigkeitsfinn, ihre Unbe⸗ 
tümraertheit um bie Gefege bed Mutterlandes, ihr unerhörter Stolz gegen 
die andern Koloniflen waren frühzeitige Anklagen. Hervorgegangen aus der 
unruhigften und verdorbenften Klaffe der europäifchen Gefellfchaft, behauptete 
man , hätten fie aus ihrem Urfprung und. ihren Verbindungen ein Prinzip 
der Grauſamkeit und der Verachtung gegen das Menfcyenleben gefchöpft, 
wodurd ihre Nachbarichaft zweideutig oder unerträglich geworden fey. Eine 
unbezähmte Natur brauchte Menfchen von ſolchem Schlag, Auf diefer noch 
iungfräulichen Erde mußten Arbeiten gefchehen gleich denen, deren Erinnerung 
das Lllterthum in den Mythen aufbewahrt hat. Während des größern Theils 
bes fechözehnten Jahrhunderts iſt ed eine wundervolle Aufgabe, welche fich 
die MPauliſten fegen: fie haben das Bewußtſeyn, daß fie ihr gewachfen find 
— tarum lafien fie ſich keine Arbeit verdrüßen. Und eine erflaunliche 
Segensfülle entfaltet fich über die Piratiningaebenen. Das in den Eindden 
von Mato⸗Groſſo einheimifche oder aus der Inſel Madeira eingeführte Zuder: 
rohr bedeckt fruchtbare Felder und findet den Weg in bie andern Kapitanerien. 
Die mancherlei Maidarten, von den Indianern des Südens zu allen Zeiten 
angebaut, bieten für Menfchen und Vieh reichliche Nahrung. Sey ed, daß 
Martim Affonfo, als er zum Rio de Ia Plata zog, die Sapitanerie mit 
Kindern und Pferden bevölfert und diefe ſich dann ind Unendliche fortge: 
pflanzt oder daß die an den Ufern des Paraguay *) in den erften Jahren 
des ſechszehnten Jahrhunderts gelaſſenen Xhiere ſich nady der Eindde zerftreut 
batteır, wo die neue Kolonie war — zahlloſe Heerden geben den Pauliften 
einen in andern Kapitanerien nicht geahnten Wohlftand. Nachdem Seba- 
fliao Tourinho aus Porto Eeguro den Rio Doce hinauffahrend, im 
Jahr 1573 das fchöne Minasland aufgefunden und Azevedo GSilberminen 
erforfcht bat, die er bekannt zu machen ſich weigert, fo iſt es ein Paulifte, 
Sernando Dias Paez Leme, ver ald achtzigjägriger Greis zum erften 
Mal den größten Theil Diefes ungeheuren Gebiet? burchftreift, zahlreiche 
Niederlaffungen anlegt und auf feinen Wanderungen einfam in der. Wüſte 
ſtirbt. Es iſt fein Sohn Garcia Rodriguez Paez,viweldyer zu Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts die Straße nad) Rio eröffnen wird. Es find 
Pauliſten, diefer Thomas Lopez de Camargo, diefer Francisco Buenno 
da Sylva, die mit Antonio Dias de Thaubate die berühmten Minen 
von Duro preto entdeden. Und wiederum ift es eine Paulifte, Arzao 





eines Metis von einer Indlanerin hieß Cholo, der Eprößling eines Schwarzen von einer JIndia⸗ 
nerin Guripocas. Diele lestere Miſchlingtart nannien die Spanter Sowmubolorvd. Die Sac 
calaguas find Sprößlinge von Sombolorue mır Drulatsiunen. , 
e) Felſx de Ayara Mad Pinheiro Fernandez, in feinem trefflichen Werk über Die 
apitanerie von San Bedro, hätte diefe lestere Prorinz, deren ganzer Reichthum jezt ım Ihrer 
Biehzucdt brfieht, aus San Bincente ihre erfien Ihierc dekommen, von welchen eine fo außer 
ordentiıhe Nachkommenſchaft vorhanden ift, Dagegen behaupten die Jefuiten , alles Bich Brafi: 
at — von eilf Kühen und einem Stier, meidhe die Miffionäre nach La Guayrage— 
ra atten. 
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Rodriguez, ber das erſte Gold in der Provinz Minas Geraes *) gewinnt. 
Diefe verwegenen Männer dringen felbft mitten in die entlegenften und 
unfruhtbarften Provinzen ein. Ein Bewohner von St. Paul, Domin⸗ 
gos Sorge, erforfcht im fiebenzehnten Jahrhundert mit Domingod 
Affonfo die Eindden des Piauhy und wird der Stifter einer Menge 
Wohnpläge mit zabllofen Heerden. Ich halte bier ſtill. Die Gefchichte 
diefer Abenteurer würde ein zu auögebehntes Kapitel in der alten Geſchichte 
Braftliend einnehmen. Wir werden ihnen fpäter wieder begegnen. 


‚Die Holländer in Brafilien. 


Seit Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts war Brafilien in tiefem 
Zrieden. Die indianifchen Nationen waren vernichtet oder zerfireut. Allent- 
halben an den Küften erhoben ſich Städte. Das Innere wurde befler er: 
forfcht. In Bewunderung Über diefe täglichen Bortfchritte beneidete Europa 
Spanien um dieſes fchöne Erbſtück aus der Hinterlaffenfchaft ded unglück⸗ 
lichen Sebaſtians. Eine mehr gefchichte ald muthige, mehr ſtarke ald tapfere 
Nation, bei weldyer die Induſtrie that Was bei den Portugiefen ber Enthu⸗ 
fiasmus — die Holländer wandelte Luſt an nach diefem reichen Juwel 
der Baftilifchen Krone. Zuvörderft fandten fie in der Stille einige Schiffe 
an die Küfte, um bie Lage des Landes in Augenfchein zu nehmen, und fie 
überzeugten fih, daß. die Wegnahme ver bedeutendften Städte das Werk 
eines Ueberfalls feyn Fünne. - | 

Im Jahr 1624 erfchienen fie mit einem Gefchwader vor der Kapi⸗ 
tanerie von Pernambuco. Dlinda und der Riff fielen mit allen dafelbft 
aufgehäuften Reichthümern in ihre Gewalt. Ehe die Portugiefen von ihrem 
Schreden zu ſich kamen und der Vicelönig in San Salvador Anftalt 
zum Widerftand traf, erhob ſich Morizend von Naffau Stadt, waren 
mehrere wichtige Kaftelle erbaut. Dieſes große Unternehmen wurde mit 
folcher Tüchtigkeit geführt, daß im erften Jahr, unter unmittelbarem Schuß 
der Generalftaaten, eine Kompagnie zur Fortfegung der Eroberung 
Brafiliend gebildet war. Ihre Privilegien follten bis zum Jahr 1654 
dauern: fie hatte ſich das Recht der Wahl ihrer Civil: und Militärbeamten 
vorbehalten, der hohen wie der niedern. 

Zwei Maßregeln einer weifen Politit bezeichneten die Ankunft der Hol: 
länder in Brafilien. Sie fhenften einer großen Zahl Sflaven die 
Freiheit und fhloßen mit den Indianern, namentlich den Tas 
puyas, ein Bündniß — weldyes nothiwendig von fchlimmen Folgen für 
die Portugiefen feyn mußte. Laflen wir einen der von den Gefchichtfchreibern 


"nicht genug befragten Augenzeugen **) in feinem lebendigen und malerifchen 


Styl die Eroberung fchildern: »Die Wilden, welche Nichts höher fchägen 
als das müßige Leben, zeigten ſich nicht undankbar für dad reiche Geſchenk 
der Sreibeit, die man ihnen zurüdgeb,, ſtatt daß fie zuvor nicht ficher 
leben konnten, Schlupfiinkel in der Wüſte fuchten und den Umgang mit 
den Chriſten mieden, weil fie fi) fürchteten vor den portugieftichen Waffen 
und Diefem Feuer, dad aus ihren Muöfeten hervorging und ihnen tödtliche 


°, Im Jahr 1695 üÜberreidhte er der Municipatität von Efpiritus&anto drei Ditavas Gold. 
Seine Landsleute verfolgten ſchnell feine Fußtapfen. 

**) Pierre Moreas. Relation veritable de ce qui s'est passe en la guerre faite au pays du Bresit 
entse les Portugais et les Hollandais etc. 
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Bunden ſchlug, ohne daß fie fahen, wie ihnen gefchab. Eutzüdt über eine 
fo unerwartete Gunft, kamen fie von felbft, um ihren Wohlthätern ihre 
Dienfte anzubieten und Diefe machten fie durch kleine Gaben traulich und 
lehrten fie, wie man die Waffen gebraucht und anf bas Ziel ſchießt. Allein 
die Tapayos, eine zu ungefchlachte Nation, die, nadt wie die Hand, nur in den 
Wäldern herumzieht, Fonnten fich nie daran gewöhnen. Sie warfen fich un⸗ 
verzüglich auf die Erde, fobald man ihnen einen Schießftod zeigte, fprangen 
fchnell wieder auf, ohne daß fie manchmal Zeit ließen, wieder zu laden, und 
trugen bloß breite und am End flache Keulen von einem harten Holz, wo⸗ 
mit fie aber auf Einen Schlag Leute entzwei fpalteten. Doch bedieuten fidy 
die Holländer Einer und der Andern und zwar fehr vortheilbaft. Ihr 
Heer machte mit ihnen wunderbare Märfche. Gie geleiteten fie durch die 
rauheſten nnd fchwierigften Gegenden, fezten die Soldaten, die ſich nicht in 
die großen Flüffe wagten, fchwimmend über, liefen mit unbegreiflicher Ges 
fhwindigfeit voraus, Hinten und zur Seite, bieben mit Werten, womit man 
fie verfah, dad Gefträuch und Gebüfch, das fonft Jedermann aufhielt, trugen 
zu Zwei und Zwei in einem Hamac, welcher ein baummvollened Gewebe ift 
mie ein Fifcherneg, die müden und unpäßlichen Offiziere und die Kranken, 
unterrichteten die Truppen von Hinterhalten und führten fie an Ort und 
Stelle, duß die Feinde Überrafcht und getödtet wurden. Mußten fich die 
Portugiefen im offenen Selde fchlagen, fo waren fie gewiß, das Leben zu 
verlieren, wenn fie nicht auf und davon gingen. Denn dieſe erbitterten 
Tapayos und Braftlier wollten felbft Die tödten, welche Gefangenen machten. ' 
Daher geichah Dieß felten und nur von Soldaten gegen Soldaten in Abwes 
fenheit der Uebrigen.« 

Die war ber Charakter des Kriegs, Dieß die Hülfe der fo furchtbaren 
Bundeögenofien. Ohne und ‘auf eine Erzählung all der rafch gefolgten Be⸗ 
lagerungen und Schlachten einzulaffen, bemerken wir bloß, daß die Bilfefens, 
die Ban Dort, bie Sigismund Schop, die Naffau binnen fiebenzehn 
Jahren mit trefflichen Soldaten, meiſt Franzoſen, eine Küſtenſtrecke von 
300 Lieued, das Gebiet von Pernambuco in ganzer Ausdehnung, des 
Siara, des Piauhy, des Riv Grande do Norte, die Feflungen Cap 
St. Auguftin, Porto Calvo, Rio San Francisco und ſelbſt Ma- 
ranham zu Anerkennung der holländischen Herrichaft zwangen. Gleich im 
zweiten Jahr hatten fie die Stadt San Salvador eingenommen, aber durch 
die Energie ber Einwohner, durch den Muth des Bilchofs Marcos Tei- 
zeira und die Talente bed Don Fadrique von Toledo wurde fie 
von Neuem der Mittelpunkt bes portugieſiſchen Amerika und der ganze 
Süden gehörte ihr an. 

Die vorübergehende Eroberung der Holländer war keineswegs ohne 
Einfluß auf die moralifche und inbuftrielle Entwicklung Braftliend. Die 
Hauptftadt von Pernambuco bietet davon noch in unfern Tagen mehr als 
Ein Merkmal: diefe merkantilifche Bewegung trifft man vielleicht in Feinem 
der andern Hauptorte der Provinzen. Eine Menge nüglicyer Gebäude er: 
richtete die Tchätigkeit ber Kompagnie. Die Mündungen der Flüffe, die 
vertheidigungsbedürftigen Uferpunkte wurden durch Forts gefchüzt. Oft be: 
gegnet der Reiſende diefen improvifirten militärischen Werken und den babei 
befindlichen Kapellen in Gegenden, deren Wichtigfeit er nicht vermuthet 
hätte: immer haben ſie eine malerifche Tage, oft mitten unter einer reichen 
Vegetation, und fie find im Grund die einzigen Monumente von einigem 
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verdielkäitigen, da wo daB Land fich jeden Augenblick erheben Bonnte. Eines 
der Forts, weldye das portugieſiſche Heer lange Zeit hemmten, wird noch 
jezt gezeigt. In den Umgebungen ber Staͤdte des Pernambuco, des Siara 
und des Rio-Grande weilt da8 Auge ber Reifenden bin und wieder auf einer 
Wohnung, die wie Fein ortugieftfches Gebaͤude ausſieht. Ihre verhältniße 
mäßige igkeit ſticht ab gegen diefe Hütten mit den eleganten 
Verandas, die man im ganzen Süden 'erblidt. Ohne diefe Ueppigfeit der 
Pflanzenwelt der Aequinoktialgegenden und wenn nicht ſchon der Einfluß bes 
Klima's auch fonft fichtbar wäre, würde man an unfere nördlichen Häufer 
erinnert | 


Seit der holländifchen Herrfchaft hat man in Europa genauere Kunde 
über Geographie und Naturgeſchichte Braſiliens, befonders ber 
nördlichen Provinzen. Nicht bloß hatte der Prinz von Naffau in Gärten, 
deren Pracht man rühmt, die meiften Gewächſe Südamerifa’s, Afrika's und 
Indiens gefammelt, fondern auf feinen Befehl und unter feinem Schuß er: 
ſchien audy das große Werk von Margraff und Pifon, weldes in ber 
Botanik mund Zoologie Braftliend fo Tange der einzige Führer blieb. 
Später kam zur Beurkundung feiner Eroberungen und derjenigen feiner Zeit⸗ 

enoffen die fchöne Schrift von Barläus heraus, voll der Foftbarften Dos 
te ſowohl für die politifhe Gefchichte dieſer Länder als für ihre 

Topographie und Statiftif, | 
So fehr alle Gefchichtfchreiber “die militärifchen und adminiſtrativen 


| Eigenfchaften des Prinzen von Naſſau loben, fo bitter tadeln Einige feine 


» 


Gewinnſucht und feine Bedrückungen gegen die portugiefifchen Koloniften. 
Der einzige ſchwere Vorwurf, den ihm Holland machen Eonnte, war bie 
Belagerung von San-Salvador im Yahr 1637, durch welche er fein Heer 
gefährdete und die ber General Bognuolo abſchlug. Nach diefem Unfall 
verdoppelte er feine Thätigkeit, um den Aderbau und einige andere nüslichen 
Einrichtungen in neuen Schwung zu bringen. Allein der oberfte Rath der 
Geueralſtaaten, welcher fürchtete, der Prinz möchte fich eine erbliche 32* 
ränität ſchaffen wollen, rief ihn im Jahr 1643 zurück und die Leitung Bra⸗ 
filiend wurde im die Hände von drei Kommiffären gegeben, bie all diefen 
böhern Werwaltungsideen, welchen die Provinz ihren Flor verdankte, fremb 
waren. Unten Hamel, Bas und VBelleftrate, bloßen Kaufleuten, nahmen 
dagegen bie Nationalfeindfeligkeiten zu und wurden giftiger. Bel den en 
berzigen Anfichten diefer neuen Verwalter und befonderd ihrer Unduldſamkeit 
lieg der Sturz der bolländifchen Macht vorausfehen. 

Im Jahr 1640 hatte Johann IV den Thron beftiegen: Portugal hatte 
feine Nationalität wieder erlangt und ed war ausgemacht worden, daß Fünftig 
zwei Mächte fich friedlich in das unermeßliche Braſilien theilen follten. Das 
mit Dieß möglich gewefen wäre, hätte man aber die religidfen Ideen beider 
Böller und vor Allem ihren Nationalcharakter ändern mülfen. In der That 
gab es feinen flärferen Gegenfag in Gewohnheiten und Sympathien ald die 
Holländer und Portugiefen. Kein Tag verging, ohne daß eine neue Urfache 
des Haffes zum Vorfchein Fam. Bald verfuchte man unter den Eflaven 
und den Indianern Ideen der Reformation zu verbreiten oder geftattete den 
Juden einen Einfluß, der bed Elend der Ehriften zu fpotten fchien. Bald 
legte man tem religiöfen Dienft der Katholiken Echwierigkeiten in den Weg 
und der Priefter war genöthigt, auf dad Band ſich zu entfernen, wohin ihm 
die Bewohner der Städte nicht immer folgen konnten. Oder es war irgend 
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eine neue Scene der Plünderung, die in iſolirten Wohnungen aufgeführt, eine 
Orgie, bei weldyer die unter den Sortuglefen mächtigen Begriffe von Ehre 
und Religion von ben Siegern mit Füßen getreten wurden. Der übers 
müthige —* der neuen Einwohner bildete einen gehaͤſſigen Kontraſt mit 
der Einfachheit der erſten Koloniften 6). Die holländiſche Kolonie glich 
diefen Lichtern, die nie heller leuchten als faft in dem Augenblid des Ers 
löfchen®, 

Als 0b die Vorfehung das Werk der Wiedergeburt Braftliend allen 
Geſchlechtern anvertrauen wollte, welche die Bevölkerung diefes Landes bil= 
deten, fo ſieht man plöglich vier Fühne Männer erftehen, welche die brafilifche 
Nationalität vepräfentiren und bie fie mit dem Namen ihrer Befreier ver= 
berrlicht hat. Vidal und Fernandez Vieira bereiten die Verſchwoͤrung, 
fie führen fie aus mit Dias und Cameran. Ein Mann von dem weißen 
Stamm, ein Mulatte, ein Schwarzer und ein Indianer erringen die Freiheit 
ihres Landes und ihr Anführer hat Eeelengröße genug, um in den Privat 
ftand zurückzutreten, nachdem fein Werk vollbracht iſt. Gleichwohl ift es bei 
dieſer glorreichen That ber Mann von gemifchtem Blut, der Repraͤſentant 
der beiden thätigen Raſſen, dem die Palme gebührt: Fernandez Wieira **) iſt 
der eigentliche Held. ' 

Keine Epoche der brafilifchen Gefchichte hat einen fo impofanten und 
dramatifchen Charakter. Bald ift ed Vieira, der, nachdem er die meiften 
Städte der Küfte erobert und den Oberbefehl an fich genommen, der Gewalt 
wieder entfagt, um fie in Hände zu überantworten, bie er für mächtiger und ges 
ſchickter halt. Bald ift es derjelbe Anführer, dem vom Hof bedeutet wird, 
er folle die Feindſeligkeiten einftelen, und der ermwiedert, er werde fich bei 
feinem König den ‚Lohn feined Ungehorfamd holen, fo bald er ihm den ſchön⸗ 
ſten Diamant feiner Krone zurüdgegeben haben werde. Es ift der Indianer 
Gameran, ein Weberbleibfel der großen Horden, den man auf allen Echlachts 
feldern findet, wo fein: tapferer Arm nöthig ift, und der fo fehr die Würde 
eined wilden Häuptlingd an fich achtet, daB man ihn nie die Sprache der 
Herrfcher reden hört, obwohl er fie wie feine eigene verfteht, weil ex fürch⸗ 
tet, fich darin nicht ‚edel genug ausdrücken zu Fünnen. Es ift Heinrich Dias, 
der den ganzen ungeftlümen Muth bed afrikanischen Gefchlechtd befizt und 
der, einer Hand beraubt, feine Waffe mit der andern faßt und nur um fo 
wilder in den Kampf flürzt. In der berühmten Schlacht von Ouararapi 
vereinigten diefe vier Unführer ihre Anſtrengungen und fie eröffnet auf wun⸗ 
derbare Weiſe die große Gefchichte der braftlifchen Unabhängigfeit. 
Nach einer Menge von Gefechten, in welchen die Brafilier faft beftändig 
Sieger waren, nach biutigen Repreflalien, in Folge deren man ganze Bevol⸗ 
‚terungen fliehen und erlöfchen ſah, hatten die Holländer unter dem General 
Sigismund Nichts mehr ald die Hauptiladt. Aber fchpn währte der 
Kampf fieben Iahre in Pernambuco und hätte vielleicht noch lange fortges 
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dauert, dem die Holländer waren zur See Meifter geblieben. Baretto 
und Bieira hatten Nichts vermocht gegen ihre Seemacht und gegen diefen 
Hafen des Riffs, den man immer ald den Schlüffel der Provinz anfah. Da 
langte die portugiefiiche "Flotte an: fie follte die Handelsſchiffe beſchützen, 
die von San= Salvador nach Europa fuhren. Peter Jakob de Magals 
baes, ihr Befehlshaber, war ein Mann von militärifchem Ruf, bielt 
ſich aber ſtreng an: die Vorfchriften feiner Regierung. Da die Koloniften in 
ihn drangen, fie in igrem Beginnen zu unterflügen, wollte er nicht und gab 
erit nach, als fein Generalſtab ſich der Verteidigung einer: fo fchönen Sache 
geneigt erklärte. Der Angriff auf das Riff wurde befchloffen. 

Der General Francisco Baretto de Menezes hegte fo viel Vertrauen 
zu Vieira's oft erprobter Tapferkeit, daß er ihm die Ehre zutheilte, der Erſte 
zu fegn im Angriff auf den Plag: er, der allen feinen Ruhm in die Bes 
freiung feine Landes gejezt hatte, follte auch den Krieg beeudigen. Die 
Ereiguiffe rechtfertigten Diefe Wahl. Trotz der Wuth der Belagerten bemeis 
ſtert fi) Bieira eines wichtigen Caſtells. Baretto richtet feine Streitkräfte 
auf einen andern Punkt und dringt durch. Man verdoppelt Unftrengung 
und Kühnheit. Die getroffenen Vorkehrungen zeugen von hoher Einficht und 
während die Truppen dem Feuer der Belagerten troßen, eröffnet der franz 
zöfifche Ingenieur Dumas mehrere Minen, welche die Mauern, die fo lange 
widerftanden haben, unfebhlbar niederftürzen müſſen. Beim Aublick Dieker 
neuen Arbeiten finft den Holländern der Muth, die indianifchen Stämme, 


die ihnen beigeflanden, entfliehen, fegen über den Fluß und fuchen in den 


* 


Wäldern ein Aſyl. Je weiter der ng vorrückt, defto mehr nähert man ſich 
der Stadt. Das Caftell der fünf Spigen wird genommen. Noch einige 
Etunden und wian befindet fidy unter den Mauern der Stadt, in welcher der 
entſetzlichſte Tumult herrſcht. Das Volk verlangt zu kapituliren: noch wibder> 
ſteht General Sigismund. Endlich verfammelt fid) der Rath und man be: 
finnt fich eines Andern. Der Hafen des Niffs, die Stadt Dlinda werden 
Dem General Baretto übergeben, gleichiwie alle dazu gehörigen Häfen. Die 
Beſatzung zieht mit Sad und Pad ab, aber alle von den Holländern noch 
befezten Provinzen müflen in kürzeſter Friſt geräumt werden und am 
27 Sanuar 1654 ſieht fih Brafilien auf immer befreit von ber fremden 


Herrſchaft. 
Von dieſer Epoche an, wenn man etwa bie Vernichtung der unabhan⸗ 
igen Neger von Palmares und Duguay⸗Trouin's berühmten Weber: 
— ausnimmt, deſſen wir bei der Beſchreibung der Bai von Rio de Janeiro 
des Nähern gedenken werden, ſchreitet Braſilien auf der Bahn landwirth⸗ 
ſchaftlicher Verbeſſerungen und nützlicher Erſorſchungen voran. Bergwerke 
werden entdeckt, Staͤdte gegründet im Innern, die Geſchichte aber bietet keine 
ſo hervorſpringenden Züge mehr, daß ſie Europa beſonders intereſſirt. An⸗ 
derthalb Jahrhunderte lang ſind für Den, der Braſiliens Handel, Geographie 
oder Produkte kennen lernen will, Piſon, Barläus und die alten Reiſenden 
des fechözehnten Jahrhunderts die einzigen Quellen. Eine abfurbe Politik 
verbietet den Fremden den Zugang und man tft auf die beiläufigen Nach: 
richten einiger Weltumfegler verwiefen, die fo verworren und unergiebig find, 
wie man nur Über das verborgenfte Reich des Morgenlands empfangen 
kann. Gelegentlich werden Die, deren Verſchwiegenheit verdächtig iſt, wenn 
man ihrer babhaft wird, in Rio de Janeiro oder Bahia eingeferkert: wenn 
ed ſeyn müßte, koͤnnte Lendley ed beweifen, er, ber bad Bergnügen; fein 
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Buch zu Tchrefden, durch eine grauſame Gefangenfchaft erfaufen mußte 
Wirklich war neben den flüchtigen Berichten, die uns von Stauton, Barrow 
und aus dem maudave' ſchen Manufeript kommen, feine kurze Erzählung 

am Anfang diefed Yahrhamderts die einzige, die dem Europäer einen Leit⸗ 
faden gibt. In wenigen Jahren Haben ia bie ‚Dinge freilich fehr verändert 
und den Braftliern Tiegt Alles daran, das Licht der Aufflärung herbeizurufen, 
welches eine Regierung, die fie An Unwiſſenheit laſſen wollte, abfichtlich vor 
ihnen entfernt hielt. Seit Anfang ded Jahrhunderts iſt Wraftlien von den 
thätigften und unterrichtetften Reifenden in allen Richtungen durchzogen wor⸗ 
den und die Einwohner felbft haben die Fremden würdig unterftüzt. Unfere 
eigenen Erinnerungen mit fo vielen gelehrten Forfchungen verbindend, wollen 
wir nun verfuchen, ein Gemälde von diefem fchönen Land zu entwerfen. 


Geographiſche Lage des Lundesd. Allgemeine Anſicht. Erzengniffe 
des Bodens. 


Obgleich Amerigo Velpucet ſchon mehrere Gegenden Südamerifa’3 geſe⸗ 
ben hatte, als er zuerft in Braſilien Iandete, fo glaubte er ſich, nach den 
damaligen Begriffen der heiligen Kosmographie, ohne Weiteres in die Nähe 
des irdifchen Paradiefes verfezt. So poetiſch die Auffaffung des alten See⸗ 
fahrers feyn mag, fo erfcheint fie vielleicht Denen nicht übertrieben, welche 
Augenzeugen waren des Reichthums diefer herrlichen Gegend. Diefe auf fo 
breiter Fläche gezeichneten Landfchaften mit fo malerifchen Fernfichten,, biefe 

voßen Slüffe, die dem Meer zuftrömen mitten durch die grünen Wälder von 
Beuchterhäumen . diefe unzähligen Palmen, welche noch die impofante Größe 
der alten Forſte fchauen laffen, diefe regelmäßige Heiterkeit der Atmofphäre, 
die Ueppigfeit der Pflanzenwelt, die fchimmernde Farbenpracht der Vögel 
und Inſekten — dieſes Alles mußte beim erften Anblick die religidfe Phan⸗ 
tafie jener Seefahrer bezaubern. Epäter als die Wiffenfchaft die @inbilduns 
gen des Wahns zerflörte, blieb ein tiefes Gefühl von Bewunderung, das oft 
in die rührendften Aeußerungen ausbricht. »So oft das Wild diefer neuen 
Welt, weldyes Gott mir gefchen?t hat, ſich vor meinen Augen barftellt,« ruft 
der alte Lery, »fo fallen mir unwillkürlich die Worte des Propheten ein: 
D Herr, wie find Deine Werke fo groß und wunderbar!« Es fehlte nicht Viel, 
fo Time Vater Claude von Abbeville auf den Glauben des Zeitgenoffen 
des Chriſtoph Columbus zurüd. »Die heilige Schrift,« fagt er, »macht viel 
NRühmens von den Reizen des irdifchen Paradiefes, infonderheit wegen eines 
Fluſſes, welcher davon ausging und biefen Sit der Luft bewäflerte. Diefes 
Land Brafilien iſt wundervoll gefchmüdt mit mehreren großen Fluͤſſen und 
Strömen. Diefe fchönen Flüffe Fühlen dermaßen die Luft und feuchten fo 
gut das ganze Erdreich, daß es ſtets und zu jeder Zeit grünt und bläht. 

wie lieblich find erft diefe Felder anzufehen mit ihrer Unendlichkeit fchöner 
und mannigfaltiger Barben, mit diefen Pflanzen und Blumen — Ihr findet 
nirgends, die den unfern gehen. 

Wie fchon mehrere Geographen bemerft haben, tft die Lage Brafiliens 
im Oſten Südamerifa’3 getviffermaßen in der Mitte der Welt. Mit Inbes 
get des alten portugiefi chen Guiana erſtreckt fich fein Gebiet 4% 20° nörde 

icher Breite bi8 33% 55°, fÜdlicher Breite und 37% 5° bis 749 weftlicher 
Länge von Paris, Mehr als 050 Lieues beträgt feine Ausdehnung von 
Norden nach Süden, 925 Lieues von Oſten nach Weſten. Und ungerechnet 


N 
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Die claplatiniſche Provinz und: die Miffionen im Oſten bed Uruguay: hat 
biefes ungeheure Land einen: Flächenraum von 250,000 Quadratlieues *). 
Der ganze weſtliche Theil. mit. den- Kapitanerien von Groß: Para, Rio 
Negro und Mato Groffo- enthält allein 138,156 Quabdratlieues, d. h. 
dieſe drei Provinzen, fonft al& das Amazonenland bekannt, find allein: größer: 
als das europäifche Rußland, zählen aber, wenn man ben: authentifcheflen 
Berichten glauben will, nur 600,000 Einwohner. 

Ken Land der Welt bat von der Natur präcjtigere Grenzen *®) em; 
pfangen: im Norden iſt es der Amazonenſtrom mit. feinen niedern Ufern, 
im Schmuck bundertjähriger Bäume, mit feinen unbekannten Eindden, feiner 
mgebeuren Mündung „ welche die erfien Seefahrer auf den Glauben bradhte, 
in diefen Aeqinoktialgegenden verliere das: Waſſer des. Oceans feine Bitterkeit. 
Im Süden iſt es ebenfalls ein großer Fluß, der Rio de la Plata, welcher 
In den großen Ebenen von Xarays die Ueberſchwemmungen des Nils erneut. 
Im Oßen befpült der Ocean auf einer unermeßlichen Strecke die Küften. 
Der Paraguay, der von Norden nady Süden, und der Mabeiraftrom, der 
umgefehrt von Güden: nad) Norden fließt und- die riefigften Bäume mit fich 
wiht, find die Grenzen im Welten. Das brafilifche Reich bildet ſonach 
eine Halbinfel, deren innere Landenge einige Metres breit if. Man durchs 
ſchneidet fie zwifchen den Quellen des Aguapehy und des Rio: Hlegre, 
jweier Nebenflüffe der eben erwähnten beiden großen Ströme. 

Ohne den Lefer burch rein geographifche Einzelheiten ermüden zu wollen, 


- wmeß ich, damit er fich beſſer ein Gefammtbild machen Faun, ihm doch ſagen, 


r 


daß dieſes Land in feiner ungeheuren Ausdehnung bei Weitem nicht ein 
jo hohes Bergfpftem barbietet wie Mexiko und Pern ##) Das 
gebirgichtfte Stuck Braſiliens liegt ungefähr zwifchen dem 18ken und 28ſten 
Grad füblicher Breite, aber nach Humboldt gelehrten Arbeiten hätte man 
fehr Unrecht, wenn man diefes Bergfpftem an die Andeg yon Oberperu %) 
anfulipfen würde. Die Hauptrichtung der brafilifchen Ketten, da, wo fie 





wir halten uns an die ander des Admirals Rouffin. Under beſtimmt Eafadd Sirals 

m ten in größter Musdehnung die Lage zwiſchen 00- 15° und 439 57‘ Tiids 
Ucher Breite und iwiſchen 370 85° und 530 A’ weftliher Ränge von Yerro. Der amieritanifde 
Astas von Bachon fest das Land zwifken 40 ndedl. Br. und 349 fü 


gaqunen liegen. Gegen den Außeriten Bunft der Laguna Mirim, In welche (id das ILL 
Ga Tahim (520 10° Br.) ermiedt, waren Die portugiefiiden und ſpaniſchen Darcos ode 
0 den. Die Ebene zwiſchen dem Tahym und Chuy wurde als neutraies Land betrach⸗ 
tet. Das Beine Caſtell von Santa Terefa (dr. 330 50° 32° nad Don Toren Barela’s 
Mnöfchriftlicher Karte) war der nördlichſte Bolten der Spanier an den Külten ded aͤtlantiſchen 


fpredyen. 

dp der Drgeiber . Rah Eſchwege find folgende Höhen Die hoͤchſten in Brafitien: 
Serra do Rar (Küftenkerte) kaum s60 Toifen. 
Serra do Eſpinhaco (Kette von Billarica) 950 Toifen. . 
Serra dus Bertentes (Wruppe von Canaftra, braftfifche Yuremden) 850 Tolſen. 
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Hbhe von A DE 500 Toiſen erreichen, geht von Süden nad) Norden 
von Sud⸗Sud⸗Weſt nach Nord⸗Nord⸗Oſt. Die malerifchefte unter den 
irg8landfchaften und diejenige, deren herrliche Eindde am häufigften bereist 
de, ift die Serra do Mar, welche in den Campos de Vacari«a 
Ant, mit der Nordoſtküſte von Rio de Janeiro faft parallel laͤuft, ſich 
n-den Rio Doce fehr erniedrigt und fich bei Bahia gänzlich verliert. 
berühmte Monte Pascoal, der den erften. Seefahrern erſchien, war 
Theil der Serra do Mar. Diefe fchöne Kette wechjelt übrigens nach 
Dertlichkeiten ihre Namen: an ber Oftküfte heißt fie Serra dos Ay⸗ 
:e3 und ih der Naͤhe von Rio ift fie e8, die ald Serra dos Orgoes 
h die fchönften Naturfcenen überrafcht. WBeträchtlicher als diefe Kette ifk 
Serra bo Efpinhaco, die ein bekannter Gelehrter, der Obrift von 
wege, fo zu fagen, als das Zimmmergerippe Brafiliend betrachtet. Sie 
'ert fi gegen Norden um den 18ten Breitengrad und ihre größte Entfers 
vom Meer in diefer Öftlichen Richtung beträgt ungefähr ſechszig Tienes. 
egen naht fie Süden zu bergeftalt der Serra do Mar, daf fie im Nors 
der Serra be Mantiqueira faft mit ihr zufammenlauft. Dringe 
tiefer ind Innere gegen die Grenzen von Minas Geraed, von Go⸗ 
‚ fo.-trifft man eine Berggruppe, bie unter dem Namen Serras de 
saftra : befannt iſt. Ihre Erhebung ift nicht bedeutend, höchſtens 400 
en. Noch nördlicher entwidelt ſich eine Gruppe, welcher ein Gelehrter den 
nen Serra dos Vertentes gefchöpft bat und die man auch die bras 
fhen Purenden nennt. Soll ih noch von ben Campos Parecid 
n, deren Höhe bie Kartenzeichner fo -fehr übertrieben haben? Ste liegen 
Norden der- Bimenſtädte Guyaba nnd Villa-Bella, aber biefe dürren 
Pflanzenwuchs faft ganz entblößten Hochebene find von den fchönen 
eln der Gerra do Mar eben fo verfchieden ald die Sandebenen von 
*d von den fruptbaren Gefilden des Meconcave. 
Ein Land wie Braftlien, zwiſchen den zwei größten Flüſſen Sübamerißa's, 
te in feinem ungebeuren Umfang wohl Gegenden darbieten, wo der Ader- 
wegen Mangeld von Binnengewäflern unmöglich würde. Dieß iſt ohne 
ifel auch. der Tal. Allein in dieſem bevorzugten Land zeigt die Geftalt 
Bodens und die Vertheilung der großen Beden ein inneres Flußſyſtem, 
es fein’ anderes Land aufzumweifen bat. Wir führen in diefer Beziehung 
an, Was einer unferer berühmteften Reiſenden fagt: »Wenn man bei 
Wafferfcheide von Villa⸗Bella zwifchen dem Rio de la Madeira und bem 
Paraguay einen 550 Toiſen langen Kanal graben Fünnte, fo wäre eine 
nenſchifffahrt eröffnet zwiſchen den Mündungen des Orinoco ‚und bed 
de la Platd.« Soll ic nun Meldung thun all der zahllofen Fläffe, die 
en Dcean rauchen, und der Gelegenheiten, die fie eines Tags gewähren 
ven, um in dad Innere einzubringen? Ihrer ift Legion, fo daß ich Zu 
den fürchten mußte, wenn ich nur ihre Namen’ bererzählen wollte. Die 
tigeren, mögen: genügen. Wenn man yon Norden nach Süden gebt, fo 
t man zupörderft den Uruguay, ber in den Serras be Rio Grande 
yringt und nach einem Lauf von 300 Lieues in den Paraguay fällt; 
an den Jacuy, den nach 30 Lieues dev See dos Patos aufnimmt; weis 
n den unermeßlichen Parana, der feine Quellen in Minas Geraed bat 
nachdem er ben Aguapeby, den Rio Pardo und den Itahi empfan= 
in einer großartigen Mündung mit dem Paraguay fi vermählt. 
ı gibt ihm einen Lauf von 300 Lieues. Kaum weiß man, ob man den 
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Bualeguay, einen Zufluß des Uruguay, nennen barf, wem er aber glei 
in feinen verfchiedenen Krümmungen nur 40 Lieues durchmißt, fo bewäffert 
er eimen fruchtbaren Gau, wo unzählige Heerden weiden. Der Rio Pardo, 
der durch einen Theil der Provinz St. Paul fließt, entquillt dem Bezirk 
von San Joao del Rey. Der Parahyba befruchtet zwei Provinzen, 
St. Paul und Rio de Janeiro, und mündet ind Meer. Der Tocanting, 
Diefer unermeßliche Zufluß des Para, kommt aus Goyaz und bat einen 
Lauf von nicht weniger ald 500 Lieues: er berührt Faum gefannte Länder. 
SoH ich von dem Araguay reden, ber gleichfalld au Goyaz fommt, von 
dem Jiquitinhonha in Minas, der fo berühmt ift durch feine Diamanten, 
oder von dem Rio das Contas aus Saeobina, welche beiden Leztern in 
den Drean firömen? Merkwürdig ift der Rio de San Francisco durd 
den Wafferfall von Paolo Affonfo, der feine Schifffahrt auf fo impo⸗ 
fante Art unterbricht. Aus den Bergen im Nordweften von Rio de Janeiro 
entfprungen, bat er einer Lauf won 300 Lieues und iſt der einzige beträchts 
liche Fluß zwifchen Bahia und Pernambuco, wo er frudytbare Gefilde Iabt. 
Auch den Parabyba do Norte in der Provinz gleichen Namens und ben 
Parnahyba, der die fandichten Piaubyebenen befruchtet, empfängt ber 
Dean. Nun noch die ungeheuren Zuflüffe. des Maranham: ber Rio de 
Madeira, 700 Lieued weit aus Potofi fließend; ber Ringu, der dereinft 
bie Einöden von Mato Groffo aufklären helfen wird, deſſen Wälder er auf: 
einem Weg von 400 Lieues benezt; der Tanguraguay aud Peru, manch⸗ 
mal mit dem Amazonenfluß felbit vermechfelt; der Rio Negro, der Neu: 
Granada auf einer Strede von 400 Lieued mit dem Norden von Brafl: 
lien verbindet; der unermeßliche Umazonenfluß felbft mit nicht minder flatts 
lichen Geftaden und unbefannten TBäldern. nl \ ! 
Es wäre aber ein großer Irrthum, wenn man biefe majeftätiichen 
Ströme mit den Flüffen des alten Europa vergleichen wollte Der Fleiß 
bat Nichts gethan, wo die Natur Alles getban hat. Diefe Waflerbahnen, 
die ſich in allen Richtungen Ereuzen, diefe natürlichen Kanäle, durch welche 
fo viele großen Becken zufammenhängen, diefe Iaunenhafte Flüffe, welche von’ 
Bildern zu Wäldern laufen, diefe Straßen, wie gemacht, um von dei Ge: 
ſtaden des Meers bis in den Mittelpunkt des Reichs hineinzuführen — fie 
bieten noch taufend Gefahren, die erjt im Fortgang der Jahrhunderte ver» 
fhwinden werden. Man fühlt, daß der Menich die Erde noch nicht unter: 
worfen hat. Schlimme Fieber berrfchen an den meiften dieſer impofanten 
Ufer. Rieſige Bäume, weldye die Zeit umgeflürzt, fperren ben Lauf der 
geöften Flüſſe. Stromfchnellen faft unmittelbar unter dem: Wafferfpiegel, 
die man nur mit unglaublicher Anftrengung hinwegkommt, unterbrechen 
die Schiffiahrt. Noch bedentendere Stürze nöthigen den Reifenden in mehr 
als einer Gegend, daß er fein Schiff verläßt und fein Gepäd zu Land forts 
ſchafft. All dieſe Schwierigkeiten werden jedoch verfchwinden vor dem Acker⸗ 
bau und der Wiffenfchaft: nur müſſen die Braftlier fich mit diefem Axiom 
der Staatöwirtbfchaft vertraut machen, daß eine hohe Geftttung ſtets die 
Frucht eines rafchen Austaufches der Gedanken und der Erzeugniffe ift. 
Ungeachtet feines bewunderungdwäürdigen Syſtems innerer Schifffahrt 
befizt Braftlien nicht wie Nordamerifa unermeßlihe Seen als Bindemittel 
weiter Provinzen. Der Paraguay bildet zwar durch feine regelmäßigen 
Ueberſchwemmungen endlofe Lagunen, die man in Kähnen befahren Fann, 
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aber in ber trockenen Jahreszeit erheben fich grüne Reisacker aus den übers 
ſchwemmten Feldern. Cigentlich ſchließt Brafilien nur zwei große Seen in 
ſich und diefe flehen noch in Verbindung mit dem Meer. Der beträcdhtlichfte, 
die Lagoa dos Patos, verlängert fich in der Richtung von Nordofl nad 
Südoſt, parallel der Küfte, 45 Lieues. Seine flärffte Breite find 10 Lieues. 
Der Mirim *) ift nur 26 Lieued lang, 7 bis 8 breit: er wirft fi durch 
einen 14 Lieues langen fchiffbaren Kanal in die Lagoa dos Patos. Seine 
Ufer, die ebenfalls parallel der Küfte laufen, find fruchtbar und pittoresf. 
Diefe zwei Seen liegen an ber aͤußerſten Grenze gegen Süden: fie fcheinen, 
obwohl ihre Wafler nicht ganz füß find, die großen Flüſſe zu vertreten, die 
auf diefen ausgedehnten Weiden des Rio San Pedro fehlen, wo ſie doch 
für die irrenden Heerden fo nüglich wären. Der Mangueirafee liegt in 
denfelbeu Gegenden zwifchen dem Mirim und dem Meer. Er ift 23 Lieues 
lang, man koͤnnte ihn aber für einen großen Fluß halten, denn feine Breite 
beträgt nur eine Lieue. Der Ararurama, die Lagoa Feia, ber Seguas 
rema, der IJuparanam, der Iiquiba, der Manguaba, die Lagoa do 
Belho, der Zaguaraffu find in den verfchiedenen Provinzen zerſtreut, 
nicht von fehr bemerkenswerthem Umfang, im Allgemeinen mit bewaldeten 


In diefem ungebeuren Länderftrih muß nothwendig das Klima aͤußerſt 


- wmannigfaltig feyn. Bei der großen Ungleichheit der Erhebungen bed Bodens 


iſt es fchwer, fo zahlreiche Thermometerbeobachtungen anzuftellen, um einen 
Durdyfchnitt zu bekommen. Ungefähr Bann man fagen, daß an der Küſte 
bie ordentliche Temperatur Mittags 19 bid 209 Reaumur betrage, unbefchas 
bet einiger Modifikationen nach den Dertlichkeiten. Während aber der Ther⸗ 
mometer in Bahia 204° anzeigt, fleigt die Hige mandymal in Rio de 
Janeiro fchon auf 26° und 27%. Der Winter ift in den füdlichen und 
einigen innern Provinzen ziemlich fireng: es friert felbft zu Rio Grande 


: de San Pedro und Santa Catarina Diefe Himatifchen Verbältniffe 


haben für einen Europder nichts Unangenehmes: die längs der Oſtkuſte 
berrfchende Hige ift doch nie fo, daß fie in den Zufland der Erfchlaffung 


verſezt, den man unter berfelben Breite in andern tropifchen Tändern ems 


pfindet. Das Klima in den höher gelegenen Theilen von Rio de Janeiro 
iſt koſtlich und das von San⸗Salvador ift vielleicht noch milder. Jahreszei⸗ 


ten get es zwei, die trockene und die Regenzeit: ſie treffen ſo ziemlich mit 
den 


orde und Südpaſſatwinden zuſammen. Gegen Ende bed Septembers 
beginnt bie trockene Jahreszeit auf der ganzen Oſtkuͤſte: ſie endigt Im Februar. 
Sie währt alfo fünf Monate. Mat, Sun, Juli, Auguft und ein Theil des 
Septembers bilden die Regenzeit in voller Bedeutung des Worts, ba die 
dazwiſchen fallenden Monate an beiden Jahreszeiten Theil nehmen. Die ift 
nur eine allgemeine Eintheilung, die, wie's ſich von felbft verfteht, nach der 
Nähe der Berge und den verfchiedenen Graben der Erhebung des Bodens 
eine Menge näherer Beſtimmungen zuläßt. | 

Je größer die klimatiſche Mannigfaltigkeit, defto gefegneter die Erzeugs 
niffe. Kein Land war vielleicht fo begünftigt wie diefes, Feines bietet fo 
viel Elemente des Reichthums mit geficherten Mitteln der Benützung. Nach 
Merico und Peru ift Braftlien dasjenige Land, welches Europa die meiften 





*,) Dieß tft die indianiſche Benennung: mirim bedeutet Plein, wie affu groß. Daher haben viele 
einheimifche Ramen diefe beiden Endungen. 
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edeiln Metalle geliefert hat. Silber, Golb,:Platina zeigen ſich allents 
halben in den Innern Provinzen, in Minad-Geraed, Goyaz, Mato 
Groſſo, aber leugnen läßt ſich nicht, daß der Goldfand nicht mehr die Auss 
beute gewährt wie fonft *). Nicht fo verhält es fich mit den felondären, 
aber nüblicheren Metallen, die vernachläßigt worden zu feyn fihemen. Das 
Eifen ift in ber Provinz Minas ſo verbreitet, daß fie allein eine ganze 
Welt verfehen Fünute, ohne daß ſich die geringfig Abnahme dieſes Ueberflufs 
fe3 bemerken ließe. Die meiften Beſchreiber geben unwandelbar daffelbe Vers 
zeichniß von Metallen, ihre Angaben find jedoch fo unbeitimmt als ungenü- 
end. Kupfer nnd Silber werben immer faft zuerft erwähnt, doch haben fie 
Dis jezt keine fühlbare Veränderung in dem Gewerbs⸗ oder Finanzzuftand des 

Landes bervorgebraht. Das vorhandene Zinn und Blei, glaubt man, 
werde bereinft für den Bedarf binreichen. Allein zuverläßig wird eine 
aufmerffame Beachtung der Erdſchichten ober der im Mittelpunkt übder 
Gegenden unternommenen wiflenfchaftlichen Reifen neue Metalllager zum 
Vorfchein bringen. So hat man jüngft zu Gurapiranga, zu Santa⸗ 
Anna in der Wüſte Bismuth, fo Kobalt am Fuß ded Arrayal de 
Tijuco, fo Magnefia in der ganzen Provinz Minas, fo. Zink: an den 
Ufern‘ des Jiquitinhonha und in dem Bezirk von Tocaios entdeckt. 
Auch gibt ed Schwefel: und Steinfalzminen und aus dem Monte 
Rorigo, fagt man, ließe fidy ein Vorratb Salpeter gewinnen, daß jede 
andwärtige Einfuhr entbehrlich wäre. Und welche Mafle Edelfteine hat 


Braſilien feit zwanzig Jahren über Europa ausgefchüttet? Im Ganzen gels 


e 


ten fie für geringer deun bie orientalifchen, dafür find fie vielfältiger und 
ihre relative Wohlfeilheit macht fie einer größern Anzahl von Liebhabern 
zugänglich. Uebrigens werden in Braſilien ſchon Kryſtalle vom geringſten 
Werth als Edelſteine aufgeführt, während man nach dent Geftänbniß des bes 
rühmten vieljährigen Minendirektors da’ Camara felbft täglich Gemmen ent 
deckt, von denen man uicht weiß, vie man fie in die bekannten Klaffen eintheis 
fen fol. Am Häufigften kommen vor: Diamant, Smaragd, Ebryfolith, 
Topad, Aquamarin, Waffertropfe, Und Wer kennt nicht die unge⸗ 
beure Menge von Ametbyiten, die jährlich) aus den Häfen von Rio de Ja⸗ 
neiro und Bahia audgeht? Einige Heifende verfichern, es gebe in Braftlien 
au Saphire und Rubine, die beinahe den lebhaften Glanz der Evelfteine 
des Drients hätten. | 
Aber alle diefe Schäge find verborgen im Schoos der Erde, diefe koſt⸗ 
baren Metalle zollen im Sand der Flüfle, diefe Steine und Diamanten erbeis 
fhen alle Auſtrengung ber Induſtrie, damit fie in ihrem Glanz erfcheinen. 
hut Nichts. In Brafihen ift die Schöpfung mit fo viel taufend andern 
Wundern gefhmädt und ein Blick iſt genug, um fich einen Begriff zu machen. 
von der unerfchöpflichen Fülle, die fie an die Einwohner verfchwendet. Nicht 
als ob fie überall diefelbe Größe und Ueppigkeit zeigte, ald ob nicht nad 
der Verfchiedenheit der Breiten und den Lagen ber großen Becken mächtige 
Unterfchiede feyn müßten — als ob ed etwas Unähnlicheres gäbe ala die 
fruchtbaren Laͤnder der Oſtkuͤſte, als die berrlihen Campos de Minas und 
die dden Flächen des Siara und bed Piauhy. Nicht mit Unrecht bat ein 
neuer Reifender ſechs durch Klima und pittoresfe Anfchauung verfchiedene 
Abtheilungen diefed Theils von Südamerifa gefunden_ Wir werben auf dieſe 





*, Eine Deukſchrift der Akademie der Wiſſenſchaften zu eiſſabon enthält Die Belrge. 
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Allgemelnheiten zuruckkommen, jest wollen: wir betrachten, Was den Euro⸗ 
päern bei ihrer Ankunft zuerft ind Auge fällt, bie Küſte und dis. beiden 
großen Städte . | 
Mer die Küfte des braftlifchen Oceans und die großen Wälder durch⸗ 
eift und die Eindrücke dieſer üppigen Natur fchildern will, vermag mit 
einen Worten die Bewunderung auszudrücken, die ihm die Erfcheinung dieſer 
malerifchen und neuen Pflanzenwelt einflößt. Der Geift, wenn man nur 
einige Poefie bat, bemächtigt ſich aller Gegenflände, die Phantaſie verleiht 
ihnen einen unausfprechlichen Reiz — fie fteht ewige Fülle berrichen, wo die 
Natur fo feftlich angetban ift. Landet man am Strand, fo bat die Wärme 
unbekannte Wohlgerüche entwidelt: man athmet neues Leben, die Sinne em: 
pfangen frifche Kegungen, das Herz fchwelgt in andern Gefühlen, der Seele 
eröffnen fich größere Ideen. Eine unrubige Neugierde zieht den Wanderer 
von den majeltätifchen Bäumen zu den befcheidenen Pflanzen, von den Pflans 
zu den Vögeln, von. den Mögeln zu den winzigften Inſekten. Alles iſt 
eben unter diejen beißen Himmelsſtrichen. | 


Vornehmlich ift es an den Ufern der Seen und Flüfle, wo die Sonnens 


bige, ‚indem‘ fie eine wohlthätige Seuchtigkeit hervorruft, die riefenbafteften 
Dilanzenformen ſchafft. Bäume, die fi) in andern Gegenden faum über 
bie Erde erheben, nehmen einen majeftätifchen. Auffchwung, verfchönern bie 
Ufer, von deren Sruchtbatkeit fie Zeugen find. Der Amazonenfluß,' der 
Tocantins, der San Francisco, der Belmonte wälzen ihre Fluthen 
mitten durch grenzenlofe Wälder, die allen Angriffen ber Menfchen trogen. 
Die Natur verewigt an diefen Ufern ihre Größen — fie feheint fie ges 
wählt zu baben, um eine Pracht zu entfalten, die man an andern Orten 
nicht ahnt. Ich habe in Südamerika gewahrt, daß die Bäume, je größer ihr 
Wachsthum iſt an den ‚Slüffen, den Wäldern eine befondere Phyfioguomie 
geben. Es ift nicht die Natur in wilder Unordnung, ihrer Kraft und Größe 
war ed vergönnt, eine impofante Regelmäßigkeit einzuführen. in das Chaos 
der Pflanzenwelt. Die zu einer Höhe, die dad Auge ermübet, emporſtrebeu⸗ 
den Bäume laſſen die ſchwachen Geſträuche nicht mehr auffommen. Da 
wölbt ſich erbaben dad Dach der Wälder, die ungeheuren Stämme, die es 
tragen, bilden unermeßliche Hallen unter ihren audgebreiteten Neften. Diefe 
Hefte ſelbſt find oben belaftet. mit einer Menge Schmarogerpflanzen, deren 
Gebiet die Luft zu feyn ſcheint und die ihre Blüthen ftolz vermählen mit 
ben bödhften Laubwerf. Geboren am Fuß eines niedern Gactns ſchlingt fich 
eine Liane um den unermeßlichen Baum, den fie bis aufs Reben .fchnürt, be= 
deckt ihn mit ihren Guirlanden, verbindet ihn mit allen großen Pflanzen, die 
ihn umgeben, und arbeitet ſich Eect in den Schimmer des Tags empor, ebe 
fie dad geheimnißvolle Dunkel fliht, das ſtets in dem Schoos der großen 
Mälder Amerika's waltet. 

In den weniger majeflätifchen Wäldern, wo noch die Sonne leicht Durch: 
dringt, ift in den Formen der Pflanzenwelt eine unerbörte Mannigfaltigkeit, 
ein — nirgend wahrzunehmender Ueberfluß. Aber das Auge des Kenners 
wird hier nothwendiger, um auf Schoͤnheiten aufmerkſam zu werden, die nur 
die Wiſſenſchaft enthüllen kann. »Das Leben, die reichſte Vegetation,« ſagt 
ein Reiſender, »ſind überall verbreitet. Da iſt nicht der kleinſte Raum, der 
von Pflanzen entblößt wäre *%). Längs den Baumflämmen ſieht man blühen, 


°) Reife des Bringen Maximillan von Wied⸗Neuwied. Thl. 2. 
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fi ranken und ſthlingen Paſſiondblumen, 'Eatadien, Draeontien, 
Pfefferſt rͤuche, Begonien, Vaniljen, allerlei Farne, Flechten, 
Mooſe. Die Palmen, die Melaſtomen, die Bignonien, bie Rhe⸗ 
xien, bie Mimoſen, die Inga's, die Käfebäume, die Stechpal⸗ 
men, die Lorbeerbäume, die Myrten, die Eugenien, die Jaca⸗ 
randen,. die $atropbeu, die VBismien, die Topfbäume, die Fei— 
genbänme und taufend andere Baumarten bilden die Maffe des Waldes. 

je Erde ift befät mit Blüthen und man iſt in DVerlegenheit, zu errathen, 
welchem Baum fie entfallen find. Einige der mit Blüthen befafieten riefens 
baften Stämme erfcheinen von Weiten weiß, dumkelgelb, hochroth, roſen⸗ 
farb, violett, himmelblan. In: fumpfigen Gegenden erheben fich gruppenweife 
auf langen Stielen die großen, und fchönen elliptifchen Blätter der Heliko⸗ 
nien, die manchinal eine Höhe von acht bis zehn Fuß erreichen und mit 
feltfam bunfelz.-und flammrotben. Bläthen geziert ſind. Auf dem Scheitels. 
punkt der Aeſte der größten Bäume wachſen ungeheure Bromelien ‚mit 
aͤhren⸗ oder rifpenförmigen Blüchen von Scharlach oder andern gleich fchönen 
Sarben. Es hängen auf bie Erde dicke Büſchel von Wurzeln wie Seile und 
verwirten ben Fuß bed Wanderes. Diefe Bromelien bedecken die Bäume, 
bis fie nach langen Jahren abfterben und, von:dem Wind enswurgelt, mit 
großem Geraͤuſch herabfallen. Tauſende von Striechpflanzen von jeder Dis 
menfton, die winzigften bis zur ‘Dide eines Mannsfchenkeld, mit hartem und 
kompaktem Holz, Baubinien, Banifterien, Paullinien und andere 
ſchlingen ſich um die Bäume bis zu ihrem Gipfel, wo fie Blüthen und 
Früchte tragen, ohne daß der. Menſch fie bemerkt. Einige dieſer Pflanzen 
baben eine fo fonderbare Geſtalt, 3. B. gewiffe Banifterien, bag man fie 
nicht ohne Verwunderung anfchauen kann. Manchmal zerfällt der von diefer 
Pflanze umfchlungene Stamm in Staub: man fteht.dann die Eoloffalen Sten⸗ 
gel, noch in ‚einander. verfchlungen, ſich aufrecht.halten und erräth leicht die 
Urfache diefer Erſcheinung. Es wäre fehr ſchwer, dieſe Wälder zu malen, 
Die Kunft würde jedenfall weis hinter ber Wahrheit zurückbleiben.« 

Wenden mir. .und von den ‚allgemeinen. Zügen. dieſes großen Bildes zu 
den Einzelheiten, fo muß die Berttinderung noch .fleigen. In je größerer 
Mannigfaltigkeit dieſe Bäume. auf. einem. befchränkten Raum wachſen, befto 
mehr flaunt der Europäer, und auf einer Viertelöquedratliene kann er oft 
60 bis 80 der verfchiedenften. Arten ‚begegnen *). Ich fage für jezt. Nichts 
von den bewunderungswürdigen Holzern zu Sunftfchreinerarbeiten „ ‚nody pon 
den gigantifchen Bäumen zum: Schiffs⸗ und Häuferbau **), ich fahre fort, die 
Pflanzenwelt : unser. ihrem pittoresken Gefichtspunft zu betrachten. Es find 
hauptfächlich drei Formen, die durch, ihre Eleganz und Majeftät den Euros 
paͤer überrajchen, der. mit dem, Charakter der Mequinpftialgegenden noch nicht 
vertraut ift: die Palmen, die arbprefcirenden Farne und die Pifange. 
Wie Humboldt äußert, bat der Pifang den Menfchen in der Kindheit. der 


©) Freycinet, Voyage autour du monde, t. l. 
se, Doc will ich an einige Baͤume erinnern, deren Gebrauch am verbreiteriten if. Baroba vers 
meiha, Diticieca, Sicuptramirtim liefern vorzügliche Gäbelhdizer (courves). Aug Bins 
atico, Ungelim, Zararanda, Dieo amareilo werden ungeheure und unverderbliche 
ıffsverkleidungen verfertiat, aus Katauba, Diticten, Arco Berde und Sieuptrami⸗ 
zeim die beſten Blbcke (poulies). Doch vereinigen nicht alle Mafthölzer Braſiliens die erförderlichen 
Slaenſchaften. Als Hotz für den Yäuferdau find ausgezeichnet: Sanglranag, Eupliba, 
Soyhabeira do Maro, Guiri (das Holz dunfelviolett), Jetahy Amarello «cauch zum 
Schiffe bau geelanet), Mangue⸗Bravo (trefflich m Balfen), Merendibn (eines der erften 
—R und Tiſchterehblzer), Ban Ferro vober Eiſenholz, welcher Ramen uneigentlich ſehr ver⸗ 
iedenen Arten gegeben wird. ’ 
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Geſittung begleitet und auf feinen Früchten: beruht der Unterhalt aller Bes 
wohner der Tropen. Daher ſuchen ihn auch die Blicke mit: einem Gefuhl 
dankbarer Bewunderung an den feuchten Ufern ber Fläffe, wo er feine brei⸗ 
ten Sammtblätter entfaltet, in der Nähe der Wohnungen, wo ee feine nahrs 
hafte Koſt darbietet. Der Pifang. wächst in freier Luft, ‚man begegnet ihm 
am Saum ber Wülder, aber feine reizenden Gruppen lieben es, wenn ber 
Strahl der durchdringenden Sonne fie vergoldet. In Mitten der großen 
Wälder trifft man ihn nicht, der Schatten wäre ihm tödtlih. Die Palmen 
bilden dagegen eine zahlloſe Familie, die überall daB Licht zu erobern weiß, 
an den Geſtaden bed Oceans wie in ber Tiefe bes Urwalds. Wie daB. übrige 
Süudamerika, fo enthält. audy Braftlien von den. Palmen die Beiſpiele größter 
Höhe, zu welcher die Pflanzenwelt emporſteigen kann e). Mor stiwa: dreißig 
Fahren rief der große Reiſende; dem. man bie herrlichen Miturgemälde vers 
dankt, begeiftert für die majeftätiichen Formen diefer fchönen Bäume aus: 
»Wie intexeffent müßte ein Werk ſeyn über die Palmen, wenn ein Botaniker 
in Südamerika ſich ausfchlieglich mit ihrem Studium befaßte!« Humboldt 
Wunſch ift erfüllt und Brafilien allein bat’ die fchönften Arten geliefert )! 
Trotz diefer. Bielheit der Arten tft die fo nügliche, vieleicht nirgends fo ver⸗ 
breitete Palme in Braftlien nicht einheimiſch. Der Kokosbaum, längd 
der Küfte unter dem Namen Coco de. Bahia bekannt, wird nur von 18° 
füdlicher Breite bis Pernambuco gepflanzt. Außerordentlich gedeiht ev aber 
In den Umgebungen von San⸗Salvador und ohne daß man alle Bortheile 
Davon zieht, wie auf den Infeln des indifchen Oceans, tft er zu vielen Din= 
gen nüglih und ber prächtigfte Schmur der Felder am Mer. Dod 

Wer wollte in einem flüchtigen Gemälde die unendlichen Formen fchilbern, 
welche die Palme Braftliens und Südamerifa’d aunimmt? Wer ihre groß 
artigen oder anmuthigen Eindräde auf die Landfehaft? Bald ift der Stanm 
ungeftalt und fehr dick, bald ift er ſchwach und hat nur. bie Feſtigkeit des 
Rohrs, oder er ift unten bauchig, ober glatt, oder fhuppig. Charakteriſtiſche 
Unterfchiede liegen audy in den Wurzeln, welche, beroorfpringend über die 
Erde wie beim Feigenbaum, den Stamm auf sine Art Geräfte erheben oder 
ih mit vielfältigen Büfcheln umgeben. Und manchmal ift der Baum int der 
Mitte angelchwollen und oben und waten bänner. Bor Allen iſt es das 
Laubwerk mit feinen: unzähligen Verſchiedenheiten, welches ber Palme den 
malerifchen Anblick verleiht. Welche uuermegliche Blaͤtter hat der Eoco de 
Pindoba? Da ift der Piaſſaba, deſſen Scheide in lange, bolzichte, bieg- 
fame Faſern zerfällt, welche wie ein Xrauerfchleier im Wind flattern, 
dort ber mit den fchönen pomeranzgefben traubenartigen Früchten behängte 
Guiriri Piffando, dort der Airi⸗aſſu in ſtolzer Haltung, der Aracui 
mit diefem Laubwerf, das die Sonnenftrahlen fo ſchimmernd zurkchvirft. 
AN diefer Palmen find mehr oder minder verbreitet im Innern und an den 
Küſten. Spezielle den Nordprovinzen anzugehören und eine ihrer fchönften 
Zierden fcheint die Cocos capitata zu ſeyn. Die Manicaria facci 
fera ift ein fchönes fpigfeimendes Gewaͤchs, deſſen Scheide in feiner unge- 
heuren Erweiterung eine Art Eonifcher Müge darbietet. Der. Murichi (mau- 
ritia vinifera) wird von den Reiſenden gepriefen —— feiner Eleganz und. 
Nüglichkeit. Er ift ein feinem Weſen nach gefellfchaftlicher Baum: er wächst 


— — — — — — — — 
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e) Die Wahspalme, weſche PuUmboldt auf den Andes entdeckt hat, wird 160 bis so Fuß hoch. 
®e) Durch die Monographie von Marttus. \ 
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in Gruppen bis mitten tin Waſſer und oft genügt er allein den WBebirfniffen 
eines ganzen Stammes. Die Nation der Guargons, Die in den der Uebers 
ſchwemmung ausgefezsten Ländereien an der Mündung bed Orinoco wohnt, 
gebraucht nicht nur fein dauerhaftes Holz zum Ban der Iuftigen Wohnungen, 
Die fie auf den Bögen des Leuchterbaums auffchlägt, fondern fie erzielt auch 
eine nahrhafte Speife aus feinem Mark, einen angenehmen Wein aus feinem 
Saft, fie ſammelt feine zahlreichen Früchte und eine Larve, mit der, als einer aus⸗ 
gefuchten Leckerei, man felbft auf'den Tafeln von Koloniften aufivartet, vollendet 
den Luxus ihrer Mahlzeiten, die ihren Heberfluß winzig diefem Baum verdanken, 
Und nachſt Pifang und Palme hat ohne Widerfprudy der Farn die zierlichften 
Sormen und man Fönnte ihn nur mit ben biegfamen Bambusbouguet3 ver⸗ 
feichen. Diefes in unfern Wäldern fo niedrige Gewaͤchs erreicht in einigen 
Fildern Brafiliend eine Höhe von 35 Fuß und dann iſt feine Aehnlichkeit 
mit der Palme .augenfällig. Uber fein verkürzter und Inorriger Stamm iſt 
faſt immer auch minder dännfchaftig, während fein durchfichtiges Blaͤtterwerk 
leichte Zacken blicken läßt. Höhen find ed, wo der Farn zu Hans ifl. In 
den ungeheuren Wäldern am Meeresufer trifft man ihn fchon feltener. 

Aber was iſt dort für ein feltfamer einzelner Stamm, den die Zeil des 
Gipfels beraubt Hat — man Fönnte ihn für eine ungeheure Säule halten, 
dad Leberbleibfel einer Ruine in ter Eindde? Es iſt ein Barrigudo *): 
er bat oft zwei Klafter im Umfang, wenig Über der Erbe wird er dick und 
daur: vermindert er fich in der Art einer Spindel nach oben zu. Oſt waͤchſt 


der Baum fehr hoch und doch hat er Feinen einzigen Aft. In Minas No—⸗ 


vas baucht er fich fchon einige Schuh vom Boden fo ungeheuer, Was feinen 
Anblick in Mitten diefer unendlichen Schäge des Pflanzenreichs wahrhaft 
grotesk macht. Wie hoch jedoch der Barrigudo werden mag, ein Bouquet 
von faft wagrechten Zweigen endigt ihn an der Spitze. Seine röthlichte und 
glänzende Rinde ift mitunter bedeckt mit grauen Knollen, den Reften von 
Stacdyeln, die an dem Baum find, ehe er ausgewachfen if. Der Barrigudo 
fpielt eine wichtige Rolle in der Hauswirthſchaft der Botocudos, Puris 
und einiger andern Indianifchen Völkerfchaften. Sein Holz ift aͤußerſt zart. 
Man arbeitet darans fehr ſchnell Gefäße zu Aufbewahrung bed Cauin und 
man hölt es felbft zu Piroguen aus, die mehrere Monate dauern Fönnen. 
Die leichten Räbchen, welche die Lippen ber Botocudos auf fo fonberbare 
Weiſe ſchmücken, find aus dem Kern dieſes Holzes gefchnitten. Ein anderer 
Baum, Imburana genannt, befien Stamm meift geneigt ift, erhält audy 
diefe wunderliche Form. 

Da man vielleicht den Ueberfluß von Früchten übertreiben, die von 
freien Städten auf den Seldern und in den Wäldern wachfen, gleichwohl gibt 
es eine große Anzahl, welche man durch Kultur verbeflern Sönnte. Abgefehen 
von den Fruhtbäumen, die faft allen Tropenländern gemein find oder die 
man aus Dfiindien und Afrika verpflanzt bat, fo enthält Braftlien Arten, 
die das Land eigenthümlich befizt und die der Neifende noch in den wenigft 
angebauten Gegenden antrifft. Da ift der Sabuticabeira mit feinen lanz 

en erfrifchenden Trauben, ber Eajueiro mit feinen vergoldeten und bochrothen 

In, worand ein beraufchendber Wein gepreßt wird, der Araca, deffen Frucht 
etwas an den Geſchmack ber Erdbeeren erinnert und den man in allen Wäldern findet. 


”) 6. Voyage dans l’interieur du Bresil von Unguſt Sainte» Hilaien Dee Barrizudo achörs me 
su der Gattung der weniger erhadenen C asingnd. ‚> 9 aed ” 
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Da find die verſchledenen Arten von Guyaven, bie Mangang mit dem 
wohlriechenden Saft, der Bacopart, der Mutamba, der myrtenblättrige 
Cagaitfira, die hochrothe Pitanga, die man die amerikanifche Kirfche 
nennen Eönnte und die in allen Gebüfchen von San: Salvador wächst, oder 
ver Grumijama, den, man Überall auf den Feldern von Rio de Janeiro 
fieht, oder die Monbinpflaume, ober der ISambufenbaum mit den 
rofenduftenden Früchten, dev gleichfalls, ohne Pflege fortfommt. Da find 
ferner, mehrere Arten von Inga's, die Jatoba, die eine Hülfenfrudht ers 
zeugt, dev Borulse, den man unter die Neſſelarten rechnet, dev Genipapo, 
der aufer feiner genießbaren Frucht eine fchwarze Farbe fpenbet, die allen 
Nationen als Schmucmittel dient, der Quabiroba, der Andaia, ber 
Bority, die fich noch in die Familie der Palmen reiben. Ohne Widerrede 
iſt aber unter diefen fämmtlich ungepflegt und 'mitunter in den Wälder 
wachfenden Sruchtbäumen Peiner prächtiger und, merfwürbiger ald der Topfs 
baum (lecythis ollaria), den Bervohnern aller Provinzen im Oſten und Nors 
den gleich erkenntlich an feiner flattlichen Haltung und der Rofenfarbe feines 
Blätterwerks. Nichts gleicht der wundervollen Wirkung, welche mitten unter 
den Pao dD’arco, den Copahiba, den Vinbatico, den Vasco d'ar⸗ 
ruba, den Sucupira ber Topfbaum bervorbringt, wenn er über die erha⸗ 
benften Bäume des Waldes feinen roftgen Dom erhebt. Diefes Blätterwerk, 
das unter der glühendſten Zone feine Schönheit bewahrt, fcheint ſich vorzugss 
weile im Schoos der Wälder zu entwideln, die die großen Flüffe Amerika's 
umgrengen, um durch feine herrlichen Harmonien die zu fchimmernden Farben 
des Nequinoftialgräns mit diefen reichen Blüthen zu vermählen, die unter 
keinem Himmelsſtrich ihres Gleichen finden. Doch der Topfbaum, in Bra⸗ 
filien bekannter unter dem Namen Sapucaya, ift nicht allein ein durch 
feinen Wuchs und fein Blätterwerk bewunderungswärdiger Baum — er ift, 
ob ſich gleich die Kultur noch nicht mit feiner Vervielfältigung befaßt hat, 
eben fo koſtbar für die wilden Horden ald nüglid für die Thiere. Die 
äußere Hülle feiner Srüchte bat die Geſtalt eines Eleinen Topfes. Cine Art 
Deckel verfchließt fie hermetiſch. Iſt die Zeit der Neife gekommen, fo findet 
man in diefem Gefäß ſymmetriſch gereihte Kerne, die mir ben Wohlgeſchmack 
ber Kaflanie mit dem der feinften Mandel Eöftlicy zu vereinigen fchienen. 
Menn der Sapucaya feine Srüchte trägt, fehwingen fich Schaaren von 
Affen auf feine flarken Aeſte, wo ihre Gelenkigkeit ihnen bald zu der treff: 
lichen Frucht verhilft, die fat immer in Ueberfluß wächst. Man fagt, daß 
alsdann ihre Appetit mit ihrer fonfligen Gemwandtheit in Collifion komme: 
babe einer. feine Hand in das Fruchtgefäß geſteckt und wolle le nun beladen 
zurückziehen, fo zeige er. durch die Enmifchefien Geberben die Verlegenheit, die 
e8 in Eofle, daß er feine Beute nicht auf einmal ganz herauslangen Fönne. 
Nichts ift merkwürdiger anzufehen, als wie fchnell die Wilden der verfchies 
denen Stämme den Gipfel des riefigen Baumes erflettern, um ihn abzulees 
ren: keines der Hinderniffe, auf die man in ben Urwäldern floßt, hält fie im 
Seringften auf. Der Werth des Topfbaums wird nody erhöht durch fein 
‚hartes und fchweres Holz, das eine helle, veilchenblaue Farbe hat: ed wird 
im Schiffebau verarbeitet. Der Baum wird auch Pao d’eflopa genannt. 
Die Art Werg, die man unter feiner Rinde findet, dient den Indianern zu 
verſchiedenen Zwecken, in Ermanglung eine Hamaks ſelbſt ftatt einer Matratze. 
Weil wir einmal in den großen Wäldern find, fo mag bier noch ein Wort 
über das Ciſenholz flehen. Des Baum, der diefen Namen mit mehr Recht 
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verdient als fo manche verfchiedene Arten, denen er beigelegt wird. und 
wovon einige gerade das Gegentheil von ſchwer find, wird gewöhnlich ge 

nauer ald Ibiriratea und Antenilha bezeichnet. Sein Holz ift- dunkel⸗ 
braun, ins Schwarze fhillernd. Es ift von gedrungenem Korn, dev ſchoͤn⸗ 
ſten Politur fähig und feine fpezififiche Schwere fo, daß die Indianer zu 
Verfertigung der furchtbaren Tacapes, bie fie zumal als Streitart und 
Keule gebrauchen, felten ein anderes Holz wählen. Der Baum wird etwa 
13 Metres hoch. 

Gerne würden wir bie ganze Herrlichkeit des Pflanzenreichs der Wälder 
muflern. Bis auf dei heutigen. Tag ift Die der wahre Luxus Braftliens, 
Er fann in den Augen der Europäer diefe Schöpfungen der Kunft erfegen, 
die noch wicht Zeit hatten, ind Dafeyn zu gelangen. ber in jeder: Scene 
dieſes unermeßlichen Naturfchaufpield Fönnten wir nur in Bermunderung und 
ertchöpfn. Wir wiederholen, Was der Prinz von Neu: Wied bemerkt, 
daß oft die Aeſte eines einzigen Baumes mit einer ſolchen Menge von Blüs 
then, Früchten und Pflanzen bedeckt find, daß er allein die Blicke des Meis 
fenden lange feffeln kann, ein ganzer Wald aber wirklich eine unverfiegbare 
Quelle der Beobachtung ifl. Sind die Brafilier in ihrem Kulturſyſtem 
Hug, bören fie auf guten Rath und thun fie der unüberlegten Vernichtung 
diefer hundertjährigen Gehölze Einhalt, die ſchon in gewiflen Bezirken des 
Innern zu mangeln anfangen, welche Reichthümer für Kunft und Induſtrie! 
So koſtbare Tifchleröhölzer wie der Iaracanda und der Pao Setim, mit 
denen unfer Mahagoni und die einheimifchen Hölzer ſich nicht vergleichen 
laſſen, werben für elegante Möbeln immer gefucht feyn in Europa, und in 
Brafilien werben fie auch wenig bemittelten Leuten gu Gebot ftehen. Forts 
während werden neue Arten Gummi und Harze entdedt, deren Eigenfchaften 
man nody nicht Fennt, Gewaͤchſe, die vielleicht noch dauerhaftere und gläns 
zendere Färbftoffe liefern, ald die wir bis jezt benüzt haben, weil die Auf⸗ 
fuchung leicht war. Was fage ih? Auch die Arzneikunde wird unfehlbar 
neue Heilmittel finden. Man werfe einen Blick auf das fchöne Werk, in 
welchem Auguſt von Saint:Hilaire die nüglichen Pflanzen Braftliens 
gewürdigt hat — man folge Spir und Martiud auf ihren Ausflügen in 
Soyaz, Mato-Groffo und Para und man wird überzeugt bleiben, daß Fein 
Land der Welt fo viel botaniiche Schäge begreift, von Eeinem man fich für 
Medizin und Induftrie fo- Erfprießliches verfprechen darf. 

So wie wir eine wichtige Landfchaft an und vorüber führen, werden 
wir auch unfer Augenmerk auf ihre Vegetation und die ihr eigenthümliche 
Kultur richten. Dieß ift das einzige Mittel, um nicht falfche Unfichten zu 
verbreiten über ein Land, deffen Ausdehnung fo unermeßlich ift, daß feine 
Erzeugniffe kaum weniger unter einander verfchieden find als die Gegenben 
von Nordamerika, von Neu: Holland und Vandiemensland. Ohne länger bei 
der Betrachtung diefer jungfräulichen Wälder zu verweilen, bürfen wir doch 
unter biefen Bäumen einen nicht mit Stillfchweigen übergeben — dad Bra⸗ 
ſilien-Holz oder Pao do Brazil (caesalpina), auch Hirapitange *) 
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genannt. Am Nnfang der Entbeckung Gegenſtand des beträchtlichiien Han⸗ 
dels zwifchen Amerika und dem Mutterland und erfte Urſache der europäls 
ſchen Kolonifation, iſt e8 ans den Orten, wo es fonft gemein war, faft ver 
ſchwunden, es wird aber in den unausdgebeuteten Wäldern noch in Ueberfluß 
gefunden, Wie ed mit biefem Holzhandel ging und wie wenig die Einges 
ornen fich aus diefem Reichtum machten, laſſen wir den Öfters angeführs 
ten, fo naiven als wahrheitsliebenden alten Reifenden erzählen: »Unter den 
berähmteften und jezt bei uns befannteften Bäumen ift das Braſilienholz, von 
welchem dieſes Land in Hinftcht Unferer feinen Namen erhalten bat, wegen 
ber Färberei, wozu es gut ift, eines ber gefchägteften. Diefer Baum nun, 
den die Wilden Arabutan nennen, wächst gemeiniglich fo body und aftig 
als die Eichen, die in den Wäldern diefes Landes find. Es Bann feyn, daß 
er einen fo dien Stamm bat, daß drei Männer ihn nicht umfaflen koͤnnen. 
Was das Laub anlangt, fo ift e8 wie der Buchs: doch ſpielt die Farbe mehr 
in dad Hellgrün. Frucht trägt er keine. Während der Zeit, da wir in Dies 
fem Land waren, haben wir gute Gefchäfte gemacht mit diefem Braftlienholz. 
Ich habe bemerkt, weil es nicht feucht iſt wie bei den andern Bäumen, fons 
dern natürlich troden, fo verurfscht ed wenig, faft gar Feinen Rauch, wenn 
mon ed brennt. Als eines Tags Einer von unferer Gefellfchaft unfere Hems 
deu wuſch, dachte er an Nichts und that Aſche von Braſilienholz in Die 
Lauge: ba wurden fie fo voth, daß man die Farbe nicht wieder herauswa⸗ 
fchen konnte und wir fie fo tragen mußten. Weil nnfere Tonoupinams 
baultz ſich baß verwundern, daß wir Franzofen und Andere aus fernen 
Ländern und fo viel Mühe nehmen, um ihren Arabutan zu holen, fo war 
einmal ein Greis unter ihnen, der mich frug: »»Was foll Das, daß Ihr 
Mair und Peros *) fo weit Holz holt, um Euch zu wärmen? Gibt ed 
keines in Eurem Land ?«« Ich gab ihm darauf zur Antwort: Ja und in 
roßer Menge, aber Fein ſolches wie das Ihrige, und daß wir das Braftliens 
13 nicht holten zum Brennen, wie er meinte, fondern zum Farbmachen, wie 
fie es felbft gebrauchten, um ihre baummvollenen Schnüre, Federn und andere 
Dinge zu söthen. Er verfezte fehnell: »»Verſtehe. Uber habt Ihr fo Viel 
nöthig f«« Ja, fagte ih. Denn in unferem Land ift ein Kaufınann, der bat 
mehr rothe Zeuge und Tücher, ja (ich wollte ihm von Dingen reden, bie er 
Fannte) Meffer, Scheren, Spiegel und andere Waaren, als Ihr je bei Euch 
efeben habt, er allein Tauft alles dieſes Holz, womit mehrere Schiffe aus 
einem Land beladen zurüdfommen. »»Ha! ha!«« fagte der Wilde, »Du 
erzäblft mir Wundergeſchichten.«« ber indem er fih Alles merkte, was ich 
ibm fagte, fragte er weiter: »».Diefer fo reihe Mann, von dem Du mir 
forichft, ſtirbt er denn nie?«« Freilich, freilich, fagte ich zu ihm, fo gut 
wie die-Andern. Wie fie aber große Sprecher find, die einen Gegenftand 
bis and Ende verfolgen, fo frug er von Neuem: »»Und wenn er dann ges 
ftorben ift, Wem ift all das Vermögen, dad er binterläßt T«« Seinen Kins 
dern, fagte ich, und in Ermanglung derer feinen Brüdern, feinen Schweftern. 
oder feinen nächften Verwandten. »»MWahrhaft ,«« ermwiederte darauf der 
Greid, denn er war keineswegs ein ZTölpel: »»in diefer Stunde erfahre ich, 
dog Ihr Mair e Narren feyd. Darum möüflet Ahr Über das Meer 
fahren, auf dem Ihr, wie Ihr und fagtet, als Ihr berüber kamet, fo viel 
Böfes auszuftehen habt, um Reichthümer anzuhäufen für Eure Kinder oder 
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für Die, fo nach Euch leben? Die Erbe, die und nährt, tft fie nicht hin⸗ 
reichend, auch fie zu ernähren? Wir haben Verwandte, Kinder, die wir, 
wie Du fiehft, Tiebhaben, weil wir aber verfichert find, daß nach unferem 
Tod die Erde, die und nährte, auch fie nähren wird, fo verlaffen wir uns 
darauf, ohne daß wir weiter forgen.«« Da habt Ihr im Ganzen und in 
Wahrheit die Rede, bie ich vernahm aus dem Mund -eined armen amerikas ' 
uifhen Wilden.« 

Wir Eönnen unfere Betrachtungen über dieſe Fürften der Wälder nicht 
fließen, ohne von einer Familie von Pflanzen zu fprechen, die nicht nur 
der indianiſchen Induflrie zahlreiche Wortheile gewährt, fondern auch den 
Hequinoftialmäldern einen höchft eigenthämlichen Charakter... In Brafilien 
führen die Lianen in allen Provinzen den generifchhen Namen Eipo. ' Wer 
wicht die großen Gehölze ded Innern oder der Oftküfte durchwandert, hat 
unmöglich, eine Vorſtellung, welch wildes und großartiges Gepräge gewiſſe 
Lisuen den Landfchaften geben. Unendlich mannigfaltig in ihrem Wuchs, 
ihrem Laub, in der Art, wie fie ihre riefenhaften Arme launiſch mitten durch 
die hundertjährigen Bäume ftreden, die ihre Umarmung nicht felten tödtet, 
oft unterbrochen in. ihrem Wachöthum durch Selfen, die fie mit Blüthen 
bedecken, auf dem Gipfel der höchften Bäume ſich wiegend und wieder in 
langen Zafern herabſinkend, bieten fie überall den wunderlichften und faft 
immer einen zierlichen Anblid. Da find e8 eine Menge Seile, nieder bängend, 


verſchlungen, dem verwickelten Takelwerk eined Schiffs aͤhnlich. Da find es 


rüne Schößlinge mit ſchwebenden Blumenkränzen, auf denen manchmal bie 
ögel ihr Neft bauen, das die Winde fchaufeln. Dann fieht man, wie eine 
Schlange mit bronzirter Haut fi an einem unermeßlichen Sicupira oder 
Vinhatico Hinaufwindet, um ſich in dem dunfeln Gewölbe ber niederge⸗ 
krünmten Aeſte zu verbergen. Weberall ift ein Lurus von Zweigen und 
dazwifchen flatternden alumengehängen, der von der üppigen Kraft bes 
Pflanzenlebend zeugt. Wenn zuweilen diefe riefigen Cipos am Ufer eines 
Heinen Fluſſes wachen und ein ſtarker Winhatico ihnen zum Stützpunkt 
dient, fo kann ed gefchehen, daß diefe großen biegfamen Hefte eine unermeß- 
liche Eurve über den Fluß befchreiben und der Jager fichern Fußes ſich hin⸗ 
überfehwingt. Eine Lianenbrücke in diefen verlaffenen Gegenden ift eine 
unerwartete Wohlthat, die man oft einer vereinzelten Samilie oder einer 
Horde verdauft, die der Reifende dafür fegnet. 

Unter den nährenden Gewächfen nennen wir zuvörderſt den Ma⸗ 
nioc (jatropha manihot), von welchem es, wie man behauptet, 35 Arten 
gibt und ber das Hauptnahrungsmittel der Küftenbewohner bildet; ſodann 
die Vamswurzeln in mehreren Arten; verfchiedene Pflanzen von der Familie 
der Aroiden, die eine treffliche Speife liefern; den Mais, den fchon die 
alten Eingebornen in Wsberfluß bauten, die reiche Hülfäquelle der Bewohner 
de3 Innern; den Waizen *), den man. in ber Folge vervielfältigen wird 


und der in Minas und: den Gegenden des Südens volllommen fortkommt; 


den Reis, der in den überſchwemmten Ebenen bed Paraguay wild wächst, 
aber im ganzen Umfang von Braftlien angebaut werben kann; die Bohnen 
von verfchiebener Art (fejoes), für die Bewohner der Minen nebft dem Mais 


*, 3 kann kaum alanden, fagt Saink»Hilaire, daB das aus Vortugal nad Amerifa verpflanzte 
Getreide nicht einige Beränderung in feinem Charakter erfahren habe. . 
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von großem Werth; den Mandubin, eine Art Piſtazie von ziemlich ange: 
nehmem Geſchmack, die man gewöhnlich geröftet genießt und die befonders 


einigen Gegenden ber Küfte angehört. Außerdem werden verfchiedene euro: | 


päilche Gartengewächfe gepflanzt, die nach den Breiten mehr oder Weniger 
gut gedeihen. 

Der eigentliche Reichthum Braſiliens befieht in Zuder, Kaffee, 
Baummolle und Tabak. Wenn man ber Corografia brafilica 
glauben darf, fo wächst das Zuderrohr in der Provinz Mato-Groffo von 
ſelbſt. Man baut gegenwärtig zwei Rohrarten: die creolifche (eana 
criula), eingeführt aus Madeira im Jahr 1531. durch Martin Affonfo de 
Souza, und dad cayenne’fche (eana cayana), welches Bein anderes ift als 
daß durch den portugiefifchen General Narcifo vor einigen Jahren einge: 
führte von Haiti. Die Kaffeeſtaude, jezt ein fo bedeutender Handelszweig, 
zumal für die Provinz Rio de Janeiro, wurde erſt um das Jahr 1770 ein: 
beimifch,, und war lange Zeit in den Häfen Europa’3 nicht fehr gefchägt. 
Altmälig wird mehr Fleiß auf die Troduung verwendet und .ter brafilifche 
Kaffee gewinnt einen Ruf, den man ihm vor dreißig Jahren noch nicht zu: 
geftand. Die Anpflanzung des Cacaobaums ift: in einigen nörblichen 
Provinzen vorzüglich gelungen und man fintet ihn felbft an den Ufern des 
Rio Negro, Mateira, Maranham im Naturzuftand: doch laͤßt fich nicht 
fagen, daß fein Anbau für Brafilien diejenige Wichtigkeit habe, die er. an 
den meiften Orten der Oſtküſte haben könnte, wo er bei einiger Pflege treff: 
liche Ernten gibt. Auch iſt er in der vormaligen Kapitanerie des Ilheos 
mit Erfolg angebaut worden. In einer Nordprovinz, zu San Luis de 
Maranbam, foll die Cacaobohne ſchon die Scheidemüngze im Plei: 


nen Verkehr vertreten haben. Den Tabaf kannten die Tupinambas 


unter dem Namen Petun: er fpielte bei ihren politiſchen und religidjen 
Bräuchen eine große Molle. Bei der Entdedung von Amerika war er auf 
der Inſel San Domingo befannt und zu Oviedo Fann-man von dem Plum- 
pen Werkzeug, welches die Eingebornen Tobacco nannten — einer fonder: 
‚ baren Pfeife, deren fie fich zu Einathmung des Rauchs des forgrältig getrock⸗ 
neten Krauts bedienten — nody eine Abbildung fehen. Die Europäer in Brafilien 
rauchten in früherer Zeit nur Cigarren, aber von Anfang legten fie ſich 
auf den Anbau des Tabaks, der bald ein anfehnlicher Artikel für den aus: 
wärtigen Handel wurde, namentlich feit Raleigh mit den Eigenfchaften des 
Petun befannt machte, den er wahrfcheinlich von den Ufern des Brinoco 
zuruͤckbrachte, ald er, um die fabelhafte Stadt Manoa aufzufuchen, diefen 
Fluß hinauf fuhr. Mit vorzüglichem Erfolg wird diefe Kultur in ben frucht⸗ 
baren Ebenen um San: Salvador betrieben. Sehr wahrfcheinlich war der 
erfie Tabak, den man in Frankreich angepflanzt bat, aus Braſilien. Auf 
einer biplomatifchen Sendung nach Liſſabon verſchaffte ſich der berühmte 
Nicot mit vieler Mühe einigen Petunfamen und, nach feiner Rüdfehr ver: 
breitete ev den Gebrauch des Tabaks dermaßen in Frankreich, daß derfelbe 
urfprünglich feinen Namen führte. Später wurde dieſe Benennung durch bie 
von den alten Bewohnern San. Domingo’3 entlehnte fpanifche verdrängt. 
Die Baummollenftaude ift in VBraftlien einheimiſth. Ohne fie gerade 
anzubauen, bedienten fich ihrer, wie mehrerer andern fpinnbaren Gewächfe, 
die Indianer zu Verfertigung ihrer Hamacd und Fleiner Jagdgarne nach Art 
derjenigen, die man noch jezt bei ben Machakalis, den Puris, den Mon: 
80908 und andern WVölferfchaften der Küſte und bed Innern trifft. Um 
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das Ende des 17ten Jahrhunderts begannen die Koloniften zu fühlen, von 
welcher merkantilifchen Wichtigkeit die Baumwolle in Vergleich mit der indi⸗ 
ſchen Waare werden koͤnnte. Gegen die Mitte des folgenden Jahrhunderts 
nahm ihr Anbau eine rafche Verbreitung: er gelang befonders in dem Ala⸗ 
goasbezirk, einem Theil der Provinz Pernambuco, und diefem ausgezeich⸗ 
neten Erzeugniß verdankten die brafilifchen Koloniften uriprünglid ihren 
Abfag. Im Allgemeinen wird er in der Kapitanerie des Maranham und in 
Minas : Geraes glücklich betrieben. Seit einigen Jahren ift er für das 
noch wenig bevölferte Land von-Minas Novas ein ergiebiger Handels: 
artitel geworden, er macht fchon deſſen Hauptreichthum aus und feine Pros 
dukte find denen von Pernambuco faft an Schönheit gleich. Webrigens wiffen 
in diefer wie in andern Beziehungen die Brafilier noch nicht, Was ihr wah⸗ 
res Jutereſſe erheifcht, und um zu zeigen, Was biefer fo wichtige Kulturzweig 
eined Tages werben Fünnte, darf man nur an eine Bemerkung Auguſts 
von Saint: Hilaire erinnern: »Die Baummolie,« fagte er, »wird vom 
Norden Vraftliend bi8 zur Serra dad Furnas auf den herrlichen Hochs 
ebenen der Campos-Geraes gepflanzt. Aber Über diefe Hochebene er: 
firedt fih das Goffypium noch Bid in die Nähe von Porto Alegre. 
Man kann nicht glauben, daß es in einer fo unermeßlichen Ausdehnung nicht 
eine Menge Arten und Schattirungen geben follte Es wäre folglich ber 
Mühe werth, daß ein Mann von Einſicht diefe Arten foftematifch ſtudirte, 


‚ um audzumitteln, wie fie nach den Werfchiedenbeiten des Bodens und ber 


« 


Breiten für jede Gegend paffen.« Wollten wir ein vollftändiges Verzeihniß 
der für Handel und Induftrie nüglichen Gewächfe geben, fo dürften wir dieſe 
{chönen Bäume von Para, den Cucheri und Pechnrim, deren Früchte in 
Europa unter dein Namen des Allerbandgewürzes bekannt find, nicht 
vergeflen, auch nicht die Caſſie oder Cana fiftula, weldye in fo großer 
Menge am San= Francisco” waͤchſt, dag mit ihren rofigen Bluͤthen ganze 
Meiien weit das Ufer befüet iſt; nicht die Sarfaparille und den Ipecas 
enanba, deren Ernten an Flüffen der Oſtküſte fo ergiebig ſeyn Fönnten *); 
nicht die Vanilje, deren Produft nod) zu roh ift, ald daß es ſich vortheile 
baft ausführen Tieße, das fich aber zuverläßig vervollfommnen wird. 

dem Cactus, der die Eofchenille nährt, Fönnten wir ſtill halten. 

Auf die Zoologie Braſiliens ließe fich anwenden, Was oben von ben 
Erſcheinungen des Pflanzenreichd und ihrer unendlichen Mannigfaltigeit im 
Verhältniß zu den Dertlichkeiten gefagt worden iſt. Eine Anzahl großer 
Vierfüßler kommt indeß auf der ‚ganzen Ausdehnung der Küfte und.in den 
weiten Wäldern ded Innern vor. Einige wurden offenbar durch die euros 
päifcyen Bevölferungen von Punkten des Ufers vertrieben. Daher trifft man 
in den Umgebungen von Rio de Janeiro, Bahia, Pernambuco weder Tas 
pire, noch Jagu ars, noch Affen von der größeren Gattung, fondern man 
muß ſchon in eine Entfernung von 15 bis 20 Lieues gehen, wenn man deren 
fuchen will. Dringen wir dagegen in ein Gehölz auf der Dftküfte oder fol: 
gen wir den undurchforfchten Ufern eines ber Zuflüffe des Maranham, fo 
fehben wir bie verfchiedenften Thiere and Waſſer kommen und ihren Durit 
flillen und wir Fönnen mit dem “Indianer, Humboldts Wegweſer durch die 








*) Zu biefen Medizinaipflungen füng ih: den Serychuoe oder Pſeudo⸗ uina, ſtatt der Fle⸗ 
berrinde von Beru zu Geauden: den falſchen Thee (cha de pedeatre), den Einige dem 
edten Ihee vorziehen , ben Barastodo, iu Den Augen der Ginwohner eıne Art allgemeines 
Heilmittel, den Craveiro Ha terra, der cine Menge Gpejereien erfegen kann. 

® 
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Wälder des ſpaniſchen Guiana ausrufen: »Es iſt hier wie Im Paradied« (es 
‘como el paraiso)! Vor Allen gewahren wir den maſſiv geformten Anta 
mit dem verlängerten Maul, das größte Thier Südamerika's, von den Eins 
gebornen Tapir:Affu*) genannt; ferner den Iaguar, diefen fchönen ame⸗ 
ritanifchen Panther, deſſen Muth der Prinz von Neuwied wieder zu Ehren 
ebracht, deſſen Charakter Lacordaire fo glücklich gefchildert hat. Die 
Hinkften Thiere fangt er durch Lift. Auch ber Iaguarete oder ſchwarze 
Ziger, der Cuguar, ben man den amerifanifchen Löwen nennt, ber nicht 
minder furchtbare Sucuarana erfcheinen und in Berfolgung irgend eines 
Frieblichen Thiers. Der Gato-Muriſco oder Öyrara, der langgefhwänzte 
acrura zeigen, wie wiel bie verfchiedenen Arten von Hirten. die 
Paca, die Aguti.oder Cutia unter -den Raubthieren vom Katzengeſchlecht 
Beinde zählen. Der Guara, auh Guaxinim benamst, oder der brafi: 
Lifche Wolf, der fich gern im Dickicht der Teuchterbäume verſteckt, wo er 
auf feine Beute losſtürzt, tft oft eben fo gefährlih. Er Hat fein Diminutiv 
in den Wäldern: der Cachorro do mato oder der. Hund der Wälder 
kann nebſt zwei andern Arten ald der Fuchs Brafiliend betrachtet werden. 
Nichts iſt intereflanter und pittorester ald die mancherlei Jagden, die man, 
um das Land von biefen Thieren zu fäubern oder wegen ihres Pelzes, anftellt. 
In den undurchdringlichen Forſten Braftliens konnte der Waidmann feinen Feind 
nicht mit dem Gepräng eines Briegerifchen Feſtes verfolgen wie in Oſtindien: 
der ſchreckliche Jaguar wird faft immer durch einen einzelnen Jäger getddtet. 
Iſt Diefer ein Indianer, fo fürchet er ſich nicht, ihn in einem undurchdringlichen 
Eugpaß zu erwarten und da fchnellt er fein befiedertes Geſchoß auf ihn mit 
einer Sicherheit, die das Staunen des Reifenden erregt. Selten fchießt er 
ihn im Lauf. Der Nachkomme des Europäer und der Echwarze, der in 
den großen Wäldern baust, machen es ebenfo: Was Iener aus Klugheit thut, 
thun fie aus Sparſamkeit. In biefen abgelegenen Gegenden find Pulver 
und Blei fehr theure Dinge, fo daß man nicht gerne einen Schuß verliert, 
indem man auf ein Thier im Lauf oder einen Vogel im Flug zit. Es iſt 
ficherlich nicht Mangel an Gefchidlichkeit, fondern Gewohnheit. Die Ges 
wehre, welche die Bewohner des Innern beiten, haben wie alle aus altfpa= 
nifcher Fabrik einen orientalifcyen Anſtrich und gleichen viel denen aus Algier’ 
Sie tragen fehr weit und bie Jaͤger willen b. oft mit feltener Geſchick⸗ 
lichkeit zu handhaben. Gleichwohl bedienen fie ſich aus einem leicht begreifz 
lichen Grund, felbft auf der Jagd gegen reiffende Thiere, faft nie der Kugeln 
und fie fchießen ohne Unterfchied Vögel von mittlerer Größe und die großen 
Dierfitgler mit dem Blei, dad im europäifchen Handel ald Nr. 0 bekannt ifl. 
Die in den Wäldern herrfchende Feuchtigkeit ift oft ein Hinderniß der gefähr- 
lichen Jagden: ich zweifle nicht, daß die Gewehre nach der neuen Form auf 
die ſchnelle Verminderung der veiffenden Thiere in den Eindden des Amazo⸗ 
nenlands und Mato:Grofjo’3 wirken werden. Die Indianer hatten von alten 
Zeiten her ihre befondern Mittel, ſich der wilden Thiere zu bemaͤchtigen urd trog 
der Vervielfültigung des Fenergewehrs hat fich deren Gebrauch erhalten. Sie 


*, Die Indianer verfertigen aug feinen dicken Fell eine Urt Schitd, der fie gegen die Tacap und den 
Beil ſchuzt. Noch heutzutag (reinen die Kolonisten des Innern dieſem Fell mehr ats @ine eins 
gebildete Eigenſchaft su: dadurch, daß man darauf ſchlaäft, ſoll man von gewiffen für unheildar 
geltenden Krankheiten geneien. Das Fleiſch des Thieres Hat in eluigen Beqenden, vornehmlich 
m den Catinqas, einen widrigen Geſchmack. Mir Fam es vor wie —— Ochſen⸗ oder Kuh⸗ 
Aeiſch. Bon Dr. Roulin iſt eine intereſſaute wiſſenſchaftliche Abhaudlung wide Birch über 
denameritkaniſchen, ſondern auch über den drtentaliſchen Tapir. 
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find von ſolcher Einfachheit, daß ſie den Europaern wie Wunder vorkommen 
So bedienen ſich im aͤußerſten Süden, in der Provinz San Pedro, Indianer 
Diefer Bolas, einer Art Schleuder, und in der Banda oriental wirft 
man noch auf der Jaguarjagd den Lago und man erzählte vor ungefähr 
zwanzig Jahren von einer Frau, bie ein foldyes Thier beherzt angriff. 
Nachdem fie ed am Lago hatte, fchleppte fie ed‘, mit verhängten Zügel rei: 
tend, nach, bis ed erwürgt war. Dann erft flieg fie vom Pferd, und im 
Augenblid hatte fie das Ungethüm feiner Haut’ entkleidet, daraus machte fie 
fi eine Art Mantel‘ und fo bielt fie ihren Triumpheinzug in ihrem- 
Dorf. .Im Innern ſpricht man von Jaͤgern, die noch Feder find:- fie 
gehen mit der Faca, einem boldjartigen Meflsr, oder einer Pike auf den. 
Saguar los. 

Wenn es in Braftlien eine Menge Thiere gibt, weldye täglich verfolgt 
werden, weil es im ntereffe der Koloniften liegt, fie zu vertilgen, oder weil. 
fie ein gefchäztes Fleiſch Mefern, wie die Hirſche (veados), deren man fünf 
Arten zählt, fo gibt es mehrere, auf die man ald Naturmerkwürdigkeitenr 
Jagd macht. Dahin gehört der große Umeifenbär oder Tamandua 
Eavallo, den man eher fids vermehren laſſen ſollte, weil er die Mafle 
fhädlicher und Iäftiger Infeften vermindert, die feine Hauptnahrung aus: 
machen. Weniger rar ift der Tamandua mirim. Da iſt noch das 
Thier, welchem man wegen feiner Indolenz den Namen Faulthier ge 


| ſchoͤpft bat und das die Indianer. ohne Zweifel wegen feines Plagenben 


Kond, Ai nennen. Es iſt eines in unferem Beſitz gewefen und wir koͤnnen 
mit Duoy und Gaimard verfichern, daß die Langſamkeit diefes feltfamen 
Geſchoͤpfes ſehr übertrieben wird. Das Eremplar, welches diefe Gelehrten 
beobachtet haben, brauchte nicht über zwanzig Minuten, um die Spige eines 
hundert Fuß hohen Mafts zu erlettern, und, das unfere fahen wir oft noch 
in Pürzerer Zeit einen gleichen Raum durchlaufen. Wie wir aber aus Er: 
fahrung wiflen, ift fein Fleiſch abſcheulich Trotz eines ſtarken Appetits vers 

ten wir von dem’ und auf einer Reife ind Innere in Ermanglung eines 
befiern Wildpräts vorgefezten Gericht Feinen Biffen zu koſten. Go ift es 
nicht mit dem Tatu, der den Europäern wegen feines Panzers fo fehr auf: 
fallt. Sein Fleiſch, fo wie das de Paca und Aguti (caelogenis paca, 
dasyprocta aguti), ift auf den Tafeln geſucht. Diefe drei Thiere werden noch 
im den Umgebungen der großen Städte gejagt: man darf nur gutabgerichtete 
Hunde Haben, fo ift es felten, daß man fich nicht in einen Tag mehrere 
verfchafft. Bei diefer einige Tiened von San= Salvador fehr üblichen Jagd 
thut aber die Enchada beffere Dienite ald dad Gewehr. Dus. von ben 
Hunden gehezte Thier flüchtet ſich nämlich in einen Bau, der nur einen Aus⸗ 
gang bat, und hat man Geduld genug, um eine oder zwei Stunden zu gras 
ben, fo erreicht man den Zwei. Auch der Riefentatu, fagt man, fey in 
Brafilien, fo Viel ich jedoch weiß, trifft man ihn bloß auf der Küfte und 
fein Sleifch wird felten gefpeiöt, weil er im Ruf fleht, daß er auf die Tod⸗ 
tenäder gebe und Leichname verzehre. Doch der gefuchtefte Gegenftand der 
Jagd iſt das immer truppweiſe ziehende wilde Schwein, dad man Pecart 
oder Tajaſſu heißt: es gibt deren mehrere Arten in Braſilien, alle gleich 
geichäzt. Der gemeine Pecari hat Etwas wie ein Fontanell auf dem Riten, 
das den widrigften Geruch von fich gibt. Es ift unerläßlich, daß man, fo 
wie dad Thier erlegt iſt, dieſen Theil fogleich wegfchneidet. Das Thier ift 
nicht gefährlich, es iſt aber gut, daß der Jaͤger Faltblütig bleibt, wenn diefe 
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roßen Heerden durch die mit Lianen und Schmarozerpflanzen verwachſenen 
ehölze brechen, wenn fie ihre Annäherung mit furchtbarem Grunzen ver= 
Fündigen und unter den Mündungen der Slinten vorübertraben, bis fie aus einem 
Engpaß des Waldes, in den man fie gelodt hat, in freiere Räume gelangt 
find. Es gefchieht nicht felten, daß auf einer einzigen Jagd dreißig diefer 
Thiere erlegt werden. Ihr Fleifch iſt vortiefflih und läßt fih, forgfältig 
geräuchert, lange aufdetwahren. 

Man muß in den Wäldern von Mato:Groffo, Goyaz und der Oftküfte 
geweſen feyn, um fich eine richtige Vorftellung zu machen von der erſtaun⸗ 
lihen Mannigfaltigfeit der Affenarten, von dem zierlihen Sahui (simia 
jacchus), der ſich felbft in den Umgebungen der Städte bliden läßt, bis zu 
den Guaribad, die fih in den Tiefen der abgelegenften Mälder verbergen. 
Da ift der gehörnte Saju, der ſich mit feinen zwei langen Saarbüfcheln 
f0 feltfam ausnimmt; der niedliche Marifina oder der Fleine rothe Sahui, 
der um das Cap Frio wohnt; der Gigo und der graue Mono, mit deren 
Haut die Jäger den Pfannendediel ihres Gewehrs verwahren; der Sauaffu 
oder dad buntfchedige maskirte Saguindyen. Für den Beobachter aber 
der merkwürdigſte diefer Vierhänder wegen feines gefellichaftlichen Charakters 
it der Quariba oder Barbabo (simin beelzebuth), zu St. Paul unter 
dem Namen Bujio bekannt. Diefe großen bärtigen Affen gehen immer 
truppmweife: wir find ihnen mehr ‘als einmal in den Wäldern der Pſtküſte 
begegnet, wo fie den Indianern und den Landleuten zu allerhand abergläubi- 
fchen Meinungen Stoff geben. Es find befonders die verlängerten Klaglaute, - 
die fie gegen Aufgang ter Morgenröthe und gegen Sonnenuntergang aus: 
floßen, wovon fich die vielen Gefchichten herfchreiben, mit denen man fidy 
täglich, wiewohl auf fehr unfchuldige Weife, von ihnen unterhält. Ein ge⸗ 
lehrter Reiſender glaubte, al er dad Gefchrei der Guariba’s hörte, ein Berg: 
ſtrom wälze ſich in das Thal, defien Hintergrund man vor Bäumen nicht 
fehen Eönnte, und erft ald er näher kam, entdeckte er feinen Irrtum. Auf 
und machte diefed Geſchrei, ald wir ed zum erften Mal vernahmen, einen 
impofanten unbeimlichen Eindrud, faft wie ber monotone Chorgefang der 
Mönche *). Diefe Uehnlichkeit ift es, auf welche die einftedlerifchen Pflanzer 
anfpielen, wenn fie mit großer Ernfthaftigkeit von den Guariba's fagen: »fie 
« Beten ihr Paternofter« (estao rezendo). Cie behaupten fogar, daß der Ael⸗ 
tefte diefe wilde Hymne anftlimme und daß dann erft die Andern Ihren Trauer: 
gefang beginnen. In DBergleichung mit den andern Affen fcheinen und dieſe 
Guariba's nicht fehr bebend. Manchmal fieht man fie gravitätifch von Aft 
zu Aſt auf den Gipfel der Bäume fteigen, allein wenn ein unerwarteted 
Geraͤuſch fie in Schreden fezt, fo fpringen fie Eräftig von Liane auf Liane 
und es gelingt ihnen oft, dem drohenden Pfeil Fir entgehen, indem fie undurch⸗ 
dringliche Echlupfwinfel gewinnen. Der Zürft von Neuwied fagt mit 
Recht, daß die Wilden den Affen als das Eöftlichfte Wildprät betrachten. 
Gewahrt ein Indianer eined diefer Thiere auf einem riefigen Waldbaum, fo 
ftellt er ihm nach mit einem Scharffinn, wovon wir fchwerlich emen Begriff 
baben; er bat auf der Stelle errathen, nach welcher Seite er ihm entwifchen 
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Tann. Iſt der Banm fehr body, fo Elettert er auf einen andern, wo er ihm 
näher auf den Leib rückt und von da verfucht er, ihn mit einem der Tacoara⸗ 
pfeile zu erreichen, die fo felten ihres Ziels verfehlen. 

Wandern wir aus den großen brafilifchen Wäldern den Seen bed In⸗ 
nern oder den Flüffen der öben Gegenden zu, fo begegnen wir einem Saͤuge⸗ 
tbier von ganz anderer Art, dad aber von unfchägbarem Werth ift für die 
Indianer und die neuen Anſiedler — dem Manatud, der bei den Spaniern 
den Beinamen Peire-boi führt. Obgleich diefed Thier eher Guiana eigens 
shümlich ift, fo Haben ed doch Spir und Martius au in den Einöden 
von Brafilien beobachtet. Es wird gegen fünfzehn Fuß lang und vie India⸗ 
ner verſtehen, es gefchict zu harpuniren. Es gibt ein treffliches Schmalz, 
deſſen man fich zum Anmachen der Speifen bedient, und die meiften Reifen: 
den bezeugen übereinſtimmend, daß fein Fleiſch die größte Aehnlichkeit mit. 
dem Rinbfleifch hat. An den Küften- zeigen ſich häufig Eetaceen. Gie 
mögen zwar ebebem zahlreicher geweſen feyn, aber die Ausbeute ift noch jest, 
befonders in der Bai von San-Salvador , von Wichtigkeit. Leſſon bat er- 
fannt, daß der Wallfifch, den man an diefen Küften fangt, einer Urt ange: 
bört, bie die Gewaͤſſer von Südamerika nie verläßt. 

Noch ein Wort über die Haudthiere. Einige Theile Braftliens fcheis 
uen zur Pferdes, Rinder: und Maulthierzucht vor andern geeignet. 
Nach den Südprovinzen nennt man Sertao de Bahia, Minas, Piauby:Siara, 


Rio Grande do Norte. Die Dchfen find in der Provinz Nio de Janeiro in. 


‘ Heiner Anzahl und genügen nicht für den Verbrauh. Im Allgemeinen wird 
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der Viehzucht nicht die Aufmerkfamkeit —— die ſie verdient, denn ſie 
könnte eine unberechenbare Quelle des Wohlſtands werden. Die aus Europa 
eingeführten Schafe find auffallend entartet, in Peiner Provinz ift dad Ham⸗ 
melfleiſch geichägt. 

Wir gehen zu den Vögeln Über. Oft wurden wir durch merkwürdige. 
Aehnlichkeiten überrafcht, welche die Natur in die Thiere der alten und der 
neuen Welt hineingelegt hat, ohne daß die Art völlig identifch ifl. Bei dem 
amerifaniihen Strauß ift ed der Wuchs, welcher den Hauptunterichied 


macht. Der Ema, Nandu oder Tuyu wird nur 4 Fuß 5 Zoll lang und 


kann 56 bis 57 Pfund wägen. Der Fürft von Neuwied, der ihn in den 
Eampos⸗Geraes häufig beobachtet "hat, befchreibt die Jagd auf diefen 
Vogel alfo: »Ein Weibchen mit vierzehn Kleinen, bie feit ſechs Monaten 
ausgefhlüpft waren, lebte ruhig in der Nachbarichaft von Valo. Niemand 
focht fie an. Es mußten gierige Europäer kommen, um ihren Frieden zu 
flören und ihr nach dem Leben zu trachten. Diefer mißtrauifche und fehr 
feine Vogel wittert die Gegenwart der Yäger felbft auf eine beträchtliche 
Entfernung: es bedarf daher vieler Vorficht, wenn man feiner habhaft wer: 
den will. Im Lauf ermüdet er ein Pferd, weil er in Feiner geraden Linie, 
fondern in vielen Wendungen feine Flucht bewerkftelligt. Ald der Nandu 
mit den vierzehn Jungen, die Über die Hälfte ihrer Größe erreicht hatten, 
fi) zum erſten Mal zeigte (wir hatten feit mehreren Tagen umfonft genen 
tet), fo legten fich drei meiner Jäger in Hinterhalt und begannen auf ihrer 
Seite die Hag. Aber die Vögel waren fo fchlau als fie und ließen fid) 
nicht täufchen. Der Zufall führte einen wohlbemwaffneten und berittenen 
Vaqueiro herbei: er machte füch fogleich über die Vögel ber. Zuerſt folgte 
er dem Haufen langfam, fchlug dann einen geftredten Galopp an und durch 
verfchiedene Angriffe gelang es ihm , dem größten der Jungen beizufommen, 
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indem er vafch vom Pferd fprang und es mit grobem Echrot niederſchoß. 
In dem Magen des Thiers fand man Fleine Cocusnüfle, andere fehr barte 
Früchte, Refte von Schlangen und Inſekten. Das Fleifch hatte einen unan⸗ 
genehmen Gefchmad: ed wird Überhaupt nicht gegefin. Man verfertiat in 
Diefen Gegenden aus. der ſchwarz befchmierten und gefärbten Haut Kamaz 
fchen, an denen man noch die Stelle der Federn fieht, aus der langen Hals: 
baut Beutel, Die Eier, die man mitten zerfchneidet, dienen zu Qui oder 
Näpfen, die Federn zu Fächern« Wir fügen hinzu, daß die Peones auf 
den Pampas den Nandu mittelft des Laco fangen. Und faft überall, wo 
dieſer Vogelriefe lebt, trifft man auch den Seriema. Derfelbe ift faft eben 
fo fchnell im Lauf und man bat ihn wegen feined Aeußern und feiner Ges 
wohnheiten mit dem Setretär verglichen, ber in den Wuͤſten von 
Afrika des Straußen treuer Begleiter if. Die Geriema geben truppweife 
wie die Truthühner. Man jagt fie zu Pferd wie die Strauße, denn ihre 
Flüuͤgel find, kurz und ſchwach. Sie find ein fehr beliebtes Wildprät: ihr Fleifch 
ſchmeckt faft wie Hühnerfleifch. 

Verweilen wir einen Augerblick bei dem Hühnergefhledht: es ift 
eines der zahlreichften und mannigfaltigften. Das gemeine Huhn wurde 
. aus Europa eingeführt ımd hat ſich in allen Provinzen vervielfältigt. Auch 
das Truthuhn iſt nicht einheimifch, fondern wurde wahrfcheinlich aus Nords 
Amerika gebracht: gleichwohl hat. fein Gefieder eine Farbenpracht und fein 
Sleifch einen Wohlgeſchmack, der bei uns felten if. Der Hocco oder Mus 


tum (crax alector), noch ein Bewohner der großen Wälder, hat einige Aehn⸗ 


lichkeit mit jenem Vogel und könnte unfere Geflügelhöfe bereichern, wenn 
man fich einige Mühe gäbe, ihn anzugewöhnen. Der Macnca, der Zabele, 
der Iacu, der Jacupema und eine Menge auderer Voͤgel derfelben Gattun 
gefallen fih in den Wäldern, befonders in den Neubrüchen, wo fie ein trefiz 
iches Wildprät find. | 
Ohne Zweifeh trifft man in den Bergen des Innern, gegen die Anden, 

den Condor, diefen Riefengeier , deſſen Lebensart Humboldt fo intereflant 
efchildert und von welchem auch nad) diefem großen Reifenden d’Orbigny 
8 viel neue und merkwürdige Dinge zu melden gewußt hat, allein er iſt 
nicht zu finden in den wenig hohen Gebirgen ber befuchteren Theile Brafiliens, 
wo ed Übrigend an Raubvögeln nicht fehlt, an deren Spitze vielleicht der 
Urubusrey oder Königsgeier aufzuführen til, den fein weißes Gefieder 
und feine rotben fleifchigen Auswüchſe fo bemerklich machen, den man aber 
äußerft fchwer befommt. In der Nachbarichaft der Städte, infonderheit 
längs dem Geftade von Rio de Janeiro, find ganze Schwärme ſchwarzer 
Geier zu erbliden: fte bedecken den Strand und man Fünnte fie für Haufen 
Truthühner halten. Sie fAubern das Land von einer Maſſe Unreinlichkeiten, 
weßhalb die Polizei mit Recht verlangt, dag man. fie in Frieden läßt. ds 
Ver von der Eleiner Sorte, Sperber, weldye frei ihrer Beute nachgehen, 
find FH gewöhnliche Erſcheinung in faft allen Gegenden des Innern und 
der e. 


Kommt man an bie faft noch undurchforfchten Ufer diefer großen Slüffe 
des Nordens oder zu diefen Lagunen, die nad) den Winterregen in den Wäls 
dern fo Häufig find, fo flaunt man Über die Menge von Waflervögeln, die 
mit melancholifcher Gravität hier ihre Spaslergänge machen, als ob fie ahn⸗ 
ten, daß man ihnen die Herrichaft biefer Einſamkeit bald entreißen wird. 
Da ift dee Soco boy oder Ochfenreiher, der Erfte an Größe und 
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Kraft, beffen mattes Gefleder abflicht gegen die Pracht ded Laubs und ber 
Blüten — er hält fidy etwas bei Seite — da iſt der Sarca real mit 
fledenlofem, weißen Gewand — da find die Flamingos, deren glänzender 
Putz alle Vögel des Ufers Überftraplt. Die rofenfarbenen Löffelgänſe, 
ber feuerfarbene Guara, mehrere Arten Enten unterbrechen durch Die 
Shnelligkeit ihres Flugs oder den Ungeftüm ihre Gangs die traurige 
Etilfe diefer Ufer. Und unfern an Tumpfigen Plägen läßt der Anheima 
oder Kamichi feine Trauertöne erfchallen und mifcht fich felten unter andere 
Bögel. Charakteriftifch in ber Ornithologie der großen wie ber Pleinen bras 
fliichen Slüffe find die zahlreichen Ei3pdgel (martins-pecheurs).., Man 
fieht fie im verfchiedenen Richtungen mit einem leichten Schrei an einander 
vorüberfliegen,, ihr grüned Gefleder mit metallifchen Refleren vergoldet vom 
Sonnenſtrahl. 

Es lautet faſt wie ein Gemeinplatz, wenn man in einer Schilderung Bra⸗ 
filies von den Papagayen ſpricht. Seit dem ſechszehnten Jahrhundert 
hart man aus dem Mund der Reiſenden und ſelbſt der Dichter das Lob der 
Papagaye mit den lachenden Farben: jedem Matrofen war ed eine Hers 
zendangelegenbeit, fich cin folches Prachtftül mitzunehmen. Die Schiffs: 
kapitäne aus Dieppe oder Havre, die in Itamaraca oder im Meconcave Bra: 
filienholz Inden, ermangelten nicht, fich die fchimmerndften Arten auszuwählen, 
welche die Srauen für fie aufboben und mit denen fie ihren Privathandel 
trieben e). Seitdem hat das ernfte Studium ſich Desjenigen bemächtigt, 


wa urſprünglich bloß Gegenftend ber Liebhaberei war. an bat neue 


. 


Arten in Amerika erkannt, man bewundert deren befonderd drei große: den 
rothen Ara, den Ara mit blauen Flügeln und glänzend gels 
ber Bruft, den die Tupinambas Canindé nannten, und den Ara mit 
ganz blauen Flügeln, den man nur im Innern trifft und von dem 
wehricheinlich in Europa Fein lebende Exemplar eriftirt. Diefe brei präch⸗ 
tigen Arten haben längft aufgehört, ſich in der Nähe der großen Küftenftädte 
zu zeigen, Dagegen fiehbt man nicht felten die rothen Ara's und felbft die 
Eaninde’3 in kleiner Entfernung vom Meer in den Gehölzen der Oſtküſte, 
wo fie jedoch nicht immer eine fichere Freiftätte haben. Nichts ift herrlicher 
als an den Ufern des Belmonte und Rio Doce der Aublick eines Ja⸗ 
quetiba in feinem üppigen und malerifchen Blätterfchmud, der diefen Vögeln 
zum Aufenthalt3ort dient: man Eönnte fie fürs Blüthen diefes riefigen Baums 
anſehen. Aber hören fie ein ungewohntes Geräufch , gleich entfalten fie ihre 
großen purpurnen Schwingen, ftoßen, um ihr Neft Ereifend, ihren fonoren 
aut in die Eindden und wenn die Sonne auf fie ſcheint, fo umgeben ihre 
Strahlen diefen König des Waldes mit einer Glorie von Purpur und Azur. 
Man will behaupten, daß gegen Norden, vornehmlich an den Ufern des 





% Eine Außerft merfwärdige Sanımlung Darfleflungen von Tradıten auf der Pönigficden Bibliothek 


Doris vom Jahr 1567 enthäls unter Anderen: das Bild eines wilden Braſiliers und feiner Frau. 
dei fichen die freilich nicht fehr poetiſchen Berfe: 

L’homme du lieu auquel le Bresil croist 

Est tel qu'ici à l’oeil il apparolt. 

Leur naturel exzercice s’applique, 

Couper Bresil pour en faire trafique. 


Les fenımes lä sont vestues nina! 

Que ce pourtraiet le montre et le presente 
Lä des guenons et perroquets auss 

Auz estrangere elles mettemt en vente. 
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Orinoco's, einige Völferfchaften Ara's aufziehen, wie wir Geflügel halten, und Daß 
biefe in ihrem Weſen fonft fo unabhängigen großen Vögel füch ſchnell an den Haus: 
fland gewöhnen; ferner, daß man fie in großer Menge fange, indem man beraus 
fchende Körner auf den Boden ftreue, von deren Genuß fie fo betiubt wür⸗ 
den, daß fie nicht mehr recht auffliegen fönnten. Ein Mann dürfe dann nur 
mit einem Stock ihnen einen Streich verfegen, der fie vollends betäube, fo 
Fönne er leicht felbit der Ermachienen ſich bemächtigen. Außer den Ara’s 
und den blaufüpfigen Papagayen, die man auf dem Küftenland als eine 
Geiſel des Ackerbaues betrachtet, gibt ed in Braftlien nody verfchiedene Ar: 
ten, von weldyen die Amazone eine der verbreitetfien ift, die fich auch 
leicht zähmen läßt. Gewiß ift, daß in einer fchon entfernten Epoche die 
Indianer fi) mit dem Aufziehen diefer Vögel befonders abgaben und daß 
fie felbft um ihr Gefteder mannigfaltiger zu machen, geheime Künfte befaßen, 
die noch nicht bei allen Stämmen audgeftorben find. Die Sache wäre über: 
haupt nicht ſchwer, wenn es fich, um buntichedige Papagayen zu befommen, 
um Nichts handelte, ald, wie die Tupinambas und Tamoyos gethan haben 
follen, ihnen gewiffe Federn audzureißen und an deren Stelle den ani— 
malifchen Saft von einem Froſch (rana tinctorin) einzufprigen. Wie wir 
hatten die Indianer bemerkt, mit welcher Leichtigkeit diefe Vügel die menfch- 
lihe Stimme nachahmen und die Worte wiederholen, die man ihnen vorfagt. 
Im 16ten Jahrhundert gab es Feine indiauifche Frau, die nicht ihren Lieblings: 
papagay hatte: die Muße des wilden Lebens erlaubte ihr, fich feinem Unter: 
richt fo -zu widmen, daß fie ihm eine Gerchiclichkeit beibrachte, die wohl 
jezt felten zu finden if. Dem alten Lery hatte ein Dolmeticher einen 
fhönen Papagay verehrt. Er erzählt: »Aber da war noch ein größeres 
Wunder von einem Papagay diefer Urt, den hatte eine wilde Frau gelehrt 
in einem Dorfe zwer Lieues von unferer Inſel. Denn als ob diefer Vogel 
Verftand gehabt hätte, um zu begreifen und zu unterfcheiden, Was Die, fo 
ihn näbrte, mit ihm fprach, fo fagte fie zu uns in ihrer Sprache, ald wir 
vorbeigingen: »»Wollt Ihre mir einen Kamm oder einen Epiegel geben, fo 
will ich Euch gleich jezt meinen Papagay fingen und tanzen lafien?« Darob 
nun, um einen Zeitvertreib zu haben, willigten wir in ihr Verlangen, und 
kaum hatte fie zu dem Vogel gefprochen, jo bob er nicht allein an, auf der 
Stange, da er war, zu hüpfen und zu fpringen, fondern er plauderte, pfiff 
und machte die Wilden nach, wie fie in Krieg gehen, auf unglaubliche Weife. 
Kurz, wenn es feiner Herrin gefiel, ihm zu fagen: finge, fo fang er, und: 
tanze, fo tanzte er. Und im Gegentheil, wenn es ihr nicht geftel, weil man 
ihr Nichts geben wollte, fo durfte fie nur ein Wenig barfch zu dem Vogel 
fagen: Auge, d. b. hör auf, fo gab er feinen Laut mehr von ſich und 
Was wir aucd zu ihm fagten, er rührte weder Fuß nody Zunge. Denket 

Euch), wenn die alten Römer, die, wie Plinius fagt, fo gefcheut waren, ' 
daß fie nicht nur einem Raben, der fie in ihrem Palaft mit Namen grüßte, 
ein ?oftbares Leichenbegängniß hielten, fondern Den, der ihn tödtete, verur- 
theilten, das Leben zu verlieren — denket Euch), wenn fie einen fo gut ge= 
Iehrten Papagay gehabt hätten, Was müßte der ihnen werth gewelen ſeyn? 
Darum nannte ihn auch die wilde Frau ihren Cherimbave, ein Ding, das 
man lieb bat, und hielt ihn fo theuer, daß, als wir fie fragten, ob fie ihn 
verfaufe und Was fie dafür wolle, fie im Spaß zur Antwort gab: Maca 
Uaſſu, Das will fagen, eine Artillerie, fo daß wir wohl wußten, wir" wür⸗ 
den ihn nie von ihr kriegen.« In diefen Gegenden, wo Fein Monument, 
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seine Art Schrift von dem Worübergehen der Nationen Kunde gab, Ponnte 
geſchehen, wovon der berühmtefle unferer Reiſenden noch Zeuge geweſen ilt, 
tag nämlich die unvollfländige Sprache eines Ara die einzige Spur eined 
Stammes war, der aufgehört hatte zu feyn. Zu Maipure hörte Hum: 
boldt einen alten Papagay reden und die Indianer felbft fagten ihm, daß 
fie ihn nicht verfländen. Er redete die Sprache ber Atures, einer feit 
mehreren Jahren vollftändig erlofchenen, weiland mächtigen Nation 9. Als 
Wildprät iſt der Papagay erträglich: jüngere Papagaye werden zumal in 
der Zeit, wo gewiſſe Früchte reif find, Häufig geipeist. Doch ift es über: 
trieben von Lery, wenn er fagt, das Fleifch fchmede wie Rebhuhn, fey 
zwar ein Wenig hart. Vielleicht ſpricht aus diefen Worten des alten Reis 
fenden die Erinnerung an die fchredliche Hungersnoth, die er auf der Nüds 
reiſe nach Frankreich durchzumachen hatte, als fie, nachdem alle Thiere an 
Bord getödtet waren, die Schilde von Tapirfell verzehrten und an dem 
Braftlienholz nagten, aus welchem die Ladung des Schiffes beftand? 

Einer der Vögel, die den Fremden am meiften auffallen, wenn fie ſich 
nur einige Lieues von den großen Städten entfernen, ift der Tucan: er ift 
fo bemerfenswerth dur die Seltfamfeit feiner Geſtalt ald den Schimmer 
eine3 Theild feines Gefteders und Was Manche nicht wiflen, ein Eöftliches 
Wildprät. Nur zu einigen Zeiten des Jahrs nährt er ſich mit gewiffen 
Beeren, die feinem Fett eine Drangefarbe geben, deren Anblick nicht angenehm 
if. Die Tupinambas fchäzten diefen Vogel wegen feines Fleiſchs und wegen 
« feines Gefiederd außerordentlih. Sie bezeichneten ihn mit dem Beinamen 
des Taburafirten, d. h. des Tanzgefiederten, und feine glänzenden Hals: 
federn dienten zum Put den Piayes und den Häuptlingen bei den großen 
Feſten. Vermuthlich war es diefer Umftand, der den Kaifer Don Pedro 
beftimmte, daß er feinen Faiferlichen Mantel mit Tucansfedern befegen ließ **), 
ungefähr wie die europäifchen Fürſten Mäntel mit Hermelin tragen. 

Die fortwährende Vermehrung unferer naturgefchichtlichen Sammlungen 
beweiſt, wie groß die Zahl ver Vögel mit glänzendem Gefieder ift, aber 
man darf nicht glauben, daß diefe prächtigen WVewohner der Wälder auf 
Einem Punkt beiſammen feyen. Sie finden ſich in den entfernteften Gegen: 
den zerſtreut. Doch reicht die zahlreiche Familie der Tangaras und ber 
Sardinäle bin, um felbft die Umgebungen der Städte mit einer Menge 
allerliebiter Vögel zu bevölkern, die die Europäer nicdyt müde werden zu be: 
zoundern, nur faft immer mit Dem Wunfch, fie möchten einen etwas fanftern 
Sefang haben, wiewohl ed bloß ein freilich allgemein verbreiteggs 
Vorurtheil ift, die Vögel der Aequinoftialzone geben bloß ein 
widerlihes Gekreiſch von ſich Der Sabia, Grunhata, Patativa, 
Azulao und viele andere Vögel ftehen, Was die Lieblichkeit ihres Gefangs 
betrifft, feinem ber Eingodgel Europa's nad). 

Unter den reizenden Bewohnern der Wälder nnd Felder ift einer, wel: 
cher Ins und Auslaͤnder gleich entzüdt — der Paradiesnogel (oisean- 
mouche). Die Indianer der verfchiedenen Theile Amerika's nennen ihn bald 
Gnainumbi oder Guaracinga, Sonnenftrabl oder Sonnenhaar, 
Yayantl quitotl, Stfivei oder den Eleinen Blumenkönig. Sie 


\ 
v, Die Atures waren in den Begenden des Orinoco. Die festen Familien lebten im Jahr 1767. 
.Humboſdt und Salvatore Bilji’s: Storia americana. 
*., 5. Walfh Notices of Brasil. Der Berfaſſer geftcht, daß Diefes dei Eröffnung des Senats getra- 
gene Gallakleid Art ziemlich wunderlich ausmakm. 


vergleichen Ihn Im Ihrer lebendigen Sprache mit den glänzendflen und ſchnell⸗ 
fien Weſen der Schöpfung. enn die alten Reifenden feiner gedenken, er⸗ 
fchöpfen fie fi in Formen der Bewundermg: ba ift ed, um mich der Aus⸗ 
drücke des Paters du Tertre zu bedienen, eine Meine Himmelsblume, welche 
die Erdenblumen herzt, oder ein Etrauf von Diamanten, der in den Feuern 
Des Tages fchimmert. Der Paradiesvogel ift durdy ganz Braſilien verbreitet, 
befonderd in ungeheurer Menge in den Umgebungen von San: Salvador. 
Die Portugiefen haben ihm wie dem Colibri den poetifchen Namen Beja 
flor (Kußblume) gefchöpft. Seine Arten find fo zahlreich, daß fie zu 
Leffons anmuthiger Monographie die reichften und merkwürdigften Beſchrei⸗ 
bungen geliefert haben. - Brafilien und Guiana find auch dad Vaterland der 
Colibri’s *%). »Aber,« wie der oben erwähnte Naturforfcher fagt, »die 
Golibri’8 fcheinen durch ihren Körperbau an die heiße Zone gefeflelt, die fte 
nie verlaffen, während die anfdjeinend fchwächeren Paradiesvögel fid, ohne 
Scheu in Fältere Breiten wagen, fey es in die Vereinigten Staaten, nach 
Neu: Schottland und auf die Srordiveftfüfte ‚ ſey es nad Chili und Patago= 
nien.« Daß die Eolibri’8 wie die Paradiesvdgel nur vom Saft ber Blumen 
leben, wird ziemlich allgemein angenommen, allein ed ift nun erwieſen, daß 
ihre Nahrung faft ausfchlieglich aus fehr Eleinen Inſekten befteht. Mit Hülfe 
ihres langen krummen Schnabeld holen fie fie aus den Blumenkronen her⸗ 
aus, wo ein Honigfaft fie anzieht. Es find kleine Fliegen, kleine Raupen, 
welche diefe Vögel vorzugsweife auffuchen. Obgleich wir nie Zeuge waren, 
daß man junge Eolibri’8 aufgezogen bat, fo haben wir geſehen, daß der Ver⸗ 
ſuch gemacht worden ift. Und es fcheint, daß man mit Meinlichter Sorgfalt 
fie wie die Paradiesvögel wohl aufziehen Fönnte. 

Es gibt eine große Anzahl Reptilien in diefem Theil von Sudame⸗ 
rifa, wenn man aber all den Geſchichten oder Erzählungen, die nach Muße 
im Kabinet verfaßt wurden, glauben wollte, fo koͤnnte man felbft in den 
Umgebungen der Städte Beinen Schritt thun ohne Furcht vor einem gefähr: 
lihen Biß. Daß in einigen Seen, einigen Flüffen das amerifanifche Crocodil, 
der Caiman, faft Überall Iacare genannt, zumal wenn er der Art anges 
hört, die ald Jacaré de papo amarello bezeichnet wird, ein gefährlicher 
Feind fey für gewiſſe Thiere, unterliegt Eeinem Zweifel. Selten hat man 
jedoch in den Orten, die er bewohnt, den Tod eines unvorfichtigen Schwim⸗ 
merd zu beflagen. Auch gibt e8 Giboya ober Riefenfchlangen (boa 
constrietor), aber fie halten fi} nur in den Wüften der Oftküfle und den 
unbewohnten Tiefen von Goyaz und Mato:Groffo auf, und audy dort it den 
Reiſenden ihre Begegnung fo gar furchtbar nicht. In allen Provinzen exi⸗ 
fliren Surucucu und Jararaca, deren Biß tödtlich werben Fann, aber 





”) Mande kennen den wirktihen Unterſchled zwiſchen dem VBaradbiesvogel und dem 
Colibri nit. Wir glaupen ihnen einen @efalien zu ermweifen, wenn wir die Stelle über dieſen 
Gegenftand aus Rerfon herfegen: „Die meiſten Schriftfteller fhrieben den Baradıedvdgein einen 
färteru Wuchs und den bogenfürmig gefrämmten Schnabel zu, während er bei den Reitern gerade 
und an der öpige ein Wenig aufgelaufen iſt. Aber wie viele Baradiesvögel, mie der Blaubars, 
das Schwarbchen ıc., bieten eine ieichte Ardınmung ihres Schnabels, während wahre Drnifs 
mpen, unter dndern Ber Batagonler, durch Ihren langen Wuche fi gegen die Ungewißheit 
erfidren, melde herefden muß, wenn man eine Scheideltnie ziehen will, weidye Die Natur nicht 
hat. Indeß der an der Bafls breite und convere Schnabel eines Eolibri verdünnt ſich aflmätıq. 
vis er ın eine glatte Spihe endiat, und, Wlles glei vorausgeſezt, ſo Ift er immer flärfer und 
tier als der eines Barabiesvogeie. Mit Sınem Wort, die Eolibri’6 haben fürzere, gedrungenere 
Olteder, breitere, laͤngere Schnaͤbel als die Garapiespdgel, Ihre Körperform hat im Wangen denfels 
ben Tnpus, nur modifizirt durch einige leichte Schattirungen.“ Histolre nnturelle des eoltbris par 
N P. —— ©. 4. Diefee niediiche Weer bildet die Foriſetzung der Uictoire aaturelle dee 
eiscaus-mouches, 
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wie viele Thiers dieſer Art, fliehen ſie oft ſchon beim Geraͤuſch des Menſchen 
und ſelten greifen fie an, wenn fie nicht gereizt werden. So iſt es auch mit 
der vielleicht gefährlicheren Klapperfchlange (cobra de cascavel), die man 
ziemlich häufig antrifft. Das impofantefte und merkwürdigſte unter den Reptilien 
Der neuen Welt ift der Sucuriu oder Sucuriuba, ber in Gegenden der 
Dftküfte und des Sertao vorfommt. Wir hatten zu unferer Verfügung die 
Haut einer diefer Schlangen, die von einem Koloniften mitteljt eines an einer 
langen Stange befeftigten Meſſers im Rio Belmonte getödtet worden wars 
fie batte eine Länge von nicht weniger ald 20 bi 25 Fuß. Wir geben, 
Was die beiden Gelehrten, die die meiften Nachweijungen gefammelt haben, 
über den Sucuriu fagen. Nah Duarte Nogueira erreicht diefe Schlange 
zuweilen eine folche Länge, bag man fie für einen umgeflürzten Palmbaum 
halten Fönnte. Sie iſt nicht giftig, aber furchtbar durch ihre außerordentliche 
Starke. Wenn fie ein Thier angreifen will, fo rollt fie ihren Schwanz um 
einen Baum oder einen Felfen, flürzt raſch auf ihren Raub, zerbricht ihm 
Die Knochen in ihrer Umarmung und verfchludt ihn langſam, gleichfam ſau⸗ 
gend. Alte Schlangen haben im Hunger ſchon Weiter und Roß oder felbft 
Dchfen angegriffen und diefe leztern verfchlungen mit den Hörnern, die ab: 
fielen, wenn der Körper binuntergewürgt war. Mehrere Sertanejos 
baden uns verfichert, fie bätten im Magen eines 40 Fuß langen Sucuriu 
ein Reh und zwei wilde Schweine gefunden. Wir batten oft Gelegenheit, 
diefe Schlangen zu fehen, die zufannnengerollt, wie Kabeltaue an den Ufern 


ber Seen lagen. Man Bann ohne Gefahr auf fie Jagd machen, weil fie 


dumm, faul und furdhtfam find. Während der mehrwöchentlichen Erftarrung, 
die auf ihre Mahlzeiten zu folgen pflegt, greift man fie am ficherften an. 
Das Fleifch des Sucuriu ift ungenießbar, aber fein Fett wird bei verfchie= 
denen Krankheiten, 3. B. Schwindfucht, gebraudt. Saint: Hilaire fügt 
binzu, daß dieſe Boa mit derjenigen ibentifch ift, welche Humboldt im 
Drinoco fchwimmen ſah. Humboldt will bemerkt Haben, daß fie ihr 
Dpfer mit einer Elebrigen Feuchtigkeit Überzog — eine Thatſache, die Spir 
und Martius in Abrede fielen. Gewiß iſt, daß die Krallen, mit welchen 
dieſes Amphibium fich nach den Angaben verfchiedener Schriftfteller anklam—⸗ 
mern foll, ehe es fich auf feine Beute wirft, nicht eriftiren. 

Noch gibt es in Vraftlien ein Thier, das auf den erften Anblick mehr 
Widerwillen einflößt, als vielleicht irgendeine dieſer Schlangen, von denen 
man fo lange Namensverzeichniffe auffübrt — es iſt die gebörnte Kröte. 
Man findet fie auf dem Gebiete von Rio de Janeiro. und in einigen andern 
Provinzen. Sie ift fonder Zweifel das garfligfte Gefchöpf diefer Breiten, 
wo doc die Formen fo mannigfaltig und mitunter fo feltfam find. So groß 
wie ein Hut Bann fie fich zu einem doppelten Umfang nach Belieben aufs 
blähen und drobend richtet fte die fleifchigen Anhängfel Über jedem Mugen- 
lied empor. Wenn man fie reizt, fo öffnet fie einen ungeheuren Schlund, 

ibt einen fchreimden Ton von ſich und beißt nach allen Seiten um, fich. 

Sp Zorn ift fehr beluſtigend, übrigens nicht gefährlich*). Brafilien hegt 

noch eine Menge Thiere vom Froſchgeſchlecht, darunter der Bräll: 

frofch. Laͤßt er feine tiefe Stimme aud ben fumpfigen Theilen der Waäl—⸗ 

x erichallen, fo glaubt man ſich in der Mähe eines unendlich größeren 
ieres. | | 


5. Auoy, Voyage de l’Uranie bei Freveinet. 
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Auch von Eidechſen wimmelt Braſilien und fie zeigen fih fogar in 
den Häufern. Die große Art, welche man Tin nennt, gibt ein treffiiches 
Sleifch, das auf die beiten Tifche kommt. Es fchmedt wie junge Huhn. 
So verfchafft man ſich auch verfchiedene Arten Schildkröten, fie find aber 
bis jezt von feinem Nugen flir Handel und Induftrie gewefen. Man un: 
terfcheibet die Teftudo Midas, die Teſtudo coryacea und die Te—⸗ 
ftudo careta. Ihre Eier bieten oft den Indianern wie den Meifenden eine 
reichliche Speife, fie find jedoch nicht fo in Ueberfluß vorhanden, daß man 
wie an den Ufern des Orinoco eine Art Butter daraus macht, welche ganzen 
Dörfern zur Nahrung dient. Nichts defto weniger gibt es Schildfröten, die 
auf einmal bis’ 20 Dugend Eier legen. So viel fammelte der Fürft von 
Neuwied in dem Sand der Oſtküſte, ohne daß das geplünderte Thier den 
geringften Widerftand leiftete, um feine Brut zu erhalten. 

Seit der Epoche der Entdedung waren bie Küften Brafiliend berühmt 
wegen der Trefflichfeit und Mannigfaltigkeit der Fiſche, die man dafelbft 
fing. Zu Ende des fechezehnten Jahrhunderts fagt Claude von Abbeville 
in feinem malerischen Style, »man Fünne alle die Arten von Fifchen, die 
fich bier finden, fo wenig in Klaffen bringen, ald man die Sterne des Him= 
meld zählen Fünne« Doch hat die jegige Wiffenfchaft eine Aufgabe nicht 
gefcheut, die dem guten Miffionär unmöglich ſchien und noch jeden Tag 
macht fie neue Entdeckungen. Zu den gefchäzteften Fiſchen rechnet man 





die Garupa: fie bildet einen anfehnlichen Handelszweig. Am gewöhnlich 


ften wird fie zwifchen Rio de Janeiro und Bahia bei den unter dem Na⸗ 
men Abrolhos gefürchteten Klipppen gefangen. Der Eavallo, deſſen 
Fleiſch etwas Uehnlichfeit mit dem des Thunfiſches hat, verproviantirt die Fi⸗ 
fchereien von San Salvador. Zu Rio de Janeiro find bie beliebteften Ar⸗ 
ten: Anchova, unferer Alfe ähnlich, Enchada, voy feltfamer Rautenform, 
Rodobaldo, eine Art fehr gefuchter Barbe, die große Corvina, die fo 
felten ift alö die Fleine gemein. Außer einer Menge folcher,, die zu den 
Haien, den Rochen, ben Salmen gehören, gibt ed andere, die man in 
die Klaffe der Spigfhwänge (trichiures), der Meerhähne (gals), der 
Pimeloden, der Muränen, der Percid, den Serans fegen kann. 
Marimba und Olbos de Cachorro find zwei Föfllihe Rothbärte. 
‚Verglichen mit diefen Meerfiſchen find die Zifche der Flüſſe und Seen von 
weit geringerem Wohlgefhmad. Manche find jedoch von den Koloniften 
im Innern fehr gefchäzt: fo der Teufelsfifch oder Piranha. Er ift 
fehr häufig in den Gewäflern des San-Francisco, wird zwar kaum 
zwei Fuß lang, zieht aber in Schaaren und ift der Schreden der Schwim: 
mer. Sein Viß ift wie der Schnitt eine8 Raſirmeſſers. Die eleftrifchen 
Yele, deren feltfam Wefen Humboldt fo anziehend fchildert, find, wie 
man mir verfichert bat, in den Seen in der Nähe des Amnzonenfluffes 
eine gewöhnliche Erſcheinung. Wie in Oberguiana find fie ohne Zweifel 
auch dort die Dränger der Thiere, die fie tödtlich treffen Fönnen mittelft ih: 
ves unfichtbaren Apparats. Im Süden find fie unbefannt. In mehreren 
Slüffen findet man den Eucuruby, die Durada, die man mit dem Ka⸗ 
beljan von Neufundland verglichen bat, die aber nach dem Urtheil 
Saints Hilaire’8 unendlich vorzuziehen if. Der Matrinchan, Pacu, 
Piau oder Piao, Traira, Mandy, Iondia, Eurvina, Acari, 
Piabanda, Eurmatan, Pari, Lambari, Bagre, Piampera, Pers 
pitinga, Roncador gehören verfchiedenen Dertlichfeiten an und koͤnnen von 
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großem Nutzen ſeyn, wenn ſich an den Ufern eines verlaſſenen Fluſſes eine 
Niederlaſſung bildet. 

Der Prinz von Neuwied hat in ſeiner intereſſanten Reiſebeſchreibung 
eine Liſte der Muſcheln gegeben, welche ſich laͤngs der Oſtküſte finden. 
Sie haben lange nicht die Pracht und Mannigfaltigkeit wie in Polyneſien 
und den Meeren Indiens. Zwiſchen Rio de Janeiro und Bahia ſtoßt man, 
wie mir verſichert wurde, zu einer und der andern Zeit am Ufer auf eine 
Murexart, die einen Purpur von großer Schönheit liefert. Obgleich 
diefe Entdeckung nicht gerade ohne Belang ift, fo Bann ihr doch eine fehr hohe 
Wichtigkeit nicht beigelegt werben in einem Land, wo die Wälder fo 
viele noch unbekannte Farbpflanzen in fich fchliefen. Nach dem Doftor 
Walfb enthielte der Orgelberg einen Kalkſteinbruch: da dieſer erfte 
Erforfcher dad Geheimniß von deffen Lage mit fich fortgenommen bat, fo 
bedient man fidy in Rio de Ianeiro und der Umgegend eines Kalfs, den 
man durch die Verkalkung von Eonchylien befommt. In dielem Land 
wie in ganz Amerika find die Auſtern von geringerer Qualität als in 
Europe. Wenn man über einige öden, vom Meer Überfchwemmten Ge: 
flade wandert, fo ift Nichts gewöhnlicher ald daß man mit einer Menge 
Feiner Auftern belaftete Wurzeln von Feuchterbaumen trifft, an denen fie wie 
wunderfame Trauben in die Fluthen hinabhängen. Diefe Auftern find auf 
eine fehr ungleiche Art au einander befeftigt und fehr ſchwer zu Öffnen. Ihr 
Geſchmack ift nicht unangenehm und zumeilen ein willtommenes Labfal für 
einen bungrigen Reifenden. Die Indianer öffnen fie durdy ein Mittel, das 
ihnen einen Theil ihrer Echmadhaftigfeit nimmt, aber Leuten, die einen ſtar⸗ 
ten Appetit haben, gute Dienfte thnt. Sie fchneiden eine der mit Mufcheln 
befafteten Wurzeln ab und bringen fie an ein mildes Feuer. Die Aufter öffz 
net ſich dann von felbft und das Thier läßt fich Teicht herauslangen. Auf 
der Eid: und Nordfüfte ift:Brafilien reicher an Eruftaceen ald an Mus 
fcheln. Außer den Ranguften und- einer Art Erevetten, Camaroes 
genannt, die leicht zu fangen find, gibt ed Myriaden von Krabben, bie 
ſich insgemein zwifchen die Seewälder von Wurzelnträgern zurüdziehen. 
Von ihnen gilt Was der Pater du Tertre von den wandernden Krabben 
ter Antillen fagt: fie find ein wahres Manna. Zu gewiflen Zeiten Fünnen 
fidy ganze Aldea's von ihnen nähren. Die Einwohner auf der Oftfüfte ha⸗ 
ben übrigens zum Theil fo mäßige Gewohnheiten, daß einige Krabben: 
ſchenkel, in einem gepfefferten Waſſer gekocht, und ein kleiner Kürbig mit 
Maniocmehl gefüllt, zur Koft eines ganzen Tages binreichen, mit dem Vor: 
behalt, ſich für dieſes etwas firenge Zaften bei dem erſten ergiebigen Fiſch⸗ 
fang ſchadlos zu halten. 

Ohne Gefahr, Fügen geftraft zu werden, läßt fich behaupten, daß Beine 
Gegend den Entomologiflen ähnliche Reichthümer darbietet. Braſilien 
ift daB gelobte Land des Gelehrten, der ſich mit diefem Zweig der Natur⸗ 
wiſſenſchaft beichäftigt. Man darf nur ſehen, weld glänzende Exemplare 
die Ausbeute eines bloßen Spaziergangd an dem Fuß des Eorcovado oder 
an den Ufern des Geed von San-Salvador find, fo theilt man gern die Ber 
geifterung der Sammler. Berlängert man feine Wanderung und kommt 
tinige Lieues ind Innere, fo Neigt die Begeifterung. Wo ift ein Reiſender ter 
Wiffenfchaft noch fo fremd, der beim Anblick gewiffer Schmetterlinge nicht 
entzüct ſtill Hält? Wer hat nicht mit neugieriger Bervunderung den Schmet⸗ 
terling betrachtet, welchen bie Naturforſcher Phalaͤna agrippina nennen — ohne 
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Zweifel das größte Inſekt dieſer Gattung, das man In der Welt treffen 
kann, da es 94 Zoll breit iſt? Der Indianer eines unferer gefeiertſten Rei⸗ 
fenden batte mit feinen langen Pfeilen eine diefer eiefigen Phalänen gefchofz 
fen, die fich während des Tags dicht an die großen Bäume halten, wo das 
Grau ihrer Flügel mit der Rinde zufammenfällt.e. So fehr aber auch die 
Phaläna agrippina auf den erften Anbli in Erſtaunen fest — in Bezug 
auf Farbenpracht Fann fte fi mit dem Neftor nicht meflen, defien blaue 
Flügel fo reich in der Sonne ſchillern. Oft habe ich ihn bewundert in feinem 
etwad fchwerfälligen Flug an den fumpfigen Ufern ded Reconcave, wo 
er fih gefällt! Oft wenn er fich forttragen ließ vom Wind, konnte 
man ihn mit den Blumen des Ufer verwechfeln,, denn wie fie entfaltet 
er ſich in brennender Mittagöglut und faft immer ift ed Ddiefer Augen 
blick, wo er feine Pracht zur Schau ſtellt. Welchen Schmetterling könnte 
man nach ihm mit Fug nennen, wenn es nicht der Leilus iſt? Seine 
fhwarzen Flügel find geftreift mit grünen Franfen, ihre Schimmer erin- 
nert an diefe Gplöflickereien auf Sammt, die man manchmal fiehbt. Doch 
ich befcheide mich, alle diefe glänzenden Infekten aufzuzählen. Ich will nur 
noch an diefe Kornwürmer (charancons) erinnern, Die man ehedem zu 
Halsbändern faßte und ald Ohrenringe trug, und vor Allem an diefe leuch⸗ 
tenben Eoleopteren, die, wie Humboldt fagt, in einer Nacht der 
Tropenländer glauben machen könnten, da8 Himmelsgewölbe habe fich auf die 
Savane herab gefenft.e Wir zählen: in Europa nur drei oder vier Arten, 
faſt ſämmtlich ohne Flügel und bloß die Luciole Italiend vermag einen ' 
ſchwachen Begriff zu geben von dem Schaufpiel der Leuchtkäfer der neuen 
Welt. In Braftlien find ed, nah Saint: Hilaire’d Beobachtung, ver= 
fchiedene Arten von mehr als Einer Gattung, welche die Luft durchfegeln 
und fie mit ihrem Licht furchen. Einige haben die lezten Bauchringe mit 
phosphorifcher Materie gefüllt, andere dagegen haben am obern Theil ihre® 
Bruſtſtücks zwei leuchtende Hervorragungen, fie find gerundet und ziemlich 
abfichend, fcheinen aber zu verfchmelzen, wenn dad Infekt fliegt, und bei 
Nacht glänzen fie wie eben fo viel Smaragde, gefaßt auf braunem etwas 
geiupfertem Grund. Alle Reifenden wurden von der beiwunderungdwürdigen 

rfcheinung dieſer Coleopteren betroffen. Wirklich ift es fchwer, etwas 
Weberrafchenderes zu fehen als diefe fchnellen Lichtftrahlen, welche wie eleftri= 
ſche Flammen durch die Nacht zuden vder die leuchten gleich den vereinzel: 
ten Funken, die eine bengalifche Feuergarbe mandymal hinter ſich läßt. Was 
allein Feine Vergleichung erlaubt, ift diefes plögliche Verfchwinden des Lichts, 
welches jezt erlifcht, dann wieder erfcheint und bon Neuem erlifcht. Wenn 
man fi) auf Dviedo beziehen darf, fo banden fich die Einwohner von Haiti, 
die in die Berge flohen, um die Abgründe zu vermeiden, einige Coleopteren 
ber größeren Urt an die Füße, deren regelmäßige Bewegung fie unglück⸗ 
licherweife den Spaniern verrieth. Auch hat man behauptet ſie erfchrecken 
ihre Verfolger, indem fte den ganzen Körper mit ihrer phosphorifchen Sub: 
ftanz Üüberzögen: und fo ihr Anſehen furchtbar machten, befonderd in einer 
ſtürmiſchen Nacht. Allein diefe Angabe ift, ob fie wohl ziemlich glaubwür: 
dige Gewährsmänner für ſich bat, nicht flatthaft. Eine andere Eigenthüm⸗ 
lichkeit, die nicht in Zweifel gezogen werden follte, ift, daß man mittelft 
diefer Koleopteren bei Nacht leſen kann. Der Pater du Tertre berichtet 
naio, wie er bei Diefen Eleinen lebenden Leuchtern, wenn ihm dad Licht 
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ondging, fein Wrevier Ich. Wir Haben mehr als einmal uns durch eigene 
1 Überzeugt, daß der fromme Mifftonär Nichts übertrieben bat *). 
Berlaffen wir diefe Inſekten, die nur zu den Feften der Natur dienen, 
und unterfuchen wir diejenigen, die den Menfchen weientlich fchädlich oder 
uäglich find. Der Cactus opuntia, der die Eofchenille nährt, gedeiht voll 
kommen in Braſilien und eine Zeit lang bat er die Werbreitung dieſes koſt⸗ 
baren Inſekts fehr gefördert. Man fagt aber einigen. Pflanzert nach, fie 
hätten gefärbte8 Maniocmehl unter ihre Cofchenille gemifcht und dieſe Bes 
trägerei babe biefen vielveriprechenden Handelszweig in Mißkredit gebracht. 
3% geftehe, ich glaube eher, daß fie nicht beharrlich genug und nachläßig 
waren. | © 
Die Bienen, in Europa eine fo koſtbare Hälfsguelle der Hauswirths 
(haft, leben in Braftlien noch im Naturzuftand. Sie kommen in großer 
Mamigfaltigkeit vor, und die Indianer betrachten Bienenſtoöcke ald einen 
Tieben ‚ den ihnen der Zufall der Wälder darbietet. Ohne von Spir 
"und Martius deren langes Berzeichniß zu entlehnen, bemerke ich, daß die 
Sata, Mondura, Nandacaya, Marmelada und Urugqu den beften 
Honig geben und die Urueu und Mumbuca in viel größerer Quantität als 
die andern, und daß Beine dieſer Bienen einen Stachel bat. In Gegenden 
des Innern legen einige Bienen ihren Stod in der Erde an und werden die 
Bente von Inſekten, Eidechfen und Tatu's. Gewöhnlich niſten fie in alten 
Bäumen, wo fie, ben Menfchen ungerechnet, eine Menge Feinde haben. Im 
Aulgemeinen iſt das brafilifche Wachs von fehr dunkelbrauner, fchwärzlicher 
Farbe und man bat umfonft verfucht, ed weiß zu machen. Erſt in den legten 
Jahren fol ein Einwohner von Villa⸗Boa in feinen Verſuchen glüdlicher 
geweien ſeyn. Der Honig iſt in ber Regel trefflih und bat nicht den 
wsangenehmen Nachgeſchmack des europäifhen. Doch muß man fich in 
gewifien Wäldern ded Innern in Acht nehmen: e8 gibt dort Könige, die ein 
wirkliches Gift find. Spir und Martius bezeichnen ald folches den von 
der Monbubinha: er iſt von grüner Farbe und wirft als heftige Abfüh- 
rungsmittel. Faſt wäre Saint:Hilaire während feiner langen Reifen ein 
Opfer giftigen Honigd geworden. Ä 
a wir unfere zerftreuten Ameiſenhaufen in Europa betrachten, fo 
Dichten wie nicht, daß die zahlreichen Arten von Ameiſen eine der größten 
Geiſeln des Ackerbaues und felbft einzelner Zweige der Induftrie ‚werden 
Bauten: in Braſilien ift Dieß eine Thatſache, tie der Meifende bald auf 
feine Koften erfährt. Es gibt Feine Sammlung, die den Ameiſen entgeht, 
wenn man fie nicht mit aller möglichen Vorſicht verwahrt. Es gibt Fein 
beſaͤtes Feld, das ihren Einfällen widerficht. Obgleich daher der Ackerbau 
noch nicht fehr weit vorgerückt ift, fo bat man doch mehrere finnreiche Mittel 
entdeckt, um einen fo beunrubigenden Feind abzuhalten. Am Ufer des Meers 
wie im Innern führen die verfchiedenen Arten Amelfen Namen, welche ihre 
Gewohnheiten dezeichnen. Die größte und gefürchtetfte ift die Formiga 





*) Um ganz genan zu fenn, fo müſſen wie fagen, daß man die beiden Lichtitrahlen bes Inſekts au 
Wr inte, die man lefen will, uprüder führen muß. (Gin Gelehrter, deffen anenehmungen mır 
das größte Vertrauen einflößen,, bemerkt, daß von gewiſſen phosphorifiden Koleopteren bIoß ein 
rothes und dunkles Licht ausgeht. Ich entfinne mid) nicht, biefe ürt von Lichtfarbe geſehen zu 
haben, aber Die beiden Lichtarten grün und gelb find mie Häufig vorgekommen: fie modifitiren 
fehr eine durch die andere. 
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mandloca vder die Manlocamelife. In einigen Rogas von Baus Balz 
vador haben wir gefehen, wie die mit dem Maniocbau befchäftigten Neger 
gendthigt waren, grüne Zweige zu fchneiden und fie ald Damm gegen bie 
gefräßigen Inſekten an den Stellen aufzuhäufen, über weldye fie ihren Zug 
hatten. In den ‚Umgebungen berfelben Stadt, two die Drangen eine im 
übrigen Brafilien fo berühmte Frucht tragen, pflegt man bie Bäume mitten 
in ein Preisfdrmiges irdenes Gefäß mit durchbrochener Scheibe und erhöhten 
Doppelvand zu fegen, fo daß der junge Baum von Waſſer umgeben und 
folglich außer dem Vereich der Ameifen auſwaͤchſst. Die Formiga de correcao 
ift vielleicht woch peichwerlicher. Liest man Biet und einige andere ältere 
Reiſenden, fo fcheint es, daß diefe Infeften eine große Rolle in den Einwei⸗ 
hungsſcenen fpielten, welchen ſich die Piayes and die caraibiichen Krieger 
unterwarfen, wena fie -fih, nachdem man ihnen KRalebaffen mit Tabaksſaft 
eingefchättet, Myriaden Ameifen auf den Leib laufen Jaffen ‚mußten. Mit 

ingen Modifikationen fanden diefe Torturen auch bei den brafilifchen 

ehern Statt. In Gegenden des Südens foll man die großen Ameiſen 
gerbſtet effen und dieſe ſeltſame Mahlzeit ſoll beliebt feyn. Wir können dieſe 
Kehatfache nicht bezeugen: Außerordentliches wäre Nichts daran, wenn man 
‘ andere Gebräuche der Urindianer ins Gedächtniß zurückruft. 

Wie foll man unter dieſen nüglichen oder ſchaͤdlichen Inſekten eines 
Maffifigiren, welches SaintsHilaire auf feinen Reifen getroffen, einſichtsvoll 
beobadytet bat und das vor ihm nicht gekannt gewefen zu ſeyn ſcheint, das 
aber gleichwohl -eine der wunderbarften, Erfcheinungen darbietet, welche die 
Eutomologie ‚offenbaren Fanır? Ich meine eine Raupe, die von tem Mala 
lis, ‚einer indianiſchen Wölkerfchaft des Innern, begierig gegen wird. In 
den Gegenden in der Nähe unferes Pols bringt ein Erdſchwamm auf das Gehirn 
bes Dftiaken die energifcheften Eindrüde hervor. Seine Belfen färben fich 
mit glänzendem Licht, dad Meer wälgt vor ibm entzündete Fluthen, Ber 
Schnee fuukelt. Im Brafilien iſt es ein Priechender :Wurm, der auf ähnliche 
Weife, nur noch ſtärker, auf den Geift der Malalis wirft. Wie die Was 
raons am Orinoco die Larven des Murichi fammeln, fo die Malalid den 
Bicho de taquara, woraus fie cin fehr leckeres Fett zu bereiten willen, 
mit welchem fie ihre Speiſen fchmälzen, ohne daß fie den mindeften Nach⸗ 
theil ernpfinden. Geſchieht es aber, daß fie einen diefer Würmer verzehren, 
die man vor Herausnahme des Darıngangd trocknet, fo beinächtigt fich ihrer 
eime ekſtatiſche Trunkenheit, die oft mehrere Tage waͤhrt. Aehnlich dem 
Dpiumselfer: verwandelt fi) dem Indianer die ganze Welt. Die Wälder 
bekleiden fich mit ungewohnten Glanz, feine Yagd iſt wundervoll, er koſtet 
ausgeſuchte Brlchte, taufend felige Träume wiegen feine wilde @inbildungss 
raft. Doch fcheint es, daß das Erwachen feine Bitterkeit hat, daß er ‚das 
Uebermaß der Wolluft durch die Betäubung feiner Eine bezahlt *). 


Kommen wir auf befanntere Inſckten zurüd. Es gibt eines in Vraflien, | 


bad die Verzweiflung der Fremden iſt — der Kakerlak. Hören wir ‚einen 
Yugenblid den guten Lery, vergleichen wir ihn mit den neuern Reifenten und 


man wird feben, daß drei Jahrhunderte der Kultur und wachſender Bildung 


Nichts vermindert haben an diefer Plage: . »Um mit einem Federzug,« fagt 
er, »dieſe Thierchen zu befchreiben, die von den Wilden Aravers genannt 





H Batrelife hat erfannt, daß diefer Wurm dem Meihiedht 6 oder dem Geſchtect der War⸗ 
seifyinner angehört. ©. die @inteltung in © Ä ee Air am Ahekt, 
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werben, fü Demerfe ich, daß, wo fie Etwas finden, fle ed ſchlech der⸗ 
nagen. Aber nicht genug, daß fie ſich hauptfüchlich auf Krägen und Schuhe 
You Saffian werfen, die fie abfrefien, fo daß man beim Aufftehen Aller weiß 
und abgeſchirft findet — es iſt noch der unangenehme Umftand, wenn man 
Abends ein gebratened Huhn oder fonftiges Geflügel übrig Iäßt und bat es 
nicht wobl verfchloffen, fo nagen ed diefe Aravers bis auf die Knochen ab 
und wir haben am andern Morgen ein Skelett. Die Kakerlaken find die 
Geiſel der Bibliotheken wie ber. Wäſche. Ihr ſtinkender Geruch macht fie 
eben fo ekelhaft ald fie wegen ihrer Gefräßigkeit fchädlich find. Bu. den 
läftigen Bekanntſchaften, die ein Europäer bei feiner Ankunft zu maächen bat, 
gehört auch ber durdydringende Floh. Welcher bloße Neugierige bat 
nicht von dieſem Inſekt gehört, das in Braſilien unter dem Namen Bichd 
de pe bekannt iſt und von Latreille ald eine Milbe betrachtet wird? 
Man erzählt fi in Braſilien noch Viel von einem Mönch, der eines lebend 
nach Europa bringen wollte und auf der Meberfahrt farb. Obgleich zwar 
fein Eindringen in die ehe oder in irgend einen Theil des Fußes nur ein 
befchwerliches Juden oder ein etwas empfindliche Brennen verurfacht, fo 
plaudert man von Allerlei, was Einem Angſt machen kann, wenn man ihn 
ungeſchickt herausnimmt. Gewiß ift, daß, wenn die pünktlichfte Reinlichkeit nicht 
als völliged Verwahrungsmittel wirkt; fie wenigſtens gegen gefährliche Zus 
fälle fehüst *%). Dürften wir endlid der Muskiten, der Bourafhouden 
vergefien? Größer ald unfere Schnaken, übertreffen fie diefe Bei Weiten 
durch ihre boſhafte Thätigkeit und Ihre Etiche fchmerzen wie Stiche von 
Knochenſplittern. In den Städten hat man Fliegennege, um diefe Peiniger 
von fich abzuhalten, Dieß hält aber fehwerer in den Wäldern, wo man ſich 
bloß durch reichlichen Rauch von grünem Holz auf einige Augenblide Ruhe 
verſchaffen kann. In der Tiefe der großen fumpfigen Einöden. ift die Mans 
nigfaltigfeit ftechender Inſekten außerordentlich. Was merkwürdig ift, fie 
erfcheinen nach einander und vermengen ſich nie. An den Ufern des Orinoco 
bemerkten die Mifftonäre gegen Humboldt nativ, jede Art fcheine abwech⸗ 
felnd auf die Wache zu ziehen. Wie fie haben wir fie unter verfchiedenen 
Umſtaͤnden beobachtet. Es gibt eine Paufe, bie für den Reiſenden Fäftlicy ift 
— wann fie fi) ſammeln oder ablöfen. Rabe ich noch den Sarapate 
enannt, der die Blätter gewifler Bäume zur Behauſung wählt und ein 
& ranfamer Feind der Jäger ift, babe ich vor dem Scorpion gewarnt, 
—*— Biß zwar nicht tödtlich iſt, aber gefährlich werden kann, vor der 
Krabbenſpinne, vor der man ſich in Acht nehmen muß, und vor dem 


noch fchlimmern Tanfendfuß, fo iſt die Lifte der ſchaͤdlichen Thiere fo 





&) Der burgpdringende Sich (Enife, NAizua, Bio Bo pe) iſt fd oft veſchrieben, daß ich kurz 
ſeyn fan. an erblickt dieſes Inſett ſchwer mit bioßem Auge: feine Gearnwart an der Gtelle, 
wo es ſich eingeniftet Nat, verrät ſich duch einen ſchwarzen Bunft mir einem kieinen Oferfarbeneh 
Kreis. In dieſer Geſtalt Has es ıhun den Gar gebridet. der feine Eier einſchließt und oft 10 groß 
wird wie eine fleine Erbſe. Es ift durchaus nothwendig, daß man das Inſett fofors mit feinen 
Siern herausninmmt,, Denn eine einzige ſolche Sadaefamuin würde hinreichen , eine rothlaufartige 
Entändung zu erzeugen nebſt einerh Hören Geſchivuͤr. Täalich ſieht man die Schwarzen mit übers 
Taidender Gewandtheit ihre Fußſohlen von dem durchdringenden Floh ſaubern. Bel dıefem Ber⸗ 
fahren , das Zedermann in kürzer Zeit fernen fann, bedienen fie ih eines ſpitzigen Hbtzchens, 
feiten einer Nadel. Go find fie verſichert, daß fle die Sackgeſchwulſt wenıger serrztben. Die Er⸗ 
fahrung hat dewteſen, Daß ihre Meibebe die befte It. Nach dee Ausztehung legen fle auf den 
mwunden Fieck etwas Tabarfaus, Undere Queckſüberpomade, arane Saide oder bicß Bıps. in 
Arzt ſagt hie Recht, man keönne das Infekt ohne Eiterung mitteiſt Abniasfalde tödten. Auch wird 
Denanptet, DAB man fi dieſes Gaſtes dur Queckſuderwaſſer entiedige, Indem man nur mit eınef 
Madel, die in Die Auſibſung getaucht iſt, Die Gadgefhwurft durchſtechen dürfe. Uber Dieß Muse 
iR nit fe gut als Das Ausjiehen Durch eine leichte gewandte Hand. 24 
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ziemlich erfchöpft. WWielleicht meint man, ih babe bei diefem Gegenſtand zu 
lang verweilt, es ift aber nicht unabfichtlich gefchehen. Diele Infebten find 
wirklich eine ſehr unangenehme Beicherung diefer fchönen Länder. Wenn 
die Einbildungskraft dadurch, daß- fie, Was kaum auf die großen Wälder 
paßt, auf die frietlichen Uferpläge anwendet, fih in der Ferne feltfame 
Schreckbilder ſchafft, fo vergißt fie auf der andern Geite gar zu leicht die 
-unaufbörlichen Qualen, womit man dort von fo vielen unfichtbaren Feinden 
beimgefucht wird. Uns dünft, wenn man nach jenen Gegenden reist, fo 
wäre es gefcheidter, fich weniger vor: Schlangen und Iaguars zu fürchten und 
"dafür die europäifche Induftrie mehr zu benügen, um fich gegen Mustiten, 
Garapaten und Kakerlaken zu verwahren. 


BGegekwärtide Eintheilumgen. 


Wir Haben in großen Umriffen von Braftliend Gefchichte und Natur 
(die Eingebornen felbft Eennen fie noch zu wenig) ein allgemeines Bild ent- 
worfen. Wir müſſen nunmehr die Einzelheiten muftern. Wir werden unter- 
ſuchen, Was die Nachfolger der erften Koloniften aus den fruchtbaren Ländern, 
die ihnen zugefallen waren, gemacht. haben. Wir werden die Etädte fhildern 
mit den Sitten, bie ſich daſelbſt erhalten und denen die Wermifchung ber 
entgegengejezten Raſſen manchmal einen fo eigenthümlichen Auſtrich gibt. 
Wir werden die Indianer in ihre Wälder begleiten: wir werden mitten in 
ihrem Elend und ihrem Zerfall einige Diefer Charakterzüge zeichnen, die ihnen 
eigenthümlich zu verbleiben fcheinen bis zu ihrer gänzlichen Vernichtung. In 
Ermanglung von Monumenten oder merfwärdigen Ulterthümern werden wir 
die Herrlichkeit der Schöpfung fchildern und wir find zum Voraus verfichert, 
daß jede Zone und neue Überrafchende. Scenen liefern wird. Ehe wir aber 
diefe Reihe von Beobachtungen beginnen, ift es nöthig, über die politifche 
Geographie Braftliens ein Wort zu fagen. 
Wenn Johann III das Land in zwölf Kapitanerien eintheilte, von wel- 
Art San: Salvador bald die Hauptfladt wurde, fo fühlten diefe Donatare, 
welchen die Krone ganze Provinzen verliehen hatte, wie fchwer es fey, fo 
ausgedehnte Länderfiriche auszubeuten: denn damals hatte z. B. die Kapita⸗ 
nerie San Bincente nidyt weniger ald hundert Lieues in der Ränge und eine 
verhaͤltnißmaͤßige Breite. Die Regierung fchuf Daher eine andere Eintheilung. 
Man bildete zehn Statthalterfchaften und aus bdiefen wieder zwanzig Pro= 
Yinzen. Diefe Ordnung der Dinge währte bis 1823. Um diefe Zeit und 
während der folgenden Jahre erlitten die Verwaltungseintheilungen einige 
wichtige Modifikationen. Demuach befteht WBrafilien feit zehn oder eilf 
Jahren, wenn man Uruguay dazu rechnet, aus neunzehn Provinzen *). 
-») Debret fagt In feinem großen Werf, Brafilien fen nur noch in eilf Brovinzen eingetheilt: da 


er die Iinterrubrifen nıcht angibt, fo laſſen wır die Kınsheilung folgen, wee fie nod vor ganı 
furzer Zeit befland. 
| 1) Brovinz Rio de Janeiro, . 

Rio de Janeiro (Ban Gebaftiao), Boabiſta, Santa⸗Cruz, Boten, Macacı, Manad, Mans 
dinen, Marica, Cabosrio, Campos oder SansEnivator dos Campos, Cantagallo, Nono-Fridurgo, 
Angra dos Reis oder Ilha⸗Grande, Marambaya zc. 

2) Vrovilnz San Baulo. 

Comarea de San Baulo. San WPanlo, Gantos, Billa da Brinceza, Taubaté, Guaratin⸗ 
gueta, San⸗Sebaſtlao, Icarehy. 

Comarea d'Otn. Deu oder Hitu, VBortorfeli,, Gorocaba, Mugymitrim. 

Epmarca de Baranagua und Lorytiba. Corytiba, BVaranagua, qannanea, Janapé, 
Caſtro, Quaratuba. ) 
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Aber es it phyfiſch unmöglich, daß fich diefe Eintheilung mit dem Wachs⸗ 
tum ber Bevölkerung noch lange verträgt: Dieß begreift fi), wenn man 


> Brovins Santa Ratharina. 
Eidade de Noſſa Genhora do Defterro, San Zrancitto, Laguna, Santa: Auna und San⸗ 


Migueil. 
») Brovinz San Vedro. 

Vortalegre, Rio Vardo, Rio Grande oder San Vedro, Eſtreito, Billa Nova 

Biratinım, Sam Miguel und San⸗Nicolao. ar ” de Bapoeira, 
. 5) Brovins; Mato⸗6rofſo. 

Cidade de MatoGroſſo, weiland Billa⸗Bella, Guyaba, Diamantino, San⸗Ve d 

Movda⸗Cormbra, Forte do Principe da Beira, Camapuan. Bedre bei Ben, 
> Broviny Boyar,. 
Gomarca de Boyar. Cidade de Goyay, meiland Billa⸗Boa, Mela⸗Ponte, Bilar, Ourv⸗Fino, 


Sauta⸗Cruz, Santa⸗Rita⸗Crixa, Diamantenbejirt. 
Comarca de Sans Juan de duas Barras. Natividade, Aguaquente, Cavalcante, Con⸗ 


ceicap, Tabiras, San⸗Zozée dos Tocantins, Porto⸗Real, SanıYrao da Palma. 
75 Vrovinz Minas⸗Geraes. 
Comarea de UoroePreto. Cidade de Uoro⸗Preto oder Villa⸗Rica, Marianna, Barbaſinas, 
San⸗Bartholomen, Santa⸗Barbara, Antonio Pereira, JInficwnada, Catas altas de Moto Dentro. 
Comarca do Rio das Mortes. San⸗Joao dei Key, San⸗Joze, Campanha oder Billa da 


Brinceza da Beira, Quelnz. San Carlos de Jacuhy. 
Gomarca do Rıo das Belhas. Gabara oder Billa⸗Real do Sabara, Cahyte oder Billas 


Rova da Rainha, Bitananı. 
Gomarca de Paracatu. Baracatuoder Baracatu do Brinceipe, San-Romao, Gan-Dominge 


do Araxa oder Ararä. . 
Eomarca do Rio Gansranclsfo. Rio San⸗Franciéko das Ehagas oder Riv-Brande, 


Bilan Arcade, Campo⸗Largo. 
Gomarca do Serro do Frio. Billa do Prinzive, Fanado oder Billa de Bom Gucseffo, 


YausSuja, Barra do Rio das Belnas, Diamantenbezirt, Hauptſtadt Tijuco. 
3 BProvinz Efpyirito:Santo, 
Eidade de Bittoria, Itapemirim, Billa Nova de Almeida, Billa Beiya de Eſpirite⸗GSanto. 


9 Droviny Bahia. 
Gomarca de Bahla. San⸗Salvador oder Bakla, Caxoeira, Waragogppe, Nazareth, Santos 
UAmaro, Jrapıcuru, Inuarive, Inſel Itaparica. 
Comarea de Jacobina. Jacobina, Billa de Contas. Billa⸗Nova do Brincipe, Jvazjelro. 


Comarceados Ilheos. San⸗Jorge oder Ilheos, Dievenca, Camamu. 

Comarca de Boxto Seguro. Vorto Seguro, Santa⸗Cruz, Caravellas, Leopoidina, Bei⸗ 
monte, San⸗Mattheus, BillaBicofa, Alcobacça. 

10 Brovinz Sergipe oder GSeregipe. 

Cidade de San⸗Chriſtovad oder Sergipe, Eſtancia, Lagarto, Billa⸗Nova de Sanm⸗Franucitko, 

Bropria oder Propiha, weiland Urabu de Raixo. 
1) Broutiny Alagoas. 
GCidade de Alagoas, Maceyho. Benedo, Eollegio, Atalaya, Porto⸗Calvo. 
m» Broviny Bernanmhburm 
Eomarca de Reeife. Cidade do Recife oder Bernambuco, Antonio de Tabo de Sanm⸗Ugo⸗ 


ſtinho, Gerinhem, weıland Billa⸗Formoſa, Apojuca. 
GComarca de Olinda. Olinda, Goyanna, Basmado, Iguaraſſu, Limoeiro, Bao d’Alho, 


Snfel Itamaraca. 
Comarca de Sertao. Symbres, weiland Droraba, Santa Maria oder Indios Real de 


Santa⸗Maria, Flores, Guarahey, Bambu oder SanAntonio de Pambu. 
13) Brovinz Parahyba. 
Cidade de Parahyba, Montemor, Villa⸗Keal, Bilar do Taypu, Pombal. 
u) Brodinz Rio Grande. 
Cidade de Natal, Billa⸗Nova da Princeza, weiland Aſſu, Vorto⸗Alegre, Eſtremoz, weiland 
uajiru, Inſel Fernando de Noronha. 
35) Brovinz Seara, Ciara oder Siara, 
qidade de Fortaleza oder Seara, Aracaty, Sranja, Sobrat, weiland Garacu, BilasBiesfa. 
Comarcade Crato. TCrato, Icco oder Dco, Sans Joao do Principe. 
10 Brovinz Biauhy. 
Cidade do Deiras, Vernahyba oder Paranahyba, Biraruca, Voti, Jerumenha, Vernagua. 
1) Broviny Maranham. 
Cidade de San⸗Luiz oder Marauhao, Hpcatu, Caxias oder Cachlas, Jtapicuru:@rande, Gut⸗ 
maraens, Alcantaxa, Lumtar, Tutoya. 
„#3 Broviny WVBara. 
Edade de Belem oder Bara, Billa-Bicoja, weiland Cometa, Santeren, Gurnva oder Curupd, 
Ka aloe, weiland Paurié , Macapa, Gurupi, Eollares, Ourem, Melgago, Pombal, Aiter do 
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weiß, daß die Provinz MatosGroffo in Werbinbung mit dem alten 
nenland allein ein Reich gäbe, das fo groß wäre ald das ganze alte Deutſche 
land. Zugleich ift die Schwierigkeit des Verkehrs mitten durch dieſe uners 
meßlichen Wüften fo außerordentlich, daß man in den Tezten Dörfern ber 
Provinz Maranham eft ein ganzes Jahr ohne Nachrichten aus der Hauptſtadt 
- ft. Oft umſchiffen dieſe Neuigkeiten dad Cap Horn und gelangen aus den 
weiland fpanifchen Befigungen zu den Braſiliern. Ueberhaupt betrachtet man 
auf der Karte diefe bürgerlichen und kirchlichen Eintheilungen Braſiliens, 
weich ein Kontraft mit Europa| Da ift ein Kirchfpiel im Innern, das er⸗ 
ſtreckt fidy nicht weniger als auf hundert Lieued und der Vigario oder 
Pfarrer wäre immer auf der Fahrt, wenn er nicht durch einige Geiftliche 
unterſtüzt würde, die zwifchen den verfchiedenen Kapellen bins und berreifen. 
Kofter fchrieb ver zwanzig Jahren, im Piauhy gebe es Provinzen, wg bie 
Prieſter mit ben heiligen Geräthen auf dem Rüden der Maulthiere :von 
Fazenda zu Fazenda ziehen und fo Mefle Iefen. So gibt es in Brafilien 
nicht allein Provinzen, diedie Größe von Reichen haben, fondern, um nur 
Para und Maranham zu erwähnen, auch Bisthümer. 
Einige Benenningen, mit denen man bei längerem Aufenthalt in Bras. 
fie yertrgut wird und ohne die man fich von der Geographie des Landes 
inen Begriff machen fann, werden Fünftig zu oft vorfommen, ald daß wir 
fie nicht kurz erläutern müßten. Der Name Eomarca, mit weldyem eine 
roße Unterabtbeilung der Provinz bezeichnet wird, bedeutet urfpränglich 
Markung. Bon weit nicht fo beträdhtlichem Umfang ift der Termo: e& 
wird darunter auf ziemlich unbeflimmte Art ein Gau verfianden. Arrayal 
bieß eigentlich ein Lager, jest beißt fo ein Bezirk, der von wanbdernden 
Bevoͤlkerungen dburdhisrt wird. Dupidoria ift ein mehr oder weniger ausge⸗ 
dehnter Gerichtsſprengel bed Ouvidors oder Landvogts. Eidade oder 
Stadt beißen nur die Hauptorte der Provinzen. Die geographifche Rage 
hat viel Einfluß auf Gewährung dieſes Titeld. Es gibt Städte, die ſich 
nicht mit einem franzöfifchen Marktflecken meffen dürfen und mande Villa 
(der Name des Marktfledens) gewinnt die Wichtigkeit einer Stadt und kann 
ſich zu diefem Rang erheben, wie Solches kuͤrzlich mit Villa-Rica gefchehen ift, 
das den Titel Cidade Imperial de Ouro preto empfangen hat. Pos 
voacado ift im Allgemeinen eine Bevelkerung wie in unfern Dörfern, nur 
unendlich zerftreuter, während Alden faſt immer auf die indianiſchen Weiler 
bezpgen wird. Doc gibt es auch Aldea's, die fo viel Menfchen enthalten 
ald eines unferer großen Dörfer. Die Militärpoften zum Edyug der 
Neifenden in ben Wuͤſteneien des Innern und der Küfte beifien Quartel. 
Ih muß bingufügen, daß e8 Meiereien oder Fazendas gibt, die durch 
den Fleiß ihrer Eigenthümer ganze Weiler geworden find. Wir halten uns 
mit dem Wort Serra nicht auf. Wie wir gefeben, bedeutet ed eine Berg⸗ 
fette, aber es iſt gut, wenn man ſich erinnert, daß es ſich manchmal in 
Serro oder Cerro verwandelt und dann fpeziell einen vereinzelten Berg 
bezeichnet, wie in Serro do Frio. Campo wird genannt, Was nicht Urs ° 
wald ift ober Was bewachfen ift mit Gras. Capoeira iſt ein etwas dichtes 
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Scehälz in den angebauten und verlaſſenen Neubrähen Carrasqueiros 
oder Carrasqueinos find Gehölze von Bräftigerem Wuchs, Faſt diefelbe Be⸗ 
Deutung. bat Eapoeirao, nur ift ein folder Wald beträchtliche. Capao 
if ein von Campos umgebenes- Gehoͤlz gleidy einer Dafe,. denn Caapoam 
beißt im Braſfiliſchen Inſel. Katinga. il. ein verfrüppeltes Holz. 
Die Carrascos bilden den Webergang, von den Campos zu einer höhern 
Vegetation: ed find Zivergwälder, die manchmal. die Taboleiros oder 
Hochfläden bededen. Die Peztern. empfangen bei ‚weiterer Ausdehnung. 
den Namen Chapadas. Morro ift ein Berg am Meer. Bandeiras 
oder Bandeirinhas find Drte, wo fih Haufen Paulijten 'aufhielten, die 
diefen Namen fchöpften. Paſtos geraes find Graspläge, Matos 
geraes find Waldgegenden, Queimadas neugebrannte Waiden. 
Sertao ift eine Wäſte: jede Propinz hat ihren Sertao, diefer iſt der vera. 

Inflenfte. heil des Innern. u 
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Um bie Mitte des fechözehnten Jahrhunderts hieß die Provinz Rio de 
Faneiro einen Augenblid das antarktifhe Frankreich. Diefe Thatſache 
ift in den alten Erzählungen begraben, man wird aber unwillkürlich daran 
erinnert, wenn man tie Bevölkerung des fchönen Landes betrachtet. Nicht 
nur fcheinen die Bewohner diefes Theils von Amerika beſtimmt, eines Tages 
in der neuen Welt den -geifligen und politiſchen Hang einzunehmen, der den 
Franzoſen in Europa zugewiefen iſt, fondern eine große —*— Franzoſen hat 
bereits daſelbſt ein Adoptivvaterlandee) gefunden. Auch iſt vielleicht kein 
fernes Land für das Eingehen auf die Bahn unſerer intellektuellen Bewegung 
fo geeignet, gleichwie zur Entwicklung unferer Induftrie. Ein Grund mehr, 
warum Rio Janeiro und deffen herrlicher Gau. es verdienen, daß wir fie zu 
einem Gegenſtand ernfter Prüfung machen. 

Wenn man nad) einer unfern Seeleuten durch Gewohnheit vertrauten. 
Heberfahtt, gewöhnlich von zwei Monaten, vor diefen fhönen Granitfelfen. 
anfommt , weldye den Eingang Rio's bilden, wenn man diefe bergichten Ge⸗ 
flade mit ihrer üppigen Pflanzenwelt ſich entfalten fieht, wenn jede Felſen⸗ 
fpalte fich- mit: hellem Grün und felbft der Uferfand mit fchönen rofigen 
Blüchen des Immergrüns und der Trichterwinde fchmüdt, fo fühlt 
man fchen bei dem entgegenmwehenden balfamifchen Duft der Wälder, daß: 
man einer Gegend: naht; die bevorzugt iſt unter den Räntern bed Erbballd und 
Durch den natürlichen Reichthum ihres Bodens bas Wolf, das fie- bewohnt, 
zu einer hohen: Stufe unter feinen jugendlichen Nachbarn erheben- muß: 

Die Provinz: Rio de Janeiro befindet. fich faft. genau auf Der- Grenze 
der Yequinoftialgegenden- und: der gemäßigten Zone: Man erhält eine Idee 
von ihrem Klima, wenn man- bedenkt, daß fie zwifchen 21° 16% und-23° fübs 
Hoher Breite, zwifchen 43° 17’ u. 479 19° weftl. Länge *®) liegt: Sie hat 

Grenzen in Nordoft die- Provinz EfpiritosSanto ;- im Norden die Provinz. 
as⸗Geraes; im Welten Ganz Paulo. Im Süden und Often tft fie vom 
Deean befpühle Sie iſt 85 Geelleurs.*%*%) lang, 19- breit: vom @ingang der; 





* Im Jahe 1830 flieg. die franzdflide Mevölferung von Mio de Janeito nad Dr. Walſh — 
34,000. Rdp 


“6. Srenc nets Voyage autour da monde, partie historique, 6, 7%. 
ws, Die Geelieue if ein Biertel größer als die Lieue zu 25 auf den Brad. Die Geemeile.iß auf: 
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einer unbelannten Eindde auf eines biefer mmnpfähften Dörfer fiteße, 
über die und Schmidel, Lery und Hans Stade fo oft unterhalten, 
‚ oder auf die Stätte diefer Burg mir Baſteien und: Erbwällen, Die von 
Thevet befchrieben und von dem beutichen Reifenden während feiner pein⸗ 
lichen Gefangenfchaft befucht worden iſt! Wie manche Thatſachen mögen 
von den alten Echriftftellern ungenügend beobadytet worden feyn und würden 
bei forgfamerer Pröfung unerwartete Auficlüffe geben! Iſt ed z. B., wenn 
Die Tupis von Süden kommen und guaranifchen Urfprungs find, nidyt auf: 
fallend, daß fie diefe Scheibe von Jade ald Lippenverzierung hatten, die fo 
anz an die Marbote der vornehmen Meritaner am Cap Brio erinnert? 
asconcellos fpricht von einem noch zu feiner Zeit fichtbaren Gedenkbild 
(empreinte), welches die Fahrten Sume's, des wundernden Geſetzgebers der 
Tupis, zurüdrüuft, der fo Viel mit Bochica und Quetzalcoatl gemein bat. 
©olite fd nicht dort noch ter Anknüpfungspunkt der Sagen nachweiſen 
Yaflen? Eine Denkſchrift erwähnt eines Funds von Masken an den Ufern 
Des Rio Modquito. Sollten am Para oder Rio Regro nicht irgend ähnliche 
Alterthümer zu finden ſeyn? Schon hat das wiffenfchaftliche Werk von Spix und 
Martius boftbare Entdeckungen in diefer Urt beurfundet nnd man kann die 
elehrten Braſilier nicht genug auffordern, ihre Bemühungen mit denen der 
Reifenden zu vereinigen, bamit diefe Entdeckungen ſich vervieifältigen. Das 
heißt für die Zubunft forgen, fo lange es Zeit iſt. 
Allerdings eriftiren in der Provinz Rio noch in unfern Tagen Nach: 
 Sommen der Herricher Braſiliens. Allein mit Ausnahme einiger Puris, * 
Bewohner der Grenzen des Innern, baben fie ſaͤmmtlich das Chriſtenthum 
angenommen. Sie find fo ganz und gar der Regierung unterworfen, daß 
fie friedlich für Rechnung Derer, die ihre Dienfte begebren, die Gewerbe als 
Töpfer und Küftenfahrer ausüben — bie einzigen Intuflrieanten,, in weldyen 
Bebräuche der Tupinambas oder Tamoyos auf die Nachwelt gelangt ſeya 
zudgen. Die Bewohner der indianifchen Aldeen, die man wenige Stunden 
von der Hauptſtadt trifft, tragen den pPhyſiologiſchen Charakter der Tupis 
oder der Gopatakazes an ſich, haben ſelbſt dad Gepräge gewiſſer bäuslichen 
Yundamentalgebräuche gewiffenhaft behalten und darin die Unterfcheidung der 
Serichiedenen Abſtammungen von Menfchen, die ohne den Zwang. der Mifs 
fionäre nie zufammengelebt hätten. Dagegen iſt es fehr zweifelhaft, ob von 
den mertwärdigen Sagen, die in deu Epoche der Eroberung unter deu indias 
aifchen Nationen verbreitet waren, bei ihnen noch Etwas übrig iſt. Diefe 
Zeute fcheinen ihre Herkunft vergeffen zu haben. Alle Eingebornen, die felbft 
die Lingoa geral fprechen, find für fie Tapuyas, Feinte. Von dem großen 
Bund der Tupis, der noch im fechözehnten Jahrhundert beſtand, willen fie 
Nichts. Ic bin Übergeugt, daß fortgefezte Verfchwägerungen mit Sarbigen 
in Kurzem ihren phyſiſchen Charafter verwifchen, wie das Dortugiefiiche der 
gemeinen Etände dad Guarani allmilig außer Brauch. bringe. Und doch 
war dieſe fchöne Sprache mit ihren mannizfaltigen Beugungen die Bewunde⸗ 
tung Bater Ancieta’s: fie erlaubte ihm, die metaphyſiſchen Wahrheiten 
des Chriſtenthums zu predigen, ohne daß er ein Zwangsanlehen aus ben 
europäifchen Munbdarten nötbig hatte, wie er ſagt. Mit den lezten Spuren 
der Lingoa geral, die noch bin und wieder in ziemlicher Reinheit geredet 
wird, werden auch die lesten Züge der indianifchen Individualität verſchwin⸗ 
den. Als man im Jahr 1815 Horden Botocudos, Puris und Coroados als 


epräfentanten der zerfixeuten indianiſchen Stämme nach ber Hauptſtadt 





— 


Braſilien. gi 


ſchickte, wurden fie daſelbſt faft mit denſelben Uugen betrachtet, wie bei uns 
Dfagen und Charrund. Wenn es noch Originalität der Eitten und Sagen 
gibt , fo muß man fie in den niedern Klaſſen ſuchen. Unter diefen iſt Feine 
in Amerika, wo nicht die Mifchung der Raflen und die Raffen ſelbſt in ihrer 
Reinheit merfwürtige Erfcyeinungen barbieten, während bie höhere Geſellſchaft 
in Rio de Janeiro, wie in einem von mir mit Hippolyt Taunay vor 
mehreren Jahren herausgegebenen Werk dargethan ift, von der höhern Ger 
ſellſchaft in London oder Paris nicht merklich abmeicht. 

Wer mit der modernen Philofophie in der Gefchichte vertraut iſt, muß 
fich der Bebeutung erinnern, die vor Alters in die Benennung von Städten 
gelegt wurde. Wir find zwar fern der Zeit, wo Städte ihren myfteriöfen 
Namen hatten, den die. Menge nicht Bannte und der mit den maächtigſten 
Dogmen sufammenbing, aber der Namen der brafilifhen Hauptſtadt ift, Was 
Dielen Reifenten entgangen zu ſeyn ſcheint, gänzlich religiüfen Urſprungs. 
Als Mem de Sa die Franzoſen von der Bai von Ganabara vertrieb, Fämpte, 
wie Rocha Pitta meldete, ein lichtftrablender Jüngling im vortugieſiſchen 
Der: man glaubte in ihm ben Mamensheiligen bes Thronfolgerd zu erkennen 
und fo wurde auch die neue Stadt, deren Mauern fofort emporftiegen, Sans 
Sebaſtiao de Rio de Janeiro genannt. Was den gewöhnlichen üblichen 
abgefürzten Namen Rio de Janeiro anlangt, fo bat fie denfelden, wenn 
man ibn nicht von Ganabara ableiten will, mit welchem Wort die Indianer 
nad) Lery die Bat benannten, etiwa dem Umftand zu verdanken, daß Die Ents 
Dedung biefeß prächtigen Hafens auf den 15 Ianuar füllt. Es ift jedoch ein 
fchwerer geographifcher Irrthum, den die Reifenden bald bemerften, wenn 
man fich die Bai von Rio de Janeirs als durch einen Fluß gebildet vorfiellt. 
Bei den in Ortöbezeichnungen Außerft glüclichen Indianern hieß die Gegend 
ausdrucksvoll Niterohy oder Nelhero ‚by *), das Land des vers 


borgenen Waffers, Wirklich ehe man zwiſchen den Granitfelfen, welche 


die Rhede fo malerifch umgürten, hindurch gefahren ift, bat man Nichts zu 
ſehen, und wel ein unvergleichliches Edyaufpiel diefe Bai beim Aufgang 
ber Eonne} If man zwiſchen den Caſtellen Gantas Eruz und San: Jofe 
durdy und an der Meinen Inſel Lage vorbei, fo befindet man ſich in der 
weiten Bat, welde Diem de Ea im Jahr 1567 wäblte, um das Grlübde 
einer «dien Könizin zu erfüllen und eine Stadt zu gründen, Die in weniger 
als drei Jahrhunderten die Nebenbublerin des Wutterlandes werden follte. 
Diefe Bai ift, um mit einem berühmten Seefahrer zu reden, eim unregels 
mäßiges Dreieck. Die Linie ihrer Entwicklung von Süden nady Norden hat 
fünf, von der Inſel Lage an vier Lieues; fie iſt ungefähr 3 Meilen breit *).. 
Nicht ohne Grund Hat man alfo ihre ungeheure Ausdehnung gerühmt unb 
it fogar fo weit gegangen, zu fagen, daß fte allein Play für alle Häfen der 
Welt in fich begreife. Weht ein leichter Seewind den faft immer gegen die 
gefährlichen Winde geſchüzten Schiffer in den Hafen, fo fällt fein Auge übers 
rafcht auf diefe Menge Infeln und Inſelchen, die durch die Bai geftreut find. 
Da ift die Ilha do Governador, die nicht weniger als zwei Lieues im 
Umfung bat, tort die malerifch ſchöͤne IIha de Paqueta. Etwas weiters 
bin ift die VBillegagnonsinfel, die den Franzoſen alte Hiftorifche Erinnes 
zungen, und die mit jenen die Rhede vertheidigende Ilha das Cobras, 
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welche glänzendere neue zurädruft. Hat man die Anker geworfen, verweilt, 
während man den Befuch deö Geſundheitsbeamten empfangt, bewunderungsvoll 
die Betrachtung auf diefem fchönen See, der gegenwärtig von Schiffen aller 
Seemädhte der Welt durdhfurdht wird. Was zuvdrderft am meiften auffällt, 
find die großen Linien der Landfchaft, der üppige Pflanzenfchmud der Hügel, 
die unausſprechliche Heiterkeit der Luft, die Reinheit der MWogen, in welchen 
diefe herrlichen Gefilde fich fpiegeln. San⸗Sebaſtiao de Rio de Janeiro, auch 
ſchlechtweg O Rio genannt, liegt an dem weftlichen Rand der Bai, in einer 
bergichten Ebene, weniger ald eine Lieue von diefem großen Selfenfegel Par 
d’Affucar, wo fi dem Ankömmling die Einfahrt enthüllt. 

Die Nationen Europa’s haben faſt alle irgend eine voltthümliche Redens⸗ 
art, welche vielleicht mit etwas Webertreibung die Schönheit gewiffer Städte 
preist. Wer Eenut nicht das Sprichwort der Spanier, das von den Wundern 
Sevillo’8 zeugt, oder dad ber Italiener, das fie immer im Munde haben 
beim Anblick des Golfs von Neapel? Schaut man die braftlihe Haupt 
ftadt, die fich majeſtaͤtiſch laͤngs des Meeres entfaltet, die bald'diefe Hügel 
erfteigen, bald all den harmoniſchen Umriffen ded Hafens gefolgt feyn wird, 
fo ift man verfucht, das Sprichwort der Spanier zu wiederholen wie das 
der Ztaliener. Diefe Stille der Luft und dieſe Frifche der Waſſer, Diefe 
Vegetation ohne Eude und ohne Raſt, das fanfte und leichte Raufchen von 
den Höhen — Alles erfüht und mit Bildern der Ruhe und der Poefte, wie 
man fie im Golf von. Baia träumt. Die. Natur fcheint jn der Bildung | 
der Bai von Rio de Daneiro alle glüdlichen Landfchaftsformen vereint zu 
baden: die abgerundeten Hügel, bin und wieder unterbrochen durch Spalten, 
durch wilde Schluchten, mit einer Menge klarer Quellen, an denen die Pflan: 
zungen der Quintas ſich beleben und in der Ferne, im Hintergrund der Bai, 
Die voolfichten Saͤulen des Orgelberges, ber bereitö die großen Einöden und 
die Urpflanzenwelt ahnen läßt. Wenn der Granitkegel am Eingang der Bat 
den Seefahrer, der ihn auch nur einmal fieht, durch feinen ernften und impos 
fanten Anblick feffelt, fo macht der Eorcovado *) oder der Höderberg, 
der höchite in den Umgebungen der Stadt, (nad Walſh) 2329 Fuß über 
das Meer erhaben, keinen minder lebhaften Eindrucd durch feine in der ganzen 
Gusdehnung ber Rhede fichtbare Geſtalt und ihren ausnehmend malerifchen 

barafter. | 

Wie die meiften Städte, die eine große Zukunft haben, befizt Rio de 
Saneiro den zu feinem Wachsthum erförberlichen Stoff in unmittelbarer 
Nähe und derſelbe ift der. ungeheuerften Entwidlung fähig. Die unermeß⸗ 
lichen Wälder, gleihfam vor den Thoren, liefern Baͤlken von einer Größe, 
svie man füch in der alten Welt vielleicht Beine verfchaffen Fann. Die Granit: 
bergchen **), zum Theil innerhalb der Ringmauern, würden erlauben, Gäu: 
Ienichäfte zu bauen und Obelisken aus Einem Stüd. Kommt eines Tages 
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der große Künſtler und das Volk, das ihn verſteht, fo werden alle Reiche 
tbümer der Natur die Macht feiner Erfindung unterflüßen. Und find die 
Berfiherungen einiger, Neifenden zuverläßig, fo ift Rio de Janeiro auch zur 
Theilnabme an der großen indufiricllen Bemegung dur Anwendung des 
Dampfed berufen. Torf⸗ und Steinkohlenlager, fagt man, wurden in 
Den Umgebungen entdeckt und wenn man hundert Lieues ind Innere gebt, fo 
gibt e8 Ciſenminen, wie die von Congonhos, die nicht nur Lie Bau⸗ und 
Hüttenwerke der Stadt, fondern nöthizenfalld das ganze Reid, mit diefem uns 
entbebrlichen Metall verfeben Eönnen. Zwar fehlt noch Biel, bis ſich Rio de 
Janeiro die unermeßlichen, wenig gefannten Hülfdquellen feines reichen Bodens 
angeeignet. haben wird, wenn man indeß bie alten Reiſenden vergleicht, fo ftaunt 
man über die wundervolle Zunahme, die das Werk weniger Jahre ifl. Keine 
Etadt Europa's kann ſich wohl einer gleich raſchen Entwicklung rühmen. Nur 
diefe Eine Bemerkung: im Beginn des Jahrhundertd zählte Rio 80,000 See⸗ 
len, jezt gegen 260,000. 

Die Hauptftadt fland nicht gleich auf der Etelle, weldye fie nunmehr 
einnimmt. Die erſten portugiefifchen Kolonijten bauten ihre Wohnungen auf 
dem Plan zwifchen dem Zuderhut und dem Berg von San Joao. Die 
war die fogenannte Billa Velha, aber es fcheint, daß von dieſer Altftadt 
feine Spur mehr exiſtirt. Im Jahr 1567 geſchah auf Befehl der Königin 
Katbarine die definitive Anlage der Etutt an den Ufern der Bat von 
Ganabara auf ihrem gegenwärtigen Plag. Sie machte Anfangs fchlechte 
Sortfchritte und beichränkte ſich vermuthlich auf den Raum des Forts Ca⸗ 
Iabouco. Einige alte Häufer, die aus der Epodye der Gründang feyn können, 
gleichhwie das Enftell und tie Kirche St. Sebaſtian find noch da als bie 
authentiſcheſten Monumente der alten Stadt. Erſt ald gegen Ende bes ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts die Pauliften die Reichthümer von Minas: Geraes entz 
deckt hatten, lockte der Ruf eine Menge Koloniften aus Liſſabon und ganze 
neue Straßen mußten gebaut werden. Die Umgebungen von Galabouco 
waren, wie ein englifcher Schriftftefler bemerkt, von einer folchen Befchaffen« 
beit , daß fie die Eriftenz einer großen Stadt entichieden gefährtet hätten — 
eine weite fumpfize Ebene, faft beftändig überfchwernmt, in allen Jahreszeiten 
durchnitten von Pfügen und bin und wieder bedeckt mit beholzten Hügeln, 
welche den freien Luftzug hemmten. Keines diefer Hindernifje bielt die neuen 
Aafommlinge auf: Was man die dritte Stadt heißen konnte, wurde gegründet. 
Die Nachtheile der erften Anlage ließen fich aber auch ein Jahrhundert fpäter 
noch nicht fo befeitigen, daß nicht Reifende wie die Lord Stautpon und Mas 
cartney die Aushauchungen dev Moräfte für eine laͤſtige Zugabe Rio's ers 
Hä-t hätten. Und noch vor wenigen Jahren wurden diefe Klagen von mehreren 
Reifenden wiederholt. Die von Don Pedro verfügten Arbeiten haben jedody 
diefem Hebelftand fehr abgeholfen, wenn er nicht gänzlich verſchwunden ift. 

Im Jahr 1676 wurde Rio zum Gig eines Erzbifchofs erhoben und für 
denfelben auf einem hohen Hügel ein Palaft erbaut. Won diefer Zeit an 
fab man für die andern Firchlichen Gebäude ähnliche Lagen wählen: Was den 
Gefammteindrud der Stadt fo impoſant madht. 

Im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts war mit der Ausbeute der 
Bergwerke des Iunern audy der Flor Rio's bedeutend geftiegen. Dieß reizte 
verwegene Corſaren. Kapitän Du Elerc unterfing fi) im Jahr 1710 -mit 
1200 Mann eined Ungriffd. Da er ed nicht wagte, in die Bai einzulaufen, 
fo fezte er feine Leute auf ber Öden Küfte von Guartiba ans Land. Zwei 
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Neger führten Ihe Über bie Berge, er drang ohne Hinderniß in die Stadt 
und felbft auf einen dee Hauptpläge. Hier wurde er von bem Volk derge⸗ 
fkalt empfangen, daß er fich in die Bollgebäude zuruͤckziehen mußte, wo er 
Fapitulirte. Das Leben wurde ibm und den Geinen zugefichert: fie blieben 
kriegsgefangen. In der Nacht des 18 Mürz 1711 aber wurde er ermordet 
und das Roos feiner Gefährten war nur um fo traurige. Damald war in 
Frankreich ein Mann von außerordentlicher Energie, Duguay⸗Trouin: er 
beichloß,.Du Clerc zu rächen. Offenbar hing, wie er felbft fagte, der Erfolg 
der Unternehmung von der Schnelligkeit der Ausführung ab: er durfte ben 
Feinden Beine. Zeit zum Beſinnen laflen. Am 11 September war er vor 
der Bai angelangt und am andern Mergen hatte er die Einfahrt erzwungen. 
Troy der Ueberlegenheit der portugiefifchen Truppen, die fich, eine beträcht⸗ 
liche Anzahl Milizen und Neger ungerechnet, auf 10 bi8 12,000 Mann bes 
laufen haben follen, bemäcktigte er ſich an demfelben Tag der Infel Das 
Gobrad, landete mit 1800 Mann auf dem Saco do Alferez und bereitete 
Alle zum Sturm. Die Batterien der Infel Das Cobras konnten die Stadt 
zufammenfdießen, der Admiral erachtete ed jedoch für angemeflen,-ehe er die 
erften Schläge that, dem Gtatthalter zu fchreiben. Er forderte Rechenfchaft 
für das an dem unglüdlichen Du Clere .begangene Verbrechen, die Ausliefe⸗ 
rung ber Mörder, um fie nach der Strenge der Geſetze zu beftrafen, die 
Zurückgabe der Gefangenen und ‚Lie Vergütung der Expeditionskoſten. Don 
Francisko de Gaftro hatte fi) nach MatasPorcos zurückgezogen. Er erwies 
derte dem franzöfifchen Befehlshaber, feine Worfchläge feyen unzuläßig, er 
wolle, wenn es feyn müſſe, lieber auf feinem Poften umiommen. Die Nacht 
des Ztiten war eine troftfofe Nacht für die Einwohner. »Unaufhdrlich don⸗ 
nerten bie franzoͤſiſchen Batterien ,« erzählt Hippolpt Taunay, der gewiſ⸗ 
fenbafte und lebendige Berichterftatter über diefe Expedition. »Unterm Schug 
der Dunkelheit wurden Gchaluppen mit Truppen abgeſchickt, um ſich fünf 
portugiefticher Fahrzeuge am Ufer zu bemaͤchtigen. Da ein plöglid ausge⸗ 
brocdyenes - Gewitter fie verrietb, fo begrüßte Te der Feind mit Musketen⸗ 
ſchuͤſſen: fie ließen den Muth nicht finken. Dugnay⸗Trouin felbft aber brannte 
eine Kanone los zum Beichen, daß alle Batterien zumal auf die Stadt feuern 
ſollten. Das Krachen bed Gelcyüges, vermifcht mit der Wuth des Donners 
and vervielfältigt durch. die zahlreichen Echo's der Bai, erfüllte die Einwoh⸗ 
ner mit Echreden, gegen die der Himmel, die Erbe und die Hölle los zu 
ſeyn ſchienen. Sie flohen in Unordnung Iandeinwärts, mit ſich nehmend von 
ihren Schägen, Was fie fchleppen konnten. Die Miligen, der Generalftab 
verließen die Wälle. Schon war die Stadt verddet. Aber fo war bie zwei⸗ 
fache Wuth der Elemente und der Artillerie, daß Duguay:Trouin Nichts 
wußte von Allem, was inzwiſchen am Land vorging.e . Man muß die Denk: 
fchrift des berühmten Seemanns leſen, um zu ſehen, wie viel Kühnheit und 
Kaltblütigkeit dazu gehörte, um einen fo verwegenen Angriff glücklich zu 
Ende zu bringen. Obwohl fliehend, Hatten die Portugiefen Beine der Mas 
regeln verfäumt, welche den Einbruch vereiteln konnten. Die Caſtelle von 
San: Bento waren gänzlich unterminirt und follten mit einem Theil der 
franzöfifchen Truppen in die Luft fpringen. Man begegnete jedoch biefer 
Gefahr: die Stadt fiel völlig In Duguay⸗Trouins Gewalt. Die Orgner 
Jaffen ihm die Gerechtigkeit widerfahten, daß fie geftehen, er habe fich alle 
Mühe gegeben, die Plünderung zu verhindern: umfonft. Mach einem ſchwa⸗ 
chen Gefecht mußte Francisko de Caſtro die aufgelegten Bedingungen annehmen 








— 


Brafilien. | 85 


anb man berechnet Die Verluſte, welche die Kolonie bei: biefer Gelegenheit 
erfubr:, zu 27 Millionen *), Das Klofter Sau Bento erhebt ſich auf einem 
Hügel, der gerade dem Feuer ausgeſezt war. Die flasfen Mauern diefes 
Kloſters wurden daher von den franzöfiichen Kanonen tächtig mitgenommen 
und noch vor fünf Jahren, nach mehr als einem Jahrhundert, waren davon 
Spuren wahrzunehmen. Die Möndye und die meiſten Geiftlichen, deren 
es zu Rio. zu allen Zeiten eine Legion gab, entwichen. in die Berge um 
Tijuca, zehn oder zwölf Meilen von der Stadt. Kinige Einſiedeleien und 
einige in der Geſchwindigkeit errichteten Altäre zeugen von ihrem vorüber⸗ 
gehenden Aufenthalt in jener Gegend, bie feitdem ein Vergnuͤgungsort für 
Rio geworden ift. BR | 
Um dieſes Ungläd wieder gut zu machen, wirkten bald nachher viele 
Umflände auf Rie's Aufblühen. Die Bührung einer Straße nach Minas 
leitete "die reichen Produkte diefer Provinz ,- die fonft nah dem Hafen de 
Santo gingen, der Hauptftadt zu. Das Jahr darauf, 1725, wurden bie 
Diamantzruben von Tejuco entdedt, zwanzig Jahre fpäter empfing Rio, das 
Wallrmangel hatte, eine prächtige Waflerleitung und ums Jahr 1755 fandte 
Pombal feinen Bruder Earvalbo als Statthalter — er, ber Mann 
thätigen Geiſtes, der allen Orten, auf die fein Einfluß fich erſtreckte, neue 
Impulſe gab und der, wie man verfichert, Rio, dad bereitö 40,000 Geelen 
zählte, zu einer Metropole, einem Verbindungsglied zwiſchen Europa und 
-der neuen Welt beflimmte. Pombals Traum —* fi) erſt verwirklichen 
im Anſang eines andern Jahrhunderts, Zwar hatte ums Jahr 1763 König 
JIofepb den Sitz des Vicekonigreichs Braſiliens nad) Rio verlegt und die 
Stadt durch den Marquis de — und Luiz Vasconcellos ſich 
außerordentlich vergrößert. Doch dachte Bein portugieſiſcher Monarch daran, 
fie ſelbſt zu feiner Reſidenz zu wählen, ald der Krieg auf der Halbinfel 
den damaligen Reichöverweier Don Yoao-nöthigte, bier ein Aſyl zu fuchen. 
Den 14 Januar 1808 bradıte die Kriegsbrigg Voador nach Rio die Nach⸗ 
riche von dem Cinrüden des franzöftich: fpanifchen Heeres in Portugal und 
daB die Föniglihe Familie ſich am 29 September nad Brafilien 
eingefchifft hatte. Der Eindrud diefer Neuigkeit in Rio war elektriſch. 
Die Zurüftungen für die Aufnahme der Königin Marie und ihrer Ange⸗ 
hörizen befchäftigten alle Gedanfen. Der Palaft des Wicelönigd nebft den 
verfchiedenen Verwaltungdgebäuden wurde fogleih für den Hof in Bereits 
fchaft geiezt, ja, da biefer Raum noch nicht Kinreichend ſchien, fo wurden 
die Beſitzer der Privathäufer in der Nachbarichaft gezwungen, aus ihren 
Wohnungen auszuziehen und die Echläffel der Behörde zuzuftellen: Was ohne 
Zaudern gefchab, ald eine Sache, die ſich von felbft verftand. Auch an die 
Etatthalter von Et. Paul und Minad:Geraed wurden Eilboten abgefchict, um 
fie von einem Ereigniß, das die Geftalt des Landes ändern follte, in Kenntniß 
zu fegen und zu einigen Beiſteuern aufzufordern. Die Einrichtung der Eönigs 
lichen Familie, wenn man auch noch fo fparfam verfuhr, erbeifchte einen 
Aufwand, dem der Schatz im Augeublick nicht gewachſen war. Aber fo von 





*) Die Vortualeſen mußten 600.000 Crutados cnicht 110,000, wie Watfh analdt), 100 Riten Zucker 
und 2u0 Oddirn ſpenden. Außerdem vertoren fie vier Kriegsſchiffe, zwel Fregatten und über ſechszig 
Dunprisrdiiffe mund eıne ungeneure Menge Waaren, die fefres wieder an porrugteſiſche Kaufleute 
perfauft oder an Bord des franıbfifhen mefanwaders geſchafft wurden. Am 19 Dfiober 41711 ging 
DuauapTrouin unter Segei. Dura das ſchiechte Weiter wähtend der Ueberſahrt Hüßte er einen 
anſehalichen Theil dieſer unermeptihen Meute wieder ein. 
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Eifer befeelt, um Bein Opfer zu fcheuen, waren die großen Cigenthänter, ein 
fo tiefes Gefühl dieſes wichtigen @reignifies für ihr Waterland hatten auch 
die minder begüterten Bamilien, daß von allen Geiten freiwillige Gaben eins 
kamen, theils in Geld beftebend, theils in andern Gegenfländen des Beduͤrſ⸗ 
niffes für die erwarteten Gaͤſte. 

Menn der größte Staatsmann der pyrenälfchen Halbinfel im adhtzehnten 
Jahrhundert mit prophetiſchem Scharffinn die unermeßlichen Reſultate einer 
Eöniglichen Gegenwart in Amerika erfannte, wenn er die Nothwendigkeit bes 
ati, in dem fremdgefitteten ungeheuren Lande, das eine Revolution auf 
immer von Portugal trennen Eonnte, den Samen monardhifcher Ideen auss 
zuflreuen, da genug republif-nifcher Stoff auf den. Ebenen von Piratininge 

äbrte, fo Enüpft fi) an den- Namen Johanns VI der Ruhm, daß er Der: 
—* war, durch den, Was einſt das Genie ahnte und jezt das unbeugſame 
Geſetz der Nothwendigkeit gebot, zur That wurde. Nachdem der Prinz einem 
heftigen Sturm entgangen, landete er zu San⸗Salvador und in dieſer Stadt 
erließ er den 23 Januar 1808 die deufwürbige Alte, weldhe 
das alte Probibitivfyften aufhob und allen mit Portugal be— 
freundeten Nationen den freien Eingang in die brafilifdyen 
Häfen erlaubte Dieß war nichts Anderes denn Gerechtigkeit, aber diefer 
Gerechtigkeit mußte ein Genüge geſchehen: ein ungereimted, unerträgliches 
Syſtem war nad bdreihundertjährigem Dafeyn endlich geftärzt. Einem fo 


rührigen und verftändigen Volke, wie die Brafilier find, Die freie Berührung 


mit Europa geftatten, war fo Viel ald das Land emancipiren! 
Während des Burzen Verweilen Johanns VI in an Salvador wurde 
er nachdrücklich angegangen, feine Nefidenz in dieſer Stadt zu nehmen, bie 


ihm einen prächtigen Palaft erbauen wollte, die nicht nur ihr altes Hauptz ' 


fladtrecht und die Milde ihres Himmels, die Fruchtbarkeit ihres Gebiets gef: 
tend machte, fondern auch ihre centrale Tage, welche eine genaue Aufſicht 
über die Provinzen am Meer zuließ. Hätte Johann auf den Antrag geborcht, 
vielleicht hätte er die infurreftionellen Bewegungen, die fich zehn Jahre fpäter 
"Außerten, wirkſamer gehemmt, vielleicht hätte er die Vortheile, die man fich 
von jeinem Aufenthalt verfprach, gleihmäßiger unter die Provinzen vertheilt. 
Man verfihert in Bahia, müde feiner langen Seereife und bezaubert durch 
den Anbli des Landes, Habe er große Luft gehabt, ſich den Wünfchen der 
Einwohner zu fügen. Ohne Zweifel überwog in den Augen feiner Minifter 
der Gedanke an das unvergleichliche Rio und an die‘ Teichtigkeit des Verkehrs 
von dort mit Minas und daß man. mit der Nefidenz andy den ®ig ber vers 
fchiedenen Verwaltungen ändern müßte Der Hof fchied von San:Salvador 
und lief den 7 März 1809 in die Bai von Rio ein. Man hat Beinen Bes 
griff von dem Jubel diefed Tages. In einem Augenblick fanden alle Häufer 
eer, die Hügel bedeckten ſich mit zabllofen Zuſchauern, Wer eine Piroge 
oder ein Boot befommen Eonnte, fuhr der Flotte entgegen. Das Erſte, was 
Johann that, war, daß er ſich in die Kathedrale begab, Gott zu danken für 
feine glüdliche Ankunft. Sein Glauben war aufrichtig und wenn in ber 
Folge nicht Alles gefchab, zu deſſen Ausführung er ſich vom Himmel in 
diefer feierlichen Stunde Kraft erbeten haben mag, fo muß man mehr auf 
die Fehler feiner Erziehung. ald auf eine unmäßige Liebe zur Gewalt oder 
einen Mangel an Redlichkeit die Schuld fchieben *). 


e) Johann VI war der zweite Sohn der Königin Marie. Wie ale Erſtgebornen des Hauſes 
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Wir beriren von ber politifchen Befchichte nur diejenigen Thatſachen, obne 
weiche’ all diefe wundervollen Veränderungen, die in einigen Jahren vorgegengen 
find, nicht verflanden würden. Um ſich über ben induftriellen Zuſtand Braftliens - 
im Beginn diefes Jahrhunderts ein richtiges Urtheil zu bilden, muß man ſich erins 
nern, daß aller offentundige Handel mit fremden Schiffen ftreng *) verpönt war 
und daß das in den Bewerben ſelbſt fo vermahrloste Mutferland ſich gleichwohl 
das Recht vorbehielt, die Kolonien mit den unentbehrlichiten Dingen zu vers 
fehen. Einwohner von Rio und Bahia, die noch nicht fehr alt find, gedenken 
wohl der Zeit, da die reichften Eigenthümer fich nicht ohne Schwierigkeiten 
aller Art die gewöhnlichfien Haudgeräthfchaften anfchaffen Eonnten. So ftellte 
3. B. vor zwanzig Jahren ein Herr von Engheno bei einem Gaſtmahl das 
grachtoolifte Siebergefchitr zur Schau, aber ein Meſſer vermochte er nicht 
jtem Gaſt zu bieten. Ich felbft babe in der Nähe von San: Salvador 
einem Bankett angewohnt, bei welchem der erfle Beamte des Bezirks den 
Vorſitz führte und ein einziges Glas an der Tafel die Hunde machte. Und 
jezt ift Der Ueberfluß an Gegenfländen des Lurus wie ber Bequemlichkeit fo 
groß, daß mit Ausnahme der erften Hauptfläbte vielleicht Feine Stadt in 
Europa fich in diefer Beziehung mit Rio meflen daıf, 

Am 1 April 1808 eröffnete Johann den Bewohnern Braftliens eine 
nene Bahn fortfchreitender Bildungs: durch ein Alvara wurden fie zu 
Ausäbung jeder Manufalturs und Handelsinduftrie ermädtigt. 
Ein englifher Schriftftellee made, indem er das Datum dieſes wichtigen 
Dekrets anführt, die gegründete Bemerkung, die bisherige Gefeßgebung fey 
fo unfinnig gewefen, daß aus der bewunderungsmwürdigen Baumwolle, um 
weiche ſich die Manufakturen Europa's reißen, Nichts babe verfertigt werden 
, dürfen ald grobes Tuch für die Neger. Daffelbe Jahr ſah in Riv de Janeiro 

die erſte Preffe entſtehen. Derfelde Geift furchtfamer Tyrannei, der fd 

lange auf der Induftrie laftete, hatte die Buchdruckerei als ein zu gefährliches 
Mittel den Erörterung, einen zu mächtigen Hebel der Unabhängigkeit bes 
trachtet, als daß er ihre Einführung geflattet hätte Es ift faſt unndthig, 
binguzuflgen, daß die Erfcheinung einer Zeitung auf dem uße, folgte. 
Es ift richtig gefagt worden: Nichts vielleicht als biefer leztere Umſtaͤnd 
gibt einen vollftändigen Begriff von der Tiefe der Unwiſſenheit, in welcher 
das fchöne Braſilien begraben lag, und von dem rafchen Gang der Entwick⸗ 
Iung, welden die Nation nahm. Vor zwanzig Jahren exiftirte noch Fein 
einziges Öffentliches Blatt in einem Land, wo jezt mehr als zwanzig Zeit⸗ 
Kheiften in freiem Umlauf find und gelefen werden in einer einzigen Stadt. 
Das nächſte Jahr zeichnete ſich durch einige nügliche Stiftungen aus, deren 





Braganıa war feit Bruder, befien nicht gemeine Einfihten man rühmte, aeftorben, fange che er die 
Keicheverweiung übernehmen konnte, weiche Die Geiſteſkrankheit feiner Mutter in feine Bände 
geneben hätte. Johann VI, wird behauptet, habe preen feine Bertrauten pit aräußert,, wie wenig 
die re der Arie Inn ‚auge und den 08 — Bruders —— bedauert. 
m Jahr 1801 fhreips eın Mann, der. weil er dieſes Berbot umgehen wollte, 
” Tanacafaft erieiden nınßte, atfo Äder Ban, Salvador: „Kein frem art mau famfte Dee 


es Schiff d 
handeln. Es iſt ſogar den nicht portugieſiſchen Schiffen verboten, in, den Kart ot + 


en denn, daß fie Lebensmittel, Waffer oder Ausbefierungen nöthiqa haben. tim jeder I 
6 Berkehrs vorzubeugen, begeben ſich bei Autunft jedes Schiffes ſechs PR HR on zone er 
ein Wachtſchiff mis einem Lieutenant und Goldaren wird hinten angehängt. Außerdem erſcheint 
ein Juftiipeamser und eın Marineoprifter mit einem Simmermann, nehmen @infiche, unterfuhen 
Die Sapiere und die angebliche oder wirflihe Utface, warum das Gciff eingelaufen iR, dad nehe 
men Alles zu Srotofol. Das Protokoll wird dem Gtatihalter vorgelegr, der Die Dauer pet 
Aufenthalts deſtimmt, vier Did zwanzig Tage, je nachdem das Schiff geiltten hat oder die üm⸗ 
nve find.” ©. Lindiey’s Reife nad Braftiiien, wo man eine Schliderun der Einwopnef- 
er Stadt GSau⸗Galbdador und der Brovinzen San⸗GValvador und Worto⸗Seguro finbet. 
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Wichtigkeit die Zukunft zeigen muß: fo wurde eine Anatomie⸗, Chirurgies 
und Arzneiſchule mit dem Militärfpital verbunden, ein chemiſches 
Laboratorium gegründet und endlic zur Sicherheit der Stadt in dem mit 
allen Theilen der Welt eröffneten Verkehr auf dem Vorgebirge Boa Viagern 
ein regelmäßige Lazareth angelegt, Diele Schöpfungen,, verbunden mit 
den Zufluß der in Rio fich niederlaffenden Sremden, den Berührungen mit 
den großen portugiefifchen Bamilien, erweckten die Braftlier aus ibrer ınoras 
liſchen Lethargie zum Gefühl ihrer Rechte nnd nach der erfien Aufwallung 
begeifterter Freude über die Ankunft des Hofs und einer unterrichteteren 
Bevölkerung flürzten fie in den Wettkampf. Won biefem Augenblick bot 
Rio nicht mehr den Anblick einer durch Repreſſivgeſetze niederzubaltenden 
Kolonie. Die Geifter waren in Aufſchwung, eine neue Hera begann. 

Der Hof hatte auf die Bewegung diefer großen gefellfchaftlichen Um—⸗ 
wandlung oder, wenn man fo fagen will, geiftigen Emancipation von Anfang 
weniger Einfluß, als man ſich einbilden Fännte. Won vornherein machte er 
eine Welt für fi) aus, die fih um den Monardyen gruppirte und ihn im 
Kreis der alten Gewohnheiten einfchloß. Der Fürſt felbft verfchmähte den 
Prunk: er lebte ungefähr wie ein Vicekönig und diefe Einfachheit bewahrte 

ex, als der Tod feiner — * ihn auf den Thron erhob. Nichts deſto weniger 
verſchlang der Aufwand für fein Haus eine ungeheure Summe, noch einige Jahre 
und diefer Aufwand mußte ein Gegenftand ernfter Beſorgniſſe für feinen 
Sohn werden. Woher famen diefe Ausgaben, die nothwendig das Wolf be= 
fchwerten und wie konnten fie fi erhalten? Man muß fie namentlih aus 
der ungewiſſen Lage erklären, in welcher ſich der ausgewanderte Adel befand, 
und einem alten Derfommen, von welchem der Fürft nicht abgeben möchte. 
Daher wurden nicht nur den Beamten der Krone, fondern felbft deu bloßen 
Palaftdienern Naturalunterflügungen bewilligt und Die Verzeichniffe der Eönige 
lichen Hofbhaltung boten Ausgaben, die einem andern Zeitelter anzugebdren 
ſchienen, die fich eben fo fchwer begreifen ald rechtfertigen Tiefen. Als der 
——— allmälig die Augen anfgingen, daß fie ſah, wo die Achten und 
bleibenden Verbeſſerungen im Lande herruhrten, ald fie die vortbeilhafte Ein⸗ 
wirkung ber zahlreichen Niederlaſſungen englifcher und frangöfifcher Handels⸗ 
bäufer auf Das Wahsthbum ihrer Induftrie würdigen konnte, wurde der 
Kampf noch lebbafter und fiel nicht immer zu Gunſten des Mutterlandes 
aus. Man dachte nicht ohne Vitterkeit an Das, was es hätte thun können 
und nicht that. Wurde die Wohlthat wirklich bewilligt, fo Fam fie zu fpät. 
Auf der andern Seite hatte die Klafle, die man unter dem Namen Fidalgia 
begriff, zwar Anfangs mit einer Art Entzüden in der auf Tage der Angſt 
gefolgten Ruhe gefchwelgt, hatte fidy der Bewunderung bingegeben für diefen 
herrlichen Himmel, den man fo gerne mit dem Liffaboner verglich, dem er 
aber noch den Preis abgewann, hatte diefe üppige Fruchtbarkeit gepriefen, 
diefen unendlichen Reichthum der Erzeugniffe der Erde, welche alle Fremden 
überrafcht, aber bald vermißten die edlen Herren mit Bedauern die Genüffe 
des Luxus, der Civilifation, des Weberfluffes, von denen fie hatten fcheiden 
müſſen. Man 309 Parallelen. Man muſterte die neuen Gitten und Ges 
bräuche. Die wobhlwollenden Bewirther wurden nicht gefchont. Die Himas 
tifchen Unbequemlichkeiten ‚fielen jest mehr auf. Auch fiellte fi), "nachdem 
der Rauſch der erſten Begeiſterung verraudht war, das Heimweh ein. Auf 
„beiden Seiten gab es eine Frage des Vaterlandes. Sie überwog. est, 
nachdem bie große Revolution, die unvermeidliche Folge diefer fcheinbar eiteln 
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Reibungen, vollendet iſt, nachden die Intereſſen gefondert find und Fünftig 
nur noch verwandtfchaftliche Beziehungen zwiſchen beiden Nationen beftehen‘ 
können — eilen wir, ed zu fagen, die etwas flürmifche, oft unterbrochene 
Berührung der Braftlier and der erſten Familien des Königreich vor zwanzig 
Jahren ift nicht ohne einige Früchte und der ganze Vortheil dem Kolonial- 
Iande geblieben: fo ein feinerer Sinn für die Künfte, eine unverfennbare 
Zierlichkeit in den Manieren und eine geiftige Schärfe, die nur der Ausbils 
dung Durch Studium bedarf. Daß dieſes Kicht, namentlich Was’ die entleges 
neren Gegenden betrifft, nicht ohne Schatten ift, verſteht fidh von ſelbſt. 
Nach diefen großen Ereignifjen, welche von fo entfcheidendem Einfluß auf 
Braftliens fernere Schickſale ſeyn mußten, gingen die andern Veränderungen 
ſchnellen Schritte. Uber Was man mehr als alles Andere erfehnte, war 
dad Yufhören der untergeordneten Stelluͤng in der politifchen Hierarchie. 
Den 15 Dezember 1815 erichien ein Dekret, welches diefes unermeßliche 
Land vom Rang einer Provinz zur Würde eines Königreichs 
erbob. Bon da an follte Eine Monardyie die vereinigten Königreiche Por⸗ 
tugal, Algarbien und Brafilien umfafien. Niemand kann ſich den Yubel vors 
len, welchen dieſe Zeitung durch ganz Braftlien erregte. Ueberall bin 
flogen die Kutiere. Ueberall beurfundete das Volk durch freiwillige Beleuch⸗ 
tung feine Theilnahme. on den Ufern des Rio de la Plata bis zum 
Amazonenfluß war kein Schiff, wie ein englifcher-Heifender bemerkt, das ſich 


nicht mit Blumenkraͤnzen ſchmückte. Einige Monate fpäter genehmigte der 


P\ 


Kongreß zu Wien die Maßregel bes Reichsverweſers und ala Lord Eaftlerengh 
die Beipflichtung Englands Übermachte, gab er deutlich genug zu veritehen, 
welchen Werth er auf diefe Combination Tage. Unmittelbar nachher -fegnete 
die Königin Marie dad Zeitliche: fie befand fich feit langen Jahren in einem 
ſolchen Zuftand von Geiftesverwirrung, Daß: ihr Tod politifch ohne Beden⸗ 
tung war. Nur führte der Reichsverweſer jest den Titel Johann VI, 
Bei der Häglichen Tage feiner Mutter hatte der Prinz zärtliche Sohnes⸗ 
Anhänglicykeit nie verleuguet: fein Schmerz. war: tief. Perfonen,; die damals 
Brafilien befuchten , erinmern fi), mit welchen Prunk die erfte Königin bes 
flattet wurde, die in der neuen Welt ſtarb. Sind die MWerichte nicht übers 
trieben, fo ernente man in Rio diefe Leidyenfeierlichkeiten, von deren Pracht 
einige Schriftfteler des ſechszehnten Jahrhunderts Melden, die aber. durch die 
Gleichförmigkeit der europäifchen Sitten für immer verbannt zu feyn ſchie⸗ 
nen: alle Trauertapeten waren von Beidefammet, die überall vervielfältigten 
Stickereien von Gold. Um diefe Zeit nahm Braftlien fein kEbnigliches Wap⸗ 
sen an. Wie Alphons Il die Wappen Portugals und Algarbiens verband, 
legte Johann VI das alte Schilöchen auf die. gefrönte Ringkugel — die Be: 
zeichnung des neuen Reichs en Ä 
Wenn die Engkänder Diejenigen find, welche bei den Brafilieen zuerst 
den Geſchmack für imduftrielle Verbefferungen gewirkt, befonders das Land in 
diefen Handelsſchwung Dertegt baben, worin Franfreich fie fpäter unterftüst 
bat und wovon ed einen Theil ded Nuten zieht, fo haben wir noch ein-anderes 
Verdienſt. Die Einweihung in Klinfte und Wiffenfchaften hat Braftlien von 
and empfangen, fie, die ein Velk ſtets dem andern fchuldig iſt und die auf 
immer Epoche macht in der. Geichichte feiner gefellfchaftlichen Entwicklung. 
Rechnet man bie Zeit, feit welcher die Braftlier geiftigen Arbeiten mit Ernit 
obliegen Fönnen und prüft man ihre Leitungen, vergleicht mar fie namentlich 
7 * 
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ia Punkt der Kunſt mit andern amerikaniſchen Völkern, fo iſt kein Zweifel, 
daß ihnen gegenwaͤrtig der Preis gerät, den fie wohl auch in Zukunft bes 
halten werden: den Vereinigten Etaaten von Nordamerika die großen poli= 
tifchen Rombinationen, die ziefenbaften Entfaltungen der Induſtrie, den 
{üdameritanifchen Staaten und vor allen Brafilien die intelligente Glut des 
Schoͤnen, das Intereffe für die neuen Schöpfungen der Wiſſenſchaft, Beiden 
die Erfaſſung der mächtigen gefellfcyaftlihen Bewegungen, in welchen bie 
Bahn der Welt lauft. Werden aber die dem Studium gewidmeten Sabre 
verfloffen ſeyn, werden Driginalerzeugniffe der Verein der Begeiſterung und 
des Fleißes beurkunden, wird vollftändige Anerkennuug erlangen, Wer fie 
fordern Tann, fo wird audy der Niederlaffung franzdfifher Künitler 
ihr Ruhmesantheil zukommen. Gleichwohl waren von mancherlei Wechſeln 
ihre erſten Anftrengungen begleitet. | 

Es war im Jahr 1815 als der portlgiefifche Gefandte in Frankreich, 
Marquis von Marialva, mit dem Minilter der auswärtigen Ungelegen- 
beiten in Rio Verabredungen traf wegen Errichtung einer Akademie, von 
welcher man fich die glüdlichften Refultate verfprach. Lebreton *), beftän: 
diger Sekretär der Klafle der fchönen Künfte, wurde mit Einrichtung diefes 
Inſtituts beauftragt. Männer von Talent, von Frankreich bedauert, wander⸗ 
ten nach Braftlien: 10,000 Franken waren für die Koſten der LWeberfahrt 
bewilligt, im Mai 1816 landeten fie in Rio. Johann VI empfinz fie mit 


ausgezeichnetem Wohlwollen. Lin Dekret vom 12 Auguſt regelte ihre Stel⸗ 


Jung: Lebreton als Direltor erhielt einen Gehalt von 18,000 Franken, 5000 


jeder Künſtler. Allerdings if} nicht. zu leugnen, daß Braſilien, kaum den 


Feſſeln des Kolonialregiments entiwunden, nody nicht gehörig vorbereitet, 
‘war, daß bie Regierung bei diefer Kunftfchule Beinen feſten Plan und daher 
and) weniger Gewinn davon hatte als ein Theil des Yublifums, der die 
Künftier verfland und bei dem fie wenigfiend anregenb auf den Geſchmack 
wirkten. Mittlerweile hatte das Minifterium durch Grandjeau von 


Montigny einen Riß zu einem Wademiegebäude fertigen laffen. Der Ents | 


wurf wurte genehmigt, fofort der Grund gelegt, aber: dad Bauweſen währte 
zehn Jahre. Waren nun auch bie Künftlee mit ihren Arbeiten beicyäftigt, 
ſo Eonnten fie diefelben weder fehr betreiben, noch zumal im fpeziellen Ins 
terefle deö Unterrichts. Mitunter mangelten ihnen auch die materiellen Mittel 
gänzlich, So Hatte Debret mehrere Bilder ausgeführt, welche geſchicht⸗ 
iche Ereigniſſe verewigen follten, als jedoch Pradier fie ſtechen wollte, 


mußte er ſich nach Paris -begeben, weil er in Rio fogar das geeigpete Papier 


nicht fand. Um den Stand der Dinge zu erklären, muß man weiter zurüds 
geben. Gleich nach Ankunft der Künftler war Graf d’Ubarca geftorben und 
nicht lange, fo folgte ihm Lebreton nad. Die beiden Männer, auf welche 
man bei dem Fortgang der Akademie zählen mußte, waren im Jahr 1819 
nicht mehr. Kurz darauf fo erzählt ein Schrififteller, der Über dieſen Ger 
genftand genau unterrichtet ift) Tieß der Minifter Baron de Sanstourengo 
einen. von ihm begänfligten Maler, Namens Henrique Joſé da Sylva, 
aus Portugal fommen, und dieſer legte dem. König einen Organifationsplan 


* Diefe Künftter waren folgende: U. Taunay, Mitglied des Inftituts; Sag. Taumad, Bildhauer, 
Bruder des Borigen; Debret, Hiſterienmaler; Arandbjran de Montignd, Architekt; Si⸗ 
mon Bradier, Kupferiteher; Yranı Dpide, Wrofeffoe der Mebanit; Kranz Bonreypos, 
Tennap’s Gknipturgenüffe; die Herden Brder Berrez. Leztern Damen yärer na Wrafliien, 
genoden aber die namlıhen Wostheils wie die anderu. 
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für die Akabdemie vor, der auch durch Dekret vom 25 November 1820 ge⸗ 
wehmigt wurde. Durch daſſelbe Dekret wurde dieſer Künſtler zum Schul⸗ 
direktor und Profeſſor der Zeichnungskunſt ernannt. Ein portugieſiſcher 
Prieſter erſezte den Sekretär des verſtorbenen Lebreton, man ließ die Stellen 
der beiden Gehülfen des Baumeiſters eingehen, ebenſo die des Kupferſtechers, 
Der damals abweſend war. Durch dieſe neuen Einrichtungen waren die ur⸗ 
ſprũnglichen Grundlagen der Akademie ganz und gar verändert. Taunay 
kebrte nad) Frankreich zurüd, Mehrere feiner Gefährten blieben zwar, es 
Foftete ihnen aber .«roße Anſtrengung, bi ihre Beharrlichkeit obfiegte. 
Die meiften Gebäude, welche die neue Drdnung der Dinge nöthig machte, ' 
entftanden nach Grandjeans Planen und im Jahr 1826 wurde ein gefchickter 
Künſtler von der erften Partie als Vorſtand einer Schule angeftellt, deren 
Wirkſamkeit man aus den wiederholt: Statt gefundenen Ausftellungen ermefs 
fen baun. Go flüchtig und unvollftändig diefe-Motizen find, gewiß ift, daß 
die Ankunft des Hofs, der Zufluß von Fremden und der Aufenthalt der 
franzöfifchen Känftler einen zu beftimmten Einfluß auf Rio's äußere Erſchei⸗ 
nung audgelibt haben, als daß wir nicht wenigſtens auf die hervorragendſten 
Thatſachen hätten aufmerkſam machen mäffen. . 

Jede Hauptftadt in Europa hat Ihe berühmtes Monument, ihr Lieblings⸗ 
gebäude, ihr großes Lokalwerk, dem fie die Driginalität ihres Aeußern vers 
Banft. In Rio ift es die Wafferleitung von Ra Garioca mit ihrer 
zweifschen Arkadenreihe, ihren zumal zierlichen und grandioſen Bormen eines 
römifchen Styls, welche die Blicke Überall fucken und der fie gern begegnen. 
Dieſes Gebäude. reicht in Bein bedeutendes Alterthum; denn es wurde im 
lezten Jahrhundert angefangen. Cine poetifhe Sage, bie freilich vielen Eins 
wohnern Rio's unbekannt ift, knupft fich an diefe Nährquelle. Rocha⸗Pitta 
erzäblt, das Wafler gebe den Sängern eine fanfte Stimme und die Fraum, 
die fich damit wachen, erglänzen von. neuer- Schönheit *). Nicht das erfte 
Mal haben fih fo die erlofchenen Sagen der alten: ®elt in Amerika vers 
jüngt. Auch Ponce de Leon, der fo- lange die lachenden @indden von 
Florida durcdhwanterte, fuchte dert die Quelle der Jugend. Mor Grün» 
dung der Wafferkeitung mußte man das Wafler, das fich jezt in bie Stadt 
ergießt, auf. eine Stunde weit holen. Unter dem Statthalter Ayres de 
Saldanha Albuquerque begannen die Arbeiten — die Municipallammer 
hatte fie befchloffen — und erwägt: man die Wichtigkeit des Baues, fo- ift 
nicht zu leugnen, daß fie einen rafchen Fortgang nahmen. Mit dem Jahr 
1740: hatte Rio endlich: den unfchägbaren Vortheil des Beſitzes reichlichen 
Waſſers. Außer den Schwierigkeiten. der Dertlichkeit, die man zu überwinden 
hatte, war «3 noch dad Material‘, um: dad man verlegen war. Da man 
ſich fcheute, den Granit in der. Nähe zu verwenden, fo. lieg man Gteine aus 
Portugal kommen. &o wie die Waflerleitung iſt, in Bezug auf Größe und 
Seftigfeit fteht fie Nichts nady, Was Europa in diefer Art befizt. Sie ent⸗ 
widelt ſich von dem Berg von Corcovado auf einer Ränge von beinahe 

ö 





ſechs Meilen. »Die Yaflung des Waſſers,« fagt Labiche, »geſchieht an einem 
Bach, der, nüchdem er Cascade herabgefallen, fich mit einem Behälter 
vereinigt, wozu eine benachbarte Quelle auogeweitet worden iſt. Hier beginnt 


©, Be fama aecreditada entre seus naiurnen, que enta agun fas vo266 sunves nos mamuicen e mimoles 
earpes mas damms. America portuguese, liv, sog. p. 10:7 8* 
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ein 6 Fuß hohes, 21 Fuß breites, in gewiſſen Ziwifchenräumen nit. Seiten- 
Öffnungen verſehenes Gewoölb und bededt einen ungefähr 8 Zoll breiten und 
6 Zoll tiefen Kanal. Derfelbe läuft in leichter Neigung auf das Klofter 
Santa:Therefa zu, wird dann unterirdiſch und fleigt im Durchgang durch 
das Klofter auf eine doppelte Urkadenreihe herab, die ihn einem neuen Be 
hälter in der Mähe des Klofterd des Heiligen Antonio zuführt. Bon dieſem 
Punkte geben die Vertheilungsröhren nach den verichiedenen Brunnen.« 

Dem unlängft von dem Kaifer bewohnten Palaft mangelt Viel zu 
einem merkwürdigen Gebäude. Die Architektur ift maſſiv, aber die Einrich- 
tung im Innern iſt fchlecht. Seinen einzigen Vorzug theilt er mit den alten 
Privathäufern am Strand: die Bai mit ihren mundervollen Landfchaften 
liegt ausgebreitet vor den Fenſtern. Hätte man freilich im achtzehnten Jahre 
bundert willen Fünnen, daß diefer Palaft, der für einen Vicefönig oder Gene⸗ 
ralfapitän hinreichend, war, in eine Paiferliche Reſidenz verwandelt werden 
würde, fo wärde man "ihn ganz anderd gebaut haben. Go war man ge= 
nöthigt, fpäter mehrere Theile des Karmeliterbaues dazu zu fchlagen und 
ihn mit dem Municipalfenat in Verbindung zu fegen. Dieß war das einzige 
Mittel, ihn zu vergrößern. . 

Wir befinden uns auf dem Platz des Palaſtes. Hier erheben ſich die 
kirchlichen Gebäude, welche vielleicht der intereſſanteſte Theil von Stio 
ſind. Die Metropolitankirche, auch Kirche der beſchuhten Karmeliter 
genannt, und die kaiſerliche Kapelle ſtehen neben einander. Die Erhe⸗ 
bung Rio's zu einem Bisthum*) unter dem Pontififat Innocens XI und die 
Entitehung der Karmeliterkirche find keineswegs gleichzeitig: fie wurde im 
Jahr 1700 erbaut. Sie bot aäͤußerlich ganz den ardhiteftonifchen Charakter 
der meiften Kirchen Spaniens und Portugald aus jener Zeit. Da bei An⸗ 
kunft des Hoſs alle wichtigen Ceremouien in der Eöniglichen Kapelle 
(capella real) vor fid) gingen, fo verlor die Metropolitanfirche nach und 
nad; von ihren Privilegien. Ein ziemlich hübſches Schiff, ein großer Reich⸗ 
tbum von Verzierungen ift ed, was bie jegige Eaiferliche- Kapelle auszeichnet. 
Als Johann VI ſich in Rio nieberließ, wurde für ihn eine Tribüne im Chor 
errichtet und unermeßliche Tapeten von karmoſinrother Seide mit goldenen 
Krepinen gaben diefer Kirche ein: höchſt eigenthümlicyed Ausſehen. Hier 
hörte man nody vor wenigen Iahren--eine religidfe Muſik, die befler war als 
in den meiſten koͤniglichen Refidenzen Europa’s. Markos Portugal war, 
um dad DOrchefter zu leiten, aus Italien. berufen worden, und Neukomm, 
Hapdns Fieblingsichüler, ‚fptelte_ die Drgel, Geittem werden tüchtige Muftker 
aus dem Lande felbjt das Wert diefer Meifter fortgefezt haben. Es ift nicht 
wabhrfcheinlich, daß die große Kirchenmuſik je aufhört , in Braſilien gepflegt 
zu werden: Was von den Gemuthern fo feurig ergriffen worden ift, 
fih fo ftark als inneres Kunſtgefühl ‚geoffenbart hat, darin Fann nicht wohl 
fo bald Erichlaffung eintreten. Wenn dieſe beiden Gebäude diejenigen find, 
denen ber erite, Beſuch des Fremden gilt, die merfwürdigfien in Hinficht der 
Architektur find fie nicht. Der größte Tempel in Brafilien ift die Cande⸗ 
lariakirche. Unglüdlicher Weile wurde fie m einer zu engen. Gafie erbaut, 
fo daß man bie Fagsar ‚nicht: leicht : betrachten kann. Meuerdings iſt der 


*) Der erſte Bifhof war ein Dominikaner, Framcieko Wandel Vereira, der nadı Empfapa der 
Weihe fein Bisthum niederleate. Er war Staotsfekretär geworden and og biefe Würde vor. 
Dou Joſée Barros de Niarcao, fein Nachfoiger, ergriff zuerſt von feinem Sprengel Befig. 
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Borfchlag gemacht worden, die Käufer, die fie verbergen, abzubrechen und 
einen freien Platz dafelbft anzulegen, ber fi) nad der geraden Straße: 
Dffuen würde. Diefe Veränderung muß früher oder fpäter gefchehen. Die 
Kirche mit ihren beiden Thürmen war urfprünglich zur Kathedrale beftimmt. 
Man bat die fchönen Sranite der Umgegend für fie ausgebrochen, aber obs 
glei) vor fünfzig Jahren angefangen, ift fie noch nicht vollendet. Die alte 
Katbedrale, weiland unter dem Namen Se Velha bekannt, erhebt fich 
in der Rofarioftraße Walſh ift im Irrthum, wenn er behauptet, 
ihr Vorzug fey ihr geblieben, bis er auf die Eünigliche Kapelle übergegangen 
(ey. Richtiger bemerkt er, daß das Innere dieſes alten Gebäudes ein unge: 
beurer Kirchhof, der Boden buchftäblicy mit Leichen gepfluftert if. Vor 
wenigen Jahren war es nicht möglich, einen Schritt zu gehen, ohne über 
wenſchliche Nefte zu ſtolpern, fo nachläßig waren die Beerdigungen. Diefer 
Sorgloſigkeit ift gefteuert, noch begrabt man aber in der Kirche. 
San Francisko de Paula mit feinen zahlreichen Weihgelübden, San 
Frauciſsko von Affift mit feinen innern Bergoldungen können ſich nach 
Der Pracht ihrer Zierarten und der Volksmaſſe, die fidy um ihre Heiligen⸗ 
ſchreine drängt, mit den befuchteiten Kirchen anderer Eatholifchen Länder meffen. 
Allen Was am fchnellften ſchon von der Bai aus die Blicke auf fich zieht, 
iſt das Klofter San DBento’s, malerifdy gelegen anf einem Hügel 
über der Inſel das Cobras. Diefes große Gebäude ift eines der älteften 
Rio's: die Infchrift am Haupteingang. bezeugt , daß ed im Jahr 1671 auds 
gebeflert worden ift. Die Architektur ift roh und maſſiv und die ungeheuren 
Eifengitter vor den Fenſtern geben ihm eher das Anfehen eines Gefängmifies. 
Hat man aber eine fchöne fleinerne Treppe erſtiegen, die nach einer Platt- 
form führt, und ift man in einen ungeheuren Corridor gelangt, der zu beiden 
Enden an zwei große Pavillons ſtoßt, wo man die Bai und die Stadt aus - 
Drei Sefichtspunkten betrachten kann, von weldyen einer fchöuer iſt als ber 
andere, fo begreift man, warum ber reichfte Orden von Rio de Janeiro den 
äußern Schimmer verfchmähen konnte, um fich mit einer Solitibät zu bes 
guügen, die auch ihre Pracht hot. Go Übertrieben vielleicht die Einfachheit 
außen tft, fo hat es mit dem Innern eine ganz andere Bewandtniß. „ Hier 
herrſcht ein Ueberfluß von Schmud und Glanz, an welchem man wenig 
Strenge fpärt, wie er aber für ein Klofter paßt. Die Säle und Gänge 
find audgetäfelt mit Jacaranda. Diefes Holz ift zu reichem Gchnigwerf 
verarbeitet und die düftere Farbe mit den goldenen Violettftreifen ift der 
berrlichften Politur fähig. Malereien aller brafiliichen Künftler fchildern die 
SHauptereignifie des Lebens St. Benedikts. Die Neliquien des Patrons wers 
den gewiſſenhaft aufbewahrt in der Kapelle, die ſich durch eine andere Art 
von Pracht auszeichnet. Das Innere iſt vergoldet *). Uns bleibt, und 
wenn auch Sabre verfloffen ſeyn werden, unvergeßlich ſowohl die unendliche 
Größe diefer Tandfchaft, deren Ausfiht man auf der Spite des Hügeld 
genießt, als auch diefe Acht moͤnchiſchen Herrlichkeiten, die auf Jahrhunderte 
angeſammelt ſchienen, ald fie bereits auf die Neige gingen. Die Ideen ſchrei⸗ 
ten in Amerika gegenwärtig fo rafch ald in Europa. In Furzer Zeit haben 
fi) die Dinge A verändert und auf den erften Anblick fieht man, daß. 


5) Gt. Benediers Mlof«r hat eine Bihfiorhef von etwa sono Binden. Gir ift ale Tage dem Publikum 
mebänet. Es gidt wenige Kidſter in Braftlien, deren KFınfommen mit dem diefer Monchsarmeinde 
veralichen merden fann. Dieie Benediriner find im aanıen Land verbreirer und befisen Fazendas 
aller Ars. Auch die Statthattersinfel, die (ömite in der Dai, iſt ihr Eigenthum. 
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San⸗Bentos Klofter nicht mehr If, Was e8 war. Im Jahr 1830 waren 
zwei Flügel des Gebäudes In Kafernen verwandelt und die Mönche hatten 
ſich meift auf ihre Statthalteräinfel begeben. In der Folge wartet vieler 
religiöfen Körperfchaften ein ähnliches Loos: durdy ein den Kammern vorges 
legtes Geſetz iſt das mönchifche Eigenthbum mit der Veräußerung für Staats⸗ 
zwecke bedroht. ' j 
Ehe diefe Gebäude ihre Beſtimmung wechfeln, laßt uns fie noch im 
einer legten Wanderung begrüßen! Mir traten in eines diefer Klöfter, die 
der Ariſtokratie der religiöfen Orden angehören: betrachten wir ein anderes, 
es erhebt fich ‘gleichfalls auf einem Hügel, aber am entgegengefezten Ende 
der Stadt und trägt den Namen Santo Antonio, ift alfo das Haus eines 
Vettelordens. Wenn auch der Bendiktiner und ber Franciskaner ſich nicht 
Sleich getheilt haben in die Reichthümer diefer Welt, fo breitet die Natur 
doch vor ihnen biefelben Schäge aus und ift man auf der Plattform, anf 
welcher diefed Franciskanerkloſter fleht, fo weiß man nicht, welcher von bei⸗ 
den Kloftergemeinden man das Verdienſt der glüclicheren Wahl der Lage zus 
fchreiben fol. In dem Kapitelfaal find die Nefte ded Generals Forbes, 
eined audgezeichneten fchottifchen Offiziers, niedergelegt: er war unter den 
Begleitern der Pöniglichen Familie und flarb bald hernach. Jenſeits bed 
Klofterd befindet fidy das Refektorium und da erfcheint eine Urt Verzierung, 
die in den Mönchsbehaufungen Portugals und Braftliend häufig ifl. Die Wände 
find bis zu einer gewiflen Höhe mit diefem ſchoͤnen hollaͤndiſchen Halbporzellan 
auögelegt, das, fo zu fagen, eine einfärbige Mofaif bildet. Die fo geſchmück⸗ 
ten Säle bieten oft dem Beſchauer Bilder meift veligidfen Inhalts, Bekannt⸗ 
lich, dürfen St. Franzens Jünger Beine Erwerbung maden: ihre Regel ver⸗ 
bietet ed ihnen. Urfprünglich hatten fie am Meeresufer zu Santa:-fuzia eine 
Kapelle inne. Diefen Ort vertaufchten fie mit ihrem gegenwärtigen Sig. 
Im Jahr 1608 bewilligte ihnen die Municipalität von Sic die Beſitznahme. 
* Da die Franciskaner kein Eigenthum haben follen, fa wurde der Platz dem 
- Pabft verliehen und dad Grundſtück zum Erbgut der Kirche Roms ges 
ſchlagen. Die guten Väter verfchafften fi) daun hinlängliche Almoſen zur 
G.ündung ihres Kloſters. 

Wiederum einen dieſer Hügel, Santo⸗Antonio gegenüber, bekraͤnzt Santas 
Therefa, eines der vier Brauenflöfter, die Rio befizt: 21 Nonnen, beren 
Zahl nie vermehrt werden darf, finden darin Herberge. Die Rage, die fie 








auserſehen haben, ift vieleicht noch berwunderungdmwärdiger ald die der beiden | 


“andern Heiligen. @ine impofantere, für ein beichauliches Reben anziehendere 
Stätte kann man ſich nicht denken. Das Gebäude hat feine Ringmauern, 
fondern zwifchen dem wohlriechenden Geſtraͤuch eined Hags auf einem grünen 
Anger blidt die weiße Bagade hervor. Juſt unterhalb der Einftedelei der 
beifigen Therefa, auf dem Ausläufer eined Vorgebirgs, iſt ein Eleines Achteck 
mit einer zierlichen Säulenhalle: es ift die hübfche Kirche Unferer lieben 
Frau da Gloria, eined diefer pittoreöfen Gebäude, die nach Lagen 
und manchmal nach Erinnerungen einer Stadt eine ladjeide oder eine 
traurige Phyſiognomie geben. Hier war ed, wohin die junge Kaiferin gerne 
zum Gebet fam, bier faß fie mehr ald einmal, die Augen geheftet auf 
diefe ſtillen Waſſer, diefe fanften MWogen, im Hintergrund den Orgelberg. 
Wenn ihr ein Kind geboren wurde, fo weihte fie ed hier ihrer Schugherrin. 
Epäter, fagt man, fey Feine Woche yergangen, wo nicht auch Don Pedra 
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ya den Stufen bes Altars knlete. Noch Fönnten wir die Höhe des Worges 
birgs erfleigen, auf weldyer die Kirche von Boa⸗Viagem fich erhebt, die 
son den Seefahrern befucht wird. Wir Fönnten wieder einen Gang zurüd 
machen in die Stadt zur Kirche San Domingo’s, die den Negern gehört 
und wo ſchwarze Prieftee Meffe Iefen. Wir Könnten einen Blick nach der 
Kirche de Santa:Rita thun, die man die Kapelle der armen Eins 
ber nennt, weil diefe auf dem Weg zur Hinrichtung dort die lezten Tröſtun⸗ 
gen empfungen, oder nach dem Klofter von Ajuda, einem der größten 
Gebäude Rio's, deflen weite und düftere Kapelle den traurigen Vorzug bat, 
daß fie das wenigft verzierte religidfe Gebäude der Hauptſtadt iſt. Doc ift 
bier die Ruheſtätte zweier Königinnen, die ein ſehr verfchiedenes Loos hatten: 
die eine wurde nad) Amerika geführt als in ein leztes Afyl zum Eterben, 
die andere ging bin mit allen Hoffnungen einer jungen Gastin. Beide erlos 
fchen wie sin Meteor und dielelbe Gruft bat fie aufgenommen. Wir müſſen 
dieſen Gegenftand abbrechen. "Rio hat einen folchen Reichtum an religiöfen 
Gebäuden, daß, wenn wir jeder Kirche erwähnen wollten, Dieß eine ermü⸗ 
deude Bollitändigkeit würde, um fo mehr als fie durch Beinen entichiedenen 
Bauſtyl, Peine koſtbare Erinnerung des Altertbums, Beine wahrhaft intereis 
fante Örtliche Sage die Aufmerkſamkeit feſſeln. 

Beftchtigen wir andere Monumente, Da tft das Zollhaus mit feinem 
ſtets befchäftigten Krahnen und dem unaufhörlichen Gefchrei der fchwarzen 
Baftträger, die Zeugbäufer des Heers und der Marine, das Caftell 
von Eonceicao mit dem Waffenfaal, die Akademie der fhönen Künſte 
ſelbſt, im reingriechiichen Etyl mit vier Granitfäulen aus Einem Stud — 
lanter mehr oder minder ausgedehnte, mehr oder minder verzierte Gebäude 
von unmittelbarem Nugen, die eine fo anfehnliche Stadt wie Rio nicht lange 
entbehren könnte, an denen übrigens nichts Beſonderes if. Nicht fo das 
Schaufpielhaus: bier wird man Überrafcht, daß eine amerifanifche Stadt 
ſchon ein Theater beftzt wie Mailand, das alfo etwas mehr Raum enthält 
als die große Oper in Paris. Das Nationaltheater ift aber nicht das einzige: 
mm zählt feit Kurzem noch zwei andere, welche öffentlich find. Einer diefer 
Eile, der weniger anfehnlide, dient zur Darftelung franzöfiicher Dramen. 
Doc) ohne Widerfpruch eine der vornehmiten Merkwürdigkeiten ift die Börfe, 
Wenn und unfere Erinnerungen nicht täufchen, fo ift fie das erfte Gebäude, 
an dem Grandjean de Montigny fein Talent erprobt bat. Sie ſteht 
in der Rua Direita, jenfeits de& Zollhauſes. Um fie zu erbauen, mußten 
viele alte Käufer abgebrochen werden. Die Arbeiten batten einen rajchen 
Sortgang: im Oktober 1819 angefangen, wurde fie bereit im Mai des fol 
genden Jahrs dem Publikum eröffnet. Das Gebäude ift 160 Palmen lang, 
145 breit. Der Hauptfaal erhebt ſich ſechs Stufen über die Waſſerwage 
des Bodens. Den Eingang bilden vier große gewölbte Thore an beiden 
entgegengefezten Enden. Die zwei Hauptthore fehen auf die Straße und 
den Strand. Weber dem Mittelpunkt ift eine Kuppel, aus welcher das Licht 
in vier rechtwinfelige Transepten fällt, die fi) in Form eined Kreuzes Über 
die ganze Länge und Breite des Gebäudes ausdehnen, mit Gallerien an jedem 
Ende, die auf 32 borifchen Säulen ruhen. Gtatuen, welche die vier Theile 
der Welt vorftellen, das Sinnbild der künftigen Entwicklung des brafiliichen 
Handels, ſchmücken dad Innere, - Leider erweckt dieſer fchöne Saal in den 
Braftliern fo bittere politifche Crinnerungen, daß er noch jüngft verlafen 
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war und längere Zeit bloß ald Magazin benlizt wurde. Es bat damit fol⸗ 
gende Bewandtniß. 

Johann VI war ben 5 Februar 1818 gekrönt worden. Diefe Feierlich⸗ 
keit, welche die Bereinigung der Kronen von Portugal und Brafilien auf 
Einem Haupt ausſprach, ſchien die Gemüther zu beruhigen, hatte aber die 
Spaltung nur vergrößert. Drei Jahre fpäter nöthigten die enropälfchen 
@reignifle den König zur Rückkehr nach Liſſabon und alle Anzeigen in Rio 
deuteten auf eine nahe Umwaͤlzung. Braſilien begriff die Nothwendigkeit 
einer verbeflerten Verfaffung. Die Einberufung der Stellvertreter der Nation 
wurde befchloffen und ihre vorbereitenden Werfammlungen fanten in dem 
neuen Saal Statt. Natürlich mußte in diefen erften Berathungen eine große 
Unregelmäßigkeit herrſchen. Nicht allein waren bie parlamentarifchen Formen 

änzlich unbekannt, fondern die Mitglieder waren audy Über den Umfang 
re Vollmachten nichts weniger als im Klaren. Die Debatten waren fehr 
ſtürmiſch und mandye Anträge hatten dad Gepräge der Ueberfpanntheit. 
Die fpaniiche Verfaſſung, wurde verlangt, follte das Mufter der portugiefts 
{chen werden. Unheimliche Gerüchte hatten fich verbreitet: es hieß, die por= 
tugieftfchen Truppen hätten Befehl befommen, gegen die Verfammlung zu 
marfchiren und fie aus einander zu jagen. Der Beſehlshaber wurde zur 
Rede geftellt, erwiederte aber, er wilfe von Nichts. Außerdem wurde behaup⸗ 
tet, der König wolle einen beträchtlichen Schag außer Yandes nehmen und 
man habe deßtalb felbft das Vermögen mehrerer Wohlthätigkeitsanftalten an 
Bord gebracht. Daß alle Fehler und Verlegenheiten der Regierung in Wer: 
fhwendung und Raubſucht ihre Urfachen hatten, war befannt. Diefe Ges 
rüchte gewannen Beſtand. Es wurde ausgemacht, die Schiffe durchfuchen zu 
laflen und die Befehlshaber der Caſtelle de Santa: Eruz und Tage bekamen 
Weifung, die Schiffe anzubalten, wenn fie follten auslaufen wollen. Es war 
um Mitternacht, berichtet Walſh. Kinige der Wähler. hatten fidy zurück⸗ 
gexogen. Uber in Betracht der Wichtigkeit der Berathſchlagung war ber 
Saal nody voll, als plöglid das Haus von einem Regiment mit Bajonet⸗ 
ten auf den geladenen Gewehren umringt wurde. Niemand hatte die geringfie 
Anzeige von feiner Annäherung. Ohne vorher zu warnen, flürzt:n die Trup⸗ 
gen auf die wehrlofe Menge. Feuer wurde kommandirt, dann mit dene 
Bajonet angegriffen und die fchredlichlte Scene von Metzelei aufgeführt. 
Unter Denen, die dem Blutbad entgingen oder nicht gefährlich verwundet 


wurden, wollten fidy Einige durch die Fenſter retten und fielen zu Tode, 


Andere, die ind Meer fprangen, ertranken. Inzwiſchen plünderten die Sol⸗ 
daten und nicht eher ald nachdem fie Alles, was irgend von Werth war, aufges 
rafft hatten, räumten fie den Platz. Dreißig Perfonen waren todt oder ver⸗ 
wundet liegen geblieben, ungerechnet Die, welche verfchwunden waren und von 
denen man annahm, fie feyen ertrunfen. Am andern Morgen ging Alles, ald ob 
Nichts gefchehen wäre. Aber ber Eindrud des Schredens auf die Bevoͤlke⸗ 
zung war fo groß, daß man Beine Unterfuchung anftellte, um die Urheber 
diefer Schandthat zu entdeden, nicht eine, um die Zahl der Schlachtopfer 
audzumitteln. Der König reiöte ab und die Öffentliche Meinung fprach ihn 
frei. Sein Charakter, feine bekannte Herzensgüte Fliegen nicht glauben, 
Daß er fo die Hände in dad Blut feiner Unterthanen hätte tauchen mögen. 
Einige legten das Ganze dem Grafen Dos Arcos zur Luft: die Infurgen- 
ten von Pernambuco hatten feine unbengfame Strenge bereit erfahren. So 
Viel iſt gewiß, er mußte feine Stelle in ber Regierung anfzeben und Fehrte 
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nach Portugal zurück. Unbere — und Die ift die Mehrheit — warfen auf 
eine viel höhere Perfon ihren Verdacht. Bon da wollte Fein Kaufmann ein 
Geſchäft auf der Börſe machen: fie blieb ganz und gar verödet. Die von 
Kugeln Durcchlöcherten Mauern und die Blutflecken auf dem getäfelten Fuße 
boden boten lange Zeit eine traurige Erinnerung an diefe Nacht des Grauens. 
Endlich „wurde der Saal außgebefjert, bemalt und eleganter eingerichtet als 
vorher. Doc wollte Niemand hinein. Im Jahr 1830 war er in eine 
Eifenniederlage verwandelt, Thüren und Fenfter waren zum Theil zerbrochen 
und der zierliche Saal wurde nur von Negern betreten. 

Deffnet die Werke des achtzehnten Jahrhunderts, leſet Maudave, 
Barrow, Macartney — Was nach dem impofanten Anblick von Rio 
ſelbſt fie am meiften überrafcht zu haben fcheint, ift die Waflerleitung, dann 
der öffentliche Garten. Indeß obgleich die Ausficht, die man von feinen 
Zerraffen genießt, etwa Konftantinopel ausgenpmmen, ihreögleichen nicht bat, 
fo geftehen wir doch, daß es und fchien, diefer Öffentliche Spaziergang (pas- 
seio publieo) babe entweder von feinem erſten Glanz verloren oder es 
bersihe in den Berichten der Reiſenden etwas Webertreibung. Seine Ausdeh⸗ 
nung ift nicht Übergroß: er wurde während des lezten Jahrhunderts auf 
Detehl des Vicekönigs Wasconcellos angelegt, eines Mannes, deſſen 
Nmen ſtets wiederkehrt, wo ed ſich von einer nüglichen Einrichtung für 
Rio handelt. Der Garten liegt am Meer, in dem Stadtviertel von Calas 
bouco: er befteht aus breiten Ulleen von großen heimifchen und ausländifchen 


Bäumen, die ſich zu dichten Schattenbogen wölben. Die indifhen Mangos 


— 


baume, die Grumixamas mit rother, pfirſichähnlicher Frucht, Me J am⸗ 
bufenbäume, die fich mit fchönen, weißen Reiherbüſchen ſchmücken, ehe fie 
ihre rofigduftenden Uepfel geben — fie alle wachfen neben den Eäfalpinen 
and dem Bombar eriantbod aus den braftlifchen Wäldern, der ſtolz wie 
Tulpen feine Purpurbläthe entfaltet. Gegen die Mitte des Gartens hat man 
eine Urt Zempel von achtediger Form erbaut, in welchem ein Profeflor 
der Botanik Vorlefungen hält. Vor etlichen Jahren war biefer Brauch 
abgefommen und wir willen nicht, ob der Unterricht jezt wieder im 
Bang iſt.˖ In diefem Garten bat man die erfle bemerkenswerthe Probe 
brafilifher Skulptur gefeben und Was am feltfamften ift, die zwei 
Krokodile, welche in ein Marmorbeden Waſſer ausfpeien, find das Werk 
eines "armen Negers, bei dem fie beftellt wurden wie irgend eine andere 
Arbeit feines Handwerks. Das Kind mit dem Vogel in der Sand, 
der aus den Schnabel Waſſer in ein Becken gießt, ift gleichfalld von einem 
im Lande zebernen Meifter. Diefe beiden Gruppen legen von dem natärs 
lichen Kunftfinn der Braftlier Zeugniß ab. Uebrigens ift der grünbentalte 
kupferne Melonenbaum, find die vieredigen Gebäude an den Ausgängen 
der Terraſſen nicht mehr da. Die von allen Reifenden des achtzehnten Jahr⸗ 
bundert3 gerũhmten zwei Pavillons find verſchwunden und ed beißt faſt den 
Drafiliern einen Dienft erweifen, wenn man die Erinnerung daran auffrifcht. 
»In dem einen Pavillon,« meldet Lord Macartney's Heifebefchreibung , »zeigt 
ein Wandgemälde verſchiedene Anſichten des Hafens nebft dem Wallſiſchfang, 
den man dafelbft trieb, fo lange die großen ſchwarzen Wallfifche ſich einfan= 
den, die aber feit dem Einlaufen der vielen Schiffe entwichen find. Die Dede 
iſt mit höchſt mannigfaltigen Zeichnungen geziert und das Geſims ſtellt 
mehrere den dortigen Meeren eigenthümliche Arten Fiſche in ihren Farben 
dar. Das ganze Werk ift aus Mufcheln gemacht. Un der Dede des andern 
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Pavillon find Sierarten von kunſtlichen Federn und Tängs tem Gefims Bat 
man die fchönften Vögel VBraftliens in ihrem eigenthlimlichen Gefieder abges 
bildet. Die Wände find mit ziemlich fchlecht ausgeführten Malereien bededit, 
aber fie gewähren eine Anichauung der fo reichen Erzeugniffe des Bandes. 
Da flieht man Gold= und Diamantengruben nebft dem Verfahren, das beob= 
achtet wird, um diefe Echäge von ber Erde zu trennen, die fie umbüllt, da 
Buderrohre und die Art und Weife, wie man ben Saft auszieht und ibn 
kryſtalliſirt. So ift auch dargeftellt, wie man es angreift, um die Thierdyen 
zu bekommen , woraus man Gofchenille gewinnt und wie man diefe prächtige 
Barbe zubreitet. Selbft die Pflanzung des Manioc und wie man ihn zu 
Mehl macht, ift nicht vergeffen. Eben fo wenig der Bau und die Vereitung 
von Kaffee, Reid und Indigo.« Wahrfcheinlich werden diefe Gebäude nie 
wieder eritehben, doch „würde der Garten immerhin einer der angenehmften 
Ruheplaͤtze bleiben ohne einen Damm, ben man gegenüber aufgenorfen bat 
und der nicht allein bie bewunderungswürdige Ausficht auf die Bai unter⸗ 
bricht, fondern auch den Fühlenden Seewind abhält. Vorn erheben ſich zwei 
Dhelisfen von Granit. Auf einem iſt die Infchrift: »aus Liebe zum Publi⸗ 
fum« (Ao amor do publico), auf dem andern: »der Geſundheit Riv’se 
(a saudade do Rio). Bei Ankunft des Hof wutde diefer Garten unendlich 
weniger befucht, ald man hätte erwarten follen. Ich wenigftens fah ihn faſt 
verlaffen. Ohne Zweifel wird die Sorge *), die man neuerdings auf ihn 
verwendet, ihm wieder mehr Luftinandler zuführen. Jeden Abend kommen 
einige Bürger mit ihren Familien: fie erfleigen der Damm und laben fi 
an der erfrifchenten Abendluft. 

Ich weiß nicht, welcher Reiſende in einer Wetrachtung Über die gegens 
wärtige Lage von Rio bemerkt bat, die Gaſſen in der Nähe des Zollhaus 
fe8 bieten den Blicken faft fo viel englifche Waaren als einzelne Gaſſen von 
Mancheſter. Man könnte ebenfo von der Duviboräfiraße fagen, weiche beis 
nahe ausſchließlich mit franzdfifchen Waaren verfehen if. Es gab bier fo 
viel Magazine mit Luxus⸗ und Modeartikeln, daß man füch in die Umgebun⸗ 
gen der Rue Vivienne oder des Palais-Royal verfezt meinte. Ungeachtet 
dieſes Zufammenfluffes fremder Kaufleute und ungeachtet des enropäifchen 
Charakters, den ihre Anweſenheit auf Rio nothwendig überträgt, behält doch 
Die ſehr gemiſchte Bevölkerung ihre Originalität wegen der außerordentlichen 
Werfdiiedenheit der Farben und Raſſen, denen man auf jedem Echritt bes 
geguet. Was am meiften auffällt, wenn man fidy mehr aud den Stadtvier⸗ 
teln entfernt, die vorzugsweiſe von @uropdern bewohnt find, ift dieſes 
Uebergewicht der ſchwarzen Bevölkerung, das weit bedeutender er⸗ 
ſcheint ald in Buenos-Ayres, Merico oder Lima. Noch vor einigen Jahren 
war eine Klaffe, die vor allen Undern den Vortritt hatte, die man fchen an 
ihrer Haltung, an ihren herrifchen Gewohnheiten erkennen konnte — es 
waren die reinen Portugiefen, die Söhne des Reichs (hihos do 
reino), wie man fie nannte. Die Brafileiros, fo fehr fi ihr Stolz 
dagegen firdubte, mußten ibnen nachſtehen. Juſt diefer Unterfchieb bat den 
Kampf veranlaßt und Europa weiß, welches das Ergebniß war. Nach den 
Braftleiros (welcher Namen generifch alle Raffenmifchungen bezeichnet) untere 
fcheidet man die Mulatos, Gprößlinge von Negern und Weißen, und bie 
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Mamalucod, Sproͤßlinge von Weißen und Indlanerinnen, die in Rio ſel⸗ 
tener find als in Santa: Catharina und in San= Paulo. Die Neger felbft 
bilden wieder unter einander marlirte Unterfcheidungen: die direkt aus Afrika 
gelfommenen Schwarzen heißen Negres muleccos, die aus Braſilien gebürz 
sigen heißen Criolos, wie man in andern Gegenden nur bie auf den Kolos 
nien gebornen Weißen benennt. Bon reinen Indiod, obgleich zwei der 
mädhtigfien Nationen einft die Küfte bewohnt haben, gewahrt man nur bin 
und wieder einige Individuen und find fie nicht aus dem Innern, fo werden 
fie wit der veräcdhtlichen Benennung Caboclos abgefertigt. Die man Gens 
tios, Tapuyas, Bugres heißt, find allerdings nicht fo verachtet, aber 
fie geben fo felten aus ihren Wäldern hervor, daß ihr Erfcheinen von Zeit 
zu Zeit in den Straßen von Rio ein Ereigniß iſt. Fügt man zu all diefen 
Leuten von reiner oder gemilchter Klaſſe einige Caribogços, Eprößlinge 
von Negern und Indianerinnen, fo bat man eine Idee von den unendlichen 
Schattirungen der eingebornen Bevölkerung. Will man audy nody die. zufäls 
ige Bevölkerung in Anſchlag bringen, fo war fie anfänglich zufammengefezt 
aus Franzoſen, Engländern, Schweizern, Spaniern: dazu 150 bid 200 Chir 
neſen, die lieber auf Schacher in der Stabt herumzogen, ald daß fie fich mit 
dem botanifhhen Garten befaßten, zu deſſen Pflege fie berkeigerufen waren. 
Exit Don Pedro’s Verbindung mit einer Prinzeffin aus dem öfterreichifchen 
Haus hat die Zahl der Deutichen fehr zugenommen. Um biefelbe Zeit und 
noch früher wurden Schweizer zu Gründung innerer Kolonien eingeladen, 
Die Sreländer nahmen Dienft in der Armee und nad) und nad ſah man 
auch einige Schweden, Dänen und Ruſſen anlangen. Durch diefen Zujams 
menfluß aller Nationen ift das jegige Rio ganz verfchieden von Dem, was 
es früher war. Und gibt ed einen Ort, wo die Vorurtheile, die ſich an die 
Farbe Enüpfen, bald verſchwinden müffen, fo ift e8 in Folge diefer Raſſen⸗ 
mifhung Rio. Das Nämlihe gilt von den Hauptftädten der Provinzen, 
—— find noch faſt alle mähfamen Arbeiten der ſchwarzen Raſſe vor⸗ 
behalten. 

Was auf den Fremden in der Rua da Alfandega, ber Straße des 
Fuhrweſens und der Laſtträger, die nach dem Zollhaus geht, einen eigenen 
@indrud macht, iſt diefe Mufterfarte von Negern von allen afrifaniichen 
EStämmen, die er auf ben erfien Unbli immer verwechfelt, diefe Halbnacktheit, 
denn fie tragen Nichts als Hofen von Leinwand, biefe flarken Gliedmaßen, 
die an die fchönften Formen .der antiten Bildhauerei erinnern, diefe feltfamen 
Tatuirungen, die bald als Erfennungszeichen der mancherlei Nationen dienen, 
dieſes Gelärm, der ftete Begleiter des mindeften Geſchaͤfts, dad Negern ans 
vertraut wird, darauf biefe taktartig abgemefjene Harmonie der Etimme zur 
Bezeichnung ded Schritts, wenn eine Laft getragen wird. MU Dieß bildet 
ein Schaufpiel, gegen das man wohl bald gleichgültig wird, das aber Einem 
Anfangs vorkommt wie die Offenbarung einer unbekannten Welt, die in tau⸗ 
fend Zügen zu fludiren if. Wenn man einige rein örtliche Umftände aude 
nimmt, fo wiederholt ſich zwar diefe Ericheinung in allen Ländern, die einft 
dem Kolonialregiment unterworfen waren, aber um Was man die Regierung 
in Rio und Bahia loben muß, weil man es nicht Überall findet, das ilt, daß 
fie die Einancipation feit vielen Jahren vorbereitet und deßwegen die Neger 
den andern Klaſſen zu affimiliren fucht. Eine eben fehr ſcharfe Beobachtungs⸗ 
gabe ift nicht erforderlich, um unter dieſer arbeitfamen Bevölkerung von 
Schwarzen Perfonen, die einen fonft nur der weißen Bevölkerung zugetheilten 
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Rang einnehmen, herauszufennen: Offiziere, die Wefehlähaber von Regimen⸗ 
tern find, Priefter, die zu St. Thomé die Weihen empfangen haben und die 
Meffe lefen dürfen. Hat man einen Augenblid die Muskelkraft bewundert, 
welche die ſchwarzen WUrbeiter in ihrem Dienſt entwickeln, fo flaunt man 
über die Unvolllommenheit ber Transportmittel, die ihnen zu Gebot flehen. 
Faſt nirgend macht man Gebraudy von Schubfarren und Baummagen: eine 
ſtarke Stange mit Seilen ift fo ziemlich das einzige Werkzeug zur Fortſchaf⸗ 
fung der ſchwerſten Lajten. Fünf oder ſechs Mann faffen fie bei jedem Ende, 
legen fie auf ihre Schulter und willen einen ſolchen Einklang in ihren Be⸗ 
wegungen zu beobachten, daß fie oft große Entfernungen durchlaufen, vhne 
daß man ihnen Ermüdung anfteht. Nichts iſt beliebter, bunfer als dieſe 
Alfandegaftraße. Da find die Megerinnen mit dem Ceſto voll Früchte, bie 
fie auf der Quinta ihrer Herren gefammelt haben und nach dem Markt 
tragen. Andere gleich den Canephoren wiegen eine Urne anf dem Haupt. 
Weiterhin ift eine Kreolin-Negerin und wenn die Blöße der Füße ihre Skla⸗ 
verei beurfundet, fo zeigt die Sorglofigkeit ihre Gangs, wie viel fie fich 
höher dünkt als ihre Genoffen, die fe mit Neid betrachten. Wird man aber 
von diefen Unterfchieden in der Hierarchie ber Sklaverei Überrafcht,, fo 
find noch überÖlfchender diefe alten @rinnerungen Afrika's, welche die Geſan⸗ 
geufchaft überleben. Diefer Schwarze, den Ihr bei Seite feht, iſt oft ein 
geehrter Häuptling, der feine Gewalt wieder findet, fo oft man ihn um Rath 





agt. Diefer einfame Mufiter, weicher fo aufmerffam den melancholifchen 


Lauten feines Banza oder feines Balafo lauſcht, iſt ein halbwilder Barde, 
der fich bewußt ift, Was er vermag, er braucht nur eine rafchere Weife oder 
einen‘ leidenfchaftlicheren Geſang auzuflimmen, fo Taufen fie herbei, die ihn . 
für entzückt halten und die er durch feine Vegeifterung beberrfcht. Da ijt 
der Neger von Mozambique, der mit Verachtung auf den ſchwarzen Congo 
berabfieht. Dort gefellt fi) der Bewohner von Minas zu dem Koromans 
tiner. Unter biefen durch die Knechtſchaft fcheinbar fo nivelirten Menfchen 
gibt es eine Weberlieferung Eriegerifher Macht, man erkennt die Ueberlegens 
beit der Intelligenz, man iſt Zeuge von Eiferfucht der Nationen. Daher 
bir — Gepraͤge dieſer Sklavenbevolkerung, deren Sitten noch fo wenig 
erforfcht find. 6 

Wenn in franzdfifchen Kolonien die Einwanderung fb vieler Europäer ohne 
Vermögen, bi: ſich bloß mechanifchen Gefchäften widmen, wenn die @infühs 
zung weißer Diener in da8 Innere der Samilien den Unterfchied der Raſſen 
mehr feſthaͤlt, fo bieten die Straßen von Rio das Bild ihrer Vereinigung. 
Nach fehe neuen’ Reifenten iſt indeß dad Aeußere diefer Hauptſtadt feit den 
lezien @reigniffeg merklich anders geworden, wiewohl einige Jahre Ruhe 
wieder Manches ins Gleis gebracht haben mögen. »Diefe jüngft von reichen 
Equipagen und rührigen Gefchäftdlenten durchfahrenen und durchwanderten 
Baffen ‚« erzählt Laplace, »find faft verlaffen, befonder8 weiter vom Meer 
weg. Allerdings hat Alles noch ein europäifches Colorit. Diefe geräufch: 
sollen Poften mit Nativnalgarden in Uniform, das Casket auf dem Ohr, 
nachläßig im Schatten figend — diefe Weißen, die ungeachtet der außer: 
ordentlichen Sonnenhite in den Straßen berumlaufen, laſſen zweifeln, ob man 
dem wirklich an den Geſtaden der neuen Welt ſey. Der Anblick der glän: 
zenden Wohnungen ber englifchen Kaufleute erhöht diefe Täufchung und deutet 
zugleich auf den Reichtbum des britifchen Handels in Braſilien. Eie handeln 
nicht wie bie unfern mit theuren Luruserfindungen der Hauptflädte, wie in 
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Peru und Ehili liefern fie dert Einwohnern Gegenflände des erſten Beduͤrf⸗ 
niffes *).« Laplace bat ganz Recht: in den Handelöverhältniffen Europa’s 
mit Brafilien neigt ſich die Wagfchale auf die Seite Englands. Ich füge 
hinzu: ber Kredit der Engländer beruht auf folideren Grundlagen und auf 
einem befeftigten perfönlichen Uinfehen. Sie waren von Anfang im Vortheil. 
RNach Aufhören des nach Innen und Außen befchränkenden Prohibitivſyſtems 
und dem allgemeinen Frieden wurden mit den großen Seemächten Handels⸗ 
verträge unterbandelt: da waren die Engländer, Verbündete während unglüds 
licher Kriegözeiten, befler bedacht. ald die Sranzofen, welche Feinde waren. 
Bei Dampier liest man, in fünfzehn Jahren fey oft Bein engliſches Schiff 
in San-Ealvador gefehen worden: nun zuhlten ihre Waaren, wenn fie aus 
ihren Fabriken kamen, bloß fünfzehn Prozent und wenn ausgemittelt wurde, 
dag fie einen andern Urfprung hatten, fchäzte man fie zu fechözehn Prozent. 
Was noch wichtiger war — die Schägung der Abgaben follte durdy Lie bris 
tiihen Konfuln gefchehen. Gie konnten nicht Mehr verlangen, denn fie wur⸗ 
den wie die Einheimifchen behandelt. Solche Bedingungen erhielten die 
Franzofen nicht: fie zahlten 24 Prozent und der Werth ihrer Paaren wurde 
nach den Fakturen von der portugieftichen Behörde feitgefezt. Abgeſehen von der 
Höhe der Auflage, fo war diefe Schägung nicht felten willkürlich. Die 
Dinge find inzwifchen fo umgefialtet worden,. daß die Sranzofen ziwar audy 
nur fünfzehn Prozent entrichgen, aber die Engländer hatten Zeit gehabt, ſich 
auszudehnen. Webrigend gibt es och zufällige Uusgaben, durch welche die 
Unkoften vermehrt werden koͤnnen. Die Baldeacao 3. B. ift eine Ueber⸗ 
ladungsgebühr von 4 oder nur 2) Prozent von Waaren, deren Einfuhr ver⸗ 
boten iſt und die wieder zurüd müſſen. Die fremden Schiffe, die auf der 
Rhede von Rio Anker werfen, zahlen ein Ankergeld von 1000 Reis oder 
61 Franken ded Tags. Ohne und mit den Cinfuhrgegenftinden Englands 
aus den Manufakturen von Liverpool und Mancheiter zu befaffen, nennen 
wir ald diejenigen Artikel, in welchen Frankreich den Vorzug bat, feine Lein⸗ 
wand, die man Cambraya nennt, Seidezgeugg, Hüte und Mügen von Seide 
und Baumwolle, Parfümerie, Modewanren, Bijouterie, gewiffe Lurnsmeubel 
and Bücher, mit welchen leztern wir faſt Monopoliften find. Dagegen 
führen wir aus Braftlien aus: Baumwolle, Kaffee, Cacao, etwas Zuder, 
Sarbs und Kunftichreinershölger, Ipecacuana, falfche Sieberrinde, Sarſaparille, 
Topahn⸗ und peruvichifchen Balfam, ein wenig Inbigo, rohe Diamanten, 
farbige Steine wie Amethyfte, Topafe, Aquamarine, die bei Weitem wohl⸗ 
feiler geworden find. Wird eine Ladung im Süden eingenommen, fo befteht 
fie befonder8 aus robem Leder, Häuten, Dchfeuhörnern, Talg, im Norden 
aus Baus und Kunftfchreinerhölzern, unter andern Jacaranda oder Palixander⸗ 
bolz, deffen Verbrauch zu Lurusmeubeln in Europa fehr zunimmt. 

Wollte man in gewerblicher Beziehung die Stadt vergleichen mit Dem, 
was fie war, fo würde man ohne Zweifel nicht in Abrede ziehen, daß fie in 
offenbaren Fortfchritten begriffen ift und daß diefe unaufbaltfam find. Gleich⸗ 
wobl und gerade weil der Handel eine beträchtliche Ausdehnung gewonnen 
bat und jedes Jahr eine Menge europälicher Fabrikate nach den verichiedenen 
Haupflädten des Reichs verführt werden, fühlt man weniger die Nothwen⸗ 
digfeit einer Nutionalinduftrie, rechnet man zu fehr auf bie Thaͤtigleit der 





6) Voyage autour du monde par les mers de l'Inde et de la Chine, exdeuid sur ia sorvette de I’Etnt 
la Fasorile, pendant les aunees 1830, 1831 et 1832. Paris, 1885, 4 vol. 
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Manufakturen Englands und Frankreichs. Verſuchen wir eine Sch ilb erung 
des Zuſtands dieſer Induſtrie. Faſt alle chemiſchen Produkte kommen 


aus Europa: doch verfertigt man ſchon ſehr gutes Pulver in den Umgebun— 


en von Rio. Die in ſo reicher Fülle gewonnenen Baumwollen werden zu 
—* dürnen und groben Webereien verarbeitet, bie mit den europäiſchen Feine 
Konkurrenz aushalten, obgleih der Boden das Material in erfter Qualität 
liefert. Die Färberei ift in Rio und Bahia noch völlig in der Kindheit. 
Die Gerberei nicht minder. Die Wurzel des Gerberbaums erfezt den Lob. 
Mit den rohen Häuten, woraus in England und. Frankreich das vorzüglichfte 
Leder gewonnen wird, bringt man e3 in Braſilien nur zu einem fehr unvolls 
Eommenen Produft. Auch die Wagnerei ift noch fehr zurüd. Saint⸗ 
Hilaire ſpricht von einer Waffenfabrik im Innerns wir wiflen nicht, wie 
weit fie feit einigen Jahren gediehen iſt. Außerdem gibt ed eine Waffen- 
fabrif und eine Stüdgießerei in Rio, mo mehr ald 200 Arbeiter befchäftigt 
find. Xrog mehrerer Verſuche, Glas⸗ und Halbporzellanfubrifen zu errichten, 
ift e8 bisher nicht gelungen, die europäifche Einfuhr ihrer Artikel zu vers 
mindern. Bor einigen Sabren hätte man in Mio noch Niemand gefunden, 
der fo geſchickt gewefen wäre, ein Spiegelglad zu belegen und in Bahia und 
Pernambuco waren fie nicht erfahrner. Schon um die Zeit der Entdeckung 
befchäftigten ſich die Eingebornen mit Töpferei: an mehreren Orten find fie 
im Beſitz diefer Induftrie geblieben, in welcher fie Bewunderungswürdiges 
leiften. Ziegel und Backſteine, deren men fi in der bürgerlichen Baukunſt 
bedient, find im Allgemeinen von ziemlich guter Qualität. Kalt wird faft 
Überall aus Geemufcheln gebrannt. Die Eleinen Holzfohlen Könnten bei einem 
andern Verfahren viel beffer feyn: Boapeba, Arco bepipa, Tapinhoa, Grauna 
find die Hölzer, die man vorzugsweile dazu braucht. Die groben Kohlen 
für die @ifenwerke werden gemacht ungefähr wie in Frankreich: fie werden 
auch dreißig Prozent theurer verkauft. Die brafilifhen Kupfers und Zeug⸗ 
ſchmide ftehen den europäifchen nicht nach, aber fie arbeiten theurer. In 
den großen Etäbten gibt es geſchickkte Golds und WBijouteriearbeitr. Mit 
dem Echneiden feiner Steine ar man fich feltens fie werden faft alle in 
ihrem rohen Zuftand nad) Europa gefchidt. Doch kann man in Rio Dias 
manten fehneiden laffen, auch enthält die Stadt einige Uhrenmacher, die fich 
durch ihren Verkehr mit vielen englifchen und franzdfifchen Handwerkern 
in ihrer Kunft vervollfommnen. Die Gewandtheit der Stier und Bortens 
wirker ift zu loben. Obgleich die Kunftfchreineri nur in einem bes 
ſchraͤnkten Umfang ausgeübt wird, fo iſt nicht zu verkennen, daß die 
Brafilier in’diefem Induftriezweig ſehr geſchickt find.. Die Lautenmacher vers 
fertigen nur Guitarren mit Metallfaiten und die Klaviere, die man in Bra⸗ 
filien fo zahlreich ſieht, kommen faft alle aus England und Frankreich. Die 
Darfümerietunft will in Rio und Bahia noch nicht Viel heißen: nur ein 
aus Drangenblüthen gemachtes Waſſer ift ſehr gefchäzt. Die Nonnenklöfter 
find es bauptfählih, wo die Babrikation dieſer Konfekte geichieht, die einen 


- fo großen Huf im Lande haben und die mit der Zeit ein wichtiger Ausfuhrs 


1. 


artikel. werden koͤnnten. Eine Brafilien eigenthämlihe Art von Inbuftrie, 
die beſonders in den Srauenklöftern von Bahia zu Haus ift, find bie im 
@uropa faft unbekannten Federnblumen, eine der gefuchteften und grazidfeften 
Pugfachen der braftliihen Damen. Bemerken wir noch, daß man anfangt, die 
Gegenftände der europäifchen Manufalturen nach ihrem wirklichen Werth zu 
fhägen und daß biefer Takt, ber fi von Tag zu Tag mehr entwidelt, 
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nothwendig die Brafilier zu Anſtrengungen führen muß; bie mai” ſonſt Sitte: 
von ihnen nicht erwarten dͤrfen.. 38 
Bor einigen Jahren hat ein brafilifcher Minifter, ein Mann von unbes 
ſtreitbar weifen Abſichten, fich laut für Werbreitung des Elementarunterrichts 
und Gründung von Muſterwirthſchaften ausgeſprochen *, Nicht allein 
wünſchte er ausländiiche Gewächſe und Brafilien verpflangt,. vortiehnilich 
follten - Gewaͤchſe ded Landes ſelbſt, die eine Provinz ‘der . dern leihen 
fönute, verallgemeinert und fo Ausfuhrgegenſtände gefchaffen werden,“ wo +3 
oft daran gebricht. Schon -ift diefer patriotifche: Gedanke zum Theil ver⸗ 
wirkliche. Im Bahr 1827 waren, wie Mandel Joſée de Souyga-Branca 
und belehrt, 13,000 Schuh mit Thee angepflanzt, 112 Jahre zuvor nun 
1500 und man wußte nicht, ob biefe nuͤtzliche Pflanze dereinit ein Ausfuhr⸗ 
artitel werden koͤnnte. Die Zeit wird bie Frage fen, ob nicht’ ein Bandel, 
der vielleicht den chineſiſchen ſinken macht, ob: nicht; der - ade) bald 
San Paulo angehört. Rugendas gebt in Bezug auf der brafiftfchen iThee 
in merfwärdige Eingelfeiten ein. Nach ihm bat er kinen berben und erdich⸗ 
ten Geſchmack, es iſt aber ‚nicht zu zweifeln, daß er bei einer verbeſſerten 
Kultur erlangen wird, Was ihm noch abgeht: nr ton d 

Der botauifche Garten mit dem Namen Bivriro da Lagao de’ 
Rodrigo de Freitas Liegt drei Wiertelftunden. vor der. Stadt. Unans⸗ 
ſprechlich iſt die Schönhelt der Lage längs dem Weg. Dieſe ſtillen Waffer 
‚ber Bai,:die biefe Binnenſee'n ‚bilden, an deren Ufer -anmuthige Wohnungen 
fih erheben — Spitzberge von Granit mit fetten Pflanzenwuchs, welcher 
betätigt, was erſt eine durch Jaduſtrie befürderte Vegetation auf. diſem 
Boden ſeyn muß — diefe bewaldeten. Hügel, auf welchen die Augen fo ‚gerne. 
ruhen, die Scheidewand ftürmiicdier Winde und frieblicher Wilder, denen .fo 
viele Reichthämer entiproffen. — Alles umgibt den Beſchauer mit großen 
Bildern landwirthſchaftlicher Werbefferung, welche gegembärtig die Haupter 
der Verwaltung ganz umd gar zu befchäftigen fcheint. Der bloße Aublick 
des Gartens Mit ahnen, Brafilien in einigen Jahren werbeau.fann.. 
Trotz der Berühmtheit des an der Epitze ber Auftalt befindlichen Proſeſſors 
heben. Reifende über den Mangel au Ordnung in deu —— — 
die unfpflematifche Anlage der Kulturen geklagt. Mit einige! Sorgfalt läßt 
fi) diefen Uebelſtaͤnden leicht abhelfen. Wichtig iſt das Gedeihen gewiſſer 
Begetabilien als Aus ſicht auf bie Zunahme, deren der Ausfuhrhandel Bra⸗ 
Hliens erlangen dann. Allerdings wäre zu wunſchen, daß die koſtbaren und 
mennigfaltigen einheimiſchen Gewaͤchſe Der verfchiedenen Provinzen in einer 
Mnftalt vereinigt würben,, der Öffentliche Garten ju io Fönnite eine 

wahre Gchule für ben fremden Gelehrten werden, aber das ift eine Berbeffes 
sung, telche man von ber Zeit hoffen kann und die auch olme-Zweifel nicht 
lange auf ſich warten laſſen wird. - Einſtweilen Eommen der Zimmtbaum, 
ber Gewürznelkenbaum, der Muscatbaum, dev Kamphberlorbeer 
ende Weiſe fort und beiveilen, daß das Gewürzmonopol für bie 

indiſchen aufpört. Wis ſ(prechen nicht von dem Riana, ben man 
ſchon den heißen nordlichen Gegenden alklimatiſirt Hat, nicht von dem ſu ma⸗ 
driſchen Nußbaum, der lange Alleen bildet. Wir erinnern uns, in dieſem 
Garten an Aeſten, die ſich in einander ſchlingen konnten, neben den amerika⸗ 
niſchen chineſiſche, javaniſche und europäifche Fruchte gepflückt zu haben und 
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dieſee Schauſpiel wird man Pünftig iu allen Gärten haben. Wie bie. weißen 
wlffenfchaftlichen Anſtalten Mio’s verdankt der botaniiche Garten ECtwas Dem 
fchen Einfluß. Im Jahr 1809 brachte ein Schiff, das einige portu= 

von Sle be Frauce an Bord 2 Bonaie Kitten weit 

Gewäcfen and den orientaliſchen Ländern, bie ſchon nach ver⸗ 
pflanzt waren, fe ber die neue Anſtalt. Ebenſo wurde im Bahr 
a role Bakl lelider Gewihfe dereu bie Dın 

tigten, eine gro e rt. 
ee ” aus Macao mit 200 Chinefen zu ihrem Anban. 


Die Ehinefen, oe ans genommen, zeriireuten fich und ihre Bemühungen 
waren faft Air eg Gleichwohl gebiehen die Pflanzen. Andere Chine ſen 
wanderten nad) Eee und sun konnte ‚man ven Yfanpangen einige pr 
dehnung geben. ereitu kann er werden. 

alter ingt, if alt. Sachr problematifch. Gegenwärtig. enthält der 


botanifdge Garten uur etwa fünfzig Morgen: er wird wohl erweitert werben. 
Die vor vier oder fünf Jahren zu feiner Unterhaltung beflimmte Summe 
. Was im Gartenbau 


die Kiehlichttem der Gärten feines Vaterlaudes ji 
Die Bibliothek in Rio hat man indgemein Überfchäzt, Beinahe alle 
Meiſende erzählen ed ein nach, daß fie 60,000 Bände fie 


Die Bücher gebören zwar im Allgemeinen der neuen, 
der feangbflfchen Literatur am, bach iſt Die Bibliothek *) nicht ohne 


ude iſt volllommen frei: man fleigt eine ag fleinerne Treppe binan, 
tritt in einen i 

Ihten Saal, dem durch die an jedem Ende ſtets offenen Fenſter fri 
Da iſt eine große mit grünem Teppich und 


Nothivendigen zum Schreiben. Ein neuer Reifender rühmt die Dienfifertig: 


| 
} 
3 
* 
23 


©, Die Bücher, weiche Johann VI aus Liſſabon brachte, mit denen des Grafen dAbarca, eines auf 
getlärzen und wiffenfhaftiien ARannes , bilderen deu Bruuditod. Idaquelra Damafo u 
Fo ſe Birgas möqhten die erſte Einrichtung. Weöffnes wurde die Bibliothet Im Jahr 1814. 
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it in Bio, Die Kloſterbibliothek von San⸗Bento. Wir haben Wenig 
über fie in Erfahrung gebracht, aber es ift wahrfcheinlich, daß fie Werke 
einſchließt, Die man anderswo vergeblich fuchen würde. Weberbaupt find 
manche Kiofterbibliothelen aller Beach wertb: mitten unter ihren afcetis 
fen Schägen haben fie Bücher, die in Europa felten find. Mehrere brafis 
liſche Bibliotheken befigen Karten im Manufeript, um bie fily Niemand 
kammert, and denen aber gewiß In Bezug auf den noch fo wenig gekannten 
alten Zuftand des Landes manche ſchaͤtzbare Nachricht geichöpft werden Kann. 
Bemerkung — die Lilten der Wücher, die man aus Europa ver: 
eu flereotypirt zu ſeyn: denn es ift diefelbe Gattung, die man 
verlangt, als ob die geiflige Bewegung nicht fo große Modifikationen erfah⸗ 
von Möchten auch die brafilifchen Bibliotheken eine vollftändige 
Sammlung der in Europa erfchienenen alten Werke über Braftlien anlegen! 
Cie würde eines Tages das hiftorifdye Archiv eines Landes werden, das zu 
ſo hoben wiffenfchaftlicyen und literariſchen Geſchicken berufen ſcheint. 

Das Mufenm von Rio Janeiro ift, wie man leicht denken kann, noch 
ziht ehe alt; es wurde von Johann VI um 1821, einige Zeit vor feiner 
Abreiſe, gegründet. Das Gebäude deffelben flieht auf dem Campo d’Ncclas 
macao, faft ‚dem Palaft des Senats gegenüber. Die Säle deffelben find 
elle Donn von zehn bis drei Uhr offen. Reiſende, welche es neuerlich 
beſuchten, fi nichts Yusgezeichnetes dafelbft gefunden zu haben; doch 
‚ A fi um fo eher auf baldige Vervollkommnung hoffen, da es ter Anſtalt 
sicht au einem Fond fehlt und fie außerdem jährlich 4,512,000 Reis bezieht. 

Am meiften Interefle bilden die Edle der Mineralogie, und es muß 
. wohl fo ſeyn, da Feine Begend der Welt fo viele und verfchiedene Exemplare 
diefeß Fachs aufzuweiſen hat; und wie follte ein Land, daB Gelchrte buflzt 
wie Samara und Eſchwege, in diefem Zweige ber Maturgeichichte zuruͤck⸗ 
bieiden? Anders ſteht es mit der Archäologie; aber vernünftigerweile kann 
sion auch Beine Neichthlnier biefer Are im Muſeum von Rio Jaueiro ers 
warten. Man ficht einige egyptiſche Mumien, mehrere Denknrünzen und 
einige andere Matlquitäten. Etwas reicher ift das Bach nationeller Merk 

3 fie befteßen in indifchen aus verſchiedenen Gräbern gezogenen 
Mumie, die fi) zum Berwundern gut erhalten haben und noch Spuren von 
Farbe zeigen; ferner in Beräthfchaften, die den wilden Zuſtand begeichnen, 
Maffen, Kleidungsflücden ze. *). " 

Unter den Gegenftänden des Muſeums finden ſich audy einige, denen 
mac ia europäifchen Anſtalten diefee Art ihren Plan oben auf den Käften 
enptifen würde, die aber hier fogleid den Blick der Menge auf fich ziehen. 

in einem der: Saͤle gewahrt man zwei Blaskäften mit verſchiedenen 
Fächern, in welchen die bei den verſchiedenen Manufakturen übliden Verfah⸗ 
Tungdarten in erbabener Arbeit dargeſtellt find. »Diefe Gegenflände find 
ſehr forgfältig ausgeführt ,« fagt ein Reiſender, »und haben Aehnlichfeit mit 
jenen Ruufts and: Handwerks kaͤſtchen, die in England zum Nutzen der 
werden; fie geben ein charakteriftiidhes Wild von dem 
Ude, in wel die Jnduſtrie ſich noch in ihrer Kindheit befindet, und 
weiſen eben’ fo gut auf die Jugend ald auf die Bedürfniſſe Lerfelben bin.« 





?) Ein Reisender findet es auffallend, daß unter die Euriofiläten auch sin Gwan umd ein Rotb» 
kegigen aufgenommen wurden. Die Sade Ift ader fehr einfach, und in der Thas. wenn Die Bra⸗ 
al die gewbhuligen Bogel ihres Landes aufuchmen wollten, fo hätten fie gar Biel zu thun. 
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Ein Reifender, der vor einigen Jahren das Mufenm befuchte, war ers 
flaunt Über der Menge von Leuten aus ben niebrigften Etänden, bie er das 
felbft antraf, befonders waren viele Goltaten da; Alles ſchien von, lebhaften 
Intereffe für die freilich etwas Fonfufe Ausſtellung belebt. Mit Recht fchloß 
er boraus, daß man Anſtalten dieſer Urt nicht eifrig geuug unterfiägen 
Einne,. Gie find wahre Nationalfchulen, durch weldye der Sinn für. die ver⸗ 
fchiebenen Künfte am beiten geweckt und am vortheilbafteften geleitet wer⸗ 
den kann, 

Will man bie in Bio Janeiro bei Hochzeiten, Geburten und Leidhens 
begängniffen Üblichen Eeremonien befchreiben, fo darf mau fat wörtlich wies 
berholen, was über derartige Gebräuche bei der Beſchreibung Portugal gefagt 
werden Tann. Doch hier find es hauptſaͤchlich nur die höheren Gtände, bei 
denen dieſe unaufpörliche Ueberlieferung yon Sitten und Gebraͤuchen aus tem 
alten Mutterlande fichtbar wird; aber der ſolchen Gebraͤuchen inwohnende, 
feierliche, man möchte fagen, pompöfe Charakter, der in Spanien und Por⸗ 


tugal mehr und mehr erlifcht, ift als ein Erbtheil früherer Zeiten gu betradys 


ten, das fich bei der weiten Entfernung von der Zeit der Eroberung ber 
rein erhalten konnte. Anderswo dürfte man Solches vergeblich ſuchen, und 
wenn auch die aus unfern großen Gtädten nach Braſilien Übergepflangten 
Gebräuche der feinen Befellichaft die alten Sitten und Gewohnheiten vers 
drängt haben, fo kommen doch bei wichtigen Worfällen des Lebens immer 
wieder einige der lezteren zum Vorſchein als geheiligte. und ſtets noch ver⸗ 
ebrte Andenken: in ihnen erkennt man genau den Nationaltypus und daB 
Bepräge des brafilifchen Charakters. . 

Doch iſt ed bauptfächlich das Voll und die Mittelkiaffe, wo der Weck 
achter eine reiche Ausbente machen kann an alten Gewohuheiten, an originellen 
durch Vermifchung der Raffen veranlaßten Modifikationen derfelden, an fons 
berbaren und oft ſehr bigarren Gebräuchen, welche auf die einflige Verbindung 
wit fehr entfernten Völkern oder auch wohl mit einheimiſchen Nationen bins 
deuten, die nad. ihrem rlöfchen noch einige Andenken hinterlaffen haben. 
Wir wollen biefe zerfircuten Züge in ein Gemälde zufammenfaflen, wie «8 
bem Titel dieſes Werkes entipricht, und demſelben, indem wir den Werichten 
mehrerer fremder Reiſenden unfere eigenen Erinnerungen, zufügen, moͤglichſte 
BVonftändigkeit zu geben fuchen. | 

Bon den Bebräuden bei Geburten iſt nichts Wefentliches zu bemerken. 
Gehört das Kind einer höheren Klaſſe an, fo wird es felten von feiner 
Mutter, fondern von einer farbigen oder gar von einer Negerfrau gefängt. 
Man muß es jedoch ben Brafiliern zum Lobe nachfagen, daß eine folche 
Ama oder Amme nicht ald Sklavin, fondera mehr als ein Zamilienafii 
betrachtet wird. Die Meugebornen werben bald getauft; Über die Impfang 
der Schutzpocken wird feit mehreren Jahren firenge Aufſicht geführt. Die 
Kinder jeder Klaffe erfreuen ſich von ihrer Geburt an der freieflen Bewegung 
igrer Gliedmaßen. In den erſten Jahren hindert felten eine leichte Kleidung 
dieſes ungezwungene Spiel. Es iſt maleriſch, die Heinen Geſchoͤpfe vor den 
Hausthären erſcheinen zu ſehen mit ihren ernſthaften Geſichtern. und ihrer 
gewandten Körperhaltung. Ihre ſehr verſchiedenen Geſichtafarben zeugen von 
der Miſchung der Raſſen; Kinder von europaiſcher Abkunft haben jedoch 
eine weniger friſche und lebhafte Farbe als bei uns oder in gemaͤßigteren 
Gegenden Suͤdamerika's. Im Ullgemeinen verlieren die Kinder in Braͤſtüien 
allzufrühe jenen ‚naiven Ausdruck, der ſie fo liebenswürdig macht. Zür einen. 
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Fremden gibt es nichts Seltſameres, als ſolche Peine Perfonen von acht bis 
sehn Fahren zu fehen, Die ſich fo ernfihaft gebärden wie Erwachſene, und 
wen fie zur Schule gehen, ein Gefolge vou Megerkaaben Hinter ſich haben, 
welche nicht anders als in hoͤchſter Ehrerbietung mit ihnen ſprechen. Häufiz 
kann man feßen, wie zwei ſolcher Bübchen ſich ernſthaft aureden und einander 
eine Prife Tabak anbieten. Karten, Würfel oder Damenfpiel erfegen ihnen 
Die lärmenden Spiele der Schulknaben in Europa. So ift 28 aber nicht 
bloß in Braſilien, fondern In den meiften beißen ‚Ländern, wo in der breu⸗ 
nenden Hitge Die Reize der Kindheit bald verwelken und früh erwachte Leidens 
(haften an deren Gtelle treten. Die Folgen davon zeigen fi) natürlich im 
Jönglingdalter nur allzudentlih. Zu befehlen gewohnt, weni auch mit einer 
Urt wohlwollender, aus kindlichen Erinnerungen gatfpringenber Vertraulich⸗ 
kit; — gleichgültig und unbekümmert wie alle Kreolen, ‘jedoch von würde⸗ 
vollem, wenn aud etwas fludirtem Anſtande; — geihic: in: ſchneller Auf⸗ 
ſaſſung ausländiſcher Charaktere und in Aneignung Desjenigen aus denſelben, 
wa huen geſchruackvoll und gefällig daͤucht; — Im Allgemeinen mehr ariſto⸗ 
kratiſch als republikaniſch gefinnt; — wenig außgerüjlet mit pofitiven Kennt: 
wien, aber fehnell alle politifchen Fragen auffaffend; — fo Haben wir die 
Jugend in den höheren Ständen gefunden. Leber die andern Klaffen ber 
ellſchaft ein eben fo erfchöpfendes, allgemeines Urteil zu fällen, if weit 
ſchwerer. Das Voll von Rio beſteht aus fo vielen verfchiedeuen Elementen 
und die haͤufige Berührung mit Fremden hat feine Gebräuche dergeflalt modi⸗ 
"Akt, daß es fchwer i* ‚ das Urfprüngliche herauszuſinden. Dazu wärde 
man ſich fehr irren, wenn man die Bewohner von Rio Janeiro nach bems 
. selben Maßftabe beurteilen wollte wie die Einwohner anderer Städte Bra⸗ 
flims; doch haben, wie ſchon gefagt, die Mittelklaſſen noch am meiften von 
alten Bebräuchen uud Bitten beibehalten. Magiftratöperfonen, Advokaten 
und Aerzte Bönnen ihren Aufenthalt in Coimbra nie verläugnen, wenn fie 
etwa ihre Studien nicht auf andern, franzöflichen oder englifchen, Univerfird: 
tim gemacht haben. Ä 
»Es müßte ſchwer feyn,« fagt ein Reiſender, »den Charakter der Brafllier 
(and wie fügen hinzu, vorzüglich den der Wrafilier in Mio) in fcharfen und 
allgemeinen Zügen zu zeichnen; um fo fchwerer, da fle erſt anfangen, eine 
Nation gu bilden. Im Allgemeinen haben fie viele Aehnlichkeit wit den 
9% em. Die höheren Kaffen jedoch, befonderd in den Hafenftädten, 
verzichten auf Das, was fie Urfpränglicdyes haben, und abmen fremde, befons 
derd englifche und franzdftiche Bitten nach, — eine Nachahmung, bie wenig - 
—& b n und ſtens dazu dienen kann, unter ber Maske leerer 
dormalitat die eigene Schwäche zu verbergen. Ueberdieß ſetzen dieſe Sitten 
einen gewiſſen Grad von Civiliſation voraus, geben ihn aber nicht; im 
Gegeniheil, fie Halten die freie Entwicklung der natürlichen Unlagen, womit 
— Völker fo reich begabt find, durch die Schranken der Conve⸗ 
z zurld.« 
»Wenu gefagt wird,« bemerkt Hr. Rugendas, »daß zwiſchen Liſſabon 
und Nio Janeiro nur ein geringer Unterſchied ſey, fo kann Dieſes nicht von 
den niedern Klaſſen gelten. Diefe allein verdienen, Volk genannt zu werden. 
Nichts hemmt bei ihnen die Entwiclung des Nationalcharakters und fie nn: 
beiden ſich von ben niedern Klaffen Portugals oder wenigſtens Liffabonz 
merklich durch ihre freieren Manieren unb eine große Rührigkeit. Iu Rio 
Janeiro If: Alles lebhafter, laͤrmender, mannigfaltiger, freier. Ja den vom 
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Volk beruohnten Stabttheilen geben Mufil, Tanz und Zeuerwerk jebem Abend 
das Yufı eines Feſtes. Das Volk in andern Geeftädten, wie 3. B. in 
* ernambuco 2c., bat zwar Aehnlichkeit mit dem von Rio Janeiro; 
aber €8 zeigt, und befonders das von Pernambuco, weniger leichten Sinn. 
Lezteres beionders gibt fich irgend einem Gegenſtande mit Leidenfchaft bin, 
und erfchelnt daher heftiger, wilder« ®). 

Anden wir jezt zur „se aueren Beſchreibung einzelner Gebräuche und 
Gewohnheiten übergeben, wieberbolen wir, Was wir fchon bei unferer Dar⸗ 
ſtellung der geograpbifchen Verbältnifie Brafiliens gefagt haben. Die. Sitten 
und Gebräuche der vornehmen Welt find genau biefelben, wie wir fie bei 
den böhern Btänden bes ee Europa finden ; die Salons in Rio 
Janeiro und Bahia unterfcheiden ſich unr wenig von benen in Paris aber 
London. Man fpricht daſelbſt getwöhnlich franzoſiſch und bie Gebräuche zeigen 
deutlich den englifchen Einfluß. 

Dagegen berrfcht der größte Unterſchied zwiſchen nufern tm md ben brofls 
Iifchen Handwerkern, befouder wenn Lestere der weißen Rafle angehören; 
Diefe haben artebbnlich Reser zu Haven, denen fie die beſchwerlicheren 
Arbeiten überlaffen; fie felbft aber find fo fehr von ihrer Meittermäzde 
durchbrungen, baß ein Schreiner , nadı dem man ſchickt, um ein Meubel zu 
beftellen, oder ein Schloffer, durch den man ein Schloß dffnen laſſen will, 
fein Dandioerfhgeng nie ‚ei berbeibringt und nicht anders als im ſchwargen 
Frack und manchmal Im dreieckigen Hut erfcheint. Unter ben 
klaſſen ſpielt Hefonders die der Barbiere eine große Molle; ihre Läden erfeten 
bänfig in Rio Janeiro unfere Kaffeehäufer: bier werden Neuigkeiten aller 
ber verbreitet, öfters auch erfinden. Der brafilifche Barbier ift wie bee 


ftfche ein wahres Faktotum: er verrichtet nicht uur mit feltener Ger 


— alle gewöhnlichen Dienſte eines Barbiers, ſondern auch noch eine 
Menge anderer, ganz heterogen ſcheinender Dienſte. »Gewiß,« ſagt Herr 
Debret, »Ihr findet in einer und derfelben Perfon einen Meifter im Bart⸗ 
abnehmen, einen gewandten Haarkräusler, einen vertranten Wundarzt, defien 
Hauptmittel Blutigel find, die er geſchickt anzufegen weil. Unerfchöpflich 
au Talenten, verſteht ex ſich eben fo gut baranr. eine Maſche an einem ſei⸗ 
denen Gtrumpf wieder aufzunehmen, ald auf ber Violine oder Elarinette fran⸗ 
zoͤſiſche Walzer oder Gontretänge, freilih nad eigenem Arrangement, zu 
fpielen. Vom anzfanl weg eilt er zum Dienſt einer religidfen Gemeinde, 
und an Feſttagen Tann man ihn wit fünf bis fechd feiner Kollegen am 
änßerften —* der Kirche, auf einer Bank ſitzend, antreffen, wo er daſſelbe 
Repertoire a und zwar dieſes Mal zur Erbauung der Gläubigen, 
die nach der Kirche gehen. 

Uebrigend darf man dieſe Perſonen, die unter den Braſiliern eine fo 


*) eine Art Bolkoſtimme hat über den Charakter der Bemohner,in den verſchledenen Provivzen eute 
teden. Dem Bantiften erkennt fie unterneömenden Muth, dem Wewohner der Ber es 
Ihe Biederkeit zu, während fle die Bewohner vo n Geragipe dei Nei der Recheluſ bafıhuldigt. 
Ber Beiname ern amburano — don 1 ‚ange den freien, puadbinn! en —— der 
—— ieſer nn Beooin F gelbe autor et he “ au bei 
ern, Europa's vorfinden. du ıe Fo se der Induſtrie u jed 
ieriffationen „srfeiden, laſſen fi freitih bloß an 8 Ba 08 Se 
— dieſer Derichung —*8* Be 
Diefe Durch ‚uiid ge 
Deifpieie u —28 * * für zn foaen. daß Ba 


*5 —— Pte Pen su eine n "Noten na uner de woerern 


Brafitien. 119 


—** Rolle ſpielen, nicht miit jenen herumziehenden Barbieren vekwechſeln, 
die ir Gewerbe unter freiem Himmel treiben und gegen die geringſte Summe 
eine Probe Ihrer Geſchicklichkeit ablegen. „Obgleich diefe nömadifirenden 
Figaro’S den lezten Rang In der Hierarchie der WBarbiere einnehmen, fo 
Ihnen doch Ihr Gewerbe ziemlich viel ab, Indem fie, Bartabnchmer und 
Duntränsier zuge ihre Gcheere dem Dienft der eiteln Neger und Rege⸗ 
— F leidenſchaftlich für einen eleganten Haarſchnitt einges- 
Be nd. 

Mit Scharffinn den. Geift ihrer Kunſt erfaſſend, ſtreichen ſie vom fru⸗ 
hen Morgen an bei den Eandungsplägen ber Küften, auf dem Kai, in ben 
groͤſeren Straßen, auf Öffentlichen Plägen, um große Werkflätten berum, 
nd fie ſicher find, Arbeit gu finden, entiweder bei Den Negros de Sande, 

den öffentlichen Kommiſſionaͤren, bei den Pedreiros, den Mautern, den 

Eerpenteires, ben Zimmerleuten, den Marinbeiros, den KRuderknechten, 

er bei den Quitandeiras, den Negerinnen, welche Obſt und Gerttäfe 
« 

Gewiß, wert wie nicht wichtigere Dinge zu Berichten hätten und ber 
Baum «8 geftatrete, länger bei Rio Immelro zu verweilen, fo wärden wir eb 
derſechen, eine getrene g von den Eigenthumlichkeiten ber verfehle: 
denen Handerwerkerklaſſen zu geben; wir * ‚nige Sproſſen der fosialen 

and Pe der Bürgerklaffe , tern alter Gebräuche, 
halten. Unterſtüzt durch eigene Rückerinnerung und durch bie anzieheilde 
‚die Hr. Debret uns in feinen hömen £ e erdffuet bat ®), follte 
interefianten und unterhaltenden Thatfachen nicht fehlen. Bald wolle 
Lefer einen Viltualienhaͤndler, Vendeiro, zeigen, "der aus den 
verfchiedenen Eßwaaren, die er in feiner Bube enfoehichter batte, 
u * fo viel dgen gejogen, daß er aufs Laud hinansziehen 
Er if jezt Rogelre, d. 6. Eigenthümer eines Gutes (Roca), 
das nicht mehr als ſeche bis zwoͤlf Meger zur Bebanung braucht, 
en Beſitz er hochmuüthig iſt, daß er in der Statt als ein 
ben Bauernflolzes gilt. — Ein andernial würden wir einen von 
mern Genrr prächtigen Randhäufer, € bazras genannt, betrachten, 
mit Gewait ſich dem Eindrange fremder Sitten wiberſezt und fich 
= vl e nach feiner Mohrung bringen läßt, wie. sur ſchoͤnen 
botlänvifchen Kriege; gleichwohl zeugt aber feine und feiner Sklaven 
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KA von dem geheimen Cinfluſſe, der. nach und nach Mille Anbern wird, 
was iu für uswandelbar ‚gehalten wurbe. "Nur des reichen Cigenthäümers 
fol, die Chacra, ſcheint euch den alten Eitten und Bebräuchen, wenigſtens für 
einige Jahre noch, zum Zufluchtsort beſtimmt zu ſeyn; man findet daſelbſt 
Menbel aus der Zeit der Erobering und bie innen Einrichtungen wmahnen 
an das ſechszehnte Jahrhundert. Doch bat unfere Architektur in den reizenden 
Umgebungen von Rio Janeiro bereitd die Dberhand gewonnen. In Bota⸗ 
Fogo, Matas Porcas und Catumbi flieht man prächtige Villen, und wen 
wir in den‘ Vorſtaͤdten Rin’s blieben, während man und bie Gebräuche. Por: 
tugals ſchilderte, fo würden wir kaum zu unterfcheiden wiſſen, was fremder 
und was einheimifcher Luxus if. — Stiegen wir nun um einige Gprofien 
. weiter auf zum Senhor d'Engenho, deffen Privilegien ihn gewifler Art 
Dem del beigefellen; zum Fazendeiro, der, obwohl nur ein reicher Pics 
ter, mit jedem Tage an i gewinnt; zum. Es tauceiro, ber, fern 
von ber Stadt, ſich eine gaſtfreie Butmäthigfeit bewahrt; ferner zum reiſen⸗ 
den Panliften, zum Mineiro, dem Führer der Carawanen, — fo würden 
uns überall entweder in ber Gtabt felbft, fo fern fle auf Augenblicke von 
Diefen. Menſchen bewohnt wird, oder einige Meilen von derfelben originelle 
begegnen, in deren verfchiedenen Nuancen man die Zeiten der Vicekoͤnig⸗ 
Dis zu den Revolutionen des Kaiſerthums herab erkennen würde. 
Ede wir aber die Stadt verließen, würden wir noch einen Blick in das 
Yanere der Haushaltungen werfen und befonders einer von jenen brafllifchen 
Mahlzeiten anwohnen, denen man noch keinen Einfluß fremder GBebräudt . 
anfpfrt, ba bekanntlid von allen Geſchaͤften bes Lebens die Mahlzeit dem 
** Portugieſen das unwichtigſte iſt. Wenn auch die Stunde des Mit⸗ 
tageſſens ſich in Rio nach den verſchiedenen Beſchäftigungen der ECinwohner 
richtet und in den weiten Zeitraum von zwei bis ſechs Uhr Abends fallen 
kaun, fo fpelst body der achte Braſilier noch immer um ein Uhr, während 
fein Vater um zwoͤlf Uhr Mittag hielt. Da wir eine. kurze WBefchreibung 
der Mittagdtafel nicht wagehen Pönnten, fo würden wir zuerft den Caldo 
be Subſtancia, eine Fleiſchbrühe mit wohlriechenden Kräutern, auftragen 
laſſen; hierauf folgte ein Stuͤck Ochienfleiih von Bratwürſten und Gped 
umgeben; alsdann der Escaldado, den man als das unentbehrlichfte Bericht 
betrachtet und ber oft die Stelle bes Brods vertritt; er befleht aus dem 
feinſten mit Fleiſchbrühe oder Sauce von Liehesäpfeln angerührten Manioc⸗ 
mebl; bierauf Geflügel in Reis gekocht, gebratene Hühner, ganz anders zube: 
reitet als in @uropa, und eine Platte mit ſtark gepfeffertem Bemüfe. Det 
Molho, eine pifante Sauce aut Effig und Cardamomen oder Meinem Pfef— 
fer, dient als Zugericht für alle Speifen und neben ihm erhebt fich eine 
Pyramide fchöner Orangen, die nicht bloß zum Machtifche aufgetragen ſind, 
fondern deren tühlender Saft die unerträgliche Schärfe ber gepfefferten Saucen 
zu mildern dient. Treffliche Fiſche aus ber Bai von Mio; ber claſſiſche 
Salat, ſtets mit Gcheibchen rohen Zwiebels bedeckt, kalter Reiskuchen mit 
immer beftreut oder vielleicht ein Orangenpubting würden das Gemälde einet 
— braſiliſchen Tafel vollenden, beſonders wenn ſtatt des gebratenen 
eflugels einer von jenen nen Trathahnen (Pern) und ein prächtige 
Schinken (Prefunto) auf der Tafel prangte, wie es bei feftlichen Veranlaſſun⸗ 
gen vorzufommen pflegt. Wein von Porto und Madera, der aber nur aus 
elhgläfern und bei Ausbringung. von..Mefundbeiter! getrunken, wich; klares 
er im fügen Morinhas von manchmal: ſehr eleganter Form Orangewein. 
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ver ns felten bereitet wird und an ben canariſchen Malvafler eriunert; einige 
Yiqueune, die aber fehr mäßig genoſſen werden; all Dieß machte —** einem 
Nıhtifcy den lezten Mt einer brafiliſchen Mahlzeit aus, Der Nachtiſch 
enthält Käfe aus Minas oder RiosGrande, Melanzin, füßer als unfere 
Melonen, Ananas, die In allen Bärten wachſen, hochrothe Pitangas, rofendu 
trade Jaubos, Maracujas, Yabuticabas, Cajas, deren es hauptfächlich viele 
in Breflien gibt, Mangas aus Indien, denen Ro's ſudliches Klima ſchon 
ja ormäßigt iſt, die wuͤrzreiche Atte, bier unter dem Namen Fruta do 
Eonde b ‚und emblich einige —8 Obſtarten, welche erſt neuerlich 
ein Franzoſe, der Graf von Geftas, nad) Am erita verpflaugt und fich dadurch 
für immer den: Dank der Braftlier erworben bat ®). 

Das Mittageſſen eines ed Danbwerkers würde natürlich Feiner fo fo Tangen 
Veſchreibung — etwas getrockneter Fiſch (B N bao), 
girotneten Fleiſches, kleine ſchwarze Bohnen (Beijoss) mit aniormehl 
jibeeitet; ber ewige Pfeffermolho, friſches Waller in den Marinhas; das 
wire De wenigen Beftandth andtheile des Mahles, dad im Hinterladen, fern von 
den Bikden der Woräbergehenden, eingenommen wird. Doch wäre daB * 
ein Feſtmahl in 2 mit. dem Mittageſſen der Sllaven 

Run würden wir mit‘ leichter Mühe unſern Lefeen darthun, wie der - 
alte Kuchenzettel der Braſilier ber neuen Kunft unſerer Kbche bat weichen 
nmiſſen. Unſere geſchickteſten Reſtaurateurs haben int Mebenbubler in Bio 
und ſo fehr fe bie Conſituren, die in gewiſſen Kloͤſtern erfunden unb bes 
“ scitet wurden, die Bewunderung aller Fremden erregten, fo muß doch all 
diefer Lurus jezt vor den Kunſtwerken franzdfifcher oder italieniſcher Condi⸗ 
Mi Beiden. Man kann jest in Rio Geforues fo gut haben als bei 
Torto 

Von den Revolutionen in dieſer nnumganglich nothwendigen Kunſt und 
wegwendend, wurden wir die Haͤuſer einfacher brafiliſcher Bürger beſuchen, 
wo, im deingibum der Familie und unter dem Schutze der alten 
die meiften Gebräuche aus der Mäter Zeiten noch fortleden. Hier Fehläft 
man noch, unfern Meubelhändlern unb Ihren vielfachen Waarenfendungen zum 
Arog, auf Teppichen von Megern gewoben, in indifchen Hängematten oder 
auf der alten Marqueſa, einem Ochſenfellen bedeckten Kanapee, daB bie 
Curopder nach ihrer Ankunft aus Jaracandahoiz verfertigten. Hier wird noch 
tüglich Sleſte gehalten und die inmmer zunehmende Thätigkeit dee Europäer 
bat noch Nichts. über diefen Gebrauch vermocht: Hier leben die brafilifchen 
rauen, welche nach der neneflen feanzöftfchen Mode in der Kirche erſchienen 
— ihr altes braſiliſches Koſtüme wieder an: bie Kapuze, das Kleid ohne 

orſet, Halsketten in orientaliſchem Geſchmack und Pantoffeln, die man oft 
an den niedlichften Fügen ſieht. Gelten figeud, ſondern immer auf den Ferfen 
bocend, verfertigt die Brafilianerin Gpigen, wie man fie im ſechszehnten 
Jahrhundert machte, gibt ihren Megerinuen Pläger auf die „Hand und denkt 
auf nenn Pas für die nächfte Predigt. 


- 





) In dem erfien Band von Rreveinets NRelfe.um die Welt findet man alle Die Arten augeführt, 
— Betas — anje hat, und außerdem no ein Berzeiäni der Obſtarten, weiche 


oden von Rio er unter Denen, die fi vorzägli um Die Gartenkultur verbient aemacht 
haben, iR —3 ein ran dfilder pädıe, Macou, zu erwähnen, der mit 4 iüd den Anbau 
ae und füda Gcmäüfearten in Rio 5 ar Leider gelingen mie 5 Ders 


Ne ulde immer. liche Sanıen artet dald aus ; ieigen BEN 8 fe 38 
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Hier müßten. wie nun verfchiedeuen Lefern zu Befällen ehr wenig Tune 
Halten unb von den Reizen der Braftlierinnen fpredyen, 
dei 9 von benen der Branpbfinnen *. nähen jene “ —— 

olie gedaͤmpfte Lebhaftigkeit um en ſchwarzen en zu ſchildern 
Önheit berühmten Daulited t 


—— ſo oft beneiden, und jenen Blick, den Lamartine das zitternbe 
Fener ber Nacht nennt, gub endlich jenen ganz orientalifchen Gang, den 
bis jest Bein remzößfher Ton zmeifter gu verderben vermocht bat. 
Dieſes findet man nody- in 


5 
HA 


nen uud durch ihre rer 

Sat ein foldger Gebrauch —— — ——— 
die Epiſode, durch die er ſeine ling wäre. erfünden? MWaudave, ber 
am Diefelbe Zeit fchrieb, — So Biel iſt gewiß, daß es 
dieſer vom Orient entlehuten nun St meh 


gennneften Verbindung. ſieht, 

macht er fi H in vollem Staat, mit breieaig 
Schuhen und Knieebaͤndern auf den Weg. Am —* Treppe angefoın« 
men, klatſcht er mit den Händen, n um feine Ankunft anzuzeigen, unb läge, 
die. Zunge zwifchen den Zähnen, einen pfeifenden Ton —* etwa als wollte 
er das Wort tſchü ausſprechen. Der MWediente fragt auf dieſes Signal mit 
— rauhem, näfelndem. Tone: Wer ba? und meldet bie erhaltene Ant⸗ 

wort ſeinem Herrn. Iſt nun der —— oder guter Ben 
Banuter, deu man ohne Cerenonien enipfaugen Eöunte, fo geht ihm gleichwohl 
ber Herr des Haufe entgegen umb fährt ihn ımter taufendfältiger Berſiche⸗ 
rung des Vergnuügens Über ſeinen Befuch und mit einer Menge Reverenzen 
in den: geoßen Saal. Hler mu beginnt er aufs Neue mit Entfchuldigungen 
wegen bes fchlechten Einpfangs, und bat hiezu allerdings einige Urſache; 
denn gerobhnlich iſt fein Bart einige Tage ber nicht raſirt, die Haare —5 
gekaͤmmt uud ſein Kleib ein leinenes Hemd, das mit Sorgfalt | 
Im San arm, de Braß of m verziert Hi; man trägt ed g 2 


— 
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Ibe Stunde allein; alsdann erſcheint bet Hetr des 

. Run erfolgen von beiden Eichen, aber immer ih 

gemelfeuer Entfernung, die tiefften Werbeugungen; hat endlich * ſich in 

allen lichen kunſtreichen Blcklingen aföbp md dadurch Zeit gewonnen, 

füh von ben Bang und Stand ſeines Begenmannes zu Überzeugen, fo nähert 

man füch md zwar, wenn bie Nangverhältniffe verfchieden find, wit Würde 

von der einen und Reſpekt von ber andern Gelte; find fie aber gieich mit 

ungezwungener Vertraulichkeit. Hierauf wird bie Urſache dei Beiuchs bes 
ſprochen und in Baͤlde wieder Abſchied genommen.« 

Wer in Braſilien antomint, glaubt Unfangs Menſchen von ganz arderer 
Natur vor u fs gü ſehen, fo groß fcheint ihm der Unterfchled zwiſchen ihren 
und den Gitten feiner Bandaleute, Sobal ee ſich aber di aterfi 
Haz madyen miü. I er ihn als are ht dan dh 
auch Mer es mit Menfchen zu thun bat, Bi ig ober befcheiben, 


gangen aber nur ſich auf ganz andere Art 

Ohre den * enffelien zu wollen, dag der Brafilianer. fanler ſey als 
ter Pariſer, bemerle ich ‚ daB Faulheit, d. h. Widerwille gegen Uns 
Vrengangen bed —2 gemeinfcheftlich if, nur it folgendem 


leeren 
Kaffeehausunterhaltungen, die ihn kein Kopfverbrechen koſten, —4 


za laſſen; ein Leben in hinein iſt ihm lieber als ein Amt; um zehn 
Upr Morgens aufſtehen, über einer nachlaͤßigen Toilette hinbringen, 
— ohne Zweck,“ ſich Tageöuenigkeiten fagen laſſen und fie in abs 
ſichtslos verän berichten, — ein Leben nach 


Reflexi 

De Ele Beafilier Ir A mit ber Sonne auf. Er — Er * 
anzukleiden, weil er Abends feine Kleider nicht abgelegt bat; im 
bofen, wit der elf im Mund, bleibt ee vor feiner Haustbüre —* * 

verlaͤßt Diele > nur, um ſich in feiner Hängematte gu wiegen. Kaum mag 
Me Sand nad feiner ſchlechten Manivefuppe ausrecken. Fragt ihn, wo vo Der 

und Der wohne er weiß eb nit, md weun eb fein Madhber Hi. Beben 
2 ihn eben fo febr als Denken. 

Man ift eiferfächtig in Braftlien wie in Frankreich: bort offen, bier 
— Der Parifer führt feine Frau an Bffentliche Orte, während bie 

5 der Eiferfucht in feinem Innern kocht. Trifft er den Galan, fo folgt 

em Del oder man Flagt auf Scheidung. Der Braftlier entzieht bie 
Aller Augen; für den Liebhaber dingt er Mörder; die Ungetrene erboldht ex 
ſelbſt. Die eiferfüchtige Frangöfin ſchickt Späher aus und ſeufzt; bie Bras 
ſilierin läuft auf den Ieifeften Argwohn felbft herbei und fordert in Wu 
die verlorenen. echte guräcd. Hier wie bort gibt es betrogene —— 
In Frankreich lacht man darüber, in Braſilien wäre es ee 
leichteften Scherz zu erlauben. Dort darf Ich beim Mittag abame —* 
ihr Befinden fragen; hier würde es faſt als eine —** eit aufgenommen 
en am bite ſich wahl, mit den Braftlier von feiner Familie gu 
prechen. 
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Eitelkeit bes — offenbart fh in feinen Reben: Durch 
—2* die er uf © Geiſt macht; iſt er veich, fo will er ed’ feinen“ Beni 
gu verbauen haben, und wenn es aud) Blofer Zufall if. Sein Aufwand ii 
ein mehr: oder minder glücklicher Zeuge feines Geſchmacks. Cr rafuirt auf 
Bequemlichkeiten des Sehens, folgt der Mode in ihren laͤcherlichſten Abwechs⸗ 
- Sungen, affektirt Liebe für die ſchoͤnen Küufte und duldet keine Schwirichler 
um 4 als folche, die geſchickt zu Toben willen. 

Braftlier, wenn er vom ‘Teufel ber Eitelkeit befeffen iſt, lobt ſich 
FE ai und „Port fid) in Die Bruſt; was auch die Quelle feines Bermögens 
fey, fie Bann ihm nie zum Schimpf gereichen; er fucht fie im Geringſten 
wicht aus verbedien; ber Reiche kann Beine unredyte Dandlung begehen, ib 

am Armen Immer außzufegen. findet. Lurus iſt roh, 
— ur Silbergeſchirr muß ſchwer, die Koftbarkeiten —* 
Männer und Frauen erſcheinen Öffentlich in ausgeiuchten Yus; Madame 
geht zur Meſſe mit einem Gefolge reichgefleideter Sklaven; Eimmt fie nad 
Dar zurück, fo fezt fie ſich auf eine Matte, um aus ber Hand Manioc 
und getrodneten 5 ch zu eſſen 9. 

Sch ——— Bio IR, wie wie ſchon oben gefagt werben, ber hei⸗ 
lige Schaklanı Unter feinem Banner: waren die Bewohner dieſer Begenb, 
(don vor Brändung ber Stadt, gegen 1 die Subianer Außgezogen unb hatten 

bie Gefährten Willegagnons verjagt. Der Feſttag des h. Sebaſtian, im Ja⸗ 
mar, wird baber mit großem Pomp begangen; drei Nächte hinter einander 
wird die gauze Stabt Muminirt. Das Bild des Heiligen, mit einem reichen 
Diadem gefhmücdt, wird in Progeffion nach dem enatöpalafte gebracht 
und Pſalmen zu feinem Lobe geſungen. Dieſer Gebrauch war nach und nach 
abgekommen, aber eine Seuche, von ber Rio heimgeſucht wurde und di— 
das Volk als eine Strafe für Vernachlaͤßigung feines Heligen auſah, XCᷓ 
laßte die Wiederverordnung für alle kunftige Zeiten. Am Worabende des 
Feſtes werden um Mittag Böllerfalven von allen Kirchen geldst und Überall 
Petarden abgefeuert, fo daß die Luft mit weißen Rauchwolken ſich erfüllt. 
In jeder Kirdye wird eine Neunandacht gehalten, während welcher man nnaufs 
börlich daB Krachen ber Raketen und anderen Fenerwerks hört. Ueb 
vergeht ker Tag im Jahr, wo nicht in irgend einem Theile der Gtadt * 
ſeuerwerke abgebrannt werden. 
Eas dieſes Fell noch mehr bezeichnet, find die unzähligen Lichter, 
welche, untermifcht mit einer Menge afllicher Blumen, die Hauptkirche des 
* ligen ſchmucken. Auf derartige kirchliche Dekorationen wenden die Bra⸗ 
die —8 Sorgfalt und Immer mit gluͤcklichſtem Erfolge. Eine bren: 
Wand von Wachskerzen breitet vom Eingang der Kirche bis in ben 
Sintergrund derfeiben ſich in Geſtalt einer ungebeuren Lichtpyramide aus 
und erleuchtet nebft ben vom Gewölbe berabhängenden Lampen die Inneren , 
Hallen; Diefe Lichter werden aus einem Wachſe bereitet, das eigends zu 
foldyem Gebrauche von den Küften Afrika's "eingeführt wird. Doch tollen bie 
—— jezt endlich) das Mittel gefunden haben, das Wachs ihrer Bienen fo 
zu bleichen, daß es zu den verſchiedenen Beftlichkeiten ber Kirche wohl ge⸗ 
brand werben kann. 


6) Die biez angefteNte Bergieigung IR ans dem Manufcript einst Reifebertreibung, aeonen, das 
3 * ern nare —* un von feltenem —Aã mie jur Senägung iu "üders 
en Die Ste 
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Ein gebildeter Brafilier, ber Rom und die andern ‚Hauptflähte Stofleus 
wit Runen befucht bat, werfichert, daB die. rellgidfen „Geremonien in io 
Janeiro an Pomp und Glanz denen in der Hauptſtadt ‘der. Ehriftenheit kaum 
nachſtehen, und wir müffen aus eigener Erfahrung diefer gem: ſeltſam ſchei⸗ 
nenden, aber keineswegs übertriebeuen Verſicherung beipflich on 

Ein enolifher Be Beifenber bemerkt ſehr gut, daß bie —* — für das 
unaufhörliche Feuerwerk und bie unzähligen Wachskerzen bei reiflicher Erwaͤ⸗ 
gung erfchrertend feyn müßten Walſh — ‚er ſelbſt wiſſe keinen beſtimm⸗ 

en Maßſtab, nach welchem die durch jene Ceremonien veranlaßten und Yon 
der ganzen Stadt getragenen Unkoſten berechnet werden könnten; einer feiner 
Sruse aber babe eine Approximativſumme herauszubringen verfucht und 

9 zu folgendem Mefultate gelangt: »In der Kirche Gt. Autonie ‚« ſagt 
BAR »zählten wir 880 und. in der. von Terceira, am nämlichen Abend, 
660 Kerzen; einige bderfelben waren eben fo groß ald unfere. Wachsfackeln. 
Des Pfand Wachs koſtete damals 560 Weis, und wir fchloßen daraus, bag 
in den 42 Kapellen, Klöftern und Kirchen Rio’ gegen 50,000 Pfund Ster 
ling verbraucht werben dürften, «. Es muß Übrigens bemerkt werben, daß die. 
reliaföfn Brüderfchaften einen Theil diefer Unkoſten tragen, bie fich auch in 
Pernembuco und San Salvador fehr hoch beinufen, mo während. der Feſte 
unzählige Lichtppramiden auf den Altaͤren breunen und in ber Kirche einen 
en „gexbreiten ‚ wie man ihn kaum in den reichſten Kirchen Curopa⸗. 

ehen d 
Im Allgemeinen wird der Soantag in Rio. ziemlich fireng gehalten 
und mache Familien ſetzen eine Ehre darein, ihre religibfen Pflichten mit 
einem gewißfen äußern Anſtand zu w erfbllen. Raum iſt der Tag angebrochen, 
{5 fiche man häufig eine lange Reihe Perſonen, die oft Einer Familie ange: 
hören, ber naͤchſten Ride zumaudeln. Jede bat einen Roſenkranz und ein 
Gebetbuch bei ſich, und fchreitet mit ſeierlichem Ernſte vorwärts, Meiftens 
öffnet der Water den Zug; ihm folgt die Mutter, und alkdaun Eommen bie 
Kinder nach ihrem Allter. Das weitere Befolge bilden einige Sklaven beis 
derlei Geſchlechts, die einen gewiſſen Raug unter ſich feftzubalten . fehrinen. 
Eine foldye Zumilienprogeifton hat Debret zu einem feiner originefiften Ges 
fm er Mau begegnet. weichen, Die aus 12, 14 und noch ehe Per⸗ 
men 
geſchieht bäuf ‚ baß. nach Anhörung bed Früh ofteßbienfbed viele 

——* ihre Läden dð ‚en and ihre gewöhnlichen Geſchaͤfte treiben; aber 
man muß ed den Bewohnern Rio's zum Lobe nachfagen, daß, wen auch 
Sonntags meiſtens gearbeitet wird, man nicht wie in Fraukreich aber Enge 
laad fo viele Betrunkene an dieſem Tage, ficht. Der Grund, ivarım manche 
Einwohner Rio's an einem in allen katholiſchen Ländern der Ruhe geweihten 
Tage ihre gewöhnlichen Befchäfte vornehmen, beſteht barin, daß nach ihrer 
Meinung der Gabbath {chen Samflags nach Eounensntergang anfängt und 
ch am folgenden Tage, um biefelbe Zeit endet. Sie gründen diefe Meinung 
Ir die beilige gar wo ed beit: »Der ‚Abend und Morgen machten den 

eften Tage Damit rechtfertigen fie auch die Aufführung ber Oper am 
Sonntag Abend. 

MWenn ed der Fall feyn mag, daß die Braſilier gegenwärtig ihre Feſt⸗ 
er und Drogeifionen nicht mehr mit derfelben Andacht und Gewiffenhaftige 

keit begeben. wie früher und wenn fie auch nicht mehr fo viele Äußere Froͤm⸗ 
migfeit an den Tag legen ald noch vor einigen Jahren, fo haben fie zuverläßig 


Braſilien. 
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fremder uden babe. 

oben (S. 91) erzählt worden, ber h. Gebaftian zugleich drr 
t gründete. die gleich⸗ 

— ſeyn über die Umſtaͤnde, 

leiteten. Be⸗ 

ers läßt Hieronymo Mendoza in dieſer Beziehung Nichts zu wünſchen 
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dem König Arthur eine Art Unfterblichkeit zufchrieb und feine gewiffermaßen 
meſſianiſche Wiederku 


dieſer Sekte, die er genan kennt, den Jeſuiten zuſchreibt, moͤchten wir nicht 


Königd und zu weiterer Verbreitung des chriſtlichen Glaubens unternommen 
batte. Die Schlacht bei‘ Alcazar Kebir hatte die traurigften Folgen für 
Dortugel Der junge König kam bei der Veberfahrt Über den Fluß Macaffın 
um. Kardinal Heinrich ward fein Nachfolger uud nach dem Tode bie: 
ſes Eraftlofen Regenten kam Portugal unter fpanifche. Derrfchaft, und es be 
ann jezt bie umgläckliche Periode, welche einige GBefchichtfchreiber mit dem 
Ran der ſechzzigjährigen Gefangenſchaft bezeidmen (von 1580 
1640). | 
Wis es num immer zu gefcheben pflegt, daß Pühne ‚Mbenteurer ſich 
großes Ungläd. zu Nutze zu machen fachen, fo erfchienen jezt deren drei nach 
einauder,, bie fich für den todtgaglaubten Sebaſtian ausgaben. Der Kühnſte 
und Merkwördigfte derfelben, Den Sebaſtian and Genua, der durch Enthül⸗ 
kung’ der gehehnften Umflände die erfien Perfonen. der fpanifchen Monarchie 
in Berlegenheit brachte und an feine Identität glauden ließ, mußte an Spas 
nien auögeliefert werden, wo er fein eben anf den Galeeren beſchloß! | 
Träume, Prophezeibungen, Kometen und andere Schreckenszeichen bed 
Himmels, alle Wunder endlich, welche in den Zeiten des Mittelalters außer: 
ordentliche Begebenheiten zu begleiten pflegten, wurden aufgeboten, um zu 
beweiſen, daß Sebaſtian nicht nur nicht tobt, fondern daß er fogar der Ges 
‚ fangenfchaft entflohen fey und in Europa hetumirre. Unter den alten MBeifs 
ungen, welche die Iefuiten verbreiteten, find befonders bie merkwurdig, 
weiche, aus der rohen Vegeifterung eines Schufterd Bandarra Hervorgegangen, 
große Aehnlichkeit mit Noſtradamus Genturien Gatten. Sie behaupteten ande 
drücklich, ein Engel Bottes habe den Sebaftian feinen Feinden entrüdt und 
ihn der Sorge eined heiligen. Eremiten auf einer wüften Inſel anvertraut. 
Hieraus ward natürlich die Folgerung gezogen, er werde nach mehteren Jahr⸗ 
banderten feine Jufel wieder verlaffen und den Thron feiner Boreltern wieder | 
befteigen. WBerfchledene neuere Wahrfagungen fanden fpäter Glauben, unter 
ihnen die Propbezeifungen eines prophetifchen Zwergs, den die Sebaftianiften 
Pretinho bo Japao oder den Fleinen Neger von Japon beißen. | 
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Sm meiſten — — 7* jedoch bie Offenbarungen und Traͤume 
der Mutter Leonardo, Nonne aus dem Kloſter Monchique zu Oporto, 
auf die Maſſe des Bo _ Dersorgebracht und — nd dem Slouben am 
eine baldige Wiederkehr des jungen Königs beflärkt zu 

Alle Diejenigen, welche Portugal irgend einem — Dienſi geleftet 
haben, find zu ihrer Zeit als eben fo viele Sebaſtiane betrachtet worden; fo 
behauptet wenigfiend Walſh, ber ans guten Quellen geſchopft zu haben ſcheint. 
Jobann IV, der fein Königreich wieder von den Gpaniern . eroberte, 7 
mehrere Male var Ehre. Der Marquis de Pombal, der Gebaftiäo Joaͤ 
de Carvalho hieß, wurde von Vielen für das phantaftifche Weſen gehalten, 
defien Mamen er führte. Und im Jahr 1830 foll der Sohn der Ahfautin 
Douna Iherefia, der älteren Tochter Johann VI, es geweſen feyn, dan bie - 
gleihe Ehre zu Theil warb. 

So viel Aberglauben auch dazu gehören mag, der Sekte der Sehaflias 
‚niften beizutreten ir zaͤhlt beieihe dody in Portugal und Braſilien gegen 
3000 er. Sie haben Beinen beftimmten Verſammlungtort nab bilden 
eigentlid auch Feine abgefonberte —— Ihr Glaubensartikel iſt, 
Sebaſtian werde ißlich wieder kommen, und fie werben ‚ungweifetpaft bie 


Zeugen dieſes glüdlichen Creigniſſes ſeyn. Sie erwarten ihn au it der 
That mit eben fo viel Einfalt und —* wie die heutigen Juden ihren 
Meſſtas. In Minas⸗Geraes ſoll ihre Zahl beſonders ſtark ſeyn; fie erinnern 
durch ihre Gitten an die Quaͤcker und maͤhriſchen Brüder und zeichnen ſich 
durch Fleiß, — und Einfalt des Herzens aus. Auch in Rio Janeiro 
find ihrer ziemlich Viele 

>. Man erzählt in Brafilien eine Menge Anekdoten von ben Sebaſnaniſten, 
nnmer eine ſeltſamer als die andere. Go ſoll vor vier oder fünf Jahren 
ein Handelsmann in der Straße Diraita feinen Kunden bi zur Erſcheinung 

Sebaſtians Kredit geliehen haben *). 

Weder der Karneval zu Venedig, dad fo viel von feinem vorigen Dlanze 
verloren hat, noch die Maskeraden in Paris vermögen den Leſer einun Begriff 
von dem. Getummel und den ausgelaſſenen Narrheiten zu geben, die während 
des Intrudo nicht nur in Rio Janeiro, fondeen fait in allen Städten Bra⸗ 
filiend berrichen. Bloß bie originellen Marrheiten Roms während des Kar⸗ 
mevals, weiche felbft Bäthe zu ſchildern nicht verſchmaͤht hat, Eiamen damit 
verglichen werden, und bie Gypsconfetti allein, womit man in der heiligen 
Stadt die Verkbergeheuben Überfchüttet, find würdig, neben den Machefruͤch⸗ 
ten genannt zu werden, bie man in Bio Jedem, der vorübergedt, nachwirft. 
Wir geben bier einen Auszug aus ber malerifchen Beſchreibung dieſes 
—— vos altem bedeutenden Schriftſteller, der ſelbſt eine Rolle dabei 


ft Bat. 
„Mit der heraanahenden Faſtenzeit begiunt die Natur im Brafilien einen 
neuen Charakter anzunehmen; bie waldigen Hügel, welche man rings um 
Rio Janeiro erblidt, prangen in der purpurnen Bluͤthe eines prädjtigen 


» führer ähnliche und fehr beglaubi te —— an, Die wir, menn des Raum es geftatte 
2 lt Pe — genat ur Und bee re elle non iſt ya —— an ae el 
— Reis.Contoo (si, m 5 an Berfluß v FJahren König 
baſtian noch nicht erfi Ben Bi — 5 — — mehr von biefer se Onverbaren Ge Bereüfhemn 
te wohl den Namen einer Sekte verdieus, zu erſahren wünſchen, verweilen wir auf ein, 
mug, felsen gewordened — — Wert: "Portugal tegenorade. Nach Kinfey haben einige 
en Anfotutiften, Die man um 1829 durch den Ramen Eorennda & ee a 
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GStranches, Bor de. quaresma ‚genannt. ud bie Straßen vn — bieten 
einen ‚nicht minder Überrafchenden Anblick. Da und dort ‚gewahrt 
Grün und Gelb, faft fo. glänzend als die Blume auf den: Hügeln. rn find 
bie unzäblig vielen gefärbten Wachälugeln,,. welche ganze. Läden erfüllen oder 
—— vor den Hausthüren aufgefchichtet ftehen. Sie gleichen 
er den Giern und find inwendig mit reinem, manchmal mit wohlries 
ende Waſſer gefüllt. ee beftebt in manchen Eatholtichen und griechiſch⸗ 
Batholifchen @ändern ber Brauch, ſich zu gewiſſen Zeiten mit totögefärhten 
Eiern gu befchenken, als einer Erinnerung an Chriſti bintende Wunden; aber 
Dieſes gefehleht nur um Oſtern, und ich konnte mir befhalb nicht einbilden, 
wozu Die vielen grünen und gelben Eier dienen follten, bie ich allerſeits aufs 
geſtellt ſah. Einige Tage nahhır wußte ich ed nur zu gut.« 

»Wie alle Völker iu den Xropenländern, fo —— ſich auch die 
Brafllier, wenn tie Zeit der Luſtbarkeiten herannaht, der lebhafteſten Freude, 
beſonders zur Zeit des Jutrudo. Dieſes Karnevalsfeſt, bei en die 
wächferuen Eier eine Hauptrolle fpielen, beginut am Montag. nach Quinqua⸗ 
gefimd und bauert bis zum Aſchermittwoch fort. Um —* Zeit der Narr⸗ 
beit eitete ein Freund mich zu. einem Beſuche, ben ich akftatten mußte. 
Die erften Begräßungen waren kaum gewechſelt, als ein Hagel von gelben 
und grünen Eiern aus den Hänten der ſchoͤnen, jungen Frauenzimmer bed 
Hauſes und nach dem Gefichte flog. Hierauf wurden wir eingeladen, auf 


den Balkon beranszutreten, und nun ſahen wir auf dee Straße Viele, weile 


ähnlichen Wurfen zu entgehen fuchten, und Andere, weldye nach den Opfern 
jielten, vie fie ſich auberjeben hatten. Wer die Straße herkam, ward von 
allen Selten bombardirt. und mit Strömen Waſſers übergoffen ; fein Hut . 
warb das Biel von taufend grünen unb gelben Eiern. Hörten die Augriffe 
endlich auf und war er fo unbefonnen, einen Augenblick ſtille zw ſtehen und 
feinen Hut abzunehmen, um ihn von der Wachskruſte, womit er überzogen 

ya ‚reinigen, fo geſchah es gewiß, daß irgend ein tolles Mädchen 
8* den Fenſtern der oberen Stockwerke ſich verſteckt hatte, ihm einen 
Kübel Waſſers über den Kopf ſchüttete. Floh er nach der entgegengeſezten 
Seite, fo empfing er .eine neue Labung, und wollte er ſich nun auf der Mitte 
ber Straße halten, fo begann das Eierwerfen aufs Neue.« 

»an den Buben und binter ben u Dauätöhren bielten Viele wit Epritzen 
ſich verborgen, aus welchen fie Waflerfiröme nach dem Geſicht oder dem 
Leib der —— leiteten, ſo daß die Straße endlich von einem 
Pe ‚andern im Wafler fland und eine Berlängerung ber Bei zu 

ya fchien.« 

»Die jun non brafilifchen Mädchen , welche von Natur melancholiſch ſind 
und ſehr zuruckgezogen leben, fcheinen um dieſe Zeit ihren Charakter ganz 

udert zu haben nnd drei Tage lang weicht ihre Ernſt uud ihre angeborene 

hüchternheit einem unaufbörlichen fchallenden Belächter.« 

»Ich ſah manche Perfonen, welche unter den Waſſergüſſen und £ 
Hagel wächferner Eier faft erſtickten. Oft wird auch Mehl mit ins ei 
—5* — und ganze Gefäße deſſelben auf einzelne Menſchen ausgefchättet. 

efonders efdiehe Solches den Negern und Mulatten, weldhe durch einen 
ihrer Seibee arbe fo fremden Sch su Pre Tuntoneel Ausſehen bes 
kommen. Das Theater ift um biefe 3 uud das eben be 
fehriebene Spiel wiederholt fich dort zit leiter Cost aeiafi zwiſchen Pars 
terre und Logen.« 
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»Der Uufog wurde fchon fo weit getrieben, daß eine Beituny erufkliche 
Klage Darüber erhob. Die Brunnen, bieß es, würden bei fo toller Wafſer 
vergeubung enbdlich erfchöpft und dadurch Mangel an einem ber nothwendiq⸗ 
fin Lebensbedürfuiſſe herbeigeführt werden; eine Befürchtung, die um fü 
mehr gegründet war, als fchon einige Zeit vorher Waflermangel füch gezeigt 
hatte. ie in Rio fo zahlreichen Fremden fcheinen ben tollen Angriffen der 
Einwohner befonderd außgefezt zu feyn, fo daß ber Polizelintendant eine 
öffentliche Bekanntmachung erlaffen gu müflen glaubte, in welcher er, in 
Solge Der häufigen und zum Theil blutigen Gchlägereien, zu welchen bie 
Spiele des Iatrudo ſchon Weranfaffung gegeben, biefelben in ben Gtraßen 
and im Theater für verboten erklärte, als Belufligungen, bie einer eiviliſtrten 
Geſellſchaft nicht geziemten und daher auch nicht geduldet werden kbnnten. 
Es wurden deßhalb auch in allen Gtabtvierteln Wachen anfgeftelt. Liber 
Rio Janeiro's cioilifirte Seſellſchaft nahm von ber Ordonang nicht 
die mindeſte Notiz und fezte unbekümmert ihr Amuſement fort, das ihr andh 
Keiner mehr wird verbieten können, da dere Kaifer mit gutem Beiſpiel vors 
anging und ſammt Stigdern und Freunden bie volle Zeit des Intrudo über 
daran Theil nahın« 

»Ich habe mich verfchlebentlich nach dem Urfprunge des Feſtes erkundigt, 
aber Riemiand konnte mir auch nur die geringfie Auskunft darüber geben. 
Da viele Feſte diefer Art eine gewiffe engide Beziehung haben, fo ann 
man vielleicht annehmen, der Gebrauch, Wafler auf die Leute gu fchütten, 

- babe vor .Beiten eine Anfpielung auf die Taufe enthalten follen. Mit Ans⸗ 
nahme der befchriebenen Spiele und der Oper ift Feine andere Unterhaltung 
während des Karnevald geflattet. Man flieht weder Masten noch fonftige 

feltſame Aufzüge in ben en von Rio.« | 

Bir mäffen - jedoch beifügen, daß Maskeraden in WBrafllien keineswegs 
mabefannt find. Wir felbft fahen vor mehreren Jahren zu San Salvador 
fe mannigfache und grotesle Maskenaufzüge, und Bomifche Eharaftermasten 
von fo viel Wahrheit trog des zum Theil Armlichen Koſtüms, daB man ſich 
auf Augenblicke in jene Zeit zurück verfegt glaubte, wo noch häufiger Vers 
kehr gwiſchen Portugal und Wenetig berrfchte und wo ber originelle Geiſt 
Pr noch mächtigen Einfluß auf den ernfteren Charakter der Portas 

en Abte. 

o Die Spiele des Intrudo, welche unter den Nationalgebraͤuchen noch 
immer eine der erften Stellen behaupten, werden währen der drei Tage 
vor bem Aſchermittwoch in allen nur etwas bedeutenden Städten Braſiliens 
begangen. Man kann fich bierans einen Begriff von der Menge Wachskugeln 
machen, welche zu biefem Feſte verfertigt werten. In San Salvador gibt 
man ihnen meiftend Die Form von Citronen und Orangen, und biejenigen, 
weiche die feinere Welt zu ihrem Bebrauche verwendet, find faft immer mit 
wohlriechendem Waſſer gefüllt. 

In Rio Janeiro, wie in allen Provinzhauptſtaͤdten, folgt auf dieſe 
Tage der Narrheit eine fehr Impofante Geremonie, bei welcher die Franzis⸗ 
caner eine Hauptrolle fpielen. Am Afchermittwoch nehmen die Mönche diefed 
Ordens eigentlich Befitz von der Stadt, und ihre Prozeffion bat das Merk⸗ 
würdige, daß fie dabei die Wilbniffe aller audgezeichneten Mitglieder. ihres 
Ordens zur Schau tragen. Nicht felten erftreckt ſich diefe großartige Pros 
geffion eine Weile weit durch die Straße Diraita. Auf feſten Tragbahren 

9 








150 Braſilien. 


erheben ſich lebersgroße Bilder, ganz im Koſtüm bed Ordens gekleidet; meh⸗ 
rere derſelben bilden ganze Gruppen, welche gewiſſe Handlungen aus dem 
Leben der heiligen —28 darſtellen. Die Tragbahren, auf welchen folche 
Gruppen ſich befinden, werden auf ſtarken Stangen emporgehalten und find 
manchmal fo ſchwer, daß fie gehn bis zwoͤlf Traͤger erfordern. Leztere finb 
ſchwarz gekleidet. 

Vor jeder Gruppe geht eine Zahl Kinder her, die von Moͤnchen geführt 
werben und ganz beſonders gekleidet find. Sie ſollen naͤmlich Engel vor⸗ 
ſtellen und tragen kleine Rocke, die durch Reife aus einander gehalten werben, 
nach Art ber Reifrödte, die vormals an Höfen Mode waren. Ihre Flägel 
befteben aus verfchiedenfarbigen Gaszeugen, weldye über leichte Bambusreife 
bergezogen find; ihre Haare find friflrt und übermäßig gepudert und Poma⸗ 
diſirt, Die Wangen geſchminkt, und in der Hand halten fie fllberne Stäbe 
mit Heinen Faͤhnlein, auf denen das Bild des Heiligen zu ſehen iſt, deſſen 
Schutzengel fie auf Erden waren. Den Zug befchließt eine Gruppe flarker 
Männer, welche einen reich verzierten Thronhimmel tragen, unter dem Der 
Prior des Klofters gebt, inmitten einer Menge brennender, an langen 
Se emporgebaltener Laternen. Den Beſchluß wacht eine rauſchend⸗ 
Militaͤrmuſik. 

Die reichſten Familien hielten es ehemals fuͤr eine Ehre, zu der Pracht 
dieſer Ceremonie beiſtenern zu dürfen. Wir waren Zeuge einer ſolchen Pro⸗ 
zeſſion und wurden nicht wenig überraſcht durch den Anblick der ſeltſam ge⸗ 
Heideten @ngel; beſonders erfiaunten wir über der Menge Etelfteine, womit . 
ihre Kleider befezt waren. Der Werth der Ausftattung eines folchen Engels 
ſoll fidy auf eine fehr hohe Summe belaufen, | 

Der Charfreitag wird in Rio Janeiro und den andern Hauptflädten der 
Provinzen ebenfalls burdy eine großartige Ceremonie gefeiert, von der wir in 
Frankreich Beine Idee mehr haben, weldye jedoch daB ernſte Andenken an 
unfere alten Myſterien und jene Autos Gacramentaes erwedt, weldye 
in Portugal und. Spanten um das Ende bes fünfzehnten Jahrhunderts im 
Gebrauche waren. Hören wir denn, worin jene Beierlichkeit befteht. 

An, der Stadt herrſcht tiefe Stille — daB einzige Mal im Jahre. 
Man hört Peine Glocken, Eeine Flintenfchäfle, Feine Artillerieſalven, weiche 
fonft unaufhoͤrlich die Bai erſchuͤttern; nur wenn ein Kriegsfchiff vor Anker 
iſt, bört man von Minute zu Minute den dumpfen Kuall einer Kanone. 
Es ift ſieben Uhr Abend; gehen wir in eine Kirche, z. B. in Die dos Terceiros, 
weldye in der Nähe des Palaſtes iſt; das Volk drängt ſich, es iſt faft ganz 
Nacht; man ficht den Ehor nicht mehr, ein großer Vorhang verhällt ihn. 
Endlich befteigt ein Priefter die Kanzel und beginnt, nachdem er ſich einige 
Minuten gefammelt hat, feine Rede, Nun ift bekannt, wie fehr die Wered- 
ſamkeit in Brafilien zu Haufe iſt, und die Worte eines unferer größten 
Gchriftfteller, daß diefe Kunft nicht nur im Redner, fondern auch im Aubörer 
fi) zeige, ſind hier ganz am Plage. In der That, mit welcher Bemüths: 
ſtimmung man auch ben Xempel betreten babe, — es tft unmöglich, der 
Gewalt diefer Worte zu widerfiehen, die ten Opfertod Chriſti verfündigen 
und zur Buße mahnen; aber wenn endlid der Priefter, nachdem er die 
Schmerzen des Bottmenfchen und feine Schmach gefchildert, mit lauter 
Stimme ruft: »„Schet da Euern Erlöfer, den Ihr gekrenziget babt,« 
wenn alsdann plöglich der große Vorhang fällt und Iefum auf feinem Grabe 
liegend zeigt, von feinen Jüngern und der römifchen Wache umgeben — da 
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darchſchetttert ein Heiliger Schrecken die ganze verfammelte Benehibe, und 
uun erft kann man die Wirkungen begreifen, weldye jene großen religidfen 
Dramen des Mittelalterd bei dem: gläubigen Volke hervorbrachten, dem bie 
Rage ſolcher Aufführungen als Feſttage galten ®). 
Diefer beiligen Ceremonie folgt gewöhnlich eine große Prozeffion durch 
die Straßen Rio’s. Zwei ungeheure Candelaber mit Wachskerzen, die weit 
größer und dicker find als unfere Oſterkerzen, eröffnen den Zug; bierauf 
fommt ein Mann mit einem ſchwarzen Kreuze, an welchem eine weiße Fahne 
flsttert mit dem Anfangsbuchſtaben des Namens Mariä; nun folgt eine lange 
Reihe Derfonen mit Wachskerzen, hierauf Kinder, ald Engel gekleidet, frifirs 
and gepudert, in feidenen Reifröcen, mit Flügeln von Gas; ihnen folgt das 
Yeilige Grab felbft, umgeben von ben fchwarzen und einigen weißen Büßen- 
den, Die in Trauermäntel gehüllt einhergehen; die Apoſtel, römifche Soldaten, 
der Senturio, eine Gruppe Engel und manchmal noch die Jungfrau Maria 
beichließen den Zug. Ein englifcher Reifender machte vor Kurzem auf den 
Anachronismus aufmerffam, daß die heilige Yungfrau bei dieſer Gelegenheit 
nicht um 832 Jahre älter erfcheine als bei der Geburt. Gewoͤhnl'ich folge 
dem feierlichen Buge ein Regiment Goldaten mit gefenftem Gewehr unter 
dem langfamen Takte eines Trauermariches, und es ift nicht felten, Daß noch 
über 800 Perfonen mit Fackeln diefer unermeßlichen Prozeſſion ſich anfchließen, 
deren Zug durch die Straße gegen zwei Stunden dauert. 
Die heilige Woche fchließt mit dem Sabbado de Alleluia, den man 
anch den Judastag nennt, weil an ihm das Bild des Verräthers durdh bie 
Straßen geſchleppt und der Rache des Volkes preisgegeben wird. Diefe 
Geremonie Fam ehemals audy in mehreren Städten Curopa's vor, in Bio 
" Janeiro aber wird fie auf eine ganz eigenthümliche Weife begangen , die wire 
nf verfuchen wollen. Wer um zehn Uhr Morgens durch die Straßen 
geht, der fieht diefelben angefällt von phanraftifchen Geſtalten; einige derſel⸗ 
ben nd an Bäumen, andere an langen Stangen befefligt. Im Ullgemeinen 
zengen dieſe lebendgroßen @liedermänner durdy bie Art, wie fie dargeftellt 
find, von vieler Geſchicklichkeit und Imagination; einige derfelben find eins 
fam, andere zu Gruppen vereinigt; gereimte Devifen nennen die Perfon, 
welche fie vorftellen follen. Die beiden Hauptfiguren find der Teufel und 
ber Verräther Judas; fie find von einer Menge Drachen und Schlangen 
umgeben, die mit Feuerwerk angefüllt und fo geftdit find, als wollten fie 
jeden Augenblick ihr flammendes Gift ausmwerfen. | 
Außer der Figur des Judas, welche man- in jeder Straße wieder unter 
anderer Geſtalt, aber ftetd von den vorbemeideten höllifchen Agenten umgeben, 
fieht, bemerkt man noch eine Menge anderer Biguren, die mit feiner Perfon nicht 
der mindeſten Beziehung fiehen. Gerade hierin aber zeigt der tünftleriiche 
Geift des Volkes fich auf eine glänzende Weile: alle biefe phantaftifchen Bilder, 
die man auf Augenblicke der Volksrache ausſezt, find nichts Anderes als 
fatyrifche Embleme, deren Deutung meiſt fehr leicht if. Wald iſt bie 


*, In feiner Reife nad Indien beſchreibt Dillon , wie biefe Geremonie ehemals In Boa aufgeführt 
wurde, und ein neuerer Neifender, Kinſey, ſchildert dieſelbe, wıe fie noch heutzutage In einigen 
Städten Bortugals asyehalten wird. Brafliien hat biefen alten Gebrauch wielleicht am Beten 
bewahrt: doch hat er In Rio Janeiro bereits eıne Wenderung erlitten. In San Salvador und 
in Bernambuco murde noch vor ı5 Jahren das heilige Drama mıt allen Einzeinhelten gegeben: 
Eyrikus flieg vor den Augen des Volkes vom Kreuze herab und uun wurden alle Akte Der Lei⸗ 
densgefhichte, wie der Weiefler fie vorias, am Witare aufgefüher. . 
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Beziehung allgemein und gilt einer ganzen Klaſſe; bald iſt le perſtulich und 
euthält. öfters eine Lehre, die man den Großer geben will; noch Öfter iſt fie } 
ein bloßer Scherz, der Lachen erregen fol. Ein Reifender, weicher vor meh⸗ 
reren Fahren diefem Zelte beimohnte, Walfh, erzählt, daß die Satyre haupt⸗ 
ſachlich einer Magiſtratsperſon von fehr zweideutiger Rechtſchaffenheit und 
zwei febr erafthaften Engländern gegolten Babe, welche über einige Ceremonien 
füh bitter ausgelaffen haben uud biefelben einen papiftifchen Goͤtzendienſt ger 
nannt hatten. Er bemerkt ncch, daß die Porträts fo treu gewefen, daß man 
diefelben unmdglich babe anfehen können, ohne zu lachen. Die Berfe, von 
welchen diefe Ausftellungen begleitet find, laſſen fich des tollen Scherzes und 
der drtlichen Beziehungen wegen meifiens gar nicht Überfegen. 
Das ſehenswuͤrdigſte Schaufpiel bietet die Straße Diraita; dieſe iſt in 
eine große fchöne Palmallee verwandelt. Von einem Baumſtamme zum 
undern. ziehen ſich Blumenguirlanden, hinter welchen die Zufchauer fich aufhalten. 
Auch geben von einigen vis-A-vis gelegenen Balkonen herüber und hinüber 
blumenummundene Geile, die in der Mitte der Straße füch kreuzen, und von 
weldyen mehrere gemalte Dafen von verfchiedeuer Form und Gröge herab: 
bängen. Zwiſchen diefen Vaſen, fagt Walſh, fah man eine Menge Glieder: 
figuren, jede ihrem Charakter gemäß gekleidet und an Ihrer Deviſe Ju ers 
Eennen. Die am böchften ſchwebende und leichteft kennbare war Judas, der 
Verräther. Er war an den Weiten eines fehr hohen Baumes aufgehängt 
und batte ein weißes Kleid an. Ueber ibm und gleichlam in ten Blättern 
des Baumes verſteckt, gewahrte man Satan, wie er auf Judas herabzuſtürzen 
bereit war. | 
Das Feſt beginnt mit einem Gottesdienſt. Sobald nun in den Kirchen 
das Halleluja zum erften Male angeflinme wird, verkündet eine Musketen⸗ 
Salve in den Straßen, daß nun Epiele überall ihren Anfang nehsnen 
dürfen; die Glocken läuten dazu und das Kuallen der Gewehre dauert fort. 
Jezt ſtürzt Satan ſich fchnell vom Gipfel des Baumes auf Judas herab 
md in einem Nu ſtehen Beide in Flammen. Von allen Seiten ber fpeien 
Drachen und: Schlangen Feuer gegen fie aus; endlich plazt Judas brennender 
Leib und Was er audfirent, wird eine Beute bes Iriumphirenden Vollkes. 
. Die andern Figuren, welche unterdeflen hinter dichten Rauchwolken fich den 
Blicken entzogen hatten, werden endlich auch vom Feuer: ergriffen und finfen, 
nachdem fie noch einige idrem Charakter entfprechende Manduvres ausgeführt, 
in Aſche zufammen. 
>... Nun Öffnet ſich in der Mitte ber Straße eine Gaſſe und wan ſieht meh⸗ 
tere Iangenbewaffnete Ritter mit ihren Schilöfuappen daherſprengen. Nachdem 
fie verfchiedene Evolutionen ausgeführt, reiten fie hinter die am Ende der 
Straße angebrachten Barrieren zurück. Auf ein gegebene Signal’ fälle Pie. 
Schranke, ein Ritter rennt auf eine der vorerwähnten Bafen los und führt 
mit feinem Schwerte einen Schlag nach derfelben. Die Scherben fliegen aus 
t einander und man fieht ein Milchſchwein berabfallen, das eiligfk dem Volks⸗ 
baufen zu entfliehen fucht, aber Dem, ber ed erfaßt, zur fihern Beute wird. 
Ein zweiter Ritter fprengt gegen eine andere Vaſe an: ein Affe fällt herab 
und geſchwind macht ſich der Haufen Über ihn ber; dieſer aber ſchwingt 
fehnell fich zu einem der Geile auf und gelangt, flink auf bdemfelben binanz 
kletternd, zu einem Fenſter, das fchügend fi ihm dffuet. Nun wird eine 
Vaſe nach der andern zerfchlagen; die eine fentet eine große Eidechſe, die 
andere eine Kate oder ein anderes lebendes Thier herab; »es ift nur noch eine 
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übrig,e ſagt Walſh, »nach welcher ſich Aller Augen hinwenden; aber keiner 
mter deu Rittern ſcheint geneigt, ihr den Todesſtreich verſetzen zu wollen. 
Erdlich wagt ſich einer, der ohne Zweifel muthiger iſt ald die andern, hervor, 
(hlänt fie in Trümmer und ift noch glädlic genug, dem -Unhell, das ihr 
Bauch verbarg, durch ſchnelle Flucht zu entrinnen; denn Myriaden von großen 
Horniſſen laffen gleich Wolken ſich auf die Menge bernieter und theilen da 
und dort die empfindlichften Stiche aus: in einem Mugenblide wedeln tauſend 
at in der Luft, um das Ungeziefer von Geficht und Händen ab⸗ 
zuwehren.« 
»Die Polizei war während der ganzen Maskerade auf den Füßen und 
der Intendant berfelben ging in voller Uniform von Straße zu Gtraße. 
Doch es bedurfte diefer Vorſicht nicht. Man war vergnügt und Alles ging 
in Ordnung vorüber. ... Um ein Uhr war das Feſt vorbei und das Wolf 
mn nun, wie gewöhnlich, Alles zu zerftären, was noch ebrig war. Die 
me wurden umgeflürgt , bie Leberbleibfel der Figuren im Triumph bers 
umgetragen und alle Straßen von einem Ende zum andern mit den Prag: 
menten dee vielen Dinge, die zum Feſte gedient hatten, beitrent.« Diefes 
Sqhauſpiel, das jedes Jahr an Neichtbum und Glanz zunehmen fol, ift 
bei den Braſiliern, bie fonft wenig öffentliche Tuftbarkeiten haben, befon- 
ders beliebt. Sie wenden ungeheure Summen baranf, und nach dem Bes 
rihte eines Reiſenden foll die Ausflattung einer einzigen, aber der bedeutend: 
. We Gtraße für diefes kaum einige Stunden lange Spiel gegen 25,000 Franken 
often, 
Zur Ergänzung Defien, was wir Über die relizidfen Eeremonien und 
« die Bollöfefte der Braſilier zu fügen hatten, müſſen wir jezt noch Einiges _ 
von der Oſterfeier, wie fie bei Dielen Volke üblich iſt, anfügen. Der Mon: 
tag dieſes großen Feſtes wird durch zahlreiche Slintenfchäffe und Kanonen: 
hlven von den Feſtimgen herab verkündet; hierauf wird das heilige Ciborium 
in verfchiedenen Thellen der Stadt ausgeftellt. In ber Frühe errichtet man 
eine Art Maienbaͤume — lange, bemalte Stangen mit KRränzen und Bän⸗ 
dern geſchmückt, an deren obereni Ende eine große, rothe Fahne im Winde ' 
Rattert, auf weicher irgent ein heiliges Emblem, 5. B. der h. Geiſt, wie er 
vom Hhirmel herabſteigt, gemalt zu fehen ift. | 
Für die Zeit zwiſchen Oftert und Dfingften bat ſich ein eigener, fonders 
ater Gebrauch erhalten. Ein Knabe, der Sohn irgend eines Krämers, wirb 
zum Kaiſer des h. Geiſtes erwählt; er befömmt einen Hofſtaat fo glänzend 
als möglich und fein elterliches Haus ift ber Sanmelplatz Aller, —8 dem 
Aigen Monarchen, deſſen Gewalt, wie die des Pabſtes, ganz geiſtlich iſt 
ud don dem Dienern der Kirche anerkannt wird, ihre @hrfurcht bezeugen 
wollen. So groß aber diefe Auszeichnung auch iſt, fo zieht fie doch ben. 
Eitern des Knaben manche Unkoften zu; ee müffen 3. B. während der Zeit 
feiner Herrfchaft offene Tafel halten. 
Die Lrik;enbegängniffe find In Braſilien immer mit pompdfen Geremonien 
verbunden. Perſonen von hohem Hang werden gewöhnlich bei Nacht unter 
Bodelfchein begraben. Dem Sarge folgen nicht bloß Verwandte und Breunde 
des Verftorbenen, fondern jeder anfländig Gekleidete, der am Tranerhaufe 
N ameBeht, wird eingeladen, eine Fadel zu nehmen und bem Peichenzuge 
‚gen. 
der Sarg geht: voran ımd die Zadelträger folgen ihm in langer Pro: 
on DB ya dee Mirche, in welcher der Trauergöttsäbienft abgebäften wird. 
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Hier wird der Leichnam auf einen gewbhulich nett Draht aufgerichteten Sata 
falf geheilt. Vor einigen Jahren war es noch gebräuchlich, ben Todten in 
das Gewand irgend eines Ordens zu Eeiden und mit verbälltem Gefächte 
auszuftellen. Diefe Gewohnheit befteht noch in einigen Orten. War der 
Werftorbene ein Ritter vom Orden Chriſti, fo wurde ihm eine Riſtung ans 


erzogen und auf dem Katafalk ſah wan bie Infignien diefes einft fo beriäen 


ten Ordens. Bekleidete die Perfon, die beerbigt wird, ein nur irgend aus» 
ezeichnetes Amt, fo wird die Drgel zu den Zrauergefängen geipielt und es 
—*— ſogar Muſiker bei der Kirche angeſtellt, die ein kleines Orcheſter bi 
und bei ſolchen Gelegenheiten eine Trauermeſſe aufführen. — Kirchhoöfe gibt 
es in Rio Janeiro noch nit. Sobald der Gottesdienſt vorbei ift, wird eine 
der Steinplatten des Fußbodens weggehoben und der Leichnam in eine zuvor 
bereitete Grube gefenkt, wo er alddann mit einer Menge Kalk bedeckt wird. 
Manchmal bringt man ihn auch in den Kreuzgang eines Klofters, ıwo in Deu 
Mauern Todtennifchen angebracht find. Aus diefen Nifchen, weldye man 
ebenfalls mit Kalk ausfhllt, Fünnen fpäter die Gebeine wieder herausgenommen 
werden. So geichieht e8 häufig, daß bei neuen Begraͤbniſſen Gebeine zum 
Vorſchein Eommen, welche nicht immer fo forgfältig geſammelt und aufbes 
wahrt werben, wie die Achtung gegen bie Bertorbenen es erfordert. Ich 
ſelbſt bin gar oft Zeuge einer ſolchen Profanation gerwefen, gegen welche die 
Gewohnheit bald unempfindlich macht. Manchmal, fagt Walſh, iſt die Erbe 
fo umgegraben, daß mau kaum einen neuen Play finden Bann und daß das 
Grab, das man zu Stande bringt, oft nicht weit genug iſt, den Leichnam 


ganz in ſich aufzunehmen. In ſolchen Fällen bedient ſich alddann der Tod» 


tengräber einer Art Handramme, wie fie unfere Pfläfterer haben, um den 
Theil des Körpers, der über das Grab hervorragt, binunterzubringen. Dis 
Menge bleibt bei diefer widrigen Handlung ganz gleichgültig, Was man ſich 
vielleicht daraus erklären Bann, daß fie den der Erbe wieder gegebenen 

nam nun felbft als Erbe betrachtet. Es haben ſich Übrigens ſchon mehrere 
Gtimmen in Braftlien gegen diefen empdrenden Gebrauch erhoben. 

Kinderbegräbnifie werden in Brafilien mit einem Pompe begangen, von 
dem man bei uns Nichts weiß, und ber entfernt nicht an eine Trauer mahnt. 
Der allgemein verbreitete Glaube, daß ein Kind, welches die Erbe verläßt, 
diefelbe mit einem glücklicheren Wohnplage vertaufche, läßt Feinen Schmerz 
auffommen. Der Leichnam des Fleinen Geſchoͤpfes ruht, auf Fünftliche Blu⸗ 
men gebettet, in einen Heinen Garge, ber mit einem reich geſtickten Tuche 
überdedt ift. Derjenige Theil des Klofters, in welchem Kinderleichen bei 
fest werden, wird außerordentlich rein gehalten und bat faft immer das 
feben eines Heinen Gartens, in weldhem mit Sorgfalt Blumen gepflegt wers 
den, deren MWoblgerliche dieſe lezte Wohnung der Kindheit erfüllen. 

Unter allen Leichenbegängniffen, welche in den lezten Jahren zu Mio 
Janeiro gehalten wurden, mar gewiß Feines fo rührend als das der jungen 
Kaiſerin. Sie hatte ihr Leben einzig durch Handlungen ber Güte und Wohl⸗ 
thätigkeit bezeichnet, daher die tieffte Trauer fich jenem Geremoniel beigefellte, 
das im meungehnten Jahrhundert an bie erlofchenen Gebräuche des Mittels 
alterd mahnte. 

Es war zur Zeit des Krieges gegen die fünlichen Provinzen; die junge 
Raiferin war —— und ihre Geſundheit durch haͤuslichen Kummer, deſſen 
Quelle kein Geheimniß für Braſilien iſt, tief erſchͤttert. Als nun das Uebel 
immer weiter um ſich griff und alle ärztliche Hülfe vergeblich war, nahen 
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men zu frommm Mitteln feine Zuflucht. Prozeſſtonen murben von allen. 
den verfchiedenen Orden Rio's gehalten und die Wilder dir angefehenften 
beſucht. „Unter den vielen frommen Geremonien ,« fagt ein Reifens 
der, „Fam eine vor, bei der man fich eines traurigen Lächelns nicht enthalten 
fonnute. Die Patronin der Kaiferin, der diefe in Peiner Zeit ihres Lebens 
den Tribut der Anbetung ſchuldig geblieben, ward befonders mit flebentlichen 
Bitten angegangen, und das Volk fah mit andächtiger Rübrung, wie diefes 
Heiligenbild von einer feierlichen Prozeffton in feiner Kapelle abgeholt und 
trog des heftigen Regend durch die Straßen getragen wurde, um der Kulferin 
einen Beſuch abzuflatten.« " 
Am 2 December ſtellten ſich heftige Schmerzen ein und bie Kalferin 
kam Tange vor ihrer Zeit mit einem Knaben nieder; nach der Entbindung 
ſchienen *. einen Augenblick die gefaͤhrlichſten Symptome verſchwunden, und 
man wagte zu hoffen, aber nur gu bald ſtellten fie ſich wieder ein und nun 
war Beine Hoffnung mehr übrig. Die Kaiferin verlangte nach dem legten. 
Beiftande der Kirche. Sie ließ ihre Dienerfchaft herbeirufen, und während 
le um ihr Bett berftanden und die aufrichtigften Thränen des Gchmerzes 
Dergoßen, fragte fie, ob unter den anweſenden Perfonen eine fey, die von ihr 
durch Wort oder That beleidigt worden; fie wolle diefe Welt nicht verlaffen, 
obme allen Schaden, den fie irgend Jemand zugefügt, wieder gut gemacht zu 
haben: Thränen waren die einzige Antwort, die fie erbielt. 

. Man fagt, diejenige Perfon, welche die Urfache aller ihrer häuslichen 
Leiden geweien, babe bei diefem Vorgange durchaus in das Gterbesimmer - 
eintreten wollen, um bafelbft ihren Dienft ald Camareira zu erfüllen und 

. fe babe nur dem beharrlichſten Widerflande einiger Anweſenden endlich 


11 December 1826 um zehn Uhr Morgens endeten bie Leiden der 
jungen Kalferin; ein Bild der blähendfien Geſundheit ſtarb fie in ihrem 
zıflen Jabre. 

Ihr Leichnam warb, nach der Sitte undenklicher Zeit, in vollem Fönig« 
lchen Ornate in einer erleuchteten Kapelle ausgeſtellt. ine Geremonie, die 
im Palaſte Statt fand, hat wohl nur der tragifchen Umflände wegen, von 
Denen fie begleitet war, in Europa Celebrität erlangt; fie ift für den Tod 
jedes portugieflfchen Souveraͤns verordnet, wird aber, als ein leztes Webers 
Hleibfel der Feudalität, boffentlih nie mehr wiederholt werten. Die Hand 
der jungen Kaiferin blieb unverhällt und alle Offiziere des Hauſes fo wie 
die Großwärdenträger des Reiches nahten fi zum Kufle derfelben. So 
wibrig nun auch fonft diefe durch bie Etikette gebotene Geremonie geweſen 
ſeyn mochte, fo rührend war fie bei diefer Gelegenheit. Alle Diejenigen, 
welche die jnnge FBürftin geliebt und geehrt hatten, drängten fich herbei, den 
fterblichen Reften derſelben dieſen lezten Beweis ihrer ehrerbietigen Liebe zu 
bringen *). Ein Reiſender, dem alle bei diefer Geremonie vorgefommenen 
Einzelheiten kurz nachher von einem Yugenzeugen erzäplt wurden, berichtet, 

auch die Kinder der Kaiſerin von einem Kapellan zu dem Katafalf ges 
führt wurden, um die ausgeſtreckte mütterliche Hand zu Füflen, aber fie 


s) Diefe Ceremonie gehbrte ehemals fo fehr zu den GBebräuden des portugtefiihen Hofes, daß fle 
nethwendia audy bei den Ereyuien der Ines de Eaftro Statt gefunden haben muß, und gewiß 
hen die Meidichtfchreider Ihrer nur. Darum nicht, weil fie unser Diefengen @Bebräude nes 
drte, welche, nad Ihrer Meinung, fi von feibit verilanden. wWIs die Wraflliee Den jungen Don 

1 auf.den Thron erhoben, ward die Geremonie des Haudfuſſes abgeſchafft. 
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waren n ‚um lebhaft von dem traurigen Anblick ergriffen zu 
werben. u # — Donna Maria, die —* Königin von Dortugal, 
ah Beichen einer für ihr Alter außerordentlichen Ruͤhrung; ihre Thränen und 
br herzzerreiſſendes Gchluchgen verfündeten ihren tiefen. Schmerz und bie 
Piebe, welche fie für ihre gute Mutter gefühlt hatte. 

Die Trauerprozeffion fand Nachts beim Fackelſcheine Statt, wie es 
Aberhaupt bei allen Perfonen von hohem Range der Brauch. if. Gieben 
Altaͤre waren unter der Varanda bed Palaſtes errichtet, an weldyen Meffe gelefen 
wurde, In den Straßen, durch welche der Trauerzug ging, hatten die Geiſt⸗ 
lichen und ale Möncherber verfchiedenen Orden in langen Reihen ſich aufge 
pin. Um elf Uhr kam man im Klofter Ajuda an, wo bie Monuen den 

eichnam in Empfang nahmen und ihn nicht ind Grab, fondern in eine Art 
Nauhebett niederlegten, So aufgeftellt ſah kürzlich ein Neifender den Garg 
auf Dem Kirchhof des Klofters, der, wie er ſich ausdrüdte, die fterblichen 
Reſte der tugenbhafteflen und vortrefflichften Frau in ſich fchließt. 

Der Tag oller Geelen wird in Rio Janeiro wie in mehreren andern 
Städten Braftliens ſehr feierlich begangen. Beſonders zeichnet fich die Kirche 
bed Franzisco de Paula an demfelben aus. Diefe Kirche, welche auch den 
Namen Caritas führt, ift nicht allein wegen des wunderthätigen Bildes ihres 
Deiligen, dem fogar Todtenerweckungen zugefchrieben werben, fondern auch 
wegen des Gchuges berühmt, den der heilige Franz ben Gebeinen Derer, die 
ar nit vom Tode vetten konnte, angebeihen läßt. Iſt man in bie Kirche 
eingetreten, fo koͤmmt man zuerſt Durch einen langen Gang, deſſen Wände 
bedeckt find mit Wotiveäfeldhen und Gemälden, auf welchen man Kranke aller 
Art, und an den verfchiedeniten Uebeln leidend, bargeftellt ſieht. Ihnen Allen , 
ift der 5. Franz in einer Wolke erfchienen und bat fie gefund gemacht. 
. Uuter jedem Bilde fleht zu leſen: Milagre que fez san Francisco de 
Paula (under des h. Branz de Paula). Die Weihgeſchenke felbft find von 
ber größten Mannigfeltigteit: Arme, Beine, Köpfe, Brüfte und andere Theile 
des menfchlichen Körpers, alle fehr täufchend in Wachs nachgeahmt, hängen 





an ben Wänden umher. Eine ber Tafeln weiht den bei einem WBlafeufchnitt - 


andgezogenen Gtein. Ein Bemälde, den Heiligen felbft als einem 

Greifen mit langem Barte barftellend, hängt misten unter biefen Votiptafeln. 

Seine Bekleidung ift ein Mantel, unter dem man die nadte Bruſt gewahrt, 

mit der Aufichrift: Caritas. Die langen, der Kirche angebauten Eorribors 

u —* für Kranke, welche hier ihre Heilung erwarten, rechtfertigen 
uſſchrift. 

Aus dem langen Gange der Votivtafeln tritt man in die Kapelle ſelbſt 
ein, *. welcher am heutigen Feſte eine Menge von Einwohnern. ſtroͤmt, um 
der Meſſe beigumohnen. Bon ihr aus gelangt man in ben großen Kofler: 
garten, in weldhem man, an den Mauern hin, ganze Reiben von Todten: 
uifchen mit Gebeinkiſten, die bald größer, bald Heiner, zum Theil mit unfern 
GBrabmälern vergleichbar und alle mit Schloß und Riegeln verfehen find. 
Aus den Infchriften derfelben, welche viele Aehnlichkeit mit unfern Epitaphien 
haben, gebt hervor, daß die Gebeine Verfiorbener darin aufbewahrt werben ®). 
In Rio Janeiro werden nämlich, wie fchon geſagt worden, die Todten in 
Kalk eingegraben; ift nun durch denfelben alles Fleiſch verzehrt worden, fo 


*) Agpi jazem or orson de nosso Irmäu: Oler ruhen die Gebeine unferes Bruders. Aqui secad m 
04308; Hier werdorzen feine Gebeine sc. 
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werben die Bebeine wieder beraudgenommen, forgfäitig gereinigt und in eine 
Kiſte eingeſchloſſen, beren Schläflel der Familie des Verſtorbenen Abergeben: 
wird. Diefe Kitten haben keine Aehnlichkeit mit unfern Gärgen; fie find 
von verſchiedener Größe und manche berfelben laſſen beim erften Aublick ihrer 
Verzierungen nicht auf ihre traurige Beflimmung rathen. Sobald fie ‚ges 
fhloffen find, werden fie in den befonders dazu ausgehauenen Mifchen der 
Kloftermauern oder auch in gewiffen Räumen ber Kirche beigefegt. Un dem 
jährlichen Gedaͤchtnißtage aber, von dem wir bier reden, werden fie öffentlich 
aufgeflellt, einige unter einer Art Genotaphien, Me man laͤngs der Mauer 
bin errichtet und mit gold» und filberburchwirdten Vorhaͤngen von Atlas 
oder Sannnut fo reich auöftattet, daß fie mit der Eeremonie, zu ber fie bes 
ſtimmt find, in etwas feltfamen Kontrafte fliehen. 

Unfer eigenes Tagebuch, fo wie die vielen in ben. legten Jahren erſchie⸗ 
neuen Werke über Brafilien wärten und noch eine Menge Stoff liefern zu 
ſolchen Beſchreibungen von Feſten, Gebräuchen 2c.; aber man koͤnnte uns 
vieleicht mit Recht ben Vorwurf machen, bereits etwas zu weit hierin ges 
gangen zu feyn, wenn es nicht unfere Abfücht geweſen wäre, eine Materie, 
von der im weiteren Verlaufe dieſer Beichreibung von Braftlien wohl ſchwer⸗ 
lich mehr viel bie Rede ſeyn dürfte bier am geeigneten Orte wo möglid) 
zu erfhöpfen. Der Intrudo, die Geremonie am Charfreitag, die Prozeffionen 
des 5. Franziscus finden auch in San Salvador, in Pernambuco, in Gau 

‚ Suizzc, wiewohl mit minderem Pompe als in Rio Janeiro, Statt. Dagegen 
Eommen in allen diefen Städten, fo wie auch in ber Hauptflabt, manche —* 
pittoreske Spiele immer mehr in Abgang, fo jene glaͤnzenden Reiterſpiele, 

„den Kampf zwiſchen den Ehriſten und Mauren vorftellend, welche am Todes⸗ 
tage. Sebaſtians abgehalten wurden. Die Neger find hierin beftändiger; noch 
immer feiern fie mit gleich großem Jubel den Tag, an welchem fie feit uns - 
denklichen Betten fich einen König und eine Königin wählen dürfen. Diefe 
Krönung eines Königs von Congo findet auch in anderu Hanptfläbten Statt 
unb tft voa den feltfamften Geremonien begleitet. ” 

Obgleich das Loos der Neger in Braſilien mit dem der Neger in Buenos⸗ 
Apres und in ten angrenzenden Ländern nidyt verglichen werden kann, fo ift 
ed gleichwohl nady den. Berichten aller Reifendeh weit milder als in den 
andern Kolonien; doc hängt ed mehr oder weniger von ber Lage und Bes 
ſchaffenheit der einzelnen Provinzen, ja fogar einzelner Comarcas ab. Ziem⸗ 
lich müßenoll in ben Ländern, wo viel Landbau getrieben wird, iſt es erträg- 
licher in den Weidegegenden des Innern, dagegen wieder härter in den Pros 
vinzen der Bergwerke. In denjenigen Gegenden, welche früher von nicht 
ſehr Eriegeriichen indianifchen Völkern bewohnt wurden, die nody bei Beiten 
in Verbindung mit den Europäern traten, war die Einfuhr von Negern am 
—* ndthig, wie z. B. in Rio Grande do Sul, Uruguay, St. Paul 
and in den vom Amazonenſtrom bewäflerten Ländern. Am zahlreichften iſt 
die ſchwarze Bevölkerung in Rio Janeiro und San Ervador. Doc koͤnnen 
vielleicht nirgends in Wrafllien die Neger fo leicht: ihre Freiheit erlangen als 
in dieſen beiten Provingen. Nor den unlängft abgefcjloffenen politifchen 
Traktaten, durch weldye ber Megerhandel abgefchafft oder, um es beffer zw 
fügen, befchräuft worden ift, flieg die Zahl jaͤhrlich eingeführter Schwarzen 
für Rio allein von 24,000 auf 43,000 Seelen. Ep war es weuigftens ven 
1822 bis 1828. Dagegen betrug in ben lezten Jahren dieſe —* nicht 
mehr als 90,000 fürd ganze Reid, Unterſucht man erufllich die bierlber 
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aageſtellten Berechnungen, fo wird man finden, daß die Bendfferung fa Mira 
fillen bei Weitem nicht um bie reine Zahl jener unglüdlichen Eingeführten 
vermehrt ward oder vermehrt blieb. Schon bei der Ueberfchiffung von Den 
Köften Afrika's nach Rio fticht nach der Annahme ein Fünftheil derfelben; 
und es iſt leicht zu ſchätzen, wie groß die Gterblichkeit unter ihnen feyn 
mag, bevor fie fih an das Klima gewöhnt haben und als ein wirklicher 
Theil der Bevöklerung betrachtet werben koͤnnen. 

Die Neger, weldye in Braſilien eingeführt werden, gehören meiſtens den 
Ländern von Angola, Angulz, Benguela, Cabinda, Mozambigue und. Congo 
an. Get den lezten Repreſſivgeſetzen fieht man felten mehr Koromantinen 
oder Neger von der Boldküfle, denen man im Wllgemeinen mehr Intelligenz 


als den andern Megern zufchreibt. Ste find daher auch in Bere ten 
er: 


jede gefucht, und mehrere von ihnen follen, nachdem fie ſich die 


auft hatten, e8 fo weit gebracht haben, daß fe ihren Kindern ein beträchts 


licheö Vermögen binterlaffen konnten. So namentlich in der ungeheuer großen 
Provinz Mato Sroſſo, die nicht mehr ald 120,000 Einwohner zählt umd 
ganz dem alten Deutichland gleichen fol, 

Obgleich den Negern alle möglichen Gefchäfte des Ackerbaues Übertragen 
werden (Heerden haben fie felten zu beforgen), fo darf man doch nicht glaus 
ben, daß, wie in unfern Kolonien, Die ganze Laſt derfelben auf ihnen allein ruhe. 
Außer den Indianern, welche das Land bebauen, fieht man zu Pernamsbuco, 
Alagoas, Parabyba häufig auch Weiße die härteflen Arbeiten des Feldbaues 


mit den Negern theilen. Die in Canta Ballo, in den Umgegenden von Porto 


Alegre und zu Ilheos gegründeten Kolonien haben den Beweis geliefert, daß 
bie Neger nicht die Rinzigen find, welche ohne Gefahr an dem Anbau des 


Erdreiches arbeiten; fie fühlen es ſelbſt und gewiß wird. biefer Umſtand einfl 


ben gluͤcklichſten Einfluß auf ihr Schickſal üben. 

Bei dem Aufſtande ber fremden Regimenter zu Rio Janelro Im Jahr 
1830 feheuten Die Neger ſich nicht, Die unter diefen Regimentern bienenden 
Deutfchen und Frländer weiße Sklaven (escravos brancos) zu-nennenz und 
trotz der Ungleichheit der Waffen flellten fie im Kampfe eine Bleichheit Her, 
bie fehr gut begriffen wurde, wenn fie auch, wir glauben es gewiß, nie ges 
faͤhrlich werden wird. 

Es leidet durchaus keinen Zweifel, daß trotz der gehäffigen Strafmaß⸗ 
regeln, zu denen man ſich in allen Ländern, wo bie Sklaverei fortbeftebt, 
immer gezwungen fieht, und troß ber fchändlichen Peitfchenhiebe, denen bie 
Regierung nicht immer den gehörigen Einhalt thut, dennoch die Neger in 
Brafilien weit weniger zu Revolten geneigt find als in den andern 
Sudamerika's. Gie wiſſen zu gut, daß fie zur freien Bevölkerung bes Bandes 
Übertreten koönnen ober daß ihren Nachkommen dieſes Glück einſt werde zu 
Theil werden, ald daß fie ihr Leben an eine gewaltfame Befreiung fegen 
follten. Seit dem Aufſtande des berlchtigten Qutlombo von P es, 
wovon fpäter die Nede feyn wird, bis. zum neungehnten Jahrhundert zählt 
man nur zwei bedentendere Megerempdrungen. Gie fanden in den Ebenen 
von San Salvador Statt, wurden aber ſchnell gedämpft und batten nicht 
den mindeften Einfluß auf die Sklavenbevölkerung von Bio Zaneiro, 


te Neger können auf zweierlei Art frei werden: entweder fie erhalten 


von Ihrem Herren noch bei befien Lebzeiten oder durch deſſen Teſtament bie 
Freiheit, oder fie Laufen ſich los; oft auch erlangen fie ihre Befreinng, wenn 
Be Ihre Kinder durch einen reichen Eigenthlimer aus ber Kaufe heben laſſen. 
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Dieſes Privilegium der Bosfaufung, welches In unſern Kolonden sicht Deflcht, 
—* unter DIE größten Vortheile ‚ weldye der Meger in Brafllien genießt. 
kann auffallend feheinen, daß man ben Sklaven, der eigentlic, Bein Eigene 
them bat, im Beſitze einer Summe läßt, durch die er von feinem Herm ſich 
die Freiheit erfaufen fann. Und doch ift es fo. Berwöhnlich vertraut der 
Negerffiave einem feiner freien Landsleute oder feinem Pathen die zu feiner 
Rostaufang beftinnte Summe an; aber auch wenn er fie felbft aufbewahren 
wollte, dürfte fie ihm nicht entriffen werben. Deffentliher Schimpf würbe 
Den treffen, der anders bandelte. Ueberdieß eriftirt hierüber ein beftimmtes 
Geſetz. Daher mehrt ſich denn andy täglich in Bio Janeiro und andern 
Staͤdten Die Zahl der Neger, weldye auf biefe Art ihre Freiheit erhalten. 
Im Allgemeinen find nur die Neger in den Hauptfläbten im Stande, 
ſih loezukaufen, weil fie daſelbſt — — dazu berechtigt ſind, ſich 
Ervad zu erſparen. Es beſteht hierüber zwiſchen Herr und Sklave eine ſtill⸗ 
ſchweigende Uebereinkunft. Hat der Herr feinen Neger ein Handwerk erler⸗ 
um laſſen, oder ſchickt er ihn auch nur mit großen Tragkörben, mit Stricken 
und Stangen verfehen, nach der Stadt, um ſich durch Laſttragen ober Hin⸗ 
und Hertransportiren von Waaren u. dgl. Etwas zu verdienen, fo wirb zum 
Borans, die Summe feſtgeſezt, die er bei Strafe Abends felnem Herrn nad 
Saufe zu bringen bat; Was er aber Aber diefe Summe verdient, ift fein 
kigenthum, worüber er nady Belieben verfügen darf. Natürlich genießen bie 


. Neger in den Fazendas (Meiereien) dieſen Wortheil nicht; doch gefchieht es 


L 


nicht Selten‘, daß fie durch eine Teſtamentsverordnung ihre Freiheit erhalten, 
beſonders in ben Wergwerkögegenden, wo äberdieß audy ein glücklicher Fund 
(. B. von Diamanten) fie aus ber Sklaverei befreien kann. 

Gewöhnlich Äberfteigt Die Summe, weiche ein Herr von feinem Sklaven 
fordert, täglich feinen Pataca oder zwei Franken; von dem Ueberſchuß muß 
der Neger fich feinen Unterhalt verfchafften. Diejenigen Neger, welche in 

en Plangungen oder audy nur in den Rogas leben, wo man nicht Über 

f oder ſechs Arbeiter zäplt, brauchen nicht für ihre Nahrung zu forgen; 
diefe beſteht gewöhnlid in Maniocmehl, getrocknetem Fleiſch und zumellen 
auch in Stodfifdh oder Bacalbdo, Bananen ıc. In einigen Pflangungen 
jü Bahia werden die Meger während des Walfifchfanges mit dem Fleiſche 
dieſes Geeungeheuerd . An einigen Orten gibt man ihnen auch eine 
ewifle Anzahl Rapaduras, Buderhäte, deren Verbrauch bier außerordent⸗ 
groß iſt; anf den Efkancias erhalten fie Fleifh und in mehreren Kü— 
ſtenlandern Fiſche. 
Wie in unſern Kolonien, fo haben auch die Neger in den Fazendas einen 
Tag in der Woche, an welchem fie das Stückchen Landes, auf weichem ihre 
Hütte ſteht, bebauen Finnen. Nichts iſt malerifcher in den Umgebungen 
tößerer Städte als diefe zufälligen Anbauungen, weldhe nicht groß genug 
nd, um die Harmonie der Landfchaft zu flören, und einer an ſich wüften 
Gegend häufig den Anfchein des Ueberfluffes geben. 

Ein Schriftfteller, weldyer den Zufland der Meger in Brafilien genau 
beobachtet zu haben ſcheint, Rugendas, hat einige, wie uns dunkt, fehr 
richtige and anf ſichere Thatfachen gegründete Bemerkungen darüber audges 
fprochen. »Die freie ſchwarze Bevölkerung iſt in mancher Hinficht und bes 
ſonders wegen ihrer Zukunft eine der wichtigften Klaffen in den Kolonien. 
Diefes gilt hauptſaͤchlich von den in Amerika gebornen Negera. Vergleicht 
won fie mit ben afrifanifchen, fo gewinnt man die tröftliche Gewißheit, baf 
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die afrikaniſche Raſſe troß ber traurigen Umftände, welche ihre Ueberpflau⸗ 
img in die neue Welt begleiten, dafelbft in moralifcher und phyfifcher Hin: 
t Vieles gewinnt... Im Allgemeinen find diefe Kreolen von fehr guter 
und Bräftiger Natur, entfchloffen, thätig und viel mäßiger als die Neger von 
Afrika. Im ihren fozialen Verbältniffen räumen fie dem Weißen einen ge 
wiſſen Vorrang ein, body gewiß mehr feines Ranges als feiner Farbe halber. 
Sprerfeit3 haben fie einen gerechten, auf das Bewußtſeyn ihrer Stärke und 
ihrer Freiheit gegrändeten Stolz. Sie find leicht verwunbbar und fehr miß⸗ 
trauiſch, weil fie wiſſen, daß fie die Farbe der Sklaven tragen. Sie halten 
fehr darauf, auch in der Fleinften Begebenheit des Lebens, daß man fie nit 
für Sklaven halte. Bezeigt ein Weißer ihnen Vertrauen und Achtung, fo 
ergreifen fie jede Gelegenheit, ihm ſich dienftbar und höflich zu erweiſen; dar 
gegen regt jede verächtliche Anſpielung auf ihre Farbe Ihren Stolz; unb ihre 
Wuth auf, Was oft keineswegs gleichgültig iſt. Eich Genugtyuung zu ver: 
ſchaffen, fehlt e8 bei folchen Gelegenheiten ihnen nicht an Muth; die Areolen 
pflegen jeden Spott mit ben Worten zu erwiebern: Negro sim, porem 
direito, id} bin zwar Meger, aber rechtſchaffen. Die freien Meger, befonders 
die in den niebern Klaffen, nehmen tn der Gefellfchaft den nämlichen Rang 
ein, ben inan unter gleichen Umftändene Menfchen von einer andera Farbe 
ugeftehen wärbe. Doc konmen felten Heirathen zwiſchen wahrhaft weißen 
trauen und Negern vor.« Ä 
Wir haben ſchon eſagt, daß den Negern in WBraftlien weit mehr Mittel . 
zu Wiebererlangung ihrer Freiheit zu Gebot ſtehen als in den andern Bändern 
damerika's. Auch find die Strafen für begangene Verbrechen roeniger 
bart als anderswo. Sie beftehen gewöhnlich in Auspeitfehung und Einſper⸗ 
rung auf Pürzere oder längere Zeit. Im ben Pflanzungen iſt ed der Feitor, 
weldher bie Schwarzen befehligt und die Strafen auferlegt. In lezterem 
Falle wird ber unglückliche Sklave an einen Pfahl gebunden oder, wenn es 
auf dem Felde ift, gefnebelt, um in dieſem Zuſtande die ihm zuerkannte Tracht 
Schläge zu empfangen. In Rio Janeiro find hinſichtlich der Strafen, welche 
den Sklaven anferlegt werden Fönnen, einige Beilimmmugen getroffen. Wenn 
bad begangene Verbrechen die gewühnlichen Grade der Strafbarkeit zu über: - 
fleigen fcheint, fo wird ber ve auf den Pag Calabougo geſchickt, wo er 
vom Henker unter Aufſicht eines Infpektors ausgepeitſcht wird. Geringe 
Wergehen werben auf der Stelle mit Stockhieben beſtraft, die gewoͤhnlich fo 
Präftig ausgetheilt werden, baß fie für eine höhere Strafe gelten Könnten. 
Nichts iſt Ichmerzlicher für einen Fremden als zuſehen zu müflen, wie biefe 
Strafe alle Augenblide und felbft von Frauen an ihre Sklaven beibdeild 
Geſchlechts ertheilt wird. Wir freuen uns, beifligen zu Fönuen, daß man 
von dieſer Grauſamkeit, von welcher beſonders hollaͤndiſch Guyana md felbfl 
‚die englifchen Kolonien fo abfchenfiche Beifpiele liefern, in den Pflanzungen 
des Innern, wo die Neger Überhaupt mit mehr Menſchlichkeit bekandelt 
werden, Nichts weiß. Uehrigens befteht in ganz Brafllien ein Gehraud, 
der in Rückſicht auf dad beweinenswerthe Loos der armen Sklaven nict 
genug gerühmt werden Bann. Wenn nämlich ein Fremder, der aufder Straß⸗ 
oder durch eine Pflanzung gebt, das Schmerzgeſchrei eined Neger hört, fo 
kann er dards fernen Muf der Strafe augenblicklich Einhalt thun. Der er: 
zürntefte Peiniger muß auf der Etelle inne haften, wenn er fi nicht ein 
ſchweren Beleidigung gegen Den ſchuldig machen will, ber feine Gnade an 
ruft und beffen Worte in ſolchem Falle eine offizielle Kraft haben. Mir 
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en Gelegenheit: gehabt, mehrere Male von dieſem Medhte Gebrauch 
ade, ad ie vierzehn Jahren her in voller Kraft beflcht; und Augnfe 
de Saint:Hilsire erzählt, daß während feiner langen Reifen. ihm feine 
Fürbitte für einen Sklaven nie abgefchlagen worden fey, wenn nicht etwa zu 
Rio Brande do Sul auf defien geringe ſchwarze Bevölkerung ſich diefer Fübs 
lihe Gebrauch noch nicht ganz ausgedehnt zu haben ſcheint. Baſta, bafta, 
Senhor! genug, genug, ! find. die Heiligen. Worte, denen der Strafende, 
men er unvermuthet and dem Munde eines Sremden hört, fogleich ge⸗ 
horcht, ohne dadurch feinen Rechten dem Sklaven gegenüber im Geringſten 
Etwas zu vergeben. Ein anderer, vielleicht noch wichtigerer, Gebrauch ges 
Hattet dem flüchtigen Neger, der wieder zu feinem Herrn. zurückkehren will, 
voͤllige Strafloſigkeit, wenn er irgend eine mitleidige und in einigem Anſehen 
ſichende Perfon findet, welche bei feinem Herra um Gnade für ibn Bitten 
wi Diefe wird alddann der Padrinho, Pathe ober Fürfprecher, bes 
Slihtlingd, der bei feiner Wiederaufnahme flatt aller Strafe mit einem ernſt⸗ 
lichen Verweis davon Eümmt. 

Doch finden nicht alle flüchtigen Neger eine folche Fürſprache und übers 
def giht es Viele, die, wenn fie. fie auch fänden, Beinen Gebrauch davon 
sahen würden. Gewoͤhnlich zwar entleidet fchon nach wenigen Tagen dem 
Rädtigen Sklaven das Leben in ben Wäldern, doch gibt ed auch Manche, 
wilde diefes jämmerliche Loos der Sklaverei vorziehen und im Innern der 
Küſtenwaͤlder Quilombos oder temporäre Niederlaffungen bilden. Tiefer 

ins Land hinein wagen fie fich nicht, beſonders in ſolchen Provinzen, wo Die 
Rachbarſchaft der Indianer, ihrer natürlichen Feinde, ihnen gefährlid,- werben 
Bante. Doch haben fie andy an der Küfte hin mmerbittliche Feinde zu 
fluchten, die unaufbörlich Jagd auf fie machen; dieſes find die Kapitdes 
de Mato, die Kapitäne ber Wälder, deren Dienft einzig darin beſteht, alle 
Neger, von beren Flucht fie Kunde erhalten, einzufangen. Diefe Kapitaes 
do Mato wurden im erflen Viertel bed lezten Jahrhunderts zu einer Beit 
cent, da man eihen Aufftand der Neger zu Minas fürdhtete. 

Im Jahr 1722 erhielten ſie eine befondere Dienflorduung, in welcher 
sach ihre Belohnung, den verfchiedenen Umfläuden genäß, —* wurde. 
Zu Kapitans do Mato wählt man ſtets farbige, aber freie Maͤuner; fie 
bilden eine Art Miliz, find immer in großer Thaͤtigkeit und werden von den 
lüchtizen Megern fehr gefürchtet. Gewöhnlich erhalten fie für einen wieder 
at ESikwen 156 Franken 25 Centimes. Diefe Summe theilen fie 
unter ſich. ' 

Diefe. ſchwarze und in Rio Janeiro ans fo vielen Stämmen beftehende 
Bevölkerung iſt ed eben, was der ganzen Volksmaſſe jener Stadt ein fo 
figenthümliches Ausſehen gibt. Die ſeltſamen, manchmal fo reichen Livreen 
der ſchwarzen Sklaven, ber wunderliche Kopfpug, durch meldyen die einzelnen 
Stämme ſich, fo wie auch durch die Tätowirung, von einander unterfcheiben ; 
ihre heimathlichen Gebräuche, anf welche die Sklaverei nur geringen Einfluß 
übt und welche mitten in ber europälfchen Eiviliſation immer wieder an 
Afrika erinnern, alle die Kontrafte in Sitten, Kfridung und geifliger Anze 
bildung geben der ſchwarzen Bevölkerung diefer Gegenden einen Charakter, 

| ie ſid wo lange erhalten und erft mit dem Sklavenhandel felöft «elös 
en wird, i 

Wenn ich nicht irre, fo iſt es der Reifende Bolberry, ber gefagt bat, 

da während einer gewiſſen Gtunde der Nacht ganz Afrika tange und baß 
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die er and) mitten unter Gräbern dieſem WBergulgen uldht entfagen. 
Selbſt in Amerika, unter dem harten Joche ber Sklaverei, erlifcht ihre Tanz⸗ 
Inf nicht; unaufbörlich fchallt der Klang ihrer Nationalinfirumente, des 
Banza, der Congotrommel, des Monochords von Loango, durch die Straßen 
von Janeiro. Ueberall, wo fie feine Störung zu befürchten haben, führen 
fie ihre Nationaltaͤnze aus; den Batuca, ber den Widerfiand und die Freu⸗ 
den ber Liebe ausdrädt; den Caporira, der einem Kampfe gleicht; den 
Landou, der felbft auf das Theater Übergegangen iſt und defien Anmuth 
hauptſaͤchlich in befondern Bewegungen der untern Theile des Körpers bes 
flieht, welche der Europäer nie wird nachahmen kdunen; alle diefe leide 

lichen Taͤnze, welche ichon taufendfältig von den Reiſenden befchrieben worben 
find, flieht man täglich zu Rio Janeiro, wie auch in unfern Kolonien und 
überhaupt wie Überall aufführen, wo e8 Neger gibt, nur immer wieder unter 
anderen Namen. BE 

Es iſt nicht unſere Abficht, Hier von ben vielen Wopifllationen, den ver⸗ 
ſchiedenen Nuancen, den befondern Geſichtsfarben zu fprechen, welche aus ber 
Verbindung der zwei Hanptraflen in WVrafilien hervorgegangen find; es iſt 
ſchon geans, baräber geredet und gefchrieben worden. Es gibt wenige Fa⸗ 
wilten in Braftlien, die von fremder Beimiſchung ſich rein erhalten haben, 
und das Zufammenfchmelzen der Hafen wirb immer häufiger. Und wer follte 
es glauben, daß gerade ıdiefer Umſtand einen Theil ber Unruhen bei ben legten 
politifehen Creigniffen hervorgerufen hast Die Raflen wurden gu Partim, 
die Farbe zu einer Gtreitfache; auf fie und die Reinheit des Urfprungs grüus- 
dete man Borderungen und Auſprüche; und wenn man einem ſonſt gut unter 
richteten Reifenden glauben darf, fo war es der Name Mulatte, von dem 
Oberhaupt ded Staates unklugerweife auf die Bendlkerung Brafiliens ange 
ioenbet., dem die Politif biefes Landes eine ihrer wichtigften Aenderungen 
verdankt. 

Sehr bemerkenswerth in dieſer Hinſicht iſt, daß eigentlich das Geſetz 
und nicht das Ausſehen den Mulatten macht. Go lange nämlich die Mulat⸗ 
ten von mehreren Aemtern ganz audgefchloflen waren, wurbe dad Gele bes 
fländig bintergangen. Jeder Farbige, beflen Gefichtäfarbe etwas ins Helle 
flach, galt beim Gtaate ſowohl als auch bei der @efellfchaft als ein Weißer. 
Weun unfer Gedaͤchtniß uns nicht trägt, fo iſt e8 Heinrich Kofter, der 
eine in diefer Beziehung ganz bezeichnende Anekdote erzählt. Ein Fremder 
fragte einen Barbigen, ob ein gewifler Mann, ber erſt Capitao⸗Mor ges 
worden, nicht ein Wulatte fey. Der Barbige Fonnte die Frage nicht begreis 
fen, als aber der Fremde durchaus Aufklärung baben wollte, gab endlich 
Jener folgende Antwort: »Er war freilich ein Mulatte, aber it iſt ers 
niche mehr; wie Bann denn ein Capitao-Mor ein Mulatte ſeyn t« 

Gewiß iſt, daß die Mulatten einen bedeutenden Einfluß auf bie politis 
fchen Angelegenheiten Braftliens ausüben. Ihre Eräftige phyſiſche Drganifation, 
welcher die Hitze des Klima's Nichts anhaben kann, ihre Beweglichkeit und In⸗ 
telligenz machen fie geſchickt genug, in Revolutionen gu figuriren, vielleicht 
auch zu erregen. Man hat mit vielem Rechte geſagt: die Spaltung, 
welche der amerikauiſche Hochmuth der Mulatten und ber portugieſiſche 
ech bee weißen Brafllier veranlaßte, wird noch zu einem Krieg auf Tod 
und Leben führen« ®). 


*# Debret, Voyage pittoresque au Bresil. 
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Wie bei ben melften Hauptfläbten, fo if auch ber Boden um Mo 
Janeiro herum ſchweres Ackerland. Doc iſt er fruchtbar und feiner Lage 
uch zum mannigfaltigſten Anbau geſchickt. Alle Proben, die man mit dems 
ſelben vornimmt, gelingen, und vielleicht wird man in wenigen Jahren fchon 
Hoffnungen ſich erfüllen ſehen, bie Anfangs übertrieben ſcheinen mochten. 
Dieſes glückliche Gelingen aber frifcht den Wunſch nach Verbeflerung Immer 
auf Neue wieder an. 

Sür den täglichen Verbrauch einer großen Stadt forgen gewöhnlich Dies 
jmigen, welche ben Landbau im Kleinen treiben, und in diefer Beziehung iſt 
Bio Janeiro ziemlich wohl bedacht. Obſt gibt es im Ueberfluß und darunter 
mehrere aus Europa Überpflanzte Sorten; Gemuͤſe der verfchiedenften Art 
jungen von den Fortfchritten in der Gärtnerei. Der Anbau des Manioc ges 
Imgt gut in ber Gegend von Rio Janeiro; man pflanzt ihn auf Höhen und 
im Khllern. nur nicht an feuchten Orten. . Eben fo gebeibt auch der Aipi 
ve Mandioca manfa trefflich unb feine meblreiche Wurzel, die man nicht 
erſt in Mehl zu verwandeln braucht, iſt laͤngſt ein allgemeines Nahrungẽ⸗ 
mittel dee Brafilier geworben. Der Yam, den man an fchuttigen und feuche 
ten Orten oder am Waller bin pflanzt, wird immer häufiger angebaut und 
lehut den Fleiß des Landmanns mit. doppelter Ernte. Seine mehlige Wurzel 
wird gleich unfern Kartoffeln gegeflen und fein grüner, dfterd zwei Fuß hoher 
Gtöngel kann die Stelle unferes Spinats vertreten. Der Mais, ein Haupts 
mbrungämittel der alten Bewohner, wird noch immer auf bochliegenden Orten 
«gebaut, doch dient er int mehr dem Vieh als den Menfcyen zur Nahrung. 
Der Capim, diefe im Üeberfluß wachfende Graspflanze, die ald Futter dient, 
md Bohnen ober Feijoes von verfchledener Art, deren Anbau gegen bad 
Janere des Landes zu immer häufiger wird, find ebenfalls nügliche Zweige 
der Kultur, Manchmal macht eine nägliche Pflanze ten Reichthum einer 
ardeltfamen Gemeinde aus. Go iſt in der Gegend von Bio Janeiro ein 
öleden, der feinen immer noch wachfenden Wohlitand dem Anbau der Bana⸗ 
umfeigen verdankt. Die nüglichften Brüchte für die Ausfuhr liefert unftreitig 
de Kaffeeftaude. So wie bie Baumwolle bauptfählich in Pernambuco und 
Binad, Juckerrohr und Tabak vorzüglich auf dem Gebiete von Ban Salvador 
—* werden, ſo iſt der Kaffeebaum eine wahre Quelle des Reichthums 

bie Provinz Mio Janeiro geworden. Seine Einführung geſchah vor nicht 
Ir langer Zeit, und das große Quantum, das in den legten Jahren audges 
wurde, muß in Erflaunen fegen, wenn man erfährt, daß vor nicht mehr 

8 fechäzig Fahren die erflen Kaffeepflanzungen angelegt wurden. @ine 
Ragiftratsperfon, deren Namen mau nicht mehr weiß, welche aber unter ber 
Regierung des Grafen Wobabella Iehte, führte die erften, ohne Zweifel von 
den frangdfifchen Inſeln bezogenen Kaffeebäume in Rio ein. Gpäter legte, 
den glaubwärdigen Berichten von Spix und Martius, der Doktor Les 

e, ein fehr erfahrener Pflanzer von Domingo, eine Kaffeepflangung in ber 
Segend yon Rio an und belehrte die benachbarteh Koloniften Aber den Anbau 
dieſes Gewaͤchſes. Ohne und auf die ohnehin ſchon fehr bekannten Eiuzel⸗ 
en des Kaffeebaumes einzulaffen, bemerken wir bloß, daß berfelbe, ſelbſt 
nad) der Meinung gefchickter Koloniften, in der Gegend von Rio noch einiger 
Berpolltommnung bedarf. Ans Mangel an Gorgfalt verlieren die Kaffees 
bohuen häufig ihre Farbe, und flatt ber befondern Mafchinen, woburd man 
fe yon dem Fleiſche befreit, bedient man ſich allzuhäufig noch des Stampfers 
Und Mörfers. Deſſen ungeachtet hat in den lezten Jahren ber Kaffee von 
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So Faneiro fehr au Werth gewonnen. Nichts gewährt. einen fo freundli | 
Anblick ald der - Anbau des Kaffeebaumes in der Nähe biefer Stadt. Diet 
Schoͤnheit feines Wuchfes, bie glänzende Farbe feiner Fruchte, bie Liebliche 
Verichlingung feine® Blätterwerfs mit andern tropiſchen Gewächfen, alles |. 
Diefed trägt dazu bei, einer Kaffeepflanzung, befonderd zur Zeit ber Bluthe 
und Erute das lachendfle und pittoreskeſte Auſehen zu geben *). 





Der KSaifer Don Pedro. 


Der Kaiſer Don Pedro ward am 12 Oktober 1798 zu Liſſabon gebo: 
borm. Er war der zweite Sohn des Don Soao VI und der Earlora 
Joaquina, der Infantin von Spanien und Tochter Karl IV. Durdy den 
feßbzeitigen Tod feines Bruders Don Antonio wurde er prafumtiver Throns 
folger. Als Kind war er von ziemlich ſchwacher Leibesbefchaffenheit, zeigte 
aber frühe fchon jene außerordentliche Lebhaftigfeit des Charakters, durch die 
er auch fpäter fich auszeichnete. Geine Erziehung warb dem Pater Anto⸗ 
nio d'Arrabida anvertraut, einem Manne voll Einfichten, ber feinen Bögs 
linge bie religiöfen Gefinnungen einpflanzte, bie er während feines ganzen 
Lebend zeigte. Bon feiner Erziehung iſt nichts Merkwürdiges zu berichten: 
wie feine Schweftern erhielt auch er Unterricht in dee Tateinifchen Sprache, 
die er ſich fo zu eigen machte, daß er fie nie wieder vergaß. Seinem alten_ 
Lehrmeifter, der zum Bifchof von Anamuria in partibus ernannt worden, 
war, übertrug er fpäter auch bie Erziehung ber jungen Prinzen und ers 
nannte ihn zum Bibliothekar der Katferl. Bibliothek. 

‚„Als der Stand der Dinge auf der pyrenälfchen Halbinfel einen für daB, 
Haus Braganza mißlichen Charakter anzunehmen begann, wollte ber Prinz 
Regent feinen Sohn Don Pedro nach Braftlien ſchicken, um biefen fo wich⸗ 
tigen Sprößling des Haufe den politiſchen Stürmen zu entziehen; aber auf 
Zureben des Lordes Steangford, der damals englifcher Gefandter iu Liffabon 
war, und mehr noch aus Schrecken Über Junots Armee, fchiffte ex fich be: 
Fanutlicy felbft ein, auf den Prinzen von Brafilien, einem portugiefi- 
ſchen Kriegsfchiffe, dem der Reſt der Flotte folgte. Während der Reiſe 
zeigte der junge Prinz ſich voll guten Humors. Es machte ihm Vergnügen 
an dem Schiffsmandver Theil zu nehmen, wobei er die größte Behbaktig i 
and Gefchiclichfeit an den Tag legte. Hatte er an diefer Beichäftigung 
genug, fo fezte er ſich am Fuß des großen Maftes nieder und las mit Aufs 
—— in feinem Virgil die Abenteuer des Aeneas, mit dem er fich 
gerne ‚vergli. Die Reife warb durch heftigen Gegenwind fehr verzögert, 
und da fie. in größter Eile beichloffen und angetreten worben, fo feblte es 
ſchon wenige Tage nad ber Abfahrt an allen Bequemlichkeiten. Mehrere 
Detaild die man hierüber erzählt, beweifen, wie fehr die flüchtige Familie 
an Entbehrungen zu leiden hatte. 

: .. Don Pedro war zehn Jahre alt als er in Brafilien anfam. Die 
erite Sorge feines Vaters war, ihm einen geſchickten Hofmeifter aufzutreiben, 
und feine Wahl fiel auf Ioheun Rademacher, der portugiefiicher Geſandter 





* Nach Derfiuß von drei Jahren, fant Hippoldt Taunay, befien Familie eine fothe Pflanzung in der 
Gegend von Rio beſizt, Ilefert die Kaffeeitaude eine halbe, und nad dem fünften oder ſechſsten 
yulee eine volle Ernte. Sie dauert weit länger aus als in den Antillen, weil fie in Brafitiien 

ichts von den Allied verheereuden Stürmen jener Gegenden zu leiden hat. 
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n Dänemar? geweſen, und füch darch fehlen Aufenthalt au verfehlchenen 
Hofen, faſt mit allen Sprachen Europa's vertraut gemacht hatte. Gewiß 
war diefee Mann fehr tauglich für das ihm anvdertraute wichtige Geſchaͤft, 
und der Prinz Hatte chne Zweifel großen Nußen aus feinen Unterweifungen 
ziehen Fönnen; aber plöglich flarb Rademacher. Nach Walſh's Erzählung 
werde dieſer jähe Tod der Wirkung eines Giftes zugeichrieben, das ein 
EHlave ihm beigebracht hatte, der heftig in eine in ber Nähe wohnende Frau 
derliebucwar and der, um ſich nicht von diefer entfernen zu bärfen, das Ver⸗ 
brehen beging. Der unglädliche Rademacher felbft fol feinen fchnellen 
Tod emem mächtigen Feinde zugefchrieben haben, der bie nämliche Carriere 
gemacht hatte, wie er. | 

Auf eine ſo unerwartete Art feines Erziehers beraubt, ſchien ber jünge 
Prinz nicht geneigt, ſich der Leitung eines andern Lehrers zu unterwerfen. 
Gin Neigung fiel auf verſchiedene Gegenſtaͤnde. Er fand großen Geſchmack 
an mechanischen Wrbeiten, und wie von feinem berühmten Namensbruder in 
Raßland fo bewahrt man auch von ihm noch mehrere Gegenſtaͤnde auf, bie 
von feiner Geſchicklichkeit in dieſem Fache zeugen. Man zeigt namentlich 
ea Modell zu einem Kriegsſchiff und ein großes Billard *), das er, Tafel 
fummt Zugẽhbr, verfertigt hatte. Der Muſik widmete er ſich mit wahrer 
® 9; im früheften Alter fchon hatte er unzweideutige Proben eines 
entihiebenen Talentes biefür an den Tag gelegt. Er hatte nicht nur meh⸗ 
tere Inſtrumente fpielen gelernt, fonbern componirte auch mit Gluͤck. Meh⸗ 
cere von der königlichen Hoflapelle aufgeführte Stücke waren von ihm, und 
außer der nun weltbefannten Nationalhymne hat er noch mehrere Modinhas 
feiner eigenen Dichtung in Muſik gefezt, die unterdeffen populär geworben 
End und ein wahrbaftes Talent beurfunden. F 

Bm dem Sitze weg, auf welchen ſolche Beſchaͤftigungen ihn bannten, 
älte ex zu Börperlichen ÜUebungen. Er war ein fühner Reiter, und auf ber 
Jagd, die ex befonders liebte und welche in Brafilien mit Gefahren verbuns 
ten it, von. denen man in Europa feinen Begriff bat, zeigte er ſolchen 
Ruth, folche Unerſchrockenheit, daß man vorausfehen Bonnte, wie er ſich 
ereinft in noch wichtigeren und gefährlicheren Momenten benehmen würde, 
Als ee heirathsfaͤhig geworben, war ber fo lange unterbrochene Friede 
n Europa mieder bergefiellt. Sein Vater wäönfchte ihn mit einer Prinzeffin 
va Haufe Defterreich vermäblt zu fehen, und bielt für ihn um die Hand 
ir Erzherzogin Leopoldine, einer Tochter Kaiſers Franz I und Schweſter 
vr Marie Lonife, an. Die Unterhandlungen wurden durch den Margnis 
don Marialva eingeleitet und bie Heirath den 13 Mär, 1817 durch Procu⸗ 
tatıon vollzogen. Gleich darauf fhiffte die Prinzeffin ſich ein und kam am 
5 November deffelben Jahres in Braftlien an. Wer fie um diefe Zeit fah, 
richt mit. liebevollem Andenken von ihr. Sie war von ſehr intereffanten 
Unsfehen, von nicht großem, aber yproportionirtem Wuchſe; ihre blanen 
Augen, ihre regelmäßigen Büge und ihre biendenb weiße ‚Gefichtäfarbe, fo 
wie ihr goldblondes Haar bildeten einen merkwürdigen Kontraſi gegen bie 
üblichen Schönheiten in ihrer Umgebung. Was fie aber hauptſächlich aus: 
zeichnete, war jener Musdruc von Güte und Wohlwollen, den fie während 





‘ 


*) Der Reifende, den wir diefe Einzelnheiten entnehmen, fagt auch, daß Ton Beden das Billard 
fear gut gefoiets habe. 
10 
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Weed nur allzu kurzen Lebens nie ablegte. Go bobe koͤrperliche und gei 
nt e gewannen ihr auch fogleich die Liebe ihres Gemahls und machten 
e 


ald zum enſtande des Iebhafteflen Intereſſes. Glänzende Feſte, die, 


noch jezt im Andenken Aller leben, bezeichneten zu Rio Janeiro dieſe glück) 


liche Epoche. 

Die Unruhen, welche zu Pernambuco ausbrachen, übten bald einigen 
Einfluß auf die Stellung Don Pebro’s. Geheime Feinde fuchten ihn dem 
Herzen feines Waters zu entfremden. Am ſich von ihren ungeredhten Be 
fchuldigungen zu reinigen, errichtete Don Pedro auf feine Koften ein Bataillon 


' 
' 
| 
| 


zum Theil and feinen eigenen Bedienten nnd Leuten feines Hofes, gab ihm 


den Namen Sreiwillige bes Pöniglihen Prinzen und flellte 3 ganz 
zur Verfügung feines Waters, zu deſſen Vertheidigung es jeden Augenblick 
bereit ſeyn ſollte. Deflen ungeachtet wurden Maßregein ergriffen, um die 
Liebe, weldye das Volk offen gegen ihn Außerte, zurädzubalten, und einige 
Individnen, weldye ihm ein Vivat gebracht, wurden eingefest. 

Wir gehen fchleunigft Über die Revolution vom Februar des Jahres 
1821 binweg, weil die Hauptthatſachen derfelben und ihre Folgen Jedem, 
ber ſich mit Politik befchäftigt, binlänglich bekannt find. Jedermann weiß, 
wie Johanns VI Regierung endete, und das ſchreckliche Blutbad auf der 


Börfe von Rio Janeiro beweist binläuglich, wie gewaltfam jene große. polıs 
00 


tifche Bewegung vollbracht wurde; auch ift allgemein bekannt, daß D 
Pedro, nachdem er einige Zeit ben Titel eines Prinzregenten und hierauf den 


eineß ewigen Vertheidigers von Brafilien geführt hatte, feierlich zum konſte 


tutionellen Kaifer dieſes Landes ausgerufen wurde. Nach den Dokumenten 
eines geſchickten Diplomaten, die wir vor uns haben, warb vom Sohne ſo⸗ 
wohl, der die Krone annahm, als auch vom Water, der ihr entfagte, frei 


willig in Diefen Akt gewilligt; Don Pedro's Energie habe fi) gegen bie 
europätfche Partei, nicht aber gegen ben Willen Desjenigen gewenbet, den er 
als Sohn ehren mußte %. Wie Dem auch fey, der Schritt war einmal 
geichehen, und Brafilien mußte nun eine Eonflitution erhalten. Die Depus 
tirten der Provinzen kamen in der Hauptfladt zufammen, aber der neue 


Souverän bemerkte alsbald die republilanifchen Tendenzen, welche Viele von 


der Berfammilung hegten. Er fürdhtete für feine noch ſchwach befeftigte 


Autorität; die conftituirende Verfammlung ward auf gewaltfame Weiſe aufs 





geibet und mehrere Mitglieder derfelben wurden verhaftet. »Es war ein kühner | 


taatöftreich,« fagt ein gewiffer Schriftfteller, »welcher durch die Beftlärzung, 
die. er verurfachte, die Macht des Kaifers für den Augenblick hob« Gewiß 


aber tft ed, daß die Auflöfung des Kongrefied den Kuifer uody mehr von 
feiner Popularität nahm; dena feit den Worfällen von 1823 zweifelte man, 
ob die neu zufammenberufene Kammer ihre Arbeiten in Sicherheit und ohne 
durch das Einfchreiten ber Gewalt geftört gu werden, würde fortfegen Bönnen. 


Don Pedro legte derfelben einen Verfafiungsentwurf vor, dem die Bürger 
dur) das Organ der Munizipalität ihre Beiſtimmung gaben. Die neue 


Werfaffung ward befchworen. Wir übergeben die Einzelnheiten diefes großen 


Altes, Fönnen aber nicht umhin, eines Vorfalls zu erwähnen, der in Braſilien 
großes Auffehen erregte. Der Schwur follte im Theater geleiftet werden; 
vor bem biezu feftgefegten Tage aber wurde bafjelbe ein Raub der Flammen. 





©) Relaircissmenents historiques relatifs aux affalres de Portugal, depuis Ir mort da roi Don Juan VI 
jusqu’ä ınon arrivde en Frauce, par le marquis de Rexende. Paris, 1892, gr. 8. 
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Um 26 März beſchwor auch der Kaifer und die Kalferin das neue Verfaſ⸗ 
fangögefen. Der Senat und die Kammer der Deputirten begannen olsbalb 
ihre Geſchaͤfte; aber es fehlte in dieſen beiden gefeßgebenden Verfammlungen 
on einem von jenen frifch fchaffenden Geiftern, welche durch ihre Kraft die 
Echwaͤche eines Volkes zu unterflügen und durch eine gefchichte Anwendung 
der neuen Geſetze die Unvollkommenheiten derfelben zu verbeſſern wiſſen. 
Die neue von Don Pedro der Nation vorgelegte und von ibm beſchworene 
Berfoflungsafte war gewiß aus reinen und edlen Abſichten hervorgegangen ; 
nit fo gewiß aber iſt es, ob er audy alle Bedürfniffe eines aus fo beteros 
genen Elementen zufammmengefezten und ſtets noch von fo vielen Leidenfchaften 
bewegten Volkes richtig erkannt babe *). 

»So wenig Gleichartigkeit auch unter den Bewohnern Braſiliens 
herrſcht,« ſagt Saint Hilaire, »fo find fie doch fanftmüthig, edel, gaftfreund: 
lich, felbft prachtliebend und in einzelnen Provinzen durch Antelligenz und ' 
Lebhaftigfeit des Geiſtes ausgezeichnet. Freilich hatte das Kolonialfyftem die 
Braflir lange in der tiefften Unmiffenheit erhalten; und durch ihren Um⸗ 
gang mit Sklaven hatten fie die verworfenſten Lafter Eennen gelernt. Eeit 
der Ankunſt des Hofes in Rio Janeiro hatte Käuflichkeit fich in alle Klaſſen 
eingihlichen. Eine Menge ariftofratifcher Putriarchate, durch Intriguen, 
finnfhe Eitelkeiten, elende Intereſſen unter fich entzweit, waren in Braſilien 





« 9) Bir aeden hier einen Auszug aus der Berfaſſung Wrafitiens, wie er ſich in unferem TraltE gedo- 
graphique sur le Bresil findet: " 

Das Karferthum Brafilien It Die politiſche Berbindung aller brafliifhen Bürger; dieſe zu⸗ 
fammen bilden eine freie und unabhängige Nation, weiche mis feiner andern irgend ein Bünd⸗ 
niß eingeht, das Ihrer Unabhängigkeit entgegen wäre. 

e Die Kenterung If monarchiſch, erbii, konſtitutionnel und repräfentativ. 

Die regierende Dynaſtie iſt die des Don Vedro, und der jeweilige Kaifer führt mod außerdem 
den Titel eines ewigen Wertheidigerd von Braſitien. 
iR Die Braalireig om iſt die apoſtoliſch⸗romiſch⸗katholiſche. Die Ausübung anderer Religionen 

eftatzet. 

Die vier Gtaatögewalten find: Die gefeßachende, die vermittelnde, die vollgiehende und bie 
ridtertihe , weiche alle von der Nation übersranen werden. Die Repräfentanten der braſiliſchen 
Nation find der Kalfer und die Generalverſammlung. 

Die gefehgebende Gewalt If der Beneraiverfanmiung mit der Sanktion des Kaiſers übers 


en. 
"Die Generalverſammlung befieht aus zwei Kammern: bie der Deputisten und die der Sena⸗ 
toren oder der Senat. 
6 Dee Senat befteht aus leheuslänglihen, vom Kalfer aus den Wahlliften ausgewählten 
enatoren. 
Die Kammer der Deputirten, welche alle vier Jahre durch Wahl erneuert wird, hat die Ints 
tiative bei Auflagen, dei Refrutieungen, dei Der Wahl einer neuen Donaſtie. 
Die Sitzungen Heider Kammern find öffentlich, den Yal ausgenommen, wo das Wohl des 
Staates eıne Geheimhaltung gebietet. 
Kein Senator oder Deputister kann während ber Dauer feiner Bevolmädtigung vert;aftet 
werden. 
Man kann nidyt zugleich) Bitglied beider Kammern fegn. 
Ein Deputirter oder Senator fann, fo lange feine Funktionen dauern, Fein anderes Amt, das 
eines Minifters oder Staateraths ausgenommen, dekleiden. 
Die Deputteten erhalten für die Zeit der Eigungen eine am Schluß der lejten Gigung der 
dorhergehenden Kammer feitgefegte Schadloehaltung. 
Die Schabloshaltung der Senatoren vetragt um bie Hälfte mehr als bie der Deputirten. 
Die Ernennung der Deputisten und Senatoren sur Weneraiverfammiung gefchieht durd ins 
. direfte Wahlen. Die Maffe der atriven Bürger in jeder Bemieinde wanlt Die Wahlmänner für 
die Bropina, und diefe wählen al6dann bie Repräfenianten der Ration und der Provinzen. 
Alle Wähler find auch wanlfänia, diejenigen aufgenommen, denen ihr Bermdgen, Ihr Wewerbe, 
ide Umt fernen Neinertrag von & 000,000 Reis abwirft. | 
Der Karfer, defien Berfou heilig und unveriegih if, hat die vermittelnde Bemwalt, vermdge 
Ihrer fan er außerordentliche eneralverſammlungen berufen, dieſelben verlängern nder vertagen; 
ee fanıı na feinem Willen Die Miniſter des Staates ernennen und entlaffen ; fann die Rammer 
der Deputirten aufidfen. um unmittelbar darauf eine andere zum berufen; er kaun verurtheilte 
Berdrecher beanadigen 1C. 
u — ift der Kaiſer auch deu Chef der antübenden Gewalt, die er durch feine Minlſter 
udhadt. 
Die Miniſter des Staates find verantwortlich. 


ı0* 
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umber zerfirent; aber eine Geſellſchaft geb e8 nicht in diefem Lande, 
kaum fonnte man einige gefellfchaftlidı, Elemente dafelbft wahrnehmen.« - 

»Diefem traurigen Stande der Dinge gemäß uun hatte die neue Regie⸗ 
rungsſorm eingerichtet werden follen; ihr Hauptzweck wäre geweſen. tie Bra- 
filier zu einem Volle zu machen und gewifler Urt ihre moralifche und 
politifche Erziehung zu beforgen. Eine in diefem Ginne entworfene Charte 
aber hatte eine genaue Keuntniß biefes Landes und feiner Bewohner voruns: 
gefezt, und Don Pebro, den fein Water immer von Gtaatögeidäften fern 

ebalten, Eaunte kaum Rio Janeiro, eine Stadt, deren Bevölkerung man 

ußerft ſchwer kennen lernt, da fie aus einer, ſeltſamen Miſchung von Ame⸗ 
rikanern und Portugiefen, Weißen und Farbigen, Zreien, Freigelaſſenen und 
Sklaven beſteht; eine Stabt endlich, die, weil fie zugleich Kolonie, Sechafen, 
Hauptftadt und Reſidenz eines verberbten Hofes fi , ftet ben ſchlimmſten 
inflöffen auögefezt iſt.« 

Don Pedro, von den edelften Seflunungen befeelt, wollte aufrichtig bie 
Freiheit feines Volkes. Dieſer hohe Bedankte leitete ihn auch beim Entwurf 
der conftitutionellen Charte, die, auf gerechte Prinzipien gegrändet, in einigen 
ihrer Artikel großes Lob. verdient. Aber im Ganzen unterfchied fie fich durch 
nichts Wefentliches von fo vielen andern Eonflitutionen; fie hatte nichts Eigen- 
tbümliches für Brafilien und hätte eben fo gut für Merico, Frankreich oder 
Deutfchland gepaßt.« 

Wir tbeilen vollfommen biefe Meinung und gewiß haben die braftlifcken 
Geſetzgeber felbft ſchon mehr ald Einmal dieſen Srunbfehler der Verfaſſung 
bemertt. — Die Dinge gingen einige Monate lang ihren Gang fort. Die 
Regierung ſchien ſich zu befefligen. Pernambuco, das ben neuen Zufland 
‚der Dinge nicht anerfennen wollte und fich empörte, erlag den Faiferlichen 
Truppen. Unglädlidierweife glaubte man ſich nun ſtark genug, die Feind 
Iichkeiten mit Buenos⸗Ayres wieder anfangen und den Krieg auf das Gebiet 
von Montevideo verfegen zu Fönnen. Diefer unglüdliche Krieg nahm einen 
fehr betrübten Ausgang. Es kam zu einzelnen Gefechten; Unterhandlungen 
wurden gepflogen; Don Pedro wollte weder Montevideo noch Ciöplatino 
räumen. Er begab ſich nach dem Kriegefchauplage, Hatte aber kaum bie 
Grenze erreicht, ald die Schlacht von Ituzaingo vorfil. Nach einem 
fiebenftändigen Kanıpfe blieb den Republilanern der Sieg. Sey es, daß bie 
Brafilier nicht mehr als 200 Mann verloren, wie die offiziellen Berichte 
zugeftanden, fey ed, daß ihr Werluft fi auf 1200 erfiredte, wie tie Sieger 
behaupteten, fo Viel iſt gewiß, daß nach den beflagenäwertheften Verwüſtun⸗ 
gen der Eſtancias und der Mifftonen, nach vergeblichen Unterhandlungen mit 
den Vereinsſtaaten am la Plata, bie alte Republik Gisplatino neue Echritte 
für ihre Unabhängigkeit that. Während diefer unglücfelige Krieg den Kaifer 
einzig zu befchäftigen fchien, farb die junge Kaiſerin, von Allen betrauert, 
weiche fie gekannt hatten, und Don Miguel erhob feine Anfpräche auf den 
Thron Portugals: die Begebenheiten verwidelten ſich immer mehr. 

Der Kaiſer war ſchon lange wieder in feine Hauptftadt zurückgekehrt. 
Am 3 Mai 1827 eröffnete er aufs Neue die gefeggebende Werfammlung und 
verlangte die Fortfegung des Krieges mit Buenos: Ayres. Geine Mechte auf 
Portugal hatte er an feine ältefle Tochter abgetreten und öffentlich erflärt, 
daß er ihr diefe Mechte erhalten werde. Donna Maria hatte ſich bereits 
nach England eingefchifft, als ein der Politik zwar fremder, in feinen Folgen 
für die Lage Rio's jedody bemerkenswerther Vorfall ſich ereignete. Das 
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Srembenregiment empörte ſich, und ed beburfte der nachdrücklichſten Gewaſt, 
um den Aufruhr zu erſticken. Nach den uns hierüber zugelommenen Berich⸗ 
ten batte der Dbrift Cotter, ein trländifcher Offizier In brafilifchen Dienften, 
einen Bertrag mit der Regierung abgefchlofien wegen Aufnahme einer bedeu⸗ 
tmden Zahl feiner Landsleute unter das brafilifhe Militär. Soldaten und 
Koloniften, d. h. Diejenigen, welche ſtets zu Kriegsdienften in der Provinz 
Rio Janeiro bereit feyn mußten, follten, wie e8 anfünglich beflimmt wurde, 
aur fünf Fahre lang Dienfte leiſten. Nach Verfluß diefer Zeit follten fie 
fünfzig Morgen Uders als völliges Eigenthum erhalten. Ueber die Bezab: 
lung und innere Verwaltung des Fremdenregiments waren befondere Beſtim⸗ 
wungen getroffen worden; aber es fcheint, daß die Regierung gleich von 
Anfang an ihre Verſprechungen nicht erfüllt babe. Man wollte die Auge: 
worbenen fogar eidlich zu Soldatendienſten auf unbeflimmte Zeit verpflichten. 
Die Sache verfchlimmerte fi immer mehr; ber Haß, dee vorher fo nach⸗ 
drücklich ſich gegen die Portugiefen‘ ausgefprochen, traf Bald auch die Fremd: 
Inge md Europa. Selbſt von ben Sklaven wurden fie anf öffentlicher 
Strafe infultirt und escravos brancos (weiße Sklaven) geheißen, ein 
Echinpfname, den ihr klaͤgliches Roos nur allzuwahr machte. Es kam zwb 
(den ihnen und den Schwarzen zu heftigen Auftritten, aus welchen voraus⸗ 
jufehen war, Was noch weiter folgen würde. Die Deutfchen, ebenfalls uns 
jafrieden Über ißre Lage, machten gemeinfchaftliche Sache mit den Irländern. 
‚it bedurfte ed nur der geringfien Veranlaffung zu einem wirklichen Aus⸗ 
bruche. Ein deutfcher Soldat, der es verfäumt hatte, feine Möge vor einer 
Fahne abzunehmen, wurde zu einer Strafe von 25 Ruthenbieben verurtheilt; 
„mer ſich aber weigerte, feine Kleider abzulegen, fo ward die Strafe auf 
250 Diebe erhoͤht. Er hatte fchon den größten Theil diefer graufamen 
Folter erftanden, als feine enträfteten Kameraden ausriefen, man bringe ihn 
um, und Ihn in Freiheit fezten. Der Tumult unter den: Fremden wirb 
ße. Schon hat der Kaiſer eingewilligt, eine Deputation derſelben anzus 
nehmen und fie haben fich wieber in ihre Kafernen zurückgezogen, als fünfzig bis 
ſechsʒig Irlaͤnder fi) nach San Ehriftovao begeben, um ſich an die Dent: 
ſchen anzufchließen. Run erreicht bie Unordnung ihren hoͤchſten Brad: bie 
Ä egömagazine werden erbrochen und die Ankunft deutſcher Truppen qus 
Pernambuco verflärkt die Kräfte ber Infurgenten. Das Gerücht verbreitet 
fih, zwei Dentfche Regimenter marfchiren von den beiden Enden der Gtabt 
er auf Campo d’Acclamacao zu, um ſich mit den Irländern, welche biefen 
Ort beſezt hielten, zu vereinen; Brand uud Pänderung find vorauszufehen, 
wenn nicht fehnell energifche Maßregeln getroffen werden. Der mini⸗ 
ſter ruft die braſiliſchen Trappen unter die Waffen und überträgt dem Gra⸗ 
fen Rio: Pardo den Befehl, die Fremden aus der Stadt zu vertreiben. Den 
Schwarzen wird — follte man es glauben — geftattet, fich mit Meffern 
amd Dolchen zu bewaffen und gegen Die Aufrührer zu marſchiren. Ein Au⸗ 
genblick und der Campo b’Xcclamacao iſt von Todten nnd Verwundeten bes 
Mau will den Blutbade Einhalt thun; die Regierung bittet bie 
Sefandten Frankreichs und Englands um Herbeirufung ber Mannſchaſt ans 
ben auf der Rhede liegenden britifchen und franzdftfchen Kriegsſchiffen. Uns 
terdeffen marfchirt ein durch Kavallerie verftärktes Regiment aus Mina 
Gerard auf den Kampfplatz Da es den. Infargentn an Gchießgewehren 
und Munition mangelt, fo kann der Ausgang nicht mehr zweifelbaft feyn. 
Bon allen Geiten eingefchlofien uud das Unnüge jedes weitern Widerſtandes 
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Anfebend, ziehen fie ſich endlich in ihre Kafernen zurlick; aber ber Tumult 
bat drei Tage gedauert, fechdzig Menfchen find dabei umgelommen und mebr 
ald hundert verwundet worden; die Motte der bewaffneten Sklaven fest noch 
mehrere Tage lang das Morden auf Öffentlicher Straße fort. Die Rube 
ward erft wieder bergeftellt, nachdem der afrikanifche Blutdurſt fidy geſtillt 
batte und ein allgemeines Verbot auf den Gebrauch aller Waffen gelegt 
worden war. 

Vierzehnhundert Irländer, die von den 2400 nad Amerika Ausgewan⸗ 
derten ſich wieder nach England einfchifften, bewiefen binlänglich, wie ſchlecht 
ihre Hoffnungen in Erfüllung gegangen. Doch blieben 400 Koloniftn von 
biefer Nation in Braſilien zurück, und Wer den, Diftritt Itaporoa in dem 
Rande Ilheos befucht, trifft dafelbft eine Bleine ziemlich blühende Kolonie an: 
fie beſtand anfängli ans 101 trländifchen Familien, die fih unmittelbar 
unter den Schutz des Vicomte Camamu, bed Präftdenten der Provinz, be⸗ 
geben hatten. on 

Die deutfchen Soldaten wurden nad) der ganzen Gtrenge der Kriegs⸗ 
gefege verurtheilt; einer von ihnen wurde zum Tode verurtbeilt und farb 
mit floifchem Gleichmuth. Das Regiment, dem er angehört hatte, warb 
n n Düpen gefehickt, uud nun war die Ruhe in Rio Janeiro wieder 
ergeftellt. 

Trotz biefer Unruhen, die ihren Grund in einem gewillen inftinftmäßigen 


Hoffe für Alles, was nicht Braſiliſch war, hatten, trog des ernſtlichen 


Kampfes, ber dem Kaifer für feine eigene Perfon bevorftand, und des immer 
größer werdenden Geldmangels wurden doch wefentliche Werbefferungen in 


Braſilien eingeführt; und wenn auch unter biefen der dem Handel verliebene, 


Impuls obenan fteht, fo Bann doch Feineswegs geleugnet werden, daß Don 
Pedro ernftlich auf die intellektuelle Emanzipetion Braſiliens bedacht war. 

Am 17 Oktober 1829 beirathete er die Prinzeffin Amalie Auguſte Nas 
poleon , Tochter des Prinzen Eugen, und ber Empfang, welcher der jungen 
Kaiſerin bei ihrem feierlichen Einzuge in Rio zu Theil ward, konnte ihm 
beweilen, daß er die Liebe feines Volkes noch nicht verloren habe. Mit 
Recht war ibm der Vorwurf gemacht worden, daß er ber Regierung, um 
ter ewigen Plakereien willen, müde fey, unb daß er feine Günſtlinge unter 
ben Portugiefen ansfuche, ihren lügenbaften Berichten fen Ohr leihe und 
fich durch ihre verführerifchen Schiiderungen bes Lebens in Europa Brafilien 
ganz entleiben laſſe. Deſſen ungeachtet Vnnte man hoffen, die neue Verbin⸗ 
dung, welche ber Kaifer getroffen, werde manche abgerifiene Fäden wieder 
anknüpfen und die für einen Augenblick Ioder gewordenen Bande wieber 
fefter anziehen: und gewiß war Solches auch ber Glaube bes Volkes, als 
Die junge Kaiferin, an deren Geburt ſich fo erhabene Erinnerungen Enipften, 
in Rio Janeiro ankam. Leider zeigte es fi nur zu bald, daß diefer Glaube 

Taͤuſchung geweſen. 

Nach den beſtunterrichteten Schriftſtellern war die Kataſtrophe unver⸗ 
meiblich und fie wurde beſchleunigt durch einen Menſchen, der in ber Ge⸗ 
ſchichte Brafiliens nicht unberührt bleiben kann; um jedoch den Einfluß, den 
Filisberto Caldeira Brant, Marquis von Barbacena, auf Don Pedro Übte, 

beſſer kennen zu lernen, müfen wir um einige Jahre zurückgehen. »Eine 
genaue Schilderung von dem Charakter Filisbertos wäre für die Europäer 
von hohem Beige und Zönnte vielleicht dad Workild zu dem Helden eines 
Bittenromand werden,« fagt Saint: Hilaire; »aber wenn die Geſchichte unferer 
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Seit ſich auch allgemeine Betrachtungen erlauben barf, fo ſoll fle ſtich doch 
mehr auf Thatſachen beſchraͤnken. Filisberto war nach einem Leben voll 
Übentener ſchon unter ber vorigen Regierung zu hohem Vermögen gelangt. 
Der Kaiſer Überhäufte ihn mit Siteln und Ehren. Er wurde Oberbefehls⸗ 
baber der Südarmee, Heitete alle bebeutenden Verträge Braſiliens mit dem 
Auslande, Übernahm bad Geſchaͤft der Anleihen und endlich ging er im Auf⸗ 
trage des Kaifers nad München, wo er die Vermählung deflelben mit der 
jungen Prinze‘fin Amalie von Leuchtenberg einleitete und zu Stande brachte, 
Nach feiner Zurücdkunft nach Braftlien bennzte der feine und gewandte Hof 
nann das Entzücken des Kaiferd Über feine glüdliche Verbindung, um fich 
ta der Gunſt deffelben immer mehr zu befefligen. Man bot ihn das Finanz⸗ 
minifterium umd den Vorfig im Minifterratfe an; er übernahm aber biefe 
bee Stelle erft dann, als man zum Zeichen der Baiferlichen Zufriedenheit 
3 *. ihm vorgelegten Rechnungen ohne weitere Unterſuchung beſtaͤ⸗ 
.« 

ME er nun an das Ruder ber Geſchäfte gekommen war, ſuchte ex, 
um dab Vertrauen des Monardyen ganz allein zu beſitzen, bie einflußreichen 
Gänfiiinge defſelben, beſonders den geheimen Kabinetsfekretär Franzisco Go⸗ 
mes und ben Unterintendanten des Taiferlichen Wermögens, Rocyas Pinto, zu 
etfernen. Er mußte fie durch Klagen, die er gegen fie aufbrachte, zu ver⸗ 
Mötigen, und bewog dadurch den Kaifer, feine beiden Vertrauten nach Eus 
zopa zu ficken. Gomes fandte aber von London aus fo viele bafelbfl ges 

" fammelte Beweiſe von der tadelnswerthen Verwaltung des Marguid un ben 
Kaiſer, daß diefer voll Unwillen dem Minifter die heftigften Worwärfe 
machte und ihn abfezte.« 

‘ „Allein während Gomes an Filiberto’8 Falle gearbeitet hatte, war dies 
fer auch nicht mäßig geweſen. Durch die Bewalt, die er noch befaß, und 
durch feine Weberredungdgabe hatte er ſich eine ſtarke Partei zu verfchaffen 
gewußt, die befonders in den Kammern für ihn thätig war. Er gab jest 
eine Singfchrift heraus, worin er mit großer Gewandtheit den eigentlichen 
Fragepunkt umging und felbft den Anklaͤger machte. Durdy bie Deffentlichs 
keit, Die ex ihr gab, machte er feine Streitigkeit zu einer Nationalfache. Er 
ſtellte fidy an die Spige der Unzufriedenen, gründete und verbreitete Zeit⸗ 
ſchriften im Sinne der Oppofition und erregte dadurch den revolutionären 
Geift, der endlich die Abdankung des Kaifers nach ſich z0g.« 

. Weldye Umftände aber begleiteten biefes große Ereigniß, und wie ward 
bie Teste Kataſtrophe vollends herbeigeführt? Dieſes volftändig zu beridyten, 
Far) viele Eeiten nöthig; wir wollen e8 mit wenigen Worten zu fagen 

n . | 

Bon 1830 an nahm bie Mipffhtunung gegen Don Petro täglich zu. 
Durch ganz Braſilien breiteten ſich föderaliftifche Ideen aus. Der Kaiſer 
wollte fein leztes Mittel verfuchen, die Gemütber zu verfähnen. Unter als 

len Provinzen Brafiliens durfte er in Minad Geraes auf die meiften An⸗ 

bänger zählen, obfchon auch bort eine große Bährung herrſchte. Durch 
feine Gegenwart aber hoffte er unter den Bewohnern diefer Provinz fich 

Popularität und dadurch Anhang und Beiſtand zu verfchaffen. Am 86 Des 

yuber 1830 reiste er mit feiner Gemahlin und einem zahlreichen Gefolge 

von Rio Janeiro ab, und kam, durch ungüuflige Witterung aufgehalten, erſt 
em 23 Februar 1831 in der Hanptfladt Ouro⸗Preto (Willa Ricca) an. 

Ueberall wurbe er mit den lebhafteſten Freubenbezeigungen empfangen; von 
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feiner Hauptſtabt aber, in welcher fo. viele Parteien thätig waren, bfieb er 
oft Wochen lang ohne Nachricht. Er erlich an die Mineros eine Proffe- \ 


mation, in welcher er fi Über die Aufwieglungsverfuche, die beim Volke 
gemacht worden, und über bie füberaliftifchen Plane mit Bitterkeit ausließ; 
er erinnerte an deu Eid, den man der Charte geleiftet, und den man au 
brechen im Begriff ſey. Diefer Aufruf machte auf Manche einen güufligen 
Eindruck, und gewiß hätte Don Pebro, wenn es ihm ernſtlich tarum zu 
thun gewefen wäre, im Innern feines Reiches Kräfte genug 3: Behauptung 
feiner Gewalt gefunden. Uber Unruhen in Rio Janeiro bewogen ihn, fehlen 
nigft nach diefer Hauptſtadt zurüdzufehren. Den 12 März kam er zner= 
wartet im Palaft San Epriflovao au. Die portugiefifhe Partei wollte 
illuminiren, Die Föbderativen aber widerfezten fich dieſer Vezeigung einer 
Freude, die ihnen ganz fremd war. Es kam zu blutigen Händel. Don 
Pedro glaubte durch Bildung eines neuen braftlifhen Minifteriumsd die 
Ruhe wieder berftellen zu können. Die Zufammenfegung deffelben war 
nicht glücklich. Indeß ging der 25 März, der fiebente Jahrestag der Con⸗ 
ſtitution, unter Fehlen und ohne Störung vorüber. Am 4 April aber, bem 
Geburtstage der Königin von Portugal, kam ed zu ernftlichen Unruhen, 
weldye Don Pedro bewogen, am 5 April ein neues Minifterium zu ernens 
"men, dad aber im hoͤchſten Grade unpopulär war. Jezt brach die Unzufrie⸗ 
benheit laut aus. Bewaffnete Schaaren durchzogen bie Straßen von Rio 
und forderten unter großem Gefchrei die Eutlaffung der verhaßten Minifter. 


Der Oberbefehlöpaber über die Truppen der Hauptfladt, Franzisco de Lima, 


der den Aufftand mit aller Macht unterflüzt hatte, verlangte im Namen 
des Volles vom Kalfer die Wiedereinfegung bed vorigen Minifteriums. 


Rindern Berichten zufolge follen es drei Magiftratsperfonen gewefen ſeyn,“ 


welche fich in den Palaft begeben und dieſe Forderung an den Kaifer ges 
ftellt Haben. Wie Dem audy fey, Don Pebro antwortete mit Würde. Er 
erBlärte, daß er gerechte Borderungen nicht zurfckweifen werde, aber auf feis 
nem Rechte, fich feine Diener felbft wählen zu können, werde er beftehen. 
Diefe Untivort wurde dem Wolfe gebracht, deſſen Wuth uun Beine Brenzen 
mehr kannte. Die Thore zu den Arſenalen wurden geiprengt, die Waffen 
berauögenommen, und bald fab Don Pedro fich auch von ben Truppen ver: 
loffen, bie in bedeutender Zahl zur Beſchützung bes Reſidenzſchloſſes Sau⸗ 
Ehrovao aufgeftellt waren. Nun faßte der Kaifer in ber Nacht zum 
7 April den rafchen Entſchluß, feiner Krone zu entfagen: eine Maßregel, bie 
im Grunde der Neigung feined Herzens entſprach. Er verfaßte ſelbſt bie 
Mbtanfungsakte zu Gunſten feines Sohnes, und als um zwei Uhr Morgens 
der Major Frias im Schloſſe, dad nur noch von wenigen Getreuen befezt 
war, erſchien, um im Auftrage bed Sranzisco de Lima uochmals die Entlafs 
fung des’ Minifterinums zu verlangen, übergab ibm Don Pedro die Alte mit 
ben Worten: »Hier die einzige Antwort, die ich meiner würdig achte: ich 
‚eutfage ber Krone und verlafle dad Reich. Seyd glüdlich in Eurem Bas 
terlande.« 

Am 8 April 1831 ward eine proviforifche Regentſchaft ernannt und 
am folgenden Tage der junge Don Pedro II (geb. zu Rio den 2 Dezember 
1825) im Triumph nad) der Kicche getragen und tafelbft zum Kaiſer aus: 
gerufen. Am’ 13 April Tiefen Die englifche Eorvette Volage und dad frau 
zoͤſiſche Schiff Seine aus dem Hafen von Rio Janeiro aus. Sie ‚tragen 
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den Dou Pebro, feine Gemahlin und die junge Königin von Portugal und 
nahmen ihren Lauf Branfreich zu ®). — 


Allgemeiner Ueberblick über die Provinzen Braſiliens. 


Im erſten Theile dieſer Beſchreibung haben wir eine kurze Geſchichte der 
Entdeckung uud der erſten Bewohner Braſiliens gegeben; wir haben gewiſſe 
Thatſachen hingeſtellt, die wir zur richtigen Auffaſſung der Geographie und 
Naturgeſchichte dieſes Landes für nöthig erachteten; ebenfo haben wir in 
gedraͤngter Kürze die Revolutionen und den glorreidhen Kampf, den die 
klländifche Eroberung berbeifühite, erzaͤhlt. Nachdem wir durdy biefe alls - 
gemeine Weberficht ben Lefer in den Stand gefezt hatten, den gegenwärtigen 
Zuſtand Braſiliens richtig aufzufaflen und auch deſſen Bünftiges Schickſal 
verendzufeben „ haben wir feinen Blick auf bie Provinz Rio Janeiro 
geleitet. Diefe mußte den meiften Lefern weit interefianter als die anderen 

fegn, weil die wichtigften politifchen Bewegungen alle von ihr 
gingen, und weil gewiß auch in Zukunft die meiften Veränderungen in 
der — Gegenden von ihr ausgehen werben. Die Hauptſtadt dieſer 
Provinz bat und lange aufgehalten, indem wir diefem Theile unferer Daritels 
Img die Beſchreibung gewiffer allgemeiner, auch in anderen Städten Vrafiliens 

"Ülicher Gebräuche und die Erzählung einiger auf diefem Gchauplage vorges 
ſalener Begebenheiten aufbehalten hatten. 

„Run aber wollen wir die Hauptſtadt Braſiliens verlaffen, diefe halbe 
emopäifche Stadt, deren Einfluß auf bie Hanptorte der Provinz wir bei 
Beichreibung ber lezteren wahrnehmen werden. Wir sollen einen Reifenden 

‚ der fi vorgenommen, zuerft die Städte an der Küfte hin zu 
beſuchen und dann erft ind Innere des Landes einzubringen. Gtatt trodener 
apbifcher Beſchreibungen wollen wir eine Darfiellung des Merkwärdige 
nad) ſeinem Zuſammenhange verfuchen. Geltfame Gebräuche und Sitten, 
wie fie aus der Verbindung fo vieler Wölkerichaften hervorgehen mußten, 
werben wir befonbers hervorheben. Eindden, bie noch wenig erforfcht find, 
wollen wie durchwandern, und bauptfächlich auch unfer Augenmerk auf bie 
indianiſchen St richten, welche theils dem Erloͤſchen nahe, theils auch 
ihre alten Gebraͤuche abzuſtreifen im Begriffe find. Noch bleiben uns große 
Provinzen zu befchreiben übrig, die in agronomifcher und commercieller Hin⸗ 
ft für Europa von großer Wichtigkeit find. Weber foldyen drtlichen Schils 
derungen aber werben wir nie dad Allgemeine und den verfchiedenen Capita⸗ 
uerien Gemeinfchaftliche aus dem Auge verlieren, um eben dadurch bad 
Spezielle: beſſer unterfcheiden zu Fünnen Wenn 5. B. Rio Yaneiro aus 
ſeinem Gebiete Zucker Kaffee, Echreinholz und felbft Baumwolle zieht, iſt 
68 doc, hauptſaͤchlich der Kaffee, der feinen Reichthum ausmacht, 
Pernsmbuen , das neben allem Diefem noch Bärbehölger hat, doch befonders, 
ncben der Ibirapitanga, aus der Bamnwolle feinen Hauptvortheil zieht. Go 





*) Don Geßko hatte ih Anfangs au Bord des en iſeu Arieqacch es W tt t. 
ber aus dat er in einem Schreiden an die —A —————— 
Eilga mit der Bormundſchaft und Erziehung felues Sahrnes zu beauftragen. Gr bätte feine 
würdigere Wahl sreifen können, allein die Regensichaft weigerse ſich, inte Zuflimmung zu geben. 
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iſt e8 auch in San Salvador, Maranham, Yara. — Gehen wir denn von 
der Südgrenze aus, der Küfte entlang bis Über ben Amazonenfirom hinaus } 
und treten wir alsdann erft die Reiſe ins Inuere an. 

Die Provinz Rio Grande do Sul, aud unter dem Namen Ban: 
Pedro bekannt, welche fat den ganzen füdlichen Theil der ehemaligen Capi⸗ 
tanerie Santo: Aimaro ausmacht, hatte entweder Feine Donatäre, ald Johann III 
die Küftenländer vertheilte, oder Diejenigen, welche Länderſtücke erhielten, 
bauten fie niht an. Es ging mit diefer Provinz wie mit den ungeheuer 

ofen Landſchaften von &t. Gabriel am la Plata; Peter IL ſchenkte fie dem 
icomte Affeca und feinem Bruder Johann Eorrea. Diefe aber ließen fie 
unbebaut liegen. 

Der Name Sapitanerie bes Königs, durch weldhen diefe Provinz 
manchmal bezeichnet wird, kommt wahrfcheinlidh daher, weil fie anfänglich 
mit der Krone verknüpft war. 

Gegen den Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts verlegten einige Be⸗ 

wohner der Kapitanerie San Vincente ihre Wohnpläge in die Nähe des 
See's dos Patos. Ihre Nachkommen breiteten fidy gegen Süden und 
Weiten Überall hin aus, wo die Eingeboruen ihnen Land einräumten. 

Da die Sapitanerien der Brüder Souza fidy nicht über die vorgefdhries 
benen Grenzen ausdehnen Eonnten, fo wurden diefe Koloniften ſtets der Be⸗ 
völkerung derfelten zugerechnet. Auch nannten fie fi) bald Pauliften, bald 
Bincentiften und endlih, als ihre Land zu einer Provinz erhoben wurde, 
Continentiften. | * 

Diefe Provinz, eine der wichtigften, Tiegt im aͤußerſten Süden Braftliens 
unter 28% bis 35° füblicyer Breite. Sie grenzt im Norden an die Provin: 
zen Santa Katharina und San Paulo. Won erfterer iſt fie durdy ben 
Rio Manbituba, von lezterer durch den Pellotas gefchleden. Weſtlich grenzt 
fie an den Uruguay und die Provinz dieſes Namens; füdlicdy trennt der la 
Plata⸗Meerbuſen fie von dem Gebiete von Buernod:Üiyres, und dſtlich grenzt 
fie an das Weltmeer. Sie ift yon Norboft nach Sudweſt ungefähr 130 bras 
filifche Meilen Yang und gegen 100 Meilen breit. Nach neueren Merken 
beträgt ihr Flaͤcheninhalt 15,000 Quabratmeilen. 

Das Klima tft gemäßigt, die Luft rein und gefund ; der Winter fängt 
im Mat an und dauert bis fin den Oktober hinein: gewöhnlich. weht um 
Diefe Jahreszeit ein Falter Südweſtwind. Wenn die Sonne den Wendekreis 
des Steinbocks erreicht, ift ber Tag gegen 144 Stunden lang; vom Juli 
bis zum September iſt «8 in ben ß hdlichften Theilen ziemlich kalt. Das 
Land ift fat durchaus Niederung und wird von einer Menge Slüffe bewäfs 
fert. Auch bat es mehrere Gee’n. Kein Land in Braftlien, hat fettere und 
zablreichere Weiden; auch ift der Boden durchaus zu jeder Art von Anbau 
geſchickt. Man pflanzt Walzen, Gerfle, Roggen, Mais, Heid und felbft 
etwas Baumwolle, Manioc und Zuckerrohr; Hanf und Flachſbau wird im: 
mer häufiger, und bie Obfibäume des fünlichen Europa kommen bier viel 
Beffer fort als die aus ber heißen Bone: am beiten gebeiht bis jezt ber 
Pfirſichbaum. Die Traube wächst im Urberfluß und wird vollkommen reif; 
and wenn auch der daraus erhaltene Wein lange Zeit veradjtet war, fo läßt 
fi von den Bemühungen deutſcher Koloniften,, die feit einigen Jahren mit 
Eifer dem Weinban obliegen,, da8 Beſte hoffen. Seit 1814 warb jebem 
Brafilier, der aus feinen Reben einen befieren Wein zog als den gewoͤhn⸗ 
lichen, eine Medaille ertheilt. — Rio Grande Fönnte —* Lage, ſeinem 
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Klima und der Mannigfaltigkeit feiner Produkte nach eine der nöRlichften 
des Meiches werden, und boch zählt ed bis jezt. nicht mehr ald 160,000 
Cinwohner, von welchen auf die neuen von Nusländern gegründeten Kolonien 
etwa ein Zehntel kümmt. Wei dieſem Verbältniffe war jeit zwei Jahrzehnten an 
kine Verbeflerung ter Kultur zu denken; aber der neuerlich von den Deuts 
(hen gegebene Impuls berechtigt zu fehönen Hoffnungen. a 
Trotz des vielfachen Intereſſes, welches dieſe Provinz bietet, wird fie 
doch nur von wenigen Meifenden befucht, und ohne ein erſt neuerlich erfchies 
nenes, geiftvolles frangdfifches Werk Über diefelbe hätten wir uns nur an bie 
ven wiffenfchaftlichen Notizen einiger fpanifchen und portngiefifchen Werke 
halten Eönnen. Die Benugung aber jenes von Feliciano Fernandes Pinheiro 
herausgegebenen Werkes, das feine Entſtehung einer Neife der Madame Ar⸗ 
(me Habelle verdankt, fezt uns in den Stand, dem Lefer eine etwas volle 
Rändigere Idee von diefem fchönen Lande zu geben. u 
dDiefe Begenden nody fo wenig bevälkert find und das Leben ber 
dandbewohner noch fo wenig Mannigfaltiges bietet, fo iſt wohl die Beſchrei⸗ 
bung der Hauptſtadt das Wichtigfte. Mus der Thaͤtigkeit, bie dort in coms 
merziellee Hinſicht herrſcht, laͤßt ſich auf die ganze Provinz ſchließen: unb 
in der That, der gegenwärtige Zufland ron Porto Alegre zeigt deutlich, zu 
welhen Grade von Reichthum fich Rio Grande nody erbeben kann, 

Porto Alegre war nicht immer die Hauptfiadt der Provinz; erſt feit 
vierzig Jahren führt fie diefen Titel, der vorber der Villa de Rio Grande 

“gehörte. Es iſt eine hübfche, auf einer bergigen Landenge ampbitheatraliſch 
gebaute Ecadt, am dftlichen Ufer des Gee’d Viamao. Die Geſchichte ihrer 

„ Yrindang enthält wenig Wichtiges: fie verdankt ihren Urfprung einigen 
Koloniften Der agorifchen Infeln. Anfangs nur ein Heiner Flecken, nahm fie 
bald an Bevoͤlkerung zu. Als im Jahr 1763 Willa de Rio Grande vom 
den Spaniern zerfidrt wurde, vereinigte fich ein Theil der Anfangs zerfirens 
ten Einwohner wieder und folgte dem Gouverneur Ignazio Eloy de Madu⸗ 
rairo, der feinen Weg nach einem Dorfe, Viamao, gewöhnlid Ia Grande 
Chapelle genannt, nahm. Hier nun reftdirten von jezt an die Gouvers 
neure, Die Munizipalbehörben und die Adminifirativbeamten. So blieben die 
Sachen, biß der Wicekönig von Wrafilien, Marquis Lavradio, von dem Gou⸗ 
verneur Joſe Marcellino de Bigueredo erfuhr, daß in.der Mähe des Dorfes 
Viamao ſich ein Ort, Porto Alegre, befinde, der fehr gur in eine Haupt⸗ 
ſtadt der Provinz umgewandelt werden konnte. Wirklich warb ben 24 Juli 
1773 der Eis der RNegierung dorthin verlegt. Diefe Stadt, welche alfe 
kaum ſechſszig Jahre alt iſt, verdient mit allem Mechte den Namen Porto 
Alegre (lieblicher Hafen), den ſchon ber elende Weiler führte, der Anfangs 
au ihrer Stelle ſich befand. Laflen wir einen Reiſenden über ‚den Anblick 
fprechen, den fie ſowohl als die fie ungebende Landſchaft gewährt. 

»Hier find wir nun, in der Heinen Hauptfladt einer großen Provinz Braft⸗ 
liens, etwa 2000 Meilen von dem Brennpunlte der Civiliſation entfernt, deffen 
Strahlen nur durch Brechung bieher zu gelangen vermögen. Dienftbare 
Beifter ſuchen, fo weit ihre eigene Intelligenz es geflattet, auch bier das 
Cicht der Aufflärung zu verbreiten. Welch ein Himmel und welche Gpgend! 
Es iſt der Himmel Italiens, ed find die fruchtbaren, Landſchaften ter Pros 
vence! Fünf Ziüffe, die bier ihr reichliches Waller zum Rio Grande to Sul 
vereinen, bilden der Stadt gegenüber ein nugebeures Baffin, überfät von 
Waldigen und mit. Ländlichen Hütten befezten Juſeln. Eine Meile vor ber 
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Stadt ober bet Auhbhe, worauf fie erbaut iſt, zieht eine halbereisformige 
Hügelreihe dem Fluſſe bald näher, bald ferner acht bis neun Meilen 
gegen Süden bin. Zwiſchen dieſer Högelreife und dee Stadt breitet eine 
niedere, unnnterbeochene Ebene von drei bis vier ‚Meilen im -Almfang fih ' 
aus, welde füdlid von GBebirgen, nördlich und Öfllich von Gügelaßhängen | 
und weftlid vom Mio Grande eingefchloffen if, der feine majeſtaͤtiſchen 
Bluthen Über Felsmaſſen bin gegen Süden wälzt und weiterhin den Lage 
dos Patos bildet... . | 

„Porto Alegre liegt eigentlich mitten zwiſchen zwei großen Baien, die durch 
den Hügel, worauf die Stadt erbaut iſt, von einander gefchicden find: bie 
eine, im Norden, bildet die Ahede und den Hafen; die andere, im Süben, 
zum Theil ohne Waſſer, bildet gleichfam die untere Stadt und iſt wit Bär: 
ten, Wiefen, Gchmelzhätten zc. befezt. Man Einute Porto Alegre leicht in 
eine Infel verwandeln, wenn man den Hügel gegen Oſten durchſchnitte und 
— u ang#tanal nach - einem in der Ebene fich binfchlängeluben 

e rte. " 

»Wollt Ihr ein Schaufpiel genießen, wie felbft die e Oper es km 
zu geben vermag? Geht nach —— Punkte ee. anf den 
Hauptplag, fo Habt Ihr im Norden (welches, wie bekannt, die Mittags 
gegend der füdlichen Hemifpbäre ift) die ſchraͤg am Berge fich Hinaufziehende 
Stadt. Die Ahede von Gchiffen bebedit; die Infeln und den Gchlangenlauf 
Der fünf Slüffe, welche zufammen einer offenen Hand mit ausgebreiteten Fin 

ern gleichen; ferner die Lufthäufer, welche iu einem Halbkreiſe fidy au dem 
Üattigen Ufer der Bat erheben, die bufchigen Thaͤler, die an deh norböfb 
chen Hügeln ſich Hinziehen; den Vargem ober die Ebene vor der Stadt 
mit ihren Bärten:, ihren Orangen⸗, Bananens, Palmen:, Eactuspflanzungen, 
smgeben von dichten Hecken gelber, rother, violeter oder weißer Mimofen, 
die faft immer in Bluthe fliehen; und weiterhin, am Sudende biefer Ebene, 
niebliche Eandhäufer, Quintas, Ehacaras oder Fazendas, maleriſch um 
abbeng der fernen Hügel hingereidt. 

»Waͤhlt man zum Benuffe diefer Föftlichen Andſicht einen jener fchönen 
Tage, die fo gewöhnlich find unter dieſem herrlichen Himmelsſtriche, eine 
zubige Luft und die Stunde, da der Weſtwind feine Sieſte Hält und die 
Waſſerflaͤche einem rinermeßlichen Spiegel gleicht, fo erblickt man ein lebens 
Diges Panorama, wie kein Maler es darzuſtellen im Stande wäre. Alles 
erſcheint doppelt im Widerfcheine des Waſſers: die Yafeln und ihre Vieh, 
Die Häufer fammt ihren Gärten, die Schiffe mit ihren Segeln und eine 
Merge prächtiger, buntgemalter Gondeln, welche in den flinf Fluͤſſen hin⸗ und 
Serfapren. In weiter Ferne endlich, am nördlichen Horizonte, erhebt ſich 
Das Gebirge Serra Grande, halb in die Nebel der Atmofphäre gebült. 

»Das Beſte ifl, daß man in Porto Alegre nicht bloß einer ſchoͤnn 
Ausficht, fondern auch einer guten Geſundheit genießt. Kein Klima iſt deu 
Europdern suträglicher; man bat Hier Nichts von der erſtickenden Hitze Rio 
Yaneiro’8 und auch Nichts von den Pelvaderas und den Balten Nächten in 
Buenos⸗Ayres zu leiden; bie Luft iſt milde, balfamifch, rein uud gefund. 
Aerzte machen deßhalb auch Bein Glück bier, und bie Apotheker finden nicht 
in Ärzneien, fondern in der Bereitung wohlriechender Effenzen ihr Auskommmen«*). 





Ji 
„» Araine isdbeile, Voyage à Buanos-Ayras et à Porto-Alegre, par ia Banda osiental etc. Bar“ 
2 9 P. 417. 
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Dor Mnfzehn Jahren ſchaͤzte Fernandes Pinheiro bie Bevblkerung sun 
Porto Alegre auf 6000 Einwohner und bie Zahl der Feuerſtaͤtten auf 1199.. 
Bergleiche man diefe Angabe des gelehrten Statiſtikers mit dem eben citixten 
Berichte, fo iſt erfihtlih, daß in diefem kurzen Zeitraume jene Zahl ſich 
verboppelt hat; denn heutzutage zählt man 12,000 Seelen in der Haupts 
Radt von Rio Grande, und es wird fo fleißig dafelbit gebaut, daß man fafk 
täglich neue Haͤuſer erfichen flieht. 

Diefe Häufer, weldye entweder and Ziegeln oder Steinen erbaut were 
den, haben gewöhnlid nur ein Stockwerk; defien ungeachtet gewähren fie 
einen bübfchen Aublick. Ein Ianger Ballon von Öfterd vergoldetem Eiſen 
geht längs ber Fagade hin, Mor fechözig Jahren waren da, wo nun bie 
Stadt flieht, Nichts als fumpfige Wälder, und jezt deut man bereits daran, 
in der Ebene eine untere Stadt mit einen Mufeum und einem botanifchen 
Bartn anzulegen. Gegenwärtig wird ein Theater gebaut, und fo fehr auch 
biöher die Erziehung vermachläffist worben, fo verfpricht jest ein erſt neuer⸗ 
Iih von einem Belgier und einem Portugiefen gegründetes Inſtitut, dem 
Unterrichte den nöthigen Schwung zu verleihen. Aber obgleich diefer Theil 
Braſiliens in intellektueller Hinficht noch zuräd ift, fo darf man doch nicht 
glauben, daß bie Preſſe nicht auch in Porto Nlegre ihren Einfluß übe Es 
eificen vier bis fünf Journale, welche ſich einzig mit Politik befchäftigen; 
und ed wirb bier, wie überall im Reiche, über bie wichtigſten Regierungs« 
fragen mit. Leidenfchaft verhandelt. 

Wie ſich auch die. politifche Zukunft diefer Provinz geflalten möge, 
weiche, wie es beißt, eine Partei Sbderatider enthalten foll,, die durch ihre 
kindliche Stellung ſich bemerklich macht, fo Viel iſt gewiß, daß fie auch 
ein Element wahren Glückes in fich enthält, dad man in den anderen Gapis 
tanerien vergeblich fachen dürfte. Begünſtigt durch das herrliche Klima und 
die Beichaffenheit des Bodens, bat die deutfche Kolonie, die fidy hier anfles 
delte, wider alles Erwarten glüdliche Fortichritte gemacht und kann den bras 
ſfiliſchen Koloniften , wie diefe zu ihrem eigenen Verdruſſe geftehen müſſen, 
als Mufter im Ackerbau und in Bewerben dienen. Gichen Meilen von 
Porto Alegre, wenn man bie Reife zu Lande, umb zwanzig Meilen, wenn 
man fie auf einem ber fünf Flüſſe zu Schiffe mahm will, liegt Arrayal 
de San Leopoldo, auch Ia Feitoria, Faktorei genannt. Diefe Heine, 
aber wichtige, in einer ebenen Niederung am Rio dos Sinos liegende Stadt iff 
von Gebirgen und großen Wäldern umgeben und bat ungefähr 1000 @ins 
wohner, meiſtens Deutfche. Große commercielle Plane und ein feſter Wille 
befeelen diefe Kolonie. Davon zeugen die trog aller drtlichen Gchwierigs 
keiten mit bewundernswerthem Fleiße angelegten Straßen; und obgleich erfk 
feit fünf oder ſechs Jahren gegrändet, hat Arrayal bereitd das Anfehen einer 
Meinen Stadt voll Leben und Thaͤtigkeit. Sie beficht ans ungefähr 150 gut 
gebauten Käufern, die faft alle von Handwerkern bewohnt werden. Auch 
einige franzöfifche Kaufleute haben ſich bier niedergelaffen. 

Das eigentliche, der deutſchen Kolonie angewiefene Gebiet beträgt hoch⸗ 
ſtens fünfzehn Qnadratmeilen; aber fie Bann fich noch weiter gegen Norden 
Über das Gebirge hinaus ausbreiten, weil ihr hier Beine andere Grenzen ges 
fegt find als die der Provinz. 

Die deusfchen Koloniften haben ſich glücklich in Die verfchledenen Bes 
Khäftigungen des Lebens getheilt. Während eine große Zahl derfelben fich 
mit Ackerbau, Urbarmadjung bes Bodens, Viehzucht 2c. befchäftigt, treiben 
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Mudere, denen einiges Kapital zu Gebot flcht, verfchiedene Gewerbe, als: 
Gerberei, Branntweinbrennerei, Faͤllung und Wearbeitung des teefflichen 
Holzes in den benachbarten Wäldern, Ziegelbrennerei, Töpferei zc. \ 

Leber diefen Geſchaͤften aber, an die fie von Europa ber gewöhnt. find, ” 
verfäumen fie auch den Anbau und Handel mit Koloniahvaaren nicht, wozu 
fiy ihnen in Porto Alegre ein bedeutender Markt darbietet. 

Es gehen wirklich in San Leopoldo feltfame Veränderungen vor; Le 
dereien, Die vorher von den Braſiliern verachtet waren und weldye auf Deut: 
ſchem Gebiete liegen, werben ihren jegigen Eigentümern theuer bezaßlt. 
Diefen fehlt es nicht an Land, und mit tem erlösten Gelde hoffen fie noch 
bedeutendere Nieberlaffungen gründen zu koͤnnen. 

Eines der weſentlichſten Refultate, das man von der deutfchen Kolonie 
erwarten darf, ift unflreitig die Nachelferung,, die diefelbe bei den Braſiliern 
erweden muß. Der Anblick fo vieler durch ernfllichen Fleiß überwundenen 
Schwierigkeiten, verbunden mit bem immer regen Nationalflolze, wird die 
erfreulichſten Unternehmungen veranlaffen. Schon hat ſich eine Gefellfchaft 
Aktionäre zum Ban einer Brücke Über ben Rio dos Sinos zuſammengefun⸗ 
den. Schon ſpricht man von Aufführung öffentlicher Gebäude, von Aulegung 
neuer Straßen, vom Bau eined Dampfbootes und von andern Ünternehbmun: 
gen, durch welche Induftrie und Handel, Die wahren Quellen des Reichthums 
und der Givilifation, unterſtüzt werden follen. In ber That, mar kann fidh 
gegenwärtig bei der Webervöllerung, die in Europa berrfcht, und bei der 
moralifchen Schlaffheit, die auf allen Klaflen der Geſellſchaft Iaftet, nie“ 
genug Gluͤck wünfchen, daß Niederlaffannen, wie Die vorhin befchriebene, ſich 
gleichſam von, ſelbſt Bilden und eine Ausſicht auf große Ausiwanderungen 
nach diefem Theile Sudamerika's eröffnen. _ 

Trog der mannigfaltigen Ackergewaͤchſe, bie der Boden von Rio Grande 
zu tragen im Stande ift, wird doch ſtets diefe Provinz ihren Hauptreichs 
thum and der Viehzucht ziehen. Man ift nicht einig darüber, woher Die mi: 

ligen Heerden, welche heutzutage auf ihren Triften weiden. Einige fchreis 
en den Jeſuiten ihre Einführung gu, Andere behaupten, die beiden Brüder 
Goes hätten acht Kühe und einen Stier von ſpaniſchem auf portugieſiſches 
Gebiet gebracht. Und fo groß foll damals der Werth, den man diefen Thies 
ren beilegte,, geweien feyn, baß der Mann — er hieß Gaeta — welcher 
fie auf höchſt beichwerlichen Wegen berbeigeichafft hatte, ficb durch das Bes 
fchenf einer Kuh binlänglich belohnt fand *%). Mir haben diefe, mindeſtens 
zweifelhafte Thatfache, daß die erſten Heerden von Rio Grande durch Die 
Brüder Goes von San Vincente ber eingeführt worden feyen, bier angeführt, 
weil auch Fernandes Pinheiro fie erzählt. Aber es möchte ſchwer fryn, ihre 
Wahrheit zu beweilen. Man kann auch annehmen, jene Heerden ſtammen 
von den Thieren ab, weldye die Spanier im Jahr 1539 an den Ufern bed 
Rio de la Plata zurückgelaſſen haben. So viel ift gewiß, daß gegen das 
Jahr 1721 und befonders ums Jahr 1735 Die Bewohner von Rio Grande 
um ber Viehzucht willen Meierböfe, Eitancias, anzulegen anfingen. Es 
wurden ihrer immer mehrere und fie nehmen fortwährend an Wohlſtand au, 
bis die Spanier durch ihren Einfall ia Mio Grande (1763) ihnen einen em⸗ 
pfindlichen Schlag verfezten, von dem fie fidy jedody nach und nach wieder 
erholten. Während der legten Kriege Don Pedro's gegen die Vereinsſtaaten 





*) Gregorio Funes, Ensalo de la historla civi del Paraguay, Buenos-Ayres etc. 
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com La Plata war die Anzahl Wich, welche man. aus ber Banba oriental 
nach den Weiden von Rio Grande fchleppte, in der That ungeheuer und 
gereichte dieſem Lande zum Glücke, während das andere einen fait unerfeglis 
hen Verluſt Dadurch erlitt. 

Man darf jedoch nicht glauben, daß alle Weidepläge diefer Provinz 
der Viehzucht gleich günftig feyen. Die dem Meere zunaͤchſt gelegenen Ebe⸗ 
oem liefern, wegen des Galgbüngers, den die Seewinde berführen, eine dem 
Lehen nud Gedeihen ber Thiere außerordgntlich fürderliche Nahrung. Ihr 
Fleiſch bekommt davon einen ganz befondern Wohlgefhmad*). Auch an der 
Serra hinauf find die bem Meere zu gelegenen Weiden noch fehr gut; das 
gegen gewähren die, weldye auf ber entgegengefezten Geite liegen und unter 
dem Namen DBacaria bekannt find, bei weiten nicht dieſelben Vortheile, 
obgleich ed ihnen gar nicht an Waſſer fehlt. Faſt alles Vieh leidet daſelbſt 
an einer Krankheit, Tocar genannt, welche von dem Mangel an Galz her⸗ 
zuähren fcheint. Sie fängt mit unorbentlicher Verdauung an, welche zus 
WR Abmagerung umd endlich den Tod zur Folge hat. Die armen Xhiere 
zeigen eine ſolche Bierde nach falzigen Stoffen, daß fie den Schweis von 
den Perden Der Reifenden ableden. Diejenigen Eigenthümer , welche ihren 
Nutzen verſtehen, ſchenen bie geringen Koften nicht und geben ihrem Vieh 
von Zeit zu Zeit etwas Galz und vertheilen es in Bleinen mit Erde bedeck⸗ 
ten Häufchen auf dem Felde herum **). Dadurch erfegen fie einigermaßen 
jene ſalzgeſch waͤngerte Erde, weldhe man Barrero nennt, ober felbft jenen 

« flpetrigen Boden, wie man ibn im Gertao von Minas und im Innern von 
Vanhy antrifft ***), J 
Um die Weiden zu ernenern, ſtecken manche Eſt anceiros fie in Brand; 
und das zarte Gras, weldyes nachher darauf wächst, foll das Vieh purgiren 
und mäften. Einige verwerfen ein foldyes Verfahren. So viel iſt übrigens 
gewiß, dag die Aſche dad Erdreich fruchtbar macht, das Unkraut wegfchafft 
und daß die Flamme eine Menge Ungeziefer vertilgt. | 

Wie in den Pampas von Buenos:Apres, fo haben auch bier die wilden 
Pferde ſich fehr vermehrt. Die brafiliichen Defonomen haben die Regierung 
darauf aufmerkfam gemacht, wie nöthig es ſey, biefe wild berumirrenden 
Raſſen gu veredeln. Sie verlangen, daß man hierin dad Beifpiel Frankreichs 
und Englauds nachahme, und führen die Meinung des Felix Azara an, der 
gegen Büffon bewiefen bat, daß Pferde, ald Hauͤthiere gebraucht, weit flärs 
fer und fchneller werden als die wilden, welche bier Baguas beißen. 

Nicht immer befchäftigen ſich Diejenigen, weldye in Rio Grande Vieh⸗ 
zucht treiben, zugleich auch mit der Bereitung getrockneten Fleiſches. Leztere 
beißen Charquadores oder Salgadores; fie wohnen meiftens an Den bes 
ſten Landungsplaͤtzen irgend eines Fluffes. In der Zeit vom November bis zum 
April, wenn das Vieh im beften Etande iſt, wird es abgefchlachtet, um das 





*) Joze Feliciano Fernandes Pinhelro, Annales da proviıcia de San Pedro; t. 11. 
°*) Madame Arſene Diabelle demerkt richtig, Lab man tem Satzmaugel iu dieſen Gegenden leicht 
Abheijen koönnte, wenn man bafjelbe über Uruguan und —R her oder auch von Porto Alegre 
und Facuy kommen ließe. Dann kbnnsen auch Niedertafſungen tin den Gebirgen, defonders für 
Mauithierzudgt, angelegt werden. 
““, Yarrero wenns man eine falsige Erde, die man im lieberfluffe in den Bampas von Buende⸗ 
‚ Apres und längs der Küfs von Buranonien anırıft, von die Beltenheit des Eaties es nicht ge 
ſtattet, dera Bieh welches u geben. Der Barrero crfezt ed ziemlich gut, und man betrachtet Ihn 
fonar als uneriäßtid, nothla für die Fortpflanzung der Thiete, weil man an folben Orten, wo 
dem Prdreich dierer Gatzftoff fehle, wenig Bieh ansriffe, wie es in verſchiedenen Thellen Brafiliens 
der Fall IN. D’ilyara hat zuerft diefe Bemerkung armante, und dadurch vielleicht verhindert, den 
Boden folder Wegenden anders, als sur Biehzucht zu benügen. 
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Fleiſch einzufalgen. Heutzutage iſt biefe Provinz faſt die eingige, aus welcher 
etrocknetes Fleiſch, Charque, auch Carne de Sertao genannt, nach 
ten Theilen des Reiches ausgeführt wird, und doch bat erft im Jahr 1780 
diefer, Induftriegweig feinen Anfang genommen. Ä 
Wir koͤnnen nicht glauben, daß die Schafe bier je fo gering gefchäzt 
wurden, daß man fie, wie es in Buenod-Ayres und ber Wanda oriental der 
Fall geweien ſeyn foll, als Brennmaterlal benuzt babe; vielleicht gehört 
auch biefe Behauptung unter die Webertreibungen, von denen manche Reife: 
befchreibungen wimmeln. Gleichwohl fcheinen die Schafe bier, wie in meh⸗ 
reren andern Orten, bei ben Gchafzlichtern felbft in keinem Werth zu ſtehen. 
Man bat vor mehreren Jahren den Borfchlag gemacht, Heerden aus Spanien 
kommen zu laſſen, um baburdy die Raſſe wieder zu verebeln; aber biefer 
Plan kam nicht zur Ausführung, und die Wolle ift auch wirklich fo gering, 
daß ai: fie erft noch vor zehn ober zwölf Jahren zu ben niederfien Preifen 
verkaufte ®). 

Ums Jahr 1822 wollte ein Gerverbsmann die Wolle, die er fidy fo 
leicht verfchaffen Tonnte, zu einer Manufaktur grober Hüte benägen, in ber 
Nähe von Porto Alegre; aber es ging damals mit foldhen Anduftriefachen 
noch nicht, und die Manufaktur, welche jezt vielleicht den reichiten Ertrag 
liefern vwoÄrbe, mußte wieder aufhdren, ehe fie nur recht angefangen hatte. 

Die Hirten, weldyen man die unzähligen Heerden von Rio Grande ans 
vertraut, biefe Peones, haben mit den Gauchos von Pampa, deren Stelle 
fie hier vertreten, die größte Hehnlichkeit ; nur find ihre Sitten weniger rau - 
und wild, und vielleicht bemerkt man auch weniger Armuth in ihren Woh⸗ 
Aungen. 

Wenn jene großen Eſtancias, welche oft dreißig Meilen im IUmfange - 

haben, unmwillfärlich an die alten Zeiten mahnen, wo Viehheerden den einzi- 

gen Reichthum ausmachten, fo find Dagegen die Eharqueadas lebhafte 
eweife für die ſtets wachfenden Bedurfniſſe unferer Induſtrie. Man 

Darf nur einen Blick auf die unzähligen Ladungen von Häuten und 
Sellen werfen, welche wir alljährlich aus dem füdlichen Braſilien erhal⸗ 
ten, um ſich einen Begriff von den gräulichen Scenen zu machen, weldye 
in diefen Eharqueadas fih dem Auge darbieten. Mehrere Monate lang find 
diefelben wahre Schlachtſtätten, an denen aber nicht, wie in deu Sch 
bäufern großer Städte, alle mögliche Sorge für Meinlichkeit und Gefundheit 
. getragen wird. In ben meiften Eharqueaden werden alle Sinne zumal bes 
—*— Die ganze Gegend umher iſt verpeſtet von ben thieriſchen Weber: 
bleibfeln, weldye man wilden Hunden und Bögeln zur Beute überläßt,; und 
es iſt der ſicherſte Beweis von einem aͤußerſt gefunden Klima, daß fo wenig 
gefährliche Krankheiten aus foldyen Peſtküchen hervorgehen. 

Alle diefe unzähligen Ladungen, weldye unfere Gerbereien mit Ochſen⸗ 
bäuten verforgen, werben noch in der ehemaligen Hauptflabt von Rio Grande 
eingefchifft, und daher kommt auch aller Reichthum und Wohlftand diefer 
Stadt, die Abrigens, fo wie ihre Umgegend, den traurigſten Anblick gewährt. 
Ein neuerer Reifender fagt, daß man nichts Anderes fehe und Nichts ein- 
atbme als Sand. 





0) Da Hanfende Prels der geringen Wolle ik 2560 Bis 3200 Weit für die Arobe (25, Bund), fagt 
u eiro. 
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Hauptſtadt Rio Grande, gewöhnlich auch Billa de Sau 


Diele ehemalige 
Pedro genannt, ift fechdzig Meilen von ber neuen Hauptſtadt und drei Mei⸗ 


len von dem Fluſſe erbaut, der ihr den Namen gab. ie befteht aus zwei 

len, deren. einer den Namen Pedro oder do Sul beibehalten bat, 
der audere aber Joſe heißt. Beide find demfelben Uebelftande ausgeſezt: 
der geringfte. Wind treibt den leichten Sand in bie Höhe und weht ein hef⸗ 
tigere Pampero,:fo. werden oft die niederen Häufer ganz unter foldyen 
Gandlawinen begraben. 

Die ganze Stadt hat ungefähr 6600 Einwohner, die in großen Wohl⸗ 
ſtand leben; deſſen ungeachtet macht ber lezte Reiſende, der fie befnchte, 
keine anziehende Beſchreibung von den Freuden, die man dort genießt. Aus⸗ 
fiht auf irgend. einen bedeutenden Gewinn oder Deportation find nach ibm 
die einzigen Beweggründe, die einen Menfchen veranlafien können, in Rio 
Grande zu wohnen. Doc iſt fchon Vieles zu Wegräumung und Milderung 
Deſſen geſchehen, was den Aufenthalt dafelbft fo unangenehm macht. Man 
bat ar und Kanäle angelegt, ein geräumiges Zollhaus zur Aufnahme ins 

adiſcher unb fremder aren erbaut, ein Theater errichtet c. Andere 
Öffentliche Gebaͤude find wirklich im Werke und alles Diefes wird rein aus 
läbtiichen Mitteln beflritten. Was in Zukunft den Haudel der Stadt und 
ihren Wohlſtand noch mehr heben wird, das find die Dampfboote, durch 
welche eine fo fehnelle Kommunikation zwifchen den Niederlaffungen am Rio 
Grande . möglich wird. Diefer Fluß, der bei Porto Allegro aus den fünf 
Sihffen iu welche der Stadt, die eine Zeit lang die Hauptſtadt der 
Provinz. geweſen, den Namen gegeben haben *), iſt ſehr ſchiffbar und ergießt 
ſich in den großen See dos Patos, der mit Recht o Mar Pequeno, das 
Beine Meer, beißt. “ 

Wir wiedersolen nicht, Was wir ſchon oben über diefed, in feiner Art 
mittelläubifche,, Meer gefagt haben, deſſen Beſchiffung dereinft noch ſehr 
wichtig werben kann. Herrliche Wälder bedecken auf mehreren Seiten feine 
Ufer und ein indianifcher Stamm, ber bereits civilifixt ift, treibt Küften: 
ſchifffahrt und ſezt die Reifenden Über. Wie die Koroabos, mit denen fie 
überhaupt einige Aehnlichkeit haben, fo legten auch die Boynazes die irdiſchen 
Ueberrefte ihrer Hänptlinge in große Vaſen nieder, die Camuncis genannt 
wurden ; dabei aber hatten fie nody das Beſondere, daß fie dieſe Begräbniß: 
urnen in künſtlich ausgehauene Felfenhöhlungen flellten, wie man noch ders 
gleichen findet. Ihre Frauen verfichen fich darauf, die baumwollenen Zeuge, 
in weldye fie ſich Heiden, zu färben, und Debret bat in feinem fchönen 
Werke das Verfahren, bas fie dabei anwenden, befchrieben. 

Diefe Provinz, tie ehemals fo viele unabhängige Stämme zählte,. wie 
Carijos, Patos, Kappes und befonders die Ouaranis, bat jezt nur 
no Audios civilifados oder vielmehr getaufte Indianer, welche ihre 
alten religiöfen Gebräuche ganz vergefien haben. Mit Ausnahme des einz 
digen, noch ganz nnabhängigen Stammes der Bogres iſt Alles unterworfen. 

Gleich von Anfang an zeigten die Vewohner diefed Theiles von Bra⸗ 
filien fi Außerft fähig für die Annahme europäifcher Sitten und Gebräuche; 
Me Carijos werden von älteren Reiſenden als Leute von fanftem und eins 
(hmeichelndem Charakter gefchildert; fie wurden von den Pauliften unglaublich 





*),Biamao oder vielmehe Bharmao, i® habe die Hand geſehen, meider Name, wie ſchon 
angeführt worden, feinen Grund Im der Figur hat, welche dieſe Flüfſe bilden. 
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ſchnell unterjocht; ebenſo auch bie Patos, die wahrſcheinlich gu rem 
Etamm gehörten *. Die Guaranis, die ſich in ihren Berbindungen mit 
den Europäern fo lenkſam zeigten, waren in ihren gefellfchaftlichen Zuftänden 
ſchon fo weit vorgerüdt, daß die ſchwierigeren und verwickelteren Befchäfte 
des Ackerbaues von ihnen weit leichter ald von den andern Stämmen begrifs 
fen wurden. Deßhalb wurde es auch den Jeſuiten fo leicht, fie an eine 
regelmäßige Lebentart zu gewöhnen. Liegt es wohl in den beſondern An⸗ 
lagen dieſes Stammes oder ift es der Belehrung dur Mifftonäre zuzu⸗ 
fehreiben, daß er fich zu der Stufe der Einihfation, die wir ihn gegen 
einnehmen ſehen, emporgeſchwungen bat? Es iſt Thatſache, daß india⸗ 
niſche Nation in dem Grade die Gebräuche der Eroberer angenommen und 
“ ihren Urſprung vergeffen hat wir die Guaranis. Heutzutage genießen Dies 
jenigen von ihnen, welche die Republik Uruguay und bie Provinz Rio Grande 
bewohnen, die Srüchte der Arbeiten, zu denen fie vormals angehalten worden. 
Obgleich von Raſſe völlig rein, befigen Manche in jenen Begenden betraͤcht⸗ 
liche @ftanclas und treiben den Wderbau im Großen. wohnen weis 
beſſer als gewöhnlich die Indianer und haben ganz Bas fpanifchsamerikanifche 
Koftürr angenommen. te geben nie zu Fuß und haben garz das Ausſehen 
begüterter europäifcher. Grundeigenthümer; ihre Frauen, von indiſcher Raffe 
wie fie, geben in einem Mantel und reich mit Schmuck ausgeſtattet zur 
Mefle; es liege etwas Komifches barin, wie fie Bang und Baltung ber 
braftliichen Damen nachzuahmen fich beftreben. Sieben Meilen von Porto⸗ 
Alegre iſt ein Flecken, ber einzig von Gnarinis bewohnt wird, bie gang auf 
europälfchem Buß leben und bei deuen man vergeblich nach audern Tradi⸗ 
tionen, als den durch die. Mifftonen verbreiteten, forfdgen würde. In diefem 
Flecken befindet ſich auch, und zwar erft feit einigen Jahren, ein Klofter, 
das nur guaranifche Nonnen enthalten foll. 

WMerkwürdig iſt auch, daß diefe unferen Gebräuchen fo geneigten India⸗ 
ner ſich gewiſſe Rulturzweige, bie man fonft nur in Europa findet, angeeignet 
baben. Bor Kurzem noch gab es in den gemäßigten Gegenden des Eüdens 
Guaranis, welche den Weinſtock pflanzten, und dabei größtentheild das Wers 
fahren unferer Weingärtner befolgten. Doch baben die legten Kriege faft in 
der ganzen Provinz nachtheilig auf die civilifirten Buaranis gewirkt. Der 
alten Indianern gemeinfchattliche Trieb zu Raub und Plünterung bat audh 
bei ihnen fich in feiner ganzen Staͤrke gegeint, wo es Gelegenheit gab. Mit 
den alten Pueblas vormals füft zu einem Wolle verbunden, follen fie von 
den Brafiliern aufgeregt worden feyn, und haben im Bunde mit den Char⸗ 
rund Verbeerungen in den Befigungen ber Republikaner angerichtet, die nicht 
wohl ungeftraft bleiben Tonnten. Es wurde Mannfcyaft gegen fie andges 
ſchickt und fie mußten fi) wieder in die alten Miffionen zuruckziehen; Miele 





: , 
s) pet wirklich eine Ration dieſes Ins Portugleſiſche Überſezten Namens eriftirt? Dat von Ihr des 
. ee dos Batos feinen Namen erhalten? Die Hıfterifer beantworten diefe Fragen auf fche 
verfQuebene Werfe. Es find fo viele Nationen aus Eüdamerifa verſchwunden, wie unser anderen 
Die Utaren, deren Gräber Humboldt im Unfang dieſes Jahrhunderts beſuchte und deren 
Gorgche nur no don einem alten Bapagat geſprochen wurde. Gin neuerer Reiſender berichtet, 
—c* des See's dos Patos, eine ſonberdare Sage. Go viel Anziehendes fie aber auch 
haben mag, fo glauben wir doch, fie unter Die Bolkslegenden, die in Umerifa fo ſchnell entſtehen, 
verweiſen zu miülfen. Diefer Gage gefeige hätten Die Jeſuiten fi vom Könige von Gpauien 
diefen See, der nicht weniger als a5 Meiten tang ift, nis ein Pleines, nuhloſes @ewäffer, Huma 
1ngon yequenena, auserbeten, um Gnten darauf zu halten. Die Bitte habe keine Schwie⸗ 
rigkeit gefunden, fpärer aber feye man binser deu Betrug gefommen und der ungeheure Lago& 
- habe wieder am die Krone zurädgegeben werden willen: Der Name Ententee Rosen dos 
Batos) fey ihm aber geblieben. 
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von Ihnen wurben auch dem Heere einverleibt. Ihre Pflanzuugen wurden 
verwuͤſtet und ihre Weiber und Kinder nad) ten Städten gefchleppt, wo 
wahricheinlidy Sklaverei ihrer wartete. oo. 
Gang anders verhält es fi mit den Cbarruas. Diefe herumirrenbe 
Nation, Deren feltfame Gebräuche und fchredliche, religiöfe Ceremonien uns 
Selig Azare fo Eräftig gefchildert bat, war allzu kriegeriſch und zu ſehr 
ans Nomadenleben gewöhnt, ald daß fie fich den. Forderungen unferer Civi⸗ 
fifation gutwillig unterworfen hätte. Schon frühe hatten bie Charruas den 
Gebrauch des Pferdes gelernt; wie die Guaycurns bedienten fie ſich ber 
Lunge, und immer führte ihr Zerflörungsgeift fie nach denjenigen Gegenden, 
wo fie Vefriedigung für ihre Raubluft hoffen konnten. Uber trog des ſtatt⸗ 
lihen Anblicks, den fie ald Krieger auf ihren Pferden gewährten, war bock 
ihre unbefchreibliche Unreinlichbeit felbft unter den Indianern zum Sprich⸗ 
wort geworden. Gegen 1833 wurden die festen unabhängigen Horden obne 
Gnade vernichtet, und die fchredliche Sendung, zu ber ke aus veligidfen 
Gründen ſich berufen glaubten, wurde nım gegen fie ausgeführt. Diejenigen 
unter. ihnen „ welche den chriftlichen Glauben annahmen, in der Art 
wie überhaupt die Indianer ihn annehmen koͤnnen, fcheinen nur mit MBiders 
willen und weil es fein andered Rettungdmittel für fie yab, die Straße ber 


. Kivilifation betreten zu haben. Sie tragen jest Kleider, aber noch 


ihre 
ganze Neigung dem unjläten Leben zugewendet. Eie find Bühen Biere 
Gebirge und durch Wüſten, und laflen ſich zum Thierfang wie überhaupt 
zu Allem braucden, was ihrer Neigung fürs Momabdenleben zuſagt. Cie 
find trefffiche Hirten, aber Öfter noch furchtbare Räuber, die ohne irgend 
ein Gewiffendferupel Reiſende anfallen und tödten,. um fie anszuplündern. 
Waͤhlt man fie aber zu Führern, dern Schutz man fich anvertraut und if 
der Pakt einmal geſchloſſen, ſo bat man Nichts mehr zu fürchten. WS 
Belohnung gibt man ihnen, Was Einem gut daͤucht — für eine beträchtliche 
Reife gewöhnlich einen Dobrao oder achtzig Franken. Bei diefer Summe 
bleibt es faſt immer, und fie fcheint in allen Fällen für die Wedärfuiffe des 
Gührers auszureichen. Um dieſen Preis führt ber Charrua den Reiſenden 
nicht bloß durch die Wuͤſte, fondern er fchafft ihm auch Speiſe; denn er iſt 
ein guter Koch und weiß das Fleiſch der Thiere trefflich zu bereiten. I 
man ermüdet ia der. Nähe einer Eſtancia angelangt, fo bat der Charrua 
bald mittelft der Bolas oder feiner Gchleuder einen Ochſen getöbtet. Ein 
auserwähltes Stuck defielben wird audgeichuitten und in ein Stück der bi 
tigen Haut forgfältig eingewicelt. Iſt man nun in einem Gtationdorte ber 
Heife angelommen, fo wird dus Fleiſch fogleich zubereitet und zwar auf eine 
Art, wie das größte Leckermaul biefer Gegend es nicht beſſer verlangen 
kdunte. Ein Loch wird in die Erde gegraben und barin bürte Zweige zu 
Kohlen gebrannt; Hierauf wird das Fleiſch, noch immer von der Haut ums 
widelt, anf biefe Blut gefezt nad mit andern Kohlen zugedeckt. Diefes 
Verfahrens, dad bekanntlich auch im Sudmeer im Gebranche iſt, bedienten 
fi die Tupinambas und wahrſcheinlich haben die indifchen Führer diefen 
Brauch noch von ihren Voreltern. It man nun aber am Ziel der Heife aus 
gelangt, fo wird der Meifende, für deſſen Bedürfniſſe der Indianer unterwegs 
mit ſo vielem Eifer geforgt hatte, von diefem wieder als ein vdllig Fremder 
angefegen, und es wäre vielleicht eben fo gefährlich für ihn, feinem vorma⸗ 
ligen Fuhrer in einer Wuſte zu begegnen, als einem andren Reiſenden, dem 
dieſer noch nie gefehen hätte. F 
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Bei der ſtatiſtiſchen Beſchreibung dieſer Provinz haben wir ben Sie 
Uruguay als eine ihrer Grenzen bezeichnet. Dieſer prächtige Fluß entfpringt 
auf der Rio⸗Grande⸗Kette, empfängt Zuflüffe vom Pepery, Ibieny und Mas 
rinay und ergießt fidy nad) einem Lauf von ungefähr 300 Meilen in den 
Rio Paraguay. Außerordentliche Zufläfle, Die der Uruguay zu gewiflen 
Seiten erhält, veraulaffen große Ueberfhwenmungen. Bekanntlich Bat dieſer 
Fluß einer neuen Republik, die ehemals zn Brofilien gehörte, deren politiſche 
Spaltungen aber bier eine Beſchreibung bderfelben verbieten, feinen Namen 
gelieben. Derjenige Theil von Brafilin, den der Uruguay bewäflert, if 

ewiß einer der interefianteften, aber wegen der ſchwierigen Hefe durch den⸗ 
Erben noch wenig gekannt. Aus dem Werke der Madame Arſene Iſabell⸗ 
Paun man feben, wie fchwer es iſt, Diefe Gegenden zu durchreifen, beren 
natfirliche Fruchtbarkeit für jezt nody eine Schwierigkeit mehr iſt, Die der 
Reiſende zu überwinden bat. Die Wälder am Ufer des großen Fluſſes bie 
errähren einen prächtigen Anblick, find aber von Allem entblößt, was zur 
ahrung dienen Fünnte; daher wehe dem Reiſenden, der nicht binlänglich 
mit Lebendmitteln verfehen iſt; es Können oft mehrere Tage hingehen, ehe er 
Etwas findet, womit er feinen Hunger flillen kann. Soll die Reife durch 
Gegenden geben, weldye ber Fluß überfchwemmt hat ober weldhe von einer 
Menge Heiner Bäche durdhfchnitten werden , fo bedient man fi, um durch 
dad Sumpfland hindurch zu kommen, jenet ungeheuer großen p Kar⸗ 
ren, von denen man auch hei der Ueberfahrt über den Rio de la Plata Ge: 
braudy macht, nud bie von den ungeheuren Rädern, auf weldyen fie laufen, - 
Über dem Waſſer empor gehalten werden. Manchmal gefchieht ed aber, daß 
diefe riefenhaften Fuhrwerke, welche von Dchfen gezogen werben, in tiefe 
Sumpflöcher gerathen, aus denen fie nur mit unerhörter Mühe und großem 
Zeitverluft wieder berandgezogen werden koönnen. Iſt man zu Pferde und 
will jene Fluͤſſe pafferen, die dem Reiſenden ein fo 
find, fo muß man, wenn man nicht ſchwimmen kann, füch zu einem bier zu 
Lande fehr gebräuchlichen Mittel entfchließen, das aber ziemlich gefährlich iſt. 
Man nimm ein Stück Leder, dem man mittelfi eines Bandes eine hohle 
Borm gibt, bindet e8 an das Pferd umd ſezt fich in biefen feltfamen Kahn, 
Pelota genannt, den das Pferd, einzig feinem Inſtinkt folgend, ans jens 
feitige Ufer ziehl. Natürlich find bei foldyen Fahrten Unglädsfälle nichts 
Seltene. Das Pferd Bann an gefährliche Stellen geratben, kann fehen 
werden; die Kräfte koönnen es verlaſſen. So kam mit breien feiner Gefährs 
ten der junge unglückliche Selt ow ums Leben, den fein @ifer für. bie Wiſſen⸗ 


fionen zuſchreibt, bilden ungefähr die Geſammtzahl der Bevoͤlkerung von 


. gang Paraguay. | 
Sieben folche Miffionen Legen am Linken Ufer des Uruguay ng 
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abex faſt alle aus verſchiedenen Urſachen wieder zerſtoͤrt. Ucht audere Miſ⸗ 
ſiſonen, bie ſich am rechten Ufer des Parana befinden, machen einen Theil 
des eigentlichen Paraguay aus; fie beitehen noch. Es ift ſchwer, die Bes 
völferung diefer verfchiedenen Niederlaflungen richtig zu ſchaͤtzen. Nach der 
im Fahr 1801 von dem Bouverneur Don Joachim de Sorria angeorbneten 
Zählung enthielten die dreißig Aauaranifchen Miffionen 45,639 Einwohner, 
während im Jahr 1767 diefe Zahl um 88,392 Geelen größer angegeben 
worden. Nach Gt. Hilaire belief ſich vor einigen Jahren die Seelenzahl 
der fieben braftliihen Miſſionen auf 6000. Aus einer von Rengger auges 
führten Thatſache kann man ſich einen Begriff von ber Abnahme bderfelben 
machen. Der einzige Flecken Santa Rofa beſaß vor ſechszig Jahren mehr. 
al 80,000 Stüde Vieh; feit der Nevolution aber hat er deren nur 10,000. 
Die Geſchichte der jefultifchen Mifftonen ift bereit in einem andern 
heile dieſes Werkes von Hrn. Famin gegeben worden; wir erwähnen, 
daher nur, daß die legten Kriege nothivendig gu bem Ruine der acht Mifftos. 
uen beitragen mußten. Wie die. älteren Auflalten diefer Art in Paraguay, 
fo find audy Die brafilifchen nach einem regelmäßigen Plane angelegt und die 
anfehnlichen Behäude, die man noch jezt dafelbft findet, weilen auf die Macht 
uud den Reichthum der religiöfen Brüderfchaft bin, von welcher fie geartnbet 
wurden. Jezt werden fie von den Civil⸗ und Miitaͤrbehorden Brafiliens. 
verwaltet uud felbft Ihre Einwohner gehören nimmer den Stämmen an, 
deren Unterwerfung fo viefe Mühe gekoſtet. Ohne gerade den tiefen Unwillen. 
s zu theilen,. mit dem ein neuerer Reiſender Über die von ben Jeſuiten anges 
wandten Eivilifationsmittel fpricht, geben wir gerue zu, daß zu viel Thea⸗ 
tralifches in denfelben Ing: eben jener, Reiſende fah noch in mehreren ruinirten 
Kirchen Bildfäulen von Heiligen, deren bewegliche Augen und drohende Ge: 
berden dazu dienen mußten, die Seelen der Neophyten mit Schrecken zu ers 
füllen. Diefer Reichthum in den Kirchen jedoch, ber fo hart getabelt wird, 
diefe Skulpturen und Bergoldungen, mit Einem Worte, all ter rveligiöfe. 
Luxus, war eine notbivendige Folge ded einmal angenommenen Syſtems. 
Es waͤre in der That ungerecht, wenn man den Jeſuiten Vorwürfe darüber. 
machen wollte, daß fie Oorden, die Fury zuvor nod an die Beichwörungen 
ter Piayes glaubten und Menfchenopfer für Gottesdienft: hielten, nicht durch 
bloße Vernunftwittel leiteten, wie man fie bei Menfchen unferer Raſſe ans 
wenben Baus. Das Unausftebliche in den Mifftonen war, unferer Meinung-- 
nach, jene möndhifche Disciplin und Einförmigkeit in den Gebraͤuchen, wos 
durch den Indianern natürlich ihr Zuſtand entieidet werden mußte. Was 
‚die Lebensordnung und Gemeinfchaft der Güter in den Mifftonen betrifft, 
fo mangeln uns doc) wohl zuverläßige Dokumente hierüber. Aus manufcripts 
—— über den lezten Punkt erhellt genugſam, daß er gewiſ⸗ 
fen Modifikationen unterlag; denn ald der Marquis Bacarelli den Ausweis 
fungöbefehl vollziehen Tieß, befaßen mehrere Neophyten fchon einiges Eigenthum. 
Möglich iſt auch, dag man nur flufenweife das Emancipationsſyſtem einfüh⸗ 
sen wollte. Gewiß wird Jeder, der unter den Indianern gelebt bat und 
Zeuge ihrer unglaublichen Gorglofigkeit und ber fchlechten Einrichtung ihrer 
Hanshaltungen geweſen ift, «8 anerkennen, daß ein ſolches Syſtem, das 
Jedem wenigſtens feine tägliche Nahrung fichert, eine unerläßliche Nothwen⸗ 
digfelt für fie if. Wenn auch bie politifchen Plane der Iefuiten mit Recht 
verbammt wurden, fo muß man doch zugeben, Daß ihre große foziale 
Verbindung eine ganze Raſſe vom Untergang rettete und fie ıkitten in eine 
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‚Wöfte gu eineni Wolle umſchuf. Jezt ficht man da, wo fonft ein tbätiges, 
gefelifchaftliches Leben herrſchte, nur noch Runen und von einem Inte | 
Brafiliend bis zum andern twünfchen die Indianer, welche am beften ben 
Mäglichen Zufland ihrer Brüder einzufehen vermögen, jene @poche zurück, wo 
die Hand, weldye fie unterwarf, ihnen wenigſtens ihren Lebensunterhalt reichte. 
Wie viele andere Geſchichtſchreiber fo geftehen auch Reugger und Longchamp *), 
daß die Iefuiten die Indianer nur zu ihrem Vortheile benüzten; aber fie 
eben doch zu, Daß ihr Syſtem ein ſchützendes geweſen. Heutzutage Täßt 
ch freilichh aus den elenden, berumirrenden Stämmen kein Bortheil mehr 
Heben, und wo es nicht Männer gibt wie Marliere, Paffanha und Azeredo, 
da findet man es weit Fürzer, ſich ihrer durch gänzliche Vertilgung zu entledigen. 
Aber nicht bloß das Soziale in den Einrichtungen der Wifftonen , ſon⸗ 
den auch das Materielle berfelben läßt man zu Grunde neben. Madame 
Arſene Ifabelle, welche yor einigen Jahren den Flecken San⸗Borja befuchte, 
verfichert, daß während die Behörden und bedeutende Handelsleute die ehe⸗ 
maligen Wohnungen ter Indianer und der Militärtommandant das Collegium 
bezogen haben, man das Hofpiz, bie Werkflätten und Magazine und —* 
Die Kirche ihrem Zerfalle überläßt. »Wir nahmen Anſtand,« ſagt jene 
Reiſende, »in die Kirche hineinzugehen, weil man jeden Augenblck ihren Ein⸗ 
ſturz befürchten mußte. Go oft ein Wind geht, Idfen fi) ungeheure Walken 
ab, welche mit Gekrach herunterſtürzen und vollends zerflören, was von bem 
alten Gebaͤude noch fleht, Las ein Iängliches Viereck bildet, ohne Abſeiten 
und Glockenturm; bloß über der Ehorbühne erhob ſich eine Kuppel von 
Holz, weldye mit ziemlich hübſchen Gemälden gefchmädt war; zwei Säulen⸗ 
reiben von ber toskaniſchen Ordnung trugen dad Gebaͤlke und bildeten bas . 
Schiff der Kirche. Bon Zierrathen fand ſich Nichts mehr; zwei Altäre auf 
beiden Selten flanden noch; viele von den Zierratben, die ten Chor ges 
fhmüdt hatten, Tagen in zwei Geitentammern, die ehemals zu Gafrifteien 
dienten, Über einander gehäuft. Die Vergoldungen waren noch fehr friſch; 
fie waren von den Jeſuiten nicht geipart worden, eben fo wenig als € 
mälde und Heiligenbilder. Diefer Haufen von Kapitälern, Frontons, zer: 
brochenen Saͤulen, Gemälden, fein vergoldeten Ornamenten, koͤſtlicher Skulp⸗ 
turen, ‚Heiligenbildern in Lebensgröße von allen Mönchdorden, welche eine fo 
bedeutende Rolle bei tem leichtglaͤnbigen Wolle der Nenbekehrten gefpielt 
hatten — alles Diefes macht volllommen den Eindruck . eines SCheaters 
magazind.s u 
Jedermann kennt heutzutage die näheren Umftände jene Krieges, den 
die Iefuiten von Paraguay mit fo vieler Entſchloſſenheit gegen die Krone 
Spanien unterhielten und während deſſen ein chatten von einem König, 


d Fi walt von raan DB uftand 
Der Wiffionen am beiten kennen; hauptfährt ihre aber IF es a am weite en 


Werk ıft fehr kiar und ſchön geſchrieben, nur Ift zu bedauern, Daß es nicht mehr Notizen über 
Bie Beographie und Die Erzeugniſſe des Landes enthält, welchen die Berfaſſer doc fo viele Auf 
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[' ne mit verfhiedenen Zufägen un enalaffungen oou Meu und Longchamp. 
muß natſrich Die Namen derjenigen Orte ausftrei den, die gar nit eriftiren. — ⸗ 
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der DIudlaner Nicolas, ald Vertreter der Rechte feiner Raſſe, an die Spitze 
geftellt wurde. Die außerordentliche Thaͤtigkeit, weldye die Väter ber Gefells 
Schaft Jeſu bei diefer Belegenheit entfalteten, die fcharffinnigen Mittel, durch 
welche fie den Mangel an Gefchüß erfezten, indem fie aus dem ungeheuren 
Schilfrohr diefer Gegenden Kanonen machten, die Geſchicklichkeit, womit fie 
Zerrainhinderniffe zu umgeben, und eine gewiffe Taktik, bie fie ſich anzu⸗ 
eiguen wußten, alles Dieſes wird mit Hecht in den Annalen des Landes 
aufbewahrt bleiben. Weniger iſt befannt,: daß nach der Vertreibung der Iefuiten, 
welche eine ganz beſondere biftorifche Epifode bildet, bie fieben Mifftonen 
von Uruguay noch einen Theil der fpaniichen DBefigungen in Südamerika 
ausmachten. Im Anfange biefed Jahrhunderts, als der Krieg zwifchen ben 
beiden Grenzmaͤchten ausbrach, war es hauptfächlicdy die bewundernswürdige 
Kaltbluͤtigkeit eines gemeinen braftlifhen Soldaten, Joſe Borges do Canto, 
der mau. die Eroberung von San Miguel und, in Folge dieſer, auch ber 
übrigen benachbartm Mifflonen verdankte. Die einzelnen Umflände biefes 
epifodifchen, unter den Indianern und iomitten eines wuſten Landes geführten 
Krieges find nicht ohne Iutereffe und baden ben Stoff zu einem brafiliichen 
Heldengedichte geliefert, worin das Pittoreske der Gegend mit bemerkens⸗ 
werthem Talente gefchildert if. Da aber zu hefürdhten ſteht, daß die Ge⸗ 
ſchichte biefer Grpebitionen, wo einige hundert Soldaten mit Erbitterung um 
große Eindden kaͤmpften, uns eben fo ſehr binreißen würde ald die Erzäp: 
lung jener geregelten Feldzüge, von denen das Loos der größten Staaten 
Europas abbing, fo begnügen wir und, ihrer bier nur zu erwähnen, und 
fügen bei, daß feit den Kriegen von Uruguay bie fieben Miffioneu zu den 
braftlifchen Beſitzungen und zwar zur Provinz Rio Grande gehören %. 
In dem Augenblidle, da wir Diefes fchreiben, geht eine große politifche 
Bewegung in Rio Grande do Sul vor. Imdufiridfer als die mittleren und 
nördlichen Provingen und als Nachbarin einer neuen Republik bat Die Pro: 
vinz Rio Braude erfannt, daß fie alle Elemente der Unabhängigkeit in ſich 
vereinige. Die Einheit des Kaiſerthums ward zu gleicher Zeit im äußerften 
Süden und Norden zerriffen. Para foll wieder unter die Centralherrſchaft 
zurũckgekehrt ſeyn; nicht fo die Provinz Rio Grande, ta deren weiten Ehe: 
nen noch Immer der Muffland eines in Waffen geübten Volkes tobt unb 
einen längeren und ſchrecklicheren Krieg herbeizuführen droht. Was auch 
Die Urfachen diefer ſchon lange voransgefehenen, gewaltfamen Losreißung feyn 
mögen, deren Ausgang wir noch nicht Bennen, fo ift doch als hoͤchſt wahrs 
fheinlich anzunehmen, daß die Miffionen ihre Sache nicht von ber Mio 
Orande’3 trennen werben; wegen ihrer Lage ſchon wäre ed ſchwierig für fie, 





©) Dier ihre Namen und die Bevölkerung , fo wie die braſiliſfche Rosmogrnphie fie zur Zeit der &b 
obderung augibt: 
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Es IN faum ein Jahr, daß im lezterer Demeinde ein derühmter Gelehrter wohnte, deſſen 
Urbelten und lange Gefangenſchaft Europa nicht veraeffen hat. Pr. Bonpland hatte mehrere 
agronomiſche Berſuche gemacht, jedoch ohne Erfolg, weihalb er ſich nad Corlentes begab. Nah 
zuverläßigen Nachrichten hinderten. die Berwärltungen ſich ſeldſt überlaſſener Heerden den gtilde 
iichen Bortgang der agronnnifhen Urbeiten des Den. Wonpland. 
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einen anderen politifähen Weg einzufchlagen. Wir würden uns micht wm 
bern, wenn wir Aehnliches von der Provinz hörten, mit welcher wir und‘ 
jest befehäftigen wollen. 

Die Proving Santa Catharina batte lange keine eigene Regierung: 
ein Theil ihres Gebietes fland unter der Gerichtsbarkeit von San Paul, 
ein anderer unter Rio Grande be Ban Pebro. Sehr befremdend iſt es, 
daß. dieſe herrliche Provinz von dem Mutterlande lange ald Deportationsort 
betrachtet wurde. Später, ald man ihre Wichtigkeit für den Ackerbau er 
kannt hatte, mußte die Regierung, um fie zu bevöflern, zu verfchiedenen 
Malen Koloniften von den azoriſchen Inſeln kommen laflen, benen man 
große Vortheile geflattete. Uber trog des langſamen Bangek, ben bie Kolos 
aifation nahm, und trog der Bleichgültigkeit, womit diefe Provinz noch 
lange vom Mutterlande behandelt wurde, ift Santa Catharina doch, nad 
dem eiuflimmigen Zeuguiffe dee Gefchichtfchreiber und Reiſenden, eine ber 
töftlichften und fruchtbarften Gegenden der Erde. Man ſchlage Mami, 
Langsdorf, Choris, Duperrey nach, weldye fich zu verfchiedenen Zeiten daſelbſt 
aufgehalten haben, und gewiß wird ihr einftimmiges, begeiftertes Lob und 
ihre Erzählung voll Wärme und Leben den Gieg über jene poetifchen Schil⸗ 
derungen ber gluͤcklichen Infeln Oceaniens davon tragen, bie man in den 
Heifebefchreibungen des achtzehuten Zahrhunderts Iefen Tann. 

Die Provinz Santa Catharina iſt auf Ähnliche Art getheilt wie Mas 
ranham; fie beſteht aus einer Inſel und einem beträchtlichen Stucke Feſtland. 
Nach der Meinung einiger Gelehrten bat der ungeheure Kanal, der bie Iufel 
vom feften Lande treunt, nicht von jeher beflauden, und eine aufmerkfame 
Betrachtung der Localitäten Fann allerdings auf die Vermuthung führen, daß 
derfelbe dad Reſultat einer allmäligen und nicht plößlichen uud gewaltfamen 
Wirkung des Waſſers fey. Wie Dem auch fey, fo hat diefer von der Küfle 
getzennte Strich Landes eine gegen feine Laͤngenausdehnung ſehr geringe 

reite. Die Inſel Santa Catharina ift ungefähr neun Meilen laug und 
ihre größte Breite beträgt dritthalb Meilen; an den meiften anderen Orten 
find beide Ufer nur eine Meile von einander entfernt. Das Gebiet: der 
Provinz auf dem feften Land foll ſechszig Meilen von Süden nach Norden 
und zwanzig Meilen in ber Breite haben. Ju ben beiden von und angege: 
benen Richtungen grenzt bie Provinz an Ban Paul und Rio Grande de 
San Pedro, woraus fi auch erklärt, warum diefelbe längs des Meered 
den größten Theil ber vormaligen Kapitanerie Santo Amaro in ſich faßt, 
von welcher in den alten brafilifchen Chroniken fo häufig die Rede if. 

Der Boden ber Infel Santa Catharina iſt bergig, waflerreich und mit 
großen Wäldern und Weiden bedeckt; das Klima iſt gemäßigt und bem 
Anbau der meiften Fruchtbäume Europa’s ganz günftig; die Luft iſt fo 
gefund, daß bie gewiffenhafteflen Beobachter biefes Rand als einen für bie 
Wiederherſtellung der Befundheit nad) langen Seefahrten beſonders geeigneten 
Drt bezeichnen. . Selbit bie Aerzte von SBrafllien nehmen Beinen Aufland, 
biejenigen ihrer Kranken, welche nuter der brennenden Sonne ber Tropen: 
länder nicht genefen Fönuen, nach dieſem fdhönen Lande zu ſchicken. Doch 
möflen wir, der Wahrheit zu lieb, anführen, daß ein laͤngſt als zuverläßig 
auerfannter Beobachter auch gewiſſe Gegenden als ungefund bezeichnet bat, 
und zwar biejenigen, welche in der Nähe von Sumpfen liegen. In feiner 
Voyage medical autonr da monde fagt Leffon, daß die Feuchtigkeit, 
vereint mit ber Wärme und dem Ueberfluffe an gewiſſen Obflarten, bei den 





. 


Brafilien. j 189 


@uropdern bie Cholera und die Ruhr erjengen konne; auch führt" ex einige 
chroniſche Krankheiten au. Andererſeits aber beweist bie außerordentliche 
Fruchtbarkeit Der Frauen und die große Zahl Kinder, bie man Überall er⸗ 
bit, daß jene Krankheitäurfachen einen fehr untergeordneten Einfluß auf 
bie Bevölkerung üben. 

Es ſcheint, die Natur Habe auf diefem ſchmalen, von europäifchen Reis 
fenden nocy fo wenig unterfuchten Erbftriche alle tie Wunder vereinigen 
wollen, welche fie an fo vielen andern Orten umber zerfireut bat; überreih 
an Juſekten und befonders an prächtigen Gtaubfläglern ift ex zugleich das 
Vaterland ber Eolibri’s und jener unzähligen Sliegenvögel, denen bie alten 
Bewohner den fo ausdrucksdollen und poetifhen Namen Gonneubaare 
gegeben haben. Man leſe alle Meifende, welche fich nur wenige Tage auf 
Santa Catharina aufgehalten haben; ohne befondere Studien in der Nature: 
gedichte des Landes gemacht zu haben, bezeichnen doch Alle einige für Die: 

uflrie wichtige Thatfachen. Der Dr. Sellow foll, Eurze Beit vor feinem: 
Tode, Spuren von einem Erdkohlenlager entdeckt haben, und es gibt in der 

wenig neuere Entdeckungen, welche diefer an Wichtigkeit gleich kaͤmen. 
Einige Jahre vorber follen nach dem MWiekichte des Hrn. v. Menezes Dru⸗ 
mond metalliiche Reichthüner, von denen’man bisher Feine Ahnung gehabt, » 
durd) einen alten Bewohner der Infel aufgefunden und reiche Goldadern in 
den Bebirgen entdeckt worden ſeyn. Marve befchreibt ein Uferproduft, das 
unfern Luxusmanufakturen fehr zu Statten Fäne, wenn es ſich in binreichens - 
der Unzabl fände: es ift eine Art Stachelmufchel, tie einen herrlichen Purpur 
liefert. Gebt man noch um einige Jahre zuräcd, fo liest man in Langsdorfs 
Werte von andern Reichthümern aus dem Xhierreiche; auch führt Kruſen⸗ 
ſterns gelehrter Reifegefährte mehreres Wichtige in Betreff des Walfiſchfangs 
on, In feinem werthoollen und noch allzumenig bekannten Berichte liest 
man eine Befchreibung von dem werthvollen und großartigen Armacao 
auf diefer Inſel. Es iſt diefes eine Art Gchmelghütte, in welcher der Wal⸗ 
fifchfpeck zerlaffen wird, und fie ift gewiß die ſchoͤuſte und größte diefer Art 
in ganz Braſilien, denn die Eifterne, welche den Thran aufnimmt‘, ift von 
fo ungeheurem Umfang, daß ein Eleiner Nachen leicht darin bin und herfahren 
Dante. Wabrfcheinlich aber haben jest folche Eoloffale Einrichtungen einen 
Aheil ihrer Wichtigkeit verloren; denn wir können mit. Grund annehmen, 
daß an diefen Küften jährlich Beine 500 Walfiiche mehr gefangen werben, 
wie es zu Unfange dieſes Jahrhunderts der Fall geweien ſeyn fol. 

Wir haben gefagt, daß man. in den Heifeberichten über Santa Catharina 
befonders viel Merkwurdiges Über die Maturgefchichte dieſes Landes finde: 
einige Stellen aus Langsborfs Werke haben uns auch wirklich fo Überraſcht, 
daß wir uns nicht enthalten Fönuen, fie unfern Leſern faft wörtlich mitzus 
teilen. »&0 herrlich auch die Wälder und fo fchön die Gegenden diefes 

find,« fagt der gelehrte Reiſende, »fo kann man doch nicht ohne Ger 

fahr dafelbft fpazieren gehen wegen der ziemlich großen Zadl giftiger Repti⸗ 
lien, die es dafelbft gibt. Unter diefen find die Korallenfchlange (cola: 
rcorallinas) und der Jararaca die gefährlichiten.«e Erſtere if eine ber 

Schlangen. Die Einwohner fprechen mit Äußerfiem Schrecken 
Von ihrem Biß, der einen fidhern Tod zur Folge baden fol. Zum Glück 
bewegt fich diefe Schlange ſehr Iangfam, faſt wie der anguis fragilis ober 
die Blindſchleiche. Auf freiem Felde ober an der Meeresküfte iſt es leicht, 
de Rorallenfchlauge gu töbten. Gobald fie einen Menfchen nahen fieht, 
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‘ ergreift fie Furcht und fie fucht zu fliehen. Man Iäuft auch nur daun Ge 
fahr von ihr gebiffen gu werden, wenn man barfuß durch buſchige Waͤlder 
eht, wo fie ſich unter Blättern verbergen kann. Gleich nad dem Biſſe 
chwillt der ganze Leib auf und ein allgemeines Bluten ftellt fih ein. Das 
Blut fließt nicht nur aus der Mafe, den Augen und ben Ohren, fondern 
fogar aus ben Fingerfpigen hervor. Diefe Beinen Schlangen find felten 
mebr als anderthalb Ellen lang. Der Jararaca iſt auch außerordentlich giftig 
und ed fehlt nicht an Beifpielen, daß fein Biß tödtlih geweſen; doch hält 
man fein Gift für weniger unfehlbar in feinen Folgen ald das der Korallen: 
fhlange. In niedern Gumpfgegenden bemerkt man oft Abends im. Umfange 
von zwoͤlf bis fünfzehn Fuß einen dem Biſam ſehr ahnlichen Wohlgeruch: 
nad) der beim Wolke allgemein verbreiteten Meinung iſt Diefed nichts Anderes 
als die Ausdunſtung, welche der Yararaca um fich ber verbreitet. »Es mag 
meinen Machfolgern Überlaflen bleiben ,« fagt Langsdorf, »zu enticheiden, ob 
und wie viel Wahres an der Sache ſey. Wielleiht bat die Natur, indem 
fie diefem Reptil die @igenfchaft gab, einen ſolchen Geruch um fidh ber zu 
verbreiten, den Menfchen gegen einen fo furchtbaren Feind ficher ſtellen 


wollen, wie fie ihn auch vor der-fürchterlichen Klapperfchlange warnt durch 


das Geraͤuſch, welches diefe mit den Klappern ihres Schwanzes macht. 
Der gelehrte Reiſende fügt jedoch hinzu, .daß er mehrere Schlangen biefer 
Art getddtet und ihnen die Hant abgezogen babe, ohne Etwas von dem 
durchdringenden Geruche zu ‚verfpären, den er oft Abends auf feinen Spazier⸗ 


gängen wahrgenommen ; und er bemerkt ganz richtig, baß er nicht einſehe, 





! 


warum dieſe Wirkung ſich nur Abends und nicht auch zu andern Tageszeitn 


bemerklich machen follte. Wenn wir biefer Sache erwähnt ‚haben, fo gefchah 


es nur darum, weil wir, wie Langsdorf, ebenfalls von biefem Wolkäglauben " 


gehört haben, der vielleicht in den Ausdunſtuugen des Kaimans feinen Grund 
bat. — Bekanntlich ift die Infel Santa Catharing dad Vaterland der fchönften 
Schmetterlinge, die Südamerika hervorbringt. Der Maturforfcher, von dem 
wir fo eben Einiges entlehnt haben, fagt, daß diefe wunderfchönen Inſekten 
ſowohl ihrer Natur als audy ihren äußeren Kennzeichen nach fehr von den 
europälfchen Schmetterlingen verfchieden feyen. Leicht und ſchnell erheben 
fe fih in die Lüfte, wo fie am die Blumen auf den Bipfeln ber Bäume 
Schweben und fidy endlich auf denfelben nieberlaffen. Sie find fehr auf ihrer 
Hut und in fieter Bewegung; felten laſſen fie ſich in der Mähe eines Beob⸗ 
achters auf Blumen nieder und man muß fie daher faft immer. im Fluge 
haſchen. Ein Schmetterlingsliebhaber, der fich hier wie in Europa nur feines 
feidenen Schnupftuches bedienen wollte, um fie nieberzufchlagen, würbe ſehr 
unbefriedigt son feiner Jagd zurückkehren. Mean bedient bier großer 
Netze, die man an ein leichtes Rohr befeftigt. »Ich bemerkte bei meinen 
Excurſionen mit größter Verwunderung eine befoudere Wirt, den Februa 
Hoffmanseggi, der, wenn er Über einen Baum binflob, oder fein Weibchen 
verließ, einen ſehr vernehmlichen, grillenden Ton von fich gab, ben er wahr: 
ſcheinlich mit feinen Flügeln bervorbrachte.« Der Archidamas verbient 
ebenfalls Die Aufmerkſamkeit des Beobachters: dieſer Schmetterling fliegt 
fehr ſchnell und body und hat bie Eigenheit, einen fehr leichten und Tieblicyen 
Biſamgeruch von fi) zu geben. Ein anderes Phänomen bar Langsdorf 
gleichfalls beobachtet: ein Schmetterling, den er für den catilina Crameri 
bielt, gab aus einer ziemlich großen Deffnung feines Bruſtſtückes einen Falten 


L 
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Saft won ſich. Dieſen ſchien er, wie bie Mach fonranpe, als Wertheidi 
gungsmittel gegen feine Feinde zu brauchen. Verſchiedene Tagfalter, welche 
auf der Juſel unter die gemeinſten Arten gerechnet werden, leben in Geſell⸗ 
{haft und man flieht fie oft zu Hunderten und Tauſenden beifammen. Am 
gernſten balten fie fid) in niedern, fandigen und wohl auch ein wenig feudhs 
ten Gegenden, wie am Ufer der Flüffe und Bäche, auf. Diefe fchönen Ins 
fetten laffen ſich oft fchaarenweife auf den Sand nieder. Hat man einen 
von denen, welche in Geſellſchaft Ieben, gefangen und man befeftigt ihn mits 
telft einer Madel auf dem Boden, fo f er augenblidlid von einer Menge 
Schmetterlinge derfelben Art umgeben, fo daß man fie duzendweiſe fange Fann. 

- Wenn ıwir nun bie einfamen Orte, die dem Gelehrten noch fo viele 
andere betrachtungswerthe Gcenen darbieten, wenn wir die noch unbenusten 
Wälder verlaffen, in welchen die Natur fo viele Schönheiten im Ber⸗ 
borgenen entfaltet, und eintreten in die Meinen Flecken, die feit wenigen 
Jahren fidy au ben Ufern der Inſel erhoben haben, fo werden wir die @ins 
wobner derfelben im Allgemeinen gut, gaftfreundlich und fleißig finden; bie 
Koloniften der azoriſchen Inſeln haben ihre Gebräuche mit den brafilifchen 
Gebraͤuchen vermifcht und es ift daraus ein Natienalcharakter hervorgegangen, 
ben alle Heifende rühmen. Bon den fieben Pfarrgemeinden und den drei 
Städten, welche die ganze Provinz enthält, gehören drei Fregunzias ber 
Infel Santa Catharina zu; die Übrigen find auf dem Feſtlande und einer 
ziemlich großen benachbarten Inſel vertheilt, welche den Namen San Fran⸗ 
ziöco führt. Uber die Hauptfladt Noſſa⸗Senhora do Defterro liege 
auf der. Infel Santa Catharina. Diefe hübſche Stadt, welche ſich nahezu 
von der Zeit herfchreibt, da Johann III die Kapitanerie Santo Amaro 
bilbete, gehört unter die geringe Zahl amerikanifcher Städte, in welchen man 
noch Spuren von der Baukunft bes ſechszehnten Jahrhunderts antrifft. 

Nacy- dem Berichte unferer erfabrenften Geefahrer iſt die Bai von 
Santa Catharina nach der von Rio Janeiro die befte und größte in Süd 
amerita *). Sie hat einige ſchwache und ſchlecht unterhaltene Befefligungd= 
werke, die aber vor Kurzem noch einen wahrhaft pittoresten Aublick 
gewährten. 

»Die Feſtung Santa: Eruz auf der Infel Anhatomirim iſt das bebeus 
tendfte Werk ,« fagt Duperrey; »ihre Gründung reicht bis in die Zeit der 
erſten Kolonialniederlaffungen hinauf. Durch ein, feiner gotbifchen Bauart 
und feines Alters wegen merkwürdiges Portal tritt man in dieſelbe ein, nach⸗ 
dem man vorher taufend Stufen erfliegen, denen ungeheure Walfifchrippen 
als "Geländer dienen. Dichtes Gebuͤſch, die liebliche Wohnung umzäpliger 
Gliegenvdgel, begrenzt diefe Treppe zu beiden Seiten biß zum Yusladeplag, 
der durch eine Pünte und Gtranitfelfen masfirt iſt. In 32 verrofteten 
Kanonen von verſchiedenem Kaliber auf zerbrochenen Laffeten beftand das 
Sechüg diefer Feſtung, als wir fie befuchten, und einige zerlumpte Soldaten, 


die eher dem Bauerns ald dem Milttärflande angugehören ſchienen, machten 
die Garniſon aus.« 


| 
- 
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Nach) Duperren kann fie Die arbften Geſchwader in fi aufnehmen und wärde bei deſſeren Ver⸗ 
theldigungswerfen mehr Kauffanzteifchiffen, als Der draſitiſche Handel herbeiziehen kann, hinrei⸗ 
Senden Schutz newähren; ja file könnte eine Tages, vermdge ihrer geographiichen Rage, einer 
der wichttaften Bunfte des Gühoreaus werden. Güdlich Ift noch ein anderer, weniger befuchter 
Dafen, ber jedoch deu Borthell hat, daß bie größten Guide bis dicht wos bie Era fahren 
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Mach den Werichten tiefes Reiſenden haben alfo die lezteren Exreignifie 
ben Feſtungswerken von Santa» Eruz Feine andere Geſtalt gegeben. Die 
Hauptſtadt felbft ift nicht mehr, Was fie vorher war. Sie hat uugefähr 
000 Einwohner, alfo nahezu ein Drittheil von der ganzen Bevölferung der 
Inſel. Auf der Weftfeite erbaut, hat NoffasGenhora do Deſterro 
ungefähr 600 Bäufer, von denen einige ein fehr hübfches Aeußere haben; 
body bemerkt man unter denfelben ein Öffentliches Gebäude vor einiger 
Wichtigkeit. Bei der induflriellen Bewegung in Rio Grande do Sul mußte 
auch ihre Handel zunehmen. Schon find die Magaziae der Hauptſtraßen 
angefüllt von den verfchiedenen europaͤiſchen Waaren, die man in Rio uud 
Sau Paul findet. Aber obgleich Kandel und Fiſchfang ihr ſchon große 
Reichthämer eingebracht haben, fo läßt fi doch ber Luxus biefer kleinen 
Stadt nicht mit dem ber großen Prooinghauptftädte vergleichen. Durch ihr 
liebliches Klima und ihre etwas ifolirte Lage fcheint Santa Cathartua zu 
einem Ruheort für Diejenigen beſtimmt, welche, der Weltgeſchaͤfte uüte, ein 

- friedliches Aſyl fuchen, dad die großen Küftenflädte heutzutage nicht mehr 
eten 


Noch vor Kurzem, zu ber Zeit ald Langsborf dieſes Land durdhreiste, 
wurden den Koloniften, welche fidy bafelbft niederlaffen wollten, große Vor⸗ 
theile zugeftanden. Die großen Viehheerden (die aber vieleicht nicht fo gut 
gedeihen wie in Rio Grande, wegen des Mangeld an Salgerbe), ber mehr 
oder minder beträchtliche Anbau von Manivc, Reis, Kaftee, Zucerrodr, 
Tabak, die Leinwand: und Indigobereitung, der immer größer werdende Zu: 
flug von Fremden, — alles Diefes erfchwert natürlicherweife die Gründung 
son Miederlaffungen immer mehr und mehr. J 

Der Name Ilha dos Patos, den Sauta Catharina vormals führte, 
weist ziemlich auf ihre erſten Bewohner bin. Die Patos⸗ und Carijos: 
Indianer, deren friedlicher Charakter bekannt iſt, baben wahrfcheinlicy das 
Infelgediet und felbit den Theil ber Provinz, der auf dem feften Lande Liegt, 
unter fich getheilt gehabt. Durdy weldye Folge von Begebenheiten aber iſt 
ed geſchehen, daß diefe beiden friedlichen Nationen einer wilden ungezähmten 
Kaffe Plag machen mußten? Wir willen ed nicht. Aber noch irrt ein 
kriegeriſcher Stamm, die Bugres oder Bogres, in ben einfamen Gebirgen 
von Santa Catharina umher, von wo aus fie erſt Lürzlich einen —**— 
machten und große Verheerungen unter den Heerden und in den Feldgütern 
der Thalbewohner anrichteten. Die Bugres ſprechen die bei den Tupis im 
Gebrauch geweſene Lingoa geral, und gehören mithin zur alten erobernben 
Raſſe; auch fcheinen fie ſich uns durch befondere charakteriftifche Züge ziem: 
lich von den Abkoͤmmlingen der Tapuyas gu untericheiden. Sie laſſen oft 
ihren ziemlich, dünnen Bart wachfen. Die Lage ihrer Augen erinnert etwas 
au die mongolifche Geſichtsbildung. Dem Ackerbau fiub fie nicht ungeneigt, 
body iſt Jagd ihre Hauptbefchäftigung, und faſt i baben ſich als 
unverſohnliche Feinde der Chriſten bewieſen. Ums Jahr 1815 wurden ſehr 
wirkſame warme Quellen in den Gebirgen von Santa Catharina eutdedt. 
Man —— daſelbſt eine Niederlaſſung und eine Abtheilung Milizen ward 
zum. Schutze! dorthin gefandt. Die Nachbarfchaft diefer Soldaten mißfiel 
Den Bugres und fie beichloffen daher, biefelben zu vertilgen. Mit jener 

gleit, die man bei allen wilden Nationen findet, wenn es fid 
‚am heimliche Ueberfälle und Hinterbalte handelt, fällten fie Bäume und 
errichteten Barrikaden, um den Soldaten jeden Weg zu verfperren, im Falle 


«A 





Brafilien. 173 


fir nad) dem Walde fliehen wollten; als Gierauf die verabrebete Stunde. ges 
tommen war, rüdten fie leife vor und warfen flammende Wurfipieße mit 
ſolcher Geſchicklichkeit nach dem Lager des Poſtens, dag die Palmbächer 
daſelbſt fogleich in Brand geriethen. Die Soldaten wurden wit unglaubs 
licher Grauſamkeit erwürgt, und wirklich —* es nur Wenigen, zu ent⸗ 
Iommen. Dieſe Begebenheit verbreitete einige Zeit lang Schrecken und Bes 
flürzung unter den Bewohnern von Santa Catharina. Doch. blieb der An 

der Bugres nicht ohne Repreflalien, und die Niederlaffung, welche fie drt 


hatten, ward mit neuen Befeſtigungen wieder auferbaut. 


Die Waffen der Bugres beflchen in Bogen, Pfeil und Wurfſpieß. 
Auch tragen fie: flächlige Keulen, deren Form ziemlich von bem Tacap der 
Zupis abweicht. Als Vertheidigungswaffe iſt vielleicht jene plumpe, aus 
Baumrinde gefchnittene Maske zu betrachten, mit welcher fie das Geſicht 

. Beim Kampf in der Ebene entwickeln fie eine wunderbaxe Bes 
bendigkeit und große Ausdauer, befouders beim Angriff. In Motten vertheilt 
oder ald einzelne Plaͤnkler verbergen fie fich unter dem langen Kraute, wels 
des die Weide bededit und Capim heißt, oft Tage lang. Sobald nun der 
Feind ſich blicken läßt, erheben fie ihre Hänpter und fenden Pfeile aus; 
bierauf tauchen fie aufs Neue in das grüne Meer unter, das fie allen Denn 
verbirgt, von welchen fie Etwas zu fürchten haben. Kommen fie mit dem 
Feind ins Hanbgemenge, fo fchwingen fie mit zugleich erhobenen Armen 
ihre Keulen und führen ſenkrechte Streiche, von denen oft ein einziger ſchon 
tötet. Die Bugres, welche man beſonders auch in Rio Grande, San Paul, 
Santa Catharina, Minas und felbft in Mato⸗Groſſo antrifft, find als Eric 


| Da Mation im Güden eben fo berähmt, als die Botocudos es Im Often 


. Diejenigen unter ihnen, welche Eivilifation annahmen, find treffliche 
Kanoefahrer. Aller Wahrfcheinlichkelt nach werden die Bugres in Ganta 
Catharina nicht mehr Iange im wilden Buftande "bleiben. Bon allen Gelten 
umgibt fie die Eivilifatton. Gie haben auch ſchon Einiges von derfelben 
angenommen. AUnterbeinkleider und ein Hemde von grobem Baumwollenzeng 
bededlen ihre Bloße. Anders diſt es bei ben entfernteren Stͤmmen; bie 
Bororenos 3. B., weldye die naͤchſt Mato: Groffo gelegenen Gegenden bes 
wohnen und vormals zur großen Eonfüderation gehörten (man fiebt fie in 
dem Werke von Debret abgebildet), haben noch ganz das wilde Koftüme 
beibehalten, wie ihre Krieger es trugen. Wir haben dieſem Werke die Abbil⸗ 
bang eines Häuptlings der Bugres beigegeben, wie er. auf eine Eriegerifche Unter. 
uehmung audgeht. Er iſt mit der vorhin befdyriebenen Keule et und 
einer der Krieger, bie ihm folgen, trägt die Brandfadel ®), welche bei ben 
Vertilgungößriegen, welche die Bugres gegen ihre Nachbarn führen, eine fo 
furchterliche Rolle fpielt. 

Man begreift wohl, wie diefe unabhängigen Stämme ben Haß ber 
Pflanzer und der Viehzucht treibenden Fazendeiros auf. fich ziehen mußten. 
Es wurde ein ſormlicher Krieg gegen fie geführt und Wer nicht umkam, 
ward in die Sklaverei gefchleppt. Die drohende Stellung dieſer Wilden bat 
er neuerlich. wieder die Beſorgniſſe der Negierung erregt und ein Dekret 





*) Die Brandfadet Ift fehr einfach, aber Ihre Wirkungen find ſchreclich; nad dem Berichte Debrets 
deftens fie aus einen Wichrenafte, der mit Tucums oder Embtra⸗Fafern umgeben iſt, Die das 
Feuer leicht dem harzigen Fichtenholze mitthellen. Gte eriuners alfo an Die mit Baummole um⸗ 
wundenen Blammenpfeile, weiße Dans Stade hei den Tupis ſah. 
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som 8 November 1880 wibderruft bie kEbnigliche Orbonang vom 7 Movesase 
ber 1808, welche allen Indianern, die in den Eindden von Gau Pax 
berumirten, den Krieg erklaͤrt. Die indianifchen Kriegögefangenen und ihre 
Nachkommen wurden für frei erlärt: fie erhielten Unterfiüägung aus Dez 
dffentlichen Schatze, und neben andern Maßregeln ward befchlofien, fie zur 
Viehzucht uud fpäter zur Bebauung der Ländereien, die ihnen abgetreten 
werden follen, anzubalten, damit fie dadurd) der Civilifation näher gebracht 
wöürben. Diele Mafregeln Bönnen nicht genug gelobt. werden; gewiß aber 
iſt, daß ihr Gelingen lediglich von Denjenigen abbangen wird, unter berezz 
Obhut die Indianer geftellt werden. 

Man bat fchon zu Aufang diefer Notiz gefeben, welche wichtige Rofle 
die Pauliſtas in der Urgefchichte Braſiliens fpielten. Gebr ausbrudsooll 
fagt ein neuerer Gchriftfieller, der Südamerika fehr genau kennt: »Die 
Sitten diefer eifernen Raſſe, ihr unbezwinglicher Muth, ihr Haß gegen jedes 
Joch, ihre ungeheuren Züge im Innern des Landes herum heben aus der 
Geſchichte VBrafiliens die ihrige als eine befondere Epilode heraus. Andert⸗ 
halb Jahrhunderte lang waren die Pauliflad auf dem feſten Lande Das, was 
zue nämlichen Zeit die Flibuſtier an den Meeresküſten von Südamerika 
waren.« Odhne fie gerade mit den Brüdern der Küſte gu vergleichen, 
baben wir fchon früher dem Leſer Burz über die großen Dienfte berichtet, 
welche die Pauliſtas dem Übrigen Theile von Braftlien geleiſtet haben. 
Nun wollen wir unterfuchen, ob vielleicht Die Lage der Provinz, ihr Klima 
und die Beſchaffenheit ihres Bodens mit zu den unerhört glüdlichen Erfolgen 
der Pauliſtas und zu ihren Entderfungen beigetragen haben *). Uebrigens 
dt es gar nicht unfere Abficht, den Ruhm zu fehmälern, der an ihren Na⸗ 
wen haftet. Diefe Männer des ſechszehnten Jahrhunderts hatten mit zu 
vielen Hinderniffen zu. fämpfen in den großen Wäldern des Weſtens; die 
Natur zeigte ſich ihnen zu widerfpenflig und endlich bezahlten fie zu haͤufig 
die Entdeckungen, welche fie machten, mit ihrem Leben, als daß ihrem Nas 
men nicht fein ganzer Ruhm bleiben follte. - Aber ohne dieſes gemäßigte 
Klima, das der Ausbildung einer ſtarken Raſſe fich fo günſtig zeigte, ohne 
diefe fchönen Ebenen, welche zum Ackerbau und zur —28 eb gleich 

t eigneten, und endlich ohne diefen Fluß Tiete, der fie in die Einöden des 

unern trag, wäre gewiß dad Leben der früheren Bewohner von San Paul und 
San Vincent nicht fo veich an NRefultaten geweien. Dazu kommt auch noch die 
Gelehrigkeit der Indianer, welche diefe Gegenden bewohnten, und die Leich⸗ 
tigkeit, womit die erften Eroberer fie unterjochen konnten. Alles Diefes 
wollen wir nun näher beleuchten. 

Noch keine Provinz Braſiliens bat fo unſichere und in den verfchiedenen 
Hiftorifchen Epochen fo willkürlich veränderte Brenzen gababt al San Paul: 
wenige Worte werden binreichen, Diefed zu erklären. Als König Johann III 
vie Küfte Brafiliens in Kapitanerien zu theilen beſchloß, bewilligte er dem 
Martin Alfonzo de Souza ein Gebiet von hundert Meilen Länge au ber 
Köüfte Hin; feinem Bruder Pedro Lopez de Sonza aber nur eines von fünfs 
zig Meilen, weldye Strecken fpäter die Kapitanerien San Wincent und Ganto 
Amaro genannt wurden. Solches geſchah den 20. Ianuar 1532. Nun ift 
bekannt, mit welchen unglaublichen Schwierigkeiten damals die Kolonifation 





») Theodore Läsordaire, Revne des deux mondes. 
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ſo Icher Landſtriche verbunden war. Es waren: noch nicht vierzig Jahre vom 
Aoſſen, als man von der Provinz San Vincent faft die Hälfte des bewillig⸗ 
ten Gebietes wieder zurücknahm, um daraus tie Kapitanerie Rio Janeiro 
zu bilden. Wir können nicht alle die gewaltfamen Eingriffe erzählen, welche 
Die benachbarten Provinzen füch gegen diefes große Gebiet erlaubten. Später 
ward ein Theil ber Kapitauerie Santo Amaro mit San Bincent einverleibt; 
and von nun an bat das Land ber Wincentiften und Pauliften faft nichts 
suehr von feinem Flaͤcheninhalt verloren. Gegenwärtig umfaßt dieſe zwiſchen 
20°. 30° und 28° fühlicher Breite liegende Provinz einen Baum von 135 
Meilen Länge (von Norden nady Eden) und ungefähr 100 Meilen mittlerer 
ite (von 


Wreite (von Oſt nach Weſt). MWirft man einen Blick auf die Karte von: 


Sadamerika, ſo überzeugt man fich leicht, daß diefer fchöne faſt ganz in der 
gemäßigten Bone: gelegene Lanbfirich ſich feinen Grenzen nad zu 
ngörelfen jeber Urt eiguete. Gegen Dften geflattete das Meer eine 
leichte Kommmmilation mit den Übrigen Provinzen; gegen Süden führte bie. 
Provinz San Pedro bis zu den ‚guaranifchen Mifflonen; Im Norden gelangte 
man über das Gebirge Mantiqueira in die fruchtbaren Gegenden von Minas⸗ 
Beraes mit ihren en Bergwerken. Boyaz, das ſich in der nämlichen. 
Richtung befindet, konnte auch nicht lange unbelannt bleiben, fobald mau 
den Rio Grande überfchifft hatte. Gegen Weſten endlich machten bie großen 
Flüſſe von Goyaz und Mato⸗Groſſo das Eindringen in die Wüſten von 
Amazonien moglich. 
Der Urfprung ber Pauliſtas, der ſchon ofters fo ungenau und unrichtig 
angegeben worden, läßt ſich hauptſaͤchlich aus den früheren Befchichtfchreibern 
umd aus den fo felten gewordenen Werken der älteren Miſſionaͤre ſtudiren. 
Doch auch bier erfcheint ihr Urfprung dunkel. So Viel ift gewiß, daß bie 
Nationen, welche dieſes Gebiet bewohnten, die Patos, Garijos, Guapnazes ıc., 
einer frieblicheren Raſſe als die Tapis angehörten, deren Gprache jedoch 
mebrere derfelben redeten; und daß bie erften Mlbenteurer, welche Gebrauch 
von den ihnen bewilligten Länderabtretungen machten, ſich ſchnell einige jeuer 
Horben unterwarfen. Nach Herrera gab es feit 1527 eine Faltorei, wo 
Sklavenhandel getrieben wurde, und es exiſtirt noch eine Handſchrift vom 
Jahr 1533, durch welche Martin Alfonzo dem Pedro de Goes das Recht: 
bewilligte, fiebenzehn Sklaven zollfrei ausführen zu bürfen. Aprez de Cazal 
bemerkt fehr richtig, daß jene Faktorei auf eine regelmäßige Schifffahrt nach 
den füdlichen Gegenden fchließen laſſe. Es laͤßt fich durchaus nicht verhehlen, 
daß von den erfien Zeiten an ein vegelmäßiger Handel mit indianiſchen Skla⸗ 


e, 


ven getrieben worden, und bierans ergeben ſich wohl nachflehende Muthe 


maßungen. Nach Herrera war Martin Uffonzo nicht der erfle Europäer, 
der an biefem Theil der Küfte landete. Zwei Portugiefen, wahrſcheinlich 
durch Schiffbruch hieher verfchlagen, wohnten früher fon unter deu In⸗ 
dianern. Dem Antonio Rodriguez und befonders dem Joao Ramalho war 
Aehnliches begegnet wie dem Alvarez Correa. in indianifcher Stamm 
batte fie aufgenommen, und nach dem alten Berichte des Hans Stade ift es 
böchft wahrfcheinlich, daß die Gnapnazes diefe beiden Mäuner in den Krieg 
gegen ihre Beinde mitgenommen haben. Sie hatten die Lingoa geral 
gelernt: vielleicht haben fie zuerſt die Indianer, deren Gefahren fie theilten, 
dazu veranlaßt, die Gefangenen, welche fie in ben neuen Niederlaffungen. 
machten, au verkaufen. ade 1 ging es audy in den Küftenländern von 
Afrika, wo feit dem Anfange des 


avenhandels fich eine Horde gegen die 
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andere bewaftürte. — NRNachdem Martin Affonzo be Sau bie Bad von Bis 


Santos zu baum. Ehe bie Kapitanerie ihm beivilligt surbe, gründete er 
auf feinem Gebiete die erſte portugieſiſche Niederlaffung, welche mau dafelbft 
ſah. Er ſchloß Bundniſſe mit den mächtigften Häuptlingen der Nachbar 
fett, und bei dem Frieden, ben er um ſich ber zu erhalten wußte, konnte 
it den Auban ded Zuckerrohrs der Anfang gemacht werden. . Er gründete 
auch den erfien Engenho in Broflin: mebrere Koloniſten ahusten fein 
Beifpiel nach, und es bildete fih unter feinen Auſpicien eine ——— zu 
Ausbreitung des Ackerbaues und der Induſtrie. Dusch ihn kamen auch 
mebrere auf den azorifchen Inſeln einheimifche Familien nach Braſtlien und 
— die neue Kolonie. Aber es muß wiederholt werben; mit dieſen 
en fo nätficdhen uud nothwendigen Arbeiten war. in der Regel auch Skla⸗ 
a anbe verbunden, und eben darin muß auch der Grund jener —— 
Kriege geſucht werden, ben die Pauliſtas faft 200 Sabre egen die 
Indianer führten. Wabrſcheini ich hat Martin Affonzo das Unr he biefer 
Maßregeln bald eingefehen und man darf auch vorausfegen, daß er ſich da: 
mit begüägte, nur unter denjenigen Stämmen, die mit feinen Bunbeögenoffen 
im Krieg lebten, Sklaven zu machen; denn man fiebt wohl,. dag er Eixrpe 
Ditionen ins Innere des Landes nicht bloß deßhalb verbot, um die Nieder: 
Yaffungen. an den Käften zu befeftigen,  fondern auch aus Furcht, das gute 
Einverfiäntufß, welches zwiſchen ihm und den Häuptlingen bes Gtammes 
zu ren, Doch, daB Uebel war einmal geſchehen und nahm einen 
nur ll rafchen Fortgang 
.  &ine gewiſſe —*ã laͤgt ſich in den Handlungen dieſes Mannes 
nicht verkennen. Aber er. kehrte, nach dem Berichte eines brafiliſchen Ge 
ſchichtſchreibers, wieder nach Portugal zurück, von wo aus ter König 
Johann TIL ihn nad Oſtindien 5 Die von ihm eingeſezten Bere 
nungen wurden nun nidyt mehr gehalten, und bald: begannen jene beflagends 
wertben Kriege, welche Brafiliend erſte Befchichte mit Blut befledkt heben. 
Wnglüdlicyerweife hatte Martin Affonzo vor feiner Abreiſe die Erlaubuiß 
zu feindlichen. Exrpeditionen gegen bie Indianer dem Willen feiner Statchalte 
anbelingeftelt; das Uebel, welches hieraus erwuchs, war unberechenbar;; «8 
Jam fo weit, daß bie Battin Affonzo’8 ff ‚dad Recht zu foldyen Einfällen, 
d. h. die Erlaubniß, Sklaven zu machen, beiwilligte. 
.Das bier Borandgefchichte war unferer Meinung nach nothwendig, um 
den Lefer zu belehren, welches im Anfange der eigentliche Geiſt der Vicen⸗ 
tiften geweſen. Gie, wie Don Vaiſſette und Charlevoix gethan haben, eine 
Bande Gtraßenränber zu nennen, die vor Allem fich ben Vefegen des Muts 
. terlandes zu entziehen trachteten, iſt unrecht. Es waren Menfchen, die nach 
den. Sitten der damaligen Zeit bandelten; und aus Dem, was wir ben 
Martin Affonzo de Gouza, einen berühmten Krieger, beffen Namen in der 
Gefchichte der damaligen Zeit vorkönmt, thun fehen, Eönnen wir leicht 
ſchließen was für ein nufeliger Geiſt damals in den Kolonien herrſchte °). 
| Wie Diego Alvarez Correa (Geite 36), fo hatte auch der oben Ri 
wahnte Joao Ramalho eine Indianerin gebeirathet. Sie geborte dem 


*) Der koſtdare Roteiro (Wegweiſer) auf ve e Mulgtiden Si Sibtiptbet, deſſen Berfaffer um die Bei 
er r Stadt San .Bince 


euer Greigniffe lebte, ſagt, wo 
6 —RX ausbrüdiib: Eata cüu fi —** de Hulta e honrada gente, [% b. —EE Bieden 


. warb vom einer großen Zahl ehrenwerther Leute bevbikert. 
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Stamme ber Guaynazes an, deren friedliche Gewohnhelten ſich bis auf unfere 
Zeiten fortgepflanzt haben. Ein gleichzeitiges Manuſcript, das wir ſchon 
mehrere Male bei unferer Beſchreibung benüzt haben, rühmt die friedliche 
Gemuͤthsart diefer Raſſe, die fidy jedoch nie von ihren Eriegerifchen Nach⸗ 
barn, den Carijos und den mädjtigen Tamoyos, unterjochen Tief. Ramalho 
hatte bie fruchtbaren Ebenen von Piratininga zu feinem Wohnplatze gewählt. 
Unter dem Schutze Tabyrecas, bed oberfien Häuptling der Guaynazes, 
fichend, hatte er ſich einen gewiffen Einfluß auf den Stamm erworben, und 
ohne Zweifel ift er es, welcher die erften Werbindungen zwifchen den @uros 
päern und den Indianern zu Gtande brachte, | 
Aus Diefer Verbindung ging ein Fühnes, tapfered Befchledht hervor, 
und ed iſt in der That unbegreiflih, wie jene trogigen Mamalucos, 
welche fpäter wit den Pauliſtas Ein Wolf ausmachten und deren Muth und 
Stärke ſo fehr gerühmt wird, von den Buaynazes abflammen konnten. Uns 
den Chroniten von San Bincente erfahren wir, daß die Guapynazes »friede 
fihe, genügfgme Leute geweien, die ben Eroberern Beine Mühe gemacht 
baben.« In ihren Gebräuchen, heißt ed daſelbſt, feyen fie fehr von denen 
der Übrigen Indianer abgewichen, doch babe es ihnen keineswegs an Muth 
gefehlt. Folgende naive Beſchreibung gibt der Moteiro von ihnen: Die 
Guaynazes find unanfhörlich von der einen Geite ker ‚mit den Tomoyos und 
von der andern mit den Earijod im Kriege begriffen. Sie tödten fidy unter 
einander auf graufame Weile. Die Buaynazes find weder boshaft noch 
» Wügeriih. Sie find im Gegentheil fchlichte, gutgefinnte Leute, die fehr 
geneigt find, Alles zu glauben, was man ihnen ſagt. Gie arbeiten wenig, 
leben unbefümmert in den Tag hinein und bebauen das Feld nicht. Ihre 
v Nahrung befteht in getöbtetem Wild und Fifchen, welche fie in Biäffen 
fangen. Much effen fie wildes Obſt, daB ihnen die Wälder liefern. ie 
find fehr gute Bogenſchützen. Da fie Bein Menfchenfleifch effen, fo tödten 
fie auch ihre Gefangenen nicht, behalten fie aber als Sklaven. Den Weißen 
thdun fie Beim Leid; im Gegentheil, fie Pommen fehr gut mit ihnen ans. 
Ber einen Guaynazen zum Haven bat, darf Beine Dienfte von ihm erwars 
tm; «8 iſt eine von Natur träge Raſſe, die Nichts von Arbeiten willen will. 
Außerhalb ihres Gebietes Jaſſen fie ſich in keinen Kriea ein, fuchen and ten 
Geiud nicht in feinen Verſtecken auf, weil’ fie den Gebirgskrieg nicht vers 
ſtehen. Sie fchlagen fi) nur auf den Campos, wo fie leben, und verthei⸗ 
digen ſich gegen die Tamayos mit dem Bogen. Wenn diefe herangezogen 
fommen, fo Pınpfen fie wacker mit ihnen auf freiem Felde, fenden Pfeile 
gegen fte ab und beweiſen fich fo geſchickt als ihre Feinde. Die Guaynazes 
leben nicht in Häufern beifammen wie die Tamoyos, ihre Nachbarn, fondern 
fie wohnen auf den Campos in Höhlen, die in die Erde gegraben find, wo ' 
fie Tag und Nacht ein Feuer unterhalten. Ihr Lager befteht ans Baum⸗ 
eigen, über welche fie Thierfelle herbreiten. Die Sprache diefer Nation 
{ von der ihrer Nachbarn verfchieden, doch können fie fich mit den Carijos 
verfiändigen. Ihrer Farbe und Leibesbefchaffenheit nach gleichen fie volle 
kommen den Tamoyos. Nach dem Beiſpiele anderer Stämme: an der Küfte 
haben fie eine große Zahl Götenbilder. u ' 
Dieß waren, nady dem Zeugniß des naiven Ehronikfchreibers, die Vor 
eltern der Mamalucos, und wir gefteben, daß es ſchwer ift, in ihnen Die 
ı Säge der Pauliſtas wieder zu ertennen. Aber vielleicht waren dieſer Reſſe 
von indianiſchen Gebräudyen nur ſolche geblieben, welche fie zur Ausbildung. 
13 
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eined kraͤftigen —— — beſaͤhigten, während ein gewiſſer natürlicher 

Juſtinkt fie einem ſozialeren Leben entgegeuführte, Nur zu häufig geſchieht 
+5, daß die Mamalucos der Dilkfüfte, welche aus ber Bermifhung der Euros 

päer mit tupinambifchen Srauen hervorgehen, wieder zum Nomadenleben 
der Indianer zurückkehren und nur wenige berfelben haben einen günſtigen 
Einfiuß auf die brafilifche Bevölkerung ausgeübt. Hier dagegen zeigte ficdh 
Alles der neuen Ordnung ber Dinge günftig, und von Unfang an bat Die 
Vermiſchung der Raſſen, fo zu fagen, die Ereigniffe vorbereitet. 

Es muß Übrigen zur freieren Erdrterung biefer fo wichtigen und gleich⸗ 
wohl von den Geichichtfchreibern noch fo wenig behandelten Frage gefagt 
werden, daß die Bevölkerung der Wincentiften ſich aus mehreren anderen 
Stämmen ergänzte. So nahmen fie einen großen Theil jener Corijos in 
fi) auf, welche, die Opferung der Gefangenen und ihren entfhiedenen Hang 
zum Ackerban ausgenommen, ziemlich viele Aehnlichkeit mit den Tupis Katz 
ten ; ja fogar aus der Nähe der fpanifchen Beſitzungen bezogen fie Volkszu⸗ 
fhüffe aus den Horben ber fädlihen Tappes und Guarinis; mit Einem 
Worte: durch immer neue Verbindungen, deren Spuren man Überall wahr 
nimmt, baben die Wincentiften fidy nach und nach alle die tntianifchen Stämsne 
einverleibt, bie mit den Europäern zu fympathifiren vermochten; fie thaten 
fomit, was den arbeitenden Klaffen in Brafilien von den einfichtsvollften 
Männern noch heute zu thun empfohlen wird, damit nicht eine ganze Raffe 
verfchwinde, ohne den Eünftigen Generationen Nutzen gebracht zu haben. 

Nachdem nur einmal der erſte Kern der Bevölkerung fi in den Ebenen | 
von Piratininga gebildet hatte, nahm dieſelbe mit ungewöhnlicher Schnelligs 
beit zu; befonders als Nobrega und Anchieta durch die Macht ihrer 
Mede allein mehr Eingeborne um fidy verfammelten, ald felbft eine Erobe⸗ 

„rung ed vermodht hätte. Um diefe Zeit wurde der Grund zur Stadt San 
Paul gelegt, durdy ein Jefuitenfollegium, das Anfangs einzig dazu beſtimmt 
war, der Hauptfig ber apoflolifchen Urheiter gu werden. in Jahr nachher 

. (1554) erhob ſich in der Nähe diefed Gebäudes, das dreizehn Mönche bes 

“ wohnten, ein Flecken von ziemlihem Umfang, und nach ſechs Jahren hatte 
die Bevdlkerung fchon beträdhtlid zugenommen. Man fah bald ein, weich 

. ein Vortheil aus der Werbirdung des Rio Tamandatahy und bed Hynhaga⸗ 

bahu erwachfen würde, und nun erbob die kaum exft entſtandene Stadt fidy 
in Kurzem zu jener Macht und Größe, die ihr felt dem Ende des ſecht⸗ 
zehnten Jahrhunderts ein fo gefürchtetes Anſehen erwarb. 
In dem Leben des P. Joſeph de Anchieta, einem Fleinen, ſehr 
ſelten gewordenen, fpaniichen Buche, findet man vieles wahrhaft Merkwuͤrdige 
über den Urfprung der Kolonie *); and demfelben erficht man au, wie in 
wenigen Jahren beide Naffen fi) innig verfchmolzen haben. Nachdem P. 
Anchieta feine apoftolifchen Arbeiten, Über dern Menge man heutzutage ers 
ſchrecken würde, ‚vollendet hatte, wollte er der neuen Bevölkerung einen Ve⸗ 
gift von den Autos falramentaled geben, welche man damals als einen 
beil des Gottesdienſtes betrachtete. Er hatte zu diefem Zwecke ein beiliges 





®% Tida del padre Joseph de Anchieta, Irndurida de lalinen castellano, panel padre Estetan 
de Paternina. Salamanca 1618, 1 Vol, In 12. Diefes Leben Anchteta's war urſprünglich portu⸗ 
aieſiſch gefhrieden von dem B. Bedro Rodriguez, dem Provinzial von Brafilien ; bieranf 

. wurde c6 ins Latelnıfde überfegt, und aus Diefer Eprade von Baternina ins Epanifde Über 
tragen. Leztere Arbeit iſt ergenttidy Leine Ueberfetzung; Manches ıft adgefürzt; Dagegen aber 
has der ſpaniſche Bearbeiter mehrerer Neue hinzunefügt. 
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Drama in beiden Sprachen verfaßt; und als nun mehrere Tauſende von 
Bufchauern, die aus allen Theilen der Kolonie herbeigekommen, unter ben 
ungebeuren Zelten, welche man in der Ebene errichtet hatte, verfammelt 
waren, ward dad abwechslungsweife in portugieflfcher und in det Tupifprache 
gefchriebene Städ aufgeführt. Diefe einzige Thatfache zeigt hinreichend, wie 
ſchnell * Vermiſchung der Eingebornen mit den Europaͤern vor fich ge⸗ 
ngen s), 

Br Man würde jedoch ſehr irren, wenn man glaubte, die großen Nieder⸗ 
faffangen in Südbrafilien feyen ohne heftige Erfchütterungen zu Stande ger 
fommen. Gleich von den erfien Fahren an fieht man die Bewohner des 
Fleckens San Vincent und der Ebene Pirstininga im Kampfe mit den beiden 
Männern, weldye die geiftliche Macht, die ee über ihre Glaubenslehrlinge 
auszuben trachteten, häufig auf Gewalt und ſtets auf unbedingten Gehor⸗ 
ſam gründeten. Diefe Kämpfe wurden oft blutig: die Wincentiftas und Pan: 
liſtas fcheuten ſich nicht, die Meubelehrten, weldye an einigen Orten eine 
befondere Geſellſchaſt bildeten, anzugreifen. Es wurden wegen Beendigung 
diefer Feindfeligkeiten häufige Unterhandlungen gepflöügen, bi8 entlidy ber 
ſchreckliche Krieg, den die Tamoyos mit ihren Nachbarn begannen und ber 
auf einen Augenblick den Portugiefen gänzlidye Vernichtung drohte, die bei⸗ 
den Parteien der Kolonte nöthigte, ihre Kräfte zur Bekaͤmpfung eines fo 
furdytbaten Feindes zu vereinigen. 

Der Pater Gaſspar de Madre Dios bat in einem Befonderen Werte 
über die Provinz Gan Bincente gegen Joſeph Vaiſſette und Charlevoix zu 
beweifen verfucht, daß Die erften Bewohner von San Paul Indianer und 
Zefuiten geweſen, welche nie eine andere Oberhoheit anerkunnten ald die von 
Portugal. Wir Pönnen der Meinung, die er befämpft und weldye aus den 
erften Gründern der Hauptfladt eine zügellofe Bande von Ränbern machen 
will, audy nicht beitreten: eben fo wenig aber Eünnen wir eine abfolute 
Reinheit des Urfprungs annehmen. Es warn Mamalucos, and der Ber: 
miſchung der Indianer mit den uropäern entfpröffen, weiche Portugals 
Dperboheit wohl anerkennen möchten, dabei aber, was die Sklaverei der india⸗ 
nifchen Stämme bötraf, gegen welche legtern fie einen angeflammten Haß begten, 
ihren befonderen Unfichten hierüber folgten. Spaͤter gelang ed vielleicht den 
Jeſuiten, welche während bed Krieges mit den Tamoyos einen reellen Eins 
Aug geroannen , ihre wilde Geſinnung gegen die Indianer zu mildern; dieſe 
aber war zu tief im Geiſte des Jahrhunderts eingemurzelt, ftand zu fehr im 
Einklange mit den Iutereffen der Koloniften, mit einem Worte, fte gehörte 
allzufehr der Raſſe an, als daB man hätte hoffen Lünnen, fie gänzlich zu 
erftidm; der wilde Naturhang gewann immer wieder die Oberhand, und als 
beider Belagerung von San Paul im Jahr 1561 ed ben Tamoyos gelungen 
war, bis in die Hauptkirche einzudringen, opferte Tabyreca, der ein Chriſt 
grregrden war, ohne Erbarmen am Fuße des Altars die Tamoyos, welche 
ſich ihm ergeben hatten und ihn um Gnade flehten. 

Es wäre ein großes Unrecht, wenn man Me Jeſuiten bed fechsgehnten 
Jahrhunderts und ihre Arbeiten nach dem in den Miffionen von ihnen 





) In dem hier angeführten Werke Anchteta's. Bon dem feier gar Nichts auf nna qefminen ift 
warb der Dialog nicht durch einen plögiiden Wechſei des Sptachtdioms unterbrochen, jondern 
ren: Jornabas wiirde eine Art Zwiſchenſpieie eingelegt; weiße tu der Tupuprache «ro 
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befolgten Syftem beurtheilen wollte, wo ehrgeizige Plane ſich in ihre Unter: 
nehmungen einmifchten. Bei den eriten Arbeiten, welche die Wäter der 
Geſellſchaft Zefa in Braſilien vollführten, war ihnen jeder Eigennug fern: 
wie hätten fie fonft fo vielen Leiden und Beſchwerden fich unterziehen mögen? 
Nobrega verdient deßhalb auch mit Hecht den Titel eines Apoſtels von 
Brafilien, der ihm fo vielfach flreitig gemacht wir. Noch erha⸗ 
bener erfcheint Unchieta, der 44 Jahre lang unermüdet an ber Belehrung 
‚der Eingebornen arbeitete und ſich nicht ſcheute, „allein als Geißel ſich den 
Händen der Tamoyos zu überliefern, um die Kolonie zu retten. Die Patres 
Johann Afpicnella, Antonius Perez, Leonard Nunes und noch 
viele Andere unterftäzten jene Beiden mit einem Eifer, den. nur Die zu 
chaͤtzen verusögen, welche in Wäldern gelebt oder in einer indianifchen Hütte 
nachtet haben. Uber auch nur auf diefe Urt Eonnten fie zu Refultaten 
elangen, wie fie in Paraguay zu gefommen find. Mie jedoch iſt es 
nen vollftändig gelungen, jenem ſchaͤndlichen SHavenfange Einhalt zu thun, 
den die Pauliſtas mit bewaffueter Hand bis in die entfernteſten Wälder 
bineln trieben; und nie vermochten ihre Nachfolger es zu verhindern, daß 
die Bandeiras von San Paul und. Sau Vincent Einfälle in das Gebiet | 
benachbarter Stämme machten uud aus benfelben ganze Heerden von Frauen, 
Männern und Kindern berbeifchleppten, welche man nun zu den bärteften 
Arbeiten zwang. Umſonſt erließ die Regierung eruflliche Geſetze wider Diefes 
ränberifche Verfahren der Pauliftas; die Gouverneure mußten gefchehen Tafs 
fen, was fie uicht hindern konnten; und ohne daber eine Republik zu bilden, : 
baben die Einwohner von San Paul ſich doch in wirklicher Unabhängigkeit 


ten. - 

Wir haben gleich zu Anfang biefer Notiz einen kurzen Abriß von ber ' 
Geſchichte ber Expeditionen gegeben, weldye die Pauliitad im fiebengehnten 
und achtzehnten Jahrhundert unternommen haben; ferner haben wir. ebers 
daſelbſt gezeigt, daß alle die aroßen Eutteddungen, welche im Innern Brafi: 
liens gemacht wurden, ein Refultat ihrer Bebharrlichkeit find. Nun wollen 
wie Ausführlicheres über diefe Expeditionen berichten und entlebuen deßhalb 
‚ Einiges aus dem Werke eines Schriftſtellers, der nach unferer Meinung den 

abenteuerlichen Geiſt der Epoche, die er ſchildern wollte, vortrefflidh aufge: 
foßt dat. »Eine weitere Aehnlichkeit zwilchen den Pauliftas und Flibufliern,« 
fagt Eacordaire, »ift die Art, wie fie ihre Expeditionen ausrüſteten, und 
die Miſchung von Aberglauben, Lebendverachtung und Wildpeit, welche ben 
Grund ihres Charakters ausmachte. Wie bei den Brüdern der Küfte, 
fo war es auch bei den Pauliftad gewöhnlich ein alter Waldflreicher, ſchwarz 
an Leib und Geele und eingeweikt in alle Gehelmniffe der Wäfte, welcher 
ben Plan zu einer Expebition entwarf; manchmal auch ein junger Anfaͤnger, 
der fich einen Namen machen wollte. Es fehlte nie an Breimilligen, welche 
fich einem Solchen anfchloßen. Waren nun die Bedingungen wegen XTbeis 
wir: ber Beute feftgeftellt und alle Vorbereitungen fertig, fo wurde zulezt 
noch, um mit dem Himmel ins Reine zu kommen und deflen Gunſt für die 
vorbabende Unternehmung I ewinnen, eine Meſſe abgehalten, ber alle 
Theilnehmer an der Erpedition beiwohnten. Die Srömmften unter tenfelben 
reinigten ſich bei einem Priefter von ihren alten Enden und Tegten dieſem 
Häufig das Gelũbde ab, einen Theil von dem Gewinne der Erpedition der 
Kirche als Opfer darzubringn. War der Priefter fireng, fo forſchte er, 

heuer er bie Abſolution gab, forgfältig nach dem Zwecke der Unternehmung 
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und abſolvirte nur In dem Falle, wenn es ſich einfach um Entdeckung von 
Bergwerken handelte; die meiften Priefter aber Übergingen wohlweislich diefe 
Frage mit Stillſchweigen und empfahlen bloß in allgemeinen Ansdrücken, ter 
Indianer, weldye man unterwegs fände, zu Ichonen, um fie für die chriflliche 
Kirdye zu gewinnen. Natürlich machte der Beichtende für den Augenblick 
feinen Einwurf; war er aber einmal auf dem Wege, fo weiß Gott, wie er 
fein Werfprechen hielt! War diefes Alles geſchehen, fo fezte die Expedition 
ſich — zu Band oder gu Wafler — In Bewegung; Verwandte und Freunde 
begleiteten den Zug eine Strecke weit unter Gluͤckwünſchen: Mille wußten, 
wie wenig Hoffnung für ein einfliged Wiederſehen verbanten war. Unb 
nun begann der Kampf des Menfchen mit ber ungegähmten und ſchrecklichen 
Natur der Wildnig. Oft mußte mit der Axt ein Weg durdy das Dickicht 
der Wälter gehauen und wochenweiſe unter freiem Himmel auf durchnaͤßtem 
und —* ausbauchendem Boden campirt werden; bier widerſezten aus⸗ 
getretene Fluͤſſe oder Waſſerſtuͤrze ſich dem Vordringen der Fühnen teurer, 
Dort drohte der Pfeil des verborgenen Indianer; im Gommer mußte bem 
Alles verfengenden, ſenkrechten Strahl der Sonne, im Winter dem berabs 
ſtrömenden Megen, dem Hunger und Krankheiten — kurz Allem Trotz gebos 
ten werden, was von Gefahren eine lebhafte Einbildungskraft ſich zu erdenken 
vermag. Wo ſich rothe Erde fand. mit den Übrigen ibm befannten Kenn⸗ 
zeichen, da gebot der Anführer der Expedition, nachzugraben; fand ſich andy 
nur bie geringfie Spur von Gold, fo waren alle bisher erbuldeten Befchwer- 
den vergeflen nnd alsbald ward mit ben Grubenarbeiten begonnen; im ents 
gegengefezten Salle drang man weiter vor. Monate, Jahre verfirichen auf 
diefe Weiſe; endlich ſah man zu San Paul einige Unglüdliche anfommen, 
blaß, ausgehungert und felbft ihren nächften Verwandten nicht mehr erkennbar 
— bie Ueberbleibfel der ſchon halb vergefienen Erpedition. Hatten fie etwas 
Gold vorzumeifen und konnten fie glänzende Verfprechungen machen, fo er⸗ 
griff ein allgemeiner Schwindel die ganze Provinz; ganze Bamilien, Weiber 
und Kinder mit eingefchloffen, machten ſich auf den Weg nach dem neuen 
Eldorado. Wer die Befchwerden. der Rrife glücklich überwand, ließ ſich an 
jenen Orten nieder und eine neue Kolonie erftand. Won mandyen Erpebitios 
nen, Die nur aus wenigen Perfonen beftanden, bat man nie mehr gehört. 
Doch ift nicht anzunehmen, daß Alle, weldye daran Theil nahmen, umges 
kommen feyen. Won ihrem Vaterland durch einen unermeßlichen Raum ge⸗ 
fchieden, zerſtreuten die Abenteurer fich bier nnd dorthin und Jeder ließ fich 
nieder, mo es ihm in Sinn Pam. Daher fommt es auch, daß man oft in 
den ‚entfernteften Provinzen Brafiliend Familien findet, weldye, weit entfernt, 
ihren Urſprung vergefien au haben, mit einer Art Stolz ſich daran erinnern, 
dag das Blut der Pauliftas in ihren Adern fließt. 

»Kebrte der Paulifta wieder in feine Heimath zurück, fo brachte ex einen | 
wilden, unabhängigen und allen gefellfchaftliden Banden feindlichen Sinn 
mit. Selten war «8, daß er nicht einige Otreitigfeiten mit feinen Nachbarn 
abzumachen hatte, entweder wegen entführter Sklaven oder wegen irgend 
einer andern Beleidigung, und Der, welchen fein Haß einmal getroffen, 
mochte fich alddann wohl hüten, ibm Abends oder bei einkrechender Macht 
an einem abgelegenen Orte zu begegnen. Denn das lange Gtilet, das er im 
Etiefel oder unter dem. Erder bed Gatteld verborgen trug, verfehlte, war es 
einmal gezogen, niemald feinm Mann. SBeigte ſich Keine günflige Eelegen⸗ 

beit, fo wußte er, trotz ſeiner natürlichen Reizbarkeit, lange Zeit ia Betuld 
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u warieca. Manchmal geſchah es, daß erſt nach Jahre langem Warten zwei 
ſolche Feinde ſich unvermuthet im Walde trafen, weit entfernt von jeder 
menſchlichen Wohnung; nun war es ficher um das Leben des Einen gefcyeberz. | 
Der Sieger aber unterließ es felten, nach beendigtem Kampfe den Beftegtessz 
im feine legte Wohnung zu fchaffen, hierauf bei dem Grabe niederzulnien un D 
einige Gebete zu ſprechen; batte er alödann noch ein Kreuz aus zwei in der 
Eile Über einander gebundenen Etüden Holz an dem Plage aufgerichtet, fo 
entfernte er fich, ohne weiter an das Gefchebene zu denfen. Der einfame 
Wald aber bewahrte treu das Gebeimniß und Nlles war vorbei. 

„Manchmal erſtreckte foldy unverföhnlicher Heß fi auf ganze Familien, 
welche fo eifrig an der Sadye eined ihrer Mitglieder Theil nahmen, als wäre 
es ihre eigene. Daher kam ed auch unaufhörlich zu Uuruben und Gtreitige 
Beiten in der Stadt. Was die Rache noch heute in Corſika verübt, das 
fab man damals in San Paul gefchehen, nur mit dem Unterfchiede, daß da⸗ 
ſelbſt mit einer Energie gehandelt wurde, die unferer Zeit fremd ifl« *). 

Der Schrififieller bemerkt noch, daß das hier entworfene Gemälde nicht 
mehr auf die heutigen Pauliſtas paſſe, welche von ihren Vätern Nichts als 
jenen edlen Stolz und eine Tapferkeit, die jede Probe hält, geerbt babenz 
aber gewiß ift die Sfigze, weldye er uns von dem unbezähmten Charakter 
jener erfien Bewohner von San Paul und Piratininga entwarf, eben fo 
ebendig els wahr. So war das Leben, weldyes Arzao; Antonio Dias, 
Bartbolomäns Rocinho, Garcia Ruiz Lama, Manoel Preto und 
fo viele andere berühmte Abenteurer führten. Diefe Pauliftasanführer bießen 
Bandeirantes und ihre Haufen Bandeiras; wie wir noch heute im 
neungehnten Jahrhundert eine Goldatentruppe, welche unter derielben Fahue 
marſchirt, auf frauzöfifh bandiere nennen. Manchmal war die Erpebdition 
einzig dazu beflimmt, Gold⸗ und Gilbergruben aufzufuchen; plöglidy aber 
wandte fie fich gegen die Indianer, wie es unter Bueno und feinem Water 
tn den großen Einoͤden von Goyaz der Fall war. Die Auffuchung ber 
Gruben führte die Pauliftas gewöhnlich in jene nördlichen, ungeheuer weit 
von ihrem Waterlaude entfernten Provinzen. Wenn fie, was häufig gefchab, 
bis an die Ufer des Amazonenſtromes vordrangen, »ſo war Dieß gerade fo, 
ald wenn ein Bewohner Frankreichs durch das mit unwegfamen Wäldern 
bedeckte Europa fich bis nach dem Junern von Gibirien einen Weg gebahnt 
hätte« Am bäufigften jedoch hielten ſich die Bandeiras bei ihren Zugen 
innerhalb der Güdprovinzen und wandten fich gegen die großen indianifchen 
Stämme, weldye fie in die Sklaverei fchleppten. 

Die Echriftfieller dieſer Periode flimmen in ihren Klagen überein: nach 
dem Berichte Fernandes Pinheiro’s, der aus fehr zuverläßigen Manu⸗ 
‚feripten fchöpfte, gefchab ed nur allzuhäufig, daß die Pauliſtas in Guayra 
einftelen und viele Hundert Indianer mit fortuahmen, die fie nachher auf 
den Markte verkauften; es gab Bandeirasanführer, welche, wie z. B. der 
berühmte Manoel Preto, gegen taufend indianifche Bogenſchützen auf ihren 
Bütern hatten, Alles Diefed gefchah in der legten Häifte des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts. Um diefe Zeit griffen die Pauliftas nicht allein Etämme, 
fondern fogar Stätte an, Außer Guayra verwüſteten und zerflörten .fie 
au Ciudad: Real und Ciudad de Keres und ein großer Theil ber 
Quaramas: Indianer wurde duch ihre Linfälle auf immer vertrieben. 
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Ungefähr um 1620 begannen. bie Pauliftas auch Bis fefutrifihen Niederlaſ⸗ 
fungen anzugreifen; fie fezten ihre Einfälle in dieſes Gebiet fort bis 1679. 
Hieraus ertlärt fidy der grenzenlofe Haß, der noch immer zwiſchen den' Be⸗ 
berrfchern von Paraguay und den Bewohnern von San Paul fortdauert, ſo 
wie audy die Tügenhaften Gerüchte, welche ſich bauptfählic im achtzehnten 
Jahrhundert Über tie Pauliftas verbreiteten und welche ihre Stadt Gau 
Paul als eine wahre Raͤuberhöhle fchilderten. Die Bandeirantes wußten 
fi) trefflidy des Säbeld und der Stugbüchfe zu bedienen; in den Wäldern gaben 
fie den verfchlagenften Indianern an Liſt Nichts nach; durch ihre Züge in die 
entfernteften Provinzen hatten fie ſich ungewöhnliche geographiſche Kenntniffe 
des Landes erworben; darin beftand aber auch ihr ganzes Wiffen. Nicht 
Einer Hat eine Feder angerührt, um die in Europa verbreiteten Gerüchte 
von einer angeblich in den Ebenen von Piratininga gegründeten Republiß zu 
widerlegen. Der Vortheil in diefem Streite mußte alfo auf- Seite Derer 
bleiben, welche redeten und zwar mit Energie redeten. Gewiß gehören die 
@infälle ter Pauliftas in das indianifche Gebiet zum Gchändlichften, was je 
die Geſchichte Amerika's befleckt hat; aber die Vorwürfe, die man ihnen über 
diefen blutigen Mißbrauch ver Gewalt machen Bann, theilen die Pauliftas 
mit den Europäern, ja felbit mit den Jeſuiten. Es iſt jezt bewiefen, daß 
Diefen Lezteren ſolche feindfelige Mittel nicht fremd waren, und der Name 
(Reductioner), den fie den Miffionen von Paraguay beilegten, könnte in 
der That auch ganz anders ald im geiftlichen Sinne ausgelegt werden *). 

Bei dem Linfalle der Holländer waren die Paulıflas, zu weit vom 
Schauplatze ded Krieges entfernt, um thätigen Antheil daran nehmen zu 
können; unwahr aber ift es, daß fie in dem Augenblick, da dad Mutterland 
unter der Schwere feines Unglüds erlag, fidy ganz von demfelben loögefagt 
haben. Nach der glorreihen Revolution, durch welche ein Prinz aus dem 
Haufe Braganza auf den Thron gelangte, war San Paul eine der erften 
zrädte Braſiliens, welche laut ihre Freude über dieſe politifche Veränderung 

gerte. 

Aber durch welche Folge von Ereigniſſen, durch welche neue Zuſammen⸗ 
ſtellung ihrer ſozialen Werbältniffe bat der Charakter der Bewohner von 
Sau Paul fi) fo gänzlich geändert? Die Unterfuchung diefer Frage liegt 
außerhalb der Grenzen dieſes Werkes. So Biel ift gewiß, daß während ber 
lezten Jahre des achtzehnten Jahrhunderts der Charakter der Pauliflas eine 





2) Es iſt bekannt, daß die Jefuiten vom Baht ein Breve erhielten, das alle Diejenigen esfommus 
nıcırre, welhe den Indianern Unrecht zufügten. leid nad) Serkündigung dieie$ Breve nun 
wurden die Jefutten aus San Paul verjant. Im Foige dieſer Austreibung aber verbreiteten 
ſich die ungereimteflen (Berichte über eıne relinıdie Spaltung, die ſich Im jener Hauptſtadt ge⸗ 
rider habe. Hierüber fage Alpy. Beaubamp, nah Sourheg, der ohne Zweifel feine Erjche 
lung aus jeſuttiſchen Berichten ichbpfte, Folgendes: „Die Pauliſtas errichten Altare gegen Aitare, 
und um die Cariges und Yiaqgıiares von der Annahine des Chriſtentums abwendig zu 
machen, ſuchen ſie dieſe wilden Stämme zu überreden, es ſey kein weſentlicher Unterſchied iwi⸗ 
ſchen der chriſtiichen Religion und dem Giauben der braſiliſchen Zauberer: fie ernennen ſogar 
ein Oberhanps der Kırde und geben ıhm den Namen Bapit; fie ſetzen Vrieſter und Bılddfe ein, 
verorduen die Ohrenbeichte, halıen Meſſen, gründen Gollegien, miaden hoilige Bücher aus der 
Nude gewiffer Baume, in weiche fle feitiame Zeichen eingraben und alddann behaupten, dir 
heilige Geiſt Habe es ihnen eıngeneben .„. . .“ 

„Dleraus entfland eine abſcheuliche Miſchung chrifiider Eereinonten mit den Bebränden 
Srafliihen Aberalaubens. Dadurd daß bie Rauliſtas die Gansutfionen.. dem heiligen Wahnſinn 
dee Wahriager, nachahmten, nahınen fir den leihtalaubigen Geiſt der Wilden gelangen , welche, 
beiroffen üdes eine ſolche Telsfame Miſchuug Heiliger und harbariſcher Srbräudhe und Gerrmes 
wien, haufeamweise berbeifanıen, um den neuen Glauben anzunetzmen“ (Histoire da Breail, t. 11 
pa . Es iſt in dee That ſchwer, In io wenigen Zeilen fo vıele Ungerermtheiten zu lagen; 
Diejeiven Hedürien natürlim keiner Wideriegung, aber fie beweiſen wentgitens, wie geſchickt man 
die Natur der Berächle wählte, weiche man in Umlauf fete, 
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foldye end erlitt, daß von dem alten, wilden Ungeſtüm ibm Dlichss 
blieb als. eine rühmenswerthe Tapferkeit, Geelengröße und ein edler - Frei⸗ 
muth — Eigenfchaften, welche mit der heftigen, graufamıen Gemüthsart Der 
alten Koloniſten in ſcharfem Contraſte ſtehen. Eine etwas forgfältigere Er⸗ 
ziebung, die Verbreitung bed Ackerbaues und die geregelte Einrichtung Der 
Bergwerke mögen viel zu biefer Aenderung beigetragen haben: Vielleicht 
hatte der allzu ungeftüme Charakter der Pauliſtas nur einer weiſen Modi⸗ 
filation ndthig. Gegenwärtig fcheint die fittliche und intellektuelle UuSbils 
dung in San Paul den erfreulichflen Fortgang zu nehmen. 

Die Provinz San Paul iſt eine jener. bevorrechteten Regionen, welche 
bes Übrigen Braftliend wohl entbehren Eönnten, ſo ſchwer aud ihr Verluſt 
dieſem Heiche fallen dürfte. Ihre zahlreichen Heerden find eine binreichende 
Sicherung gegen den Mangel au Lebensmitteln während einer Eriegerifchen 
Expedition; der füdliche Theil eignet füch befonders für die Produkte des zmit- 
täglichen Europa *) uud der Morden liefert alle Zelöfrüchte der Tropenläns 
der; ihre Eifengruben endlich, weldye die erfhdpften Goldgruben vertreten, 
geftatten biefer Provinz manche induftrielle Einrichtungen, welche anders wo 
nicht hätten getroffen werden koͤnnen. 

Nach den legten Nuchrichten, die und über San Paul zugekommen fünd, 
iſt die ganze Provinz gegenwärtig in drei Eomarcas eliugetheilt, welche . 
fpäter einer abermaligen Theilung unterliegen follen. Es gibt wenige Ges 
genden in Braftlien, die eine foldye Verſchiedenheit des Bodens aufweifen 
Fönnen: Dieß beftätigen genugfam die Gebirge dafelbfl, unter denen wir fol⸗ 

ende ausheben: die Serra Araaſſoiava, auh Guraſſoiva, deren tupi⸗ 
—* Name fo viel beißt als Sonnenfchleier, weil fie beim Auf⸗ oder 
Untergang der Sonne ihren Schatten Über eine weite Ebene hin auöbreitet; 
der Araguara, aus dem häufig Dänfte auffleigen; der Pirapirapuan, 
in welhen man noch Gold findet; die Serra Dourada, deren. Name auf 
eine jezt erfhöpfte Goldmine hinweist; der Monte Cardo ſo, in der Nähe 
des Meeres; der Monte Jurea, an deflen Fuß fich mit Ungeftün bie 
Meereswellen brechen und ber beim Wolke den Namen Judenberg (Monte 
de Judea) hat, wegen der Verwuünſchungen, bie feine vielen Höcker ben 
Reiſenden abnöthigen,; und enbli der Jaguary, deffen fchroffe Helfen mit 
unzähligen Bäumen untermifcht find. Alle diefe Gebirge, welche in Europa 
wenig befanut find und felten iu geographiichen Werken angeführt werden, 
verleihen dem Lande jenen pittoreöfen Charakter, den die Reiſenden nicht 
enug beivundern Fönnen und der doch in fpeziellen Befchreibungen fo felten 
erandgehoben wird **), 

Der Vater der braftlifchen Geographie bat fehr gut bemerkt, daß es, 
mit Ausnahme Para’, Beine Geeproninz gebe, die fo viele fchiffbare Flüſſe 
bat. Doc Binnen auch bie beträchtlichften derfelben nicht dazu benlzt 
werben, Produfte aus dem Innern bed Landes aufs Meer zu bringen; denn 
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die befondere Beſchaffenheit des Bodens nötbigt fie, in einem gegen Wellen 
gewundsen Bogen in den Dcean zu fließen. 

Sogar der Paraunafluß, der eine fo große Rolle in der Geographie 
von Amerika fpielt und der durdy die Menge feines Waſſers den größten 
Zlüffen den Borrang fireitig macht, bat feinen Urſprung in der Provinz 
San Paul. Er entfleht aus dem Zufammenfluß des Paranahyba und des 
Rio Grande, zwei bedeutenden Blüffen, deren Quellen fehr entfernt von ein⸗ 
ander find, indem der eine mitten in der Provinz Boyaz und der andere im 
Innern von Minas⸗Geraes entfpringt. 

Der Ignuffu und Parannapamma find zwei fehr wichtige Flüſſe, 
deren Ufer noch nicht einmal ganz benuzt find; der wichtigfte von allen ift 
aber ohne Widerrede der Rio⸗Tiete, denn diefer war, wie fchon oben bes 
merkt worden, unter allen Fluͤſſen, welche die Provinz bewäffern, ber Nei⸗ 
gung der Pauliſtas für große Entdedlungsreifen am günftigften. Amwanzig 
Meilen von San Paul entfprungen, fließt er fehr nahe an diefer Hauptſtadt 
vorbei und wird, befonders nachdem er den Pirafficaba aufgenommen, 
für die Schifffahrt hoͤchſt wichtig. Trotz der größten Schwierigkeiten wird 
derfelde doch mit bedeutenden Schiffen befahren, auf denen man bis in die 
entfernteften Provinzen gelangen Bann. Die Paulifla3 bedienten ſich ehemals 
jener großen von ihnen ausgeböhlten Baumflämme, die auf dem Tybaia und 
dem Jaguary wachen, zu ſolchen Fahrten, und fchifften bis in die Wüften 
von Cuiaba hinab. Der Tiete ergießt fi in den Paranna; und wenn 
wir fpäter Einiges von den ſchrecklichen Kriegen, weldye Lie Entdedung von 
Mato:Groffo veranlaßte, erzählen werben, wird man ſehen, wie diefe Straße, 
auf der e8 dem Anſchein nach fo leicht iſt, in den Dcean zu gelangen, meh⸗ 
rere Male wieder verlaffen wurden aus Furcht vor den ſchrecklichen Payas 
goas; um fie nicht mehr fürchten zu dürfen, mußte man fie vertilgen; wie 
de Guaycourous fi die Herren der Ebene nannten, fo hatten jene. 
Vayagoas ſich die Herrfchaft über die Flüſſe angemaßt. 

a der Raum ed und geflattete, bei der Beſchreibung biefer fchönen 
Landſchaſt mehr Ind Detail zu geben, namentlich auch, was bie Natur⸗ 
geichichte der Wuſte betrifft, fo würden wir unfere Lefer zu jenen großen 
Bafferfällen der Mebenfläffe des Tiete führen, an deren dden Ufern es 
za yewiffen Seiten von Fiſchern wimmelt, welche bier reiche Beute 

den, weil die Sascaben der Auswanderung der Fiſche im Wege ſtehen. 
Mit befonderem Intereffe würden wir ferner bie Äppige Natur im Diefen 
Gegenden betrachten, welche von der näher bei den Wendezirkeln gelegenen 
Orten fchon bedeutend verfchieden if. Die Temperatur iſt gemäßigter und 
de Palmen erreichen bier nicht mehr die Größe wie im Innern Braſiliens. 
Dogegen ſieht man Zapfenbäume und die große fübamertilanifche Fichte ers 
nöhrt mit ihren veichlichen Fruüchten ganze Monate Tang gewille wilde 
Stämme, fo wie der Lecythis den Horten der Oſtküſte feine Kaſtanien 
As Nahrung reicht. Ueber ſolche Einzelnheiten aber find befondere Were 
nachzuſchlagen. Wir fügen jedoch noch bei, daß die Zoologie diefes Landes 
durch die häufigen Einwwanderungen der @uropäer bedeutende Aenderungen 
erlitten hat. Während verichiedene eingeführte Thierarten ſich fehr ver⸗ 
mehrt haben, find andere faft ganz verfchwunden. So ber fchöne Fla⸗ 
Mingo oder Buara mit purpurnem Gefieder, welcher fogar die Bewunde⸗ 
tung der Wilden erregte und fonft Überall angetroffen wurde. Aus dem 
ken Berichte des Gans Stade erficht man, daß die Tupinambas dieſen 
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Vogel, der ihren Selten gur Zierde diente, an der ganzen Küjte Hin fingen. 
Vor ungefähr zivanzig Iahreu aber bat die Megierung, welche fich fonit 
wenig uns berlei Dinge befümmert, für noͤthig gefunden, einen Befehl wegen 
Erhaltung diefes ſchönen Vogels zu erlaffen, der eine der herrlichſten Zierdea 
der brafilifchen Wälder iſt. Fünf Meilen nördlich vom Rio: Taby: Grande, 
dem Grenzfluffe der Provinz, ift die Wündung eines tiefen Fluſſes, Guarus 
tuba®) genannt, der feinen Namen von der großen Menge Buaras erhalten 
bat, die fih an feinen Ufern aufbielten. Noch heutzutage halten fie ihre 
Lagezeit auf einer mit Leuchterbäumen bedeckten niederen Inſel, ungefähr 
zwei Meilen vom Meer 9), 

Die Statt San Paul verdankt, wie wir ſchon oben erzählt baben, 
ihren Urfprung der Gründung eines Jeſuiteukolleglums, ihren Numen aber 
ber erfien Meife, welche daſelbſt am Tage Pauli Belehrung gehalten 
wurde. Anfänglich fügte man ihm noch deu Namen der Ebene bei, ın wel⸗ 
her die Stadt erbaut ift, und nannte fie Ban Paulo de Pirarininga. 
Sie nahm bald fo fehr au Größe und Bevölkerung zu, daß fie vom acht⸗ 


* sehnten Jahrhundert au unter die wichtigften Städte Braſiliens gezählt 


werden konnte. Sie iſt zugleich eine ſebr hübfche Stadt und gewährt deu 
angenehmfien Aufenthalt. Unter 23° 33° 10° füdlicher Breite und 48% 59° 
25° wefllicher Länge (von Paris an) liegend, ift fie nur anderthalb Meilen 


vom Wendekreis des Steinbocks entfernt, und da fie ungefähre 1200 Fuß 


über dem Meere erbaut ift, fo vereinigt fie in der That alle mit dem Klima 
der Yequinoktialvegiouen verbundenen Vortheile, ohne mit diefen den Nach: 
theil einer brennenden Hitze zu theilen. Die mittlere Temperatur überſteigt 
felten 22° oder 239 des Bunderttheiligen Thermometers und hält ſich oft 
zwiſchen 15° bis 189 Reaumur. Bon Zeit zu Zeit macht die Kälte ſich 
ziemlich fühlbar, doch nicht fo fehr, daB dadurch eine Menderung in der 
Kleidung nötbig würde Im Ullgemeinen tft die Temperatur fo mild und 
angenehm, daß, naͤchſt Porto Allegre, den Europäern der Aufenthalt in keiner 
Stadt befler zufagt als bier. Das Klima iſt fat immer daffelbe wie in 
Spanien oder Italien, und Fremde, welche ſich lange tn Braftlien aufhalten, 
Ennen fich bier am beflen von der Mattigkeit wieber erholen, welche tie 
außerordentliche Hitze fo bäufig verurfacht. 

Es iſt ſchon gefagt worden, daß die Ebene von Piratininga, in welcher 
die Stadt San Paul ſich erhebt, von den Indianern fchon vor der Zeit der 
Eroberung erwäplt worden war, um dafelbit eine Aldea zu gründen. Dieß 
beweist binlänglih, wie geeignet diefe Gegend zur Gründung einer Stadt 
ſeyn mußte. Denu ſtets bat ein wunderbarer Inſtinkt die Eingebornen bi 
der Wahl der Pläge geleitet, welche fie fi zu einem mehr oder minder 
langen Aufenthalte auderfahen, und man bat es immer als dad Beſte ges 
funden, hierin ihrem Worgange zu folgen. Crfrifchenden und periodifch wies 
berfehrenden Winden ausgeſezt, beberrfcht die Stadt Sun Paul die weite 
von Wellen nach Süden ſich ausbreitende Ebene; fie ijt auf einem Hügel 
erbaut uud macht ſchou von Weiten einen weit beitereren Eindruck als vie 
meiften von der Küfte entfernt liegenden Städte. San Paul bat zwar keine 
großartigen Gebäude, zeichnet ſich dafür aber durch Regelmäßigkeit in der 
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Anlage aus. Mangel an tauglichem Material, vielleicht auch eigenſinniges 
Beharren bei ber alten von einigen füdeurspäifchen Städten entlchnten Baus 
art, war bie Urfache, daß faſt alle Häufer aus Erde gebant find, oder, 
wenn man till, aus Taipa, einer Art an der Luft gettockneter Backſteine, 
denen man mittelſt eines gewiſſen Kalle, welcher im Lande unter dem 
Namen Tabatinga bekannt ift, eine weiße Barbe gibt. Diefe bequeme, 
fnelle und dauerhafte Bauart, welche bei: uns den Namen Pife führt, 
wurde durch die Pauliftas faſt an allen Orten einheimiſch, wo ihre Übrigen 
induſtriellen Gebräuche Eingang fanden. Um eine Mauer aufzuführen, be⸗ 
dient man ſich einer Form, die aus ſechs beiveglichen, auf ihrer Laͤngenkante 
über einander aufgeftellten und durch Queerhölzer feftgehaltenen Brettern 
beſteht. In den innern Raenm dieſer Form füllt man eine gewiffe Menge 

feuchter Erde und fchlägt diefelbe mit einem Schlegel fo lange, bis fie zu 
einer feften Mäffe geworden iſt und die Form in allen ihren Theilen voll 
fommen ausfüllt, So erheben fich die Taipas fchichtenweife Über einander, 
Dis die Mauer vollendet if. Die für. Fenſter und Thüren beftimmten 
Räume werden gleich frei gelaffen. Man fieht Gebäude, welche fehon vor 
200 Jahren auf diefe Urt gebaut wurden und noch die größte Dauerhaftig: 
feit haben. Die Häufer in San Paul haben zwei bis drei @tagen und 
öfters mehr, Da Beine Dachrinnen im Gebrauche find, ‘fo gibt man .den 
Did einige Zuß Vorfprung, damit der Grund der. Gebäude nicht Scha⸗ 

u leide, | 

’ As der Pater Tego das päbſtliche Breve in San Paul verfünbete, 
welches Diejenigen mit Exkommunication bedrohte, die ihre geraubten Skla⸗ 

ven nicht herausgeben würden, Bam es bekanntlich zu einem Aufftande, durch 

welchen die Zefuiten anf immer verjagt wurden. Seit diefer Zeit bat das 
von ihnen gegründete Collegium eine andere Beflimmung erhalten. Es wurde 

zu einer Reſidenz für den Gouverneur eingerichtet, und fomit haben alfo die 

Pauliflas mehrere Jahre zum Voraus gethan, was nachher viele andere 

Städte Brafiliend thaten. Unter die Öffentlichen Gebäude gebdren auch Die 

Cala de Mifericordia, drei Hofpitäler und drei Klöfter, die dem Frans 

zucaner⸗, dem Beuediktiner⸗ und dem Carmeliterorden angehören. Die Kir⸗ 

Gen haben nichts Merkwürdiges, obfchon fie weit früher als die meiften der 
Äbrigen Kirchen Braſiliens erbaut wurden. Einige hübfche Pläge, drei fleis 
uerne Brucken, viele Brunnen (deren Waſſer Übrigens für den Hausgebrauch 
ucht ſo geſchaͤzt ift als das des Tiete, der eine halbe Meile vor der Gtadt 
vorbeifließt), ſehr reinliche Straßen — Dieß ift in wenigen Worten Alles, 
wos dem Fremden in ber alten Stadt der Pauliſtas auffallen mag. Es 
werden aber fortwährend nene Einrichtungen getroffen und die Stadt erfreut 

fih jedes Jahr glücklicher Fortſchritte. 

„Vor etwa zehn Jahren zählte San Paul 30,000 Einwohner und es ifk 
nicht wahrfcheinlich, daß diefe Zahl fi) unterdeffen fehr vergrößert het. 
Die eine Hälfte der Einwohner gehört der weißen Raſſe an ober rechnet 
wenigftens! zu bderfelben; die andere Hälfte befteht aus Schwarzen ud 
Jarbigen; hieraus ergibt ſich auf den erſten Blick, daß nächſt Rio Grantıe 
do Sul und Rio Negro diefe Stadt am wenisften durch die Abfchaffung des 
klavenhandels verliert, weil fie die wenigfien Vortheile daraus zog. Doch 
it es wahrfcheinlich mehr ihr Klima als der Sinn ihrer Einwohner, nad 
ce Cinführung einer größeren Zuhl Neger hindert. Man bat bemerkt, day 
die ſcharfe Gebirgsluft und die kalten Nächte, welche in einem großen Theil 
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der Provinz ſich Häufig einftellen, ber Geſundheit mehrerer ſchwarzen Stämme 
nachtheilig find. Diejenigen, welche bie hoben Weiden im Welten von 
Banguela bewohnen, nahmen das Klima leichter au und ans ihnen befteht 
auch ber größte Theil der ſchwarzen Bevölkerung dieſer Hauptſtadt. 

Nach der Meinung gelehrter beutfcyer Neifenden bat der Geſchmack an 
europäifchen Luxusartikeln in San Paul. geringere Bortichritte gemacht als 
in den Städten Babla, Pernambuco und Maranfam. Das Nützliche bat 
bier ben Vorrang vor dem Eleganten. Gtatt jener prächtigen Spiegelgläfer, 
die man in Frankreich verfertigt, und ber forgfältig polirten Meubeln, bie 
aus Nordamerika eingeführt werben und weldye man in den andern Provim 
zen Braſiliens fo häufig antrifft, ſieht man gewoͤhnlich in den Empfang⸗ 
zimmern große, burch ihr Alter ehrwürdige Stühle und einige Beine Spiegel 
ans den Nürnberger Fabriken. Statt ber neumodifchen Lampen oder Wachs⸗ 
ſtocke dient eine altväterifche, mit Del vom Wunderbaum (Palma Christi) 

efüllte kupferne Lanıpe zur Erleuchtung des Gemachs. Auch im gefellfchafts 
ichen Tone macht ber europäifche Einfluß fich weniger bemerkbar; ed Fonmt 
feltener vor als in Europa, daß man aus langer Weile nach den Rarten 
greift; „ie Abende werden durch lebhafte Unterhaltung, Gefang und Tau 
ansgerullt. | 
San Paul bat ein im neuen Style gebautes Schaufpielbaus, in welchen 
ältere Stüde, auch einige aus dem Srangdftfchen überſezte Opern aufgeführt 
werden. Uber wie in San Salvador und Pernambuco, fo find auch bier 
die Schaufpieler meiftend Farbige, und wahrhaft dachenerregend iſt die Wir: - 
ung, welche die weiße und rothe Schminke auf dieſen duntelfarbigen Gefich- 
tern hervorbringt. Das Koſtum iſt nicht weniger groteöf, und man fieht 
wobl, daß die richtige und paflende Auswahl deffelben den Kuͤnſtlern wenig‘ 
zu fchaffen macht. 
Mehr Reiz und Originalität bieten die eigentlichen Nationalunterbal- 
tungen dar. Dft flieht man in der Ebene von Piratininga fich jene Stier: 
echte erneuern, welche ehemals das Lieblingövergnügen der Portugiefen 
und Ihrer Nachbarn waren. Die Pauliftad zeigen biebei viel Gewandtheit, 
obgleich fie nicht mit den fpanifhen Toreadores verglichen werben können. 
Das Bolt bat feine befondere Tänze und der Landu, weldyer ſehr an den 
Chica in unferen Kolonien erinnert, iſt nicht nur von den Negern in San 
Paul, deren ausgelaſſene Tanzluft fie an einem Orte der Welt verläßt, 
fondern auch von den Barbigen angenommen worden, obgleich Leztere noch 
mehr ald die eigentlichen Schwarzen zur indianifchen Raſſe gehören. Ebenfo 
iſt es mit dem Batucatanz. Beſonders bemerkenswerth ift bei ben Pan: 
liſtas ihre Freude an Nationalgefängen. Wer aber auch mur das geringfle 
Gefuͤhl für einfache und ausdrucksvolle Melodien hat, muß beim Anhören 
ihrer Modinhas gerührt werden. »San Paul ,« fagt ein ſchon von und 
angefübrter franzöftfcher Meifender, »gleicht in vieler Hinficht einer Gtadt in 
Andaluſien. Nicht felten hört man dafelbft, tie in Cadix, in naͤchllicher 
©tunde eine Guitarre unter dem von unficherer Band halb geöffneten Fen⸗ 
ſter irgend eines Haufes erflingen. Die Frauen, denen foldye Huldigungen 
gebracht werden, find aber auch in ganz Braftlien durch ihre anmuthsvollen 
Neige berühmt, wie Solches genugſam aus dem dreifachen Sprichworte er: 
bellet, das auch Spix und Martins bei ihrer Schilderung ber veizenden 
Branen von San Paul anführen: in Peruambuco ellas nao elles, in 
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Bahia !elles nao ellas, m San Panl ellas o ellas ).« Wenn auch 
Wuchs und Haltung der Panliftasfrauen den feineren Körperbeiwegungen zu 
widerfireben ſcheinen, fo find fie doch voller Anmuth und Leben. In ihrer 
Poyfionomie Liegt ein glücliches Gemiſch von Froͤhlichkeit und Freimuth. 
Eie haben andy einen weit weniger bleidyen Teint als die übrigen brafilifchen 
Frauen. Mit den Männern theilen fie jene Ungezwungenbeit, die man 
in ganz Brafilien rühmt In ber GBefellichaft führen fie einen heiteren, 
nichtö weniger als affektirten Ton und wiffen mit Gewandtheit fi) in ben 
Geiſt jeder Unterhaltung zn finden. Man bat Ihnen fchon einige Male 
allzu große Freiheit in ihren Manieren vorgeworfen und fie des Leichtfinns 
befhuldigt ; mehrere glaubwärdige Neifende aber haben diefe Beichuldigungen 
mgerecht und ganz ungegründet gefunden. 

Einige Bamilien in San Paul haben fi ganz unvermiſcht erhalten 
und thun fich auf diefe Ausnahme Etwas zu’ gute. Man Bann aber nicht 
gerade fagen, daß biefe Reinhaltung des Geblüts Viel zur Schönheit des 
Körperd beigetragen; es läßt ſich im Gegentheile behaupten, daß die Ver⸗ 
mifhung mit ben eingebornen Raſſen ten glücklichſten Einfluß auf die Schoͤn⸗ 
beit der Züge und die Lebendigkeit des Ansdrucks geübt habe. Im Allge⸗ 
meinen iſt e8 für die aus folchen Vermifchungen bervorgegangenen Individuen 
vortbeilbafter, wenn die Kennzeichen der caucafifchen Raſſe bei ihnen vor⸗ 
berrfchen. Es iſt fehr ſchwierig noch heutzutage, das Verhältnis der Mis 
fhungen anzugeben, und man kann behaupten, daß die Zahl der Mamalucos 
ſehr Bein iſt, melche von einem Weißen und einer Indianerin ‚unmittelbar 
berftammen. Im Allgemeinen gehen Diejenigen, welche mehr ober minder 
vie phyſiologiſchen Kennzeichen der indianifchen Raſſe beibehalten, nach nub 
nach von einer ziemlich eutfchiedenen braunen zu einer gelben und hierauf zu 
einer faſt ganz weißen Farbe Über. Was biefe Metis -faft immer aus⸗ 
zeichnet, iſt ihr breites Geſicht, die hervorfichenden Backenknochen, ihre klei⸗ 
nen ſchwarzen Angen und eine gewiffe Unficherheit des Blicks: ſolche Merk⸗ 
male verrathen unfeblbar den indianiſchen Urfprang. Die Panliſtas machen 
fi Hauptfächlicy durdy ihren flofzen Blick, ihre Eräftige Haltung und den 
ganzen Ausdruck eines wnabhängigen Geiftes kennbar. Aus ihren braunen 
Augen — blaue find felten ftrahle feuriger Muth. Ihr dichtes Haupt⸗ 
haar iſt glänzend ſchwarz und ihr ganzer Körperbau zeugt von ungewähus 
licher Muskelkraft. 

Ganz anders ift es bei den Individuen, die aus der Wermifchung der 
Indianer mit den Schwarzen hervorgehen. Die Metis diefer Urt, welche 
eine ſehr dunkelbraune Farde haben und die, wie fchon oben bemerkt wurde, 
Cafuſas genannt werden, unterfcheiden fih durch ihr ſchwerzes Haupthaar, 
das, weil es, beſonders bei den Frauen, die Merkmale beider Raſſen trägt, 
eine außerordentliche Fülle gewinnt. Oft iſt es fo groß, daß man es für 
kunſtlich zu halten geneigt iſt. Auf ihrer Reiſe erſchracken Spix und Mar⸗ 
Muß eigentlich Über dem ſeltſamen Anblick einer dieſer armen Kreaturen, bie 
Ihnen auf dem Wege von Rio nach San Paul begegnete. Auf der nän 
lichten Reife bemerkten fie auch, daß durch die Milchung der Haffen der 
Ausbiloung jener haͤßlichen Mißgeftalten, die bei uns in den Gebirgögrgenden 





°) Diefes. Sprichwort 1Aßt ſich nicht wohl Ind Deut Hr i Bertragen. Wortiuich heißt ed: in Vernam⸗ 
buco fe (meiviih) und nit fie (männiid); im Schkı fie mann.) und nis fie (weibl); 
in Can Saul (te (weibl) und wieder fie <weisl.). 
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fa häufig find, nicht verbütet werde, Sie fahen mehrere Menſchen Biefa 
Art mis ungebeuren Kröpfen. Später machte Walſh bie nämliche Bemer 
tung in gewiffen Orten der Provinz Minas. 
MNaͤchſt den Sertanejos, die in ihren großen Campos ganz anders 
gekleidet geben, ald man es an ber Küfte hin gewohnt ifl, und den Bewoh—⸗ 
wens von Minas⸗Geraes, bie etwas, von ihrem urfpränglichen Koftüm 
beibehalten zu haben ſcheinen, find die Pauliſtas die einzigen in Brafilien, 
weche eine wahrhaft charakteriftifche Kleidung haben. Patärlicdy iſt bier 
weder von Schwarzen, noch von Indianern die Rede. Taͤglich jedoch geht 
on diefem Nationaltofläm, das fi) nur auf dem Lande in feiner Reinheit 
erhält, eine Heine AUenderung vor. Es befteht in einem fehr weiten Poncho, 
gewöhnlich von blauer Farbe, der die Stelle eines Manteld vertritt und den 
die Männer ſehr fchön umgumerfen und zu tragen willen. Ein Hut mit 
breiten Kraͤmpen, weiche Stiefel von ungefchwärztem Leder, ein Jagdmeſſer 
mit filbernem Bandgriff — Dieß gehört zur Kleidung eines Achten Pauliſta. 
Bei den Frauen haben unfere europäifdhen Moden eine fürmliche Revolution 
hervorgebracht. Maͤntel werden felten mehr und meiftens nur in den untern 
WVolbsklaffen getragen. Dagegen wurde der runde Hut beibehalten, und Die 
zeigenden Pauliftiunen wiflen dieſe Kopfbededung, die auch in Minas im 
Gebrauche ift, fehr zu ihrem Vortheil zu benugen. 
Die Einwohner von San Paul pflegen fprichwörtlich zu fagen: wenn 
fie Brafilien auch Nichts gegeben bätten ald die Haͤ agematte und die 
Sangica, fo hätten fie gleichwohl genug für biefes Land gethan. Die ı 
Hängematte, welche fchon bei den Tupis feit undenklichen Zeiten im Ges 
brauche war, wurde von den Pauliftas fogleich angenommen und wahrſchein⸗ 
lich verbreitete ſich durch fie ihre Gebrauch im Übrigen Braſilien. Was die ı 
Cangica betrifft, fo ift fie überall, wo die Pauliftas bei ihren Entdeckungs⸗ 
reifen bingelommen find, zur Nationalfpeife gervorden. Und in der That 
‚verdiente fe auch, ihrer Einfachheit wegen , von allen wilden Stänmen als 
Hauptnahrung angenommen zu werden. Die Cangica, von ter im Süden 
‚WBrofiliens fo viel Rühmens gemacht wird und welche auf allen Tafeln erfcheint, 
iſt nichts Anderes ald eine ſehr gefchmadlofe Suppe, die aus enthäuteten 
und in Milch oder gar in Wafler abgefottenen Maisförnern beftebt, Bemer⸗ 
kenswerth iſt, daß im Güden das nämliche Vorurtheil gegen das WManiocs 
mahl berrfcht, wie im Norden gegen den Mais, der bier als der Gefundpeit 
nachtheilig verworfen wird. Zum Glüd ſtimmt Hierin die Wolksmeinung, 
‚wenn auch nicht mit der Wahrheit, doch mit der Nothwendigkeit überein; 
‚denn ber Boden in den Südgegenden tft zum Anbau der verſchiedenen Mai⸗⸗ 
‚axten weit geeigneter ald zum Manioc. Dagegen gedeiht diefer um fb 
‚befiev an der Oſtküſte und in den der Linie zundchit liegenden Ländern, 

Die Pauliftas haben Ihr Werk vollendet und fie find ſich deffen bewußt. 
Ihr Gtreben gebt jezt nicht mehr einzig darauf, ‚weit entlegene Gegenden 
des Reiches zu unterfuchen, neue Minen zu entdecken und die eingebornen 
Nationen zu unterwerfen. Ihr Thaͤtigkeitstrieb, der fo lange ihre Nachbarn 
beunruhigte, bat füch jezt auf den Ackerbau geworfen. Ihre Huͤttenwerke 
‚haben fie weislidh genug den Schweden und Deutſchen Überlaſſen, unter 
deren Leitung das Eifen verarbeitet wird, das fie in foldyem Lieberfluß aus 
den Gebirgen von Guaraſſoyava ziehen, daß fie Lie ganze Welt damit vers 
jorgen Eönnten. Und doch iſt aus Mangel an Arbeitern und Fabriken Mefer 
Indnſtriezweig noch nicht zu dee Höhe gelangt, die er erreichen Fönute — 
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25353 den auswärtigen Handel betrifft, fo wird berfefbe nie bie Grundlage 
ihres Wohlftandes werden, ba weder ihr Flußſyſtem noch ihre Häfen dems 
felben günftig find. Was bleibt ihnen alfo zu thun übrig? Welchen Rang 
sverden fie von nun an in der großen Confoöderation einnehmen? Leicht 
moͤglich, daß die nene ihnen angewiefene Rolle ſchoöner iſt als diejenige, durch 
welche fie früber fi) fo berühmt gemacht haben, Ihrem von ihren Vor⸗ 
eltern ererbten Eriegerischen Geiſte und der daraus entipringenden militärifchen 
Aeberlegerheit, von weldyer die legten Kriege mit Buenos: Biyres neue Proben 
Lieferten, verdankt Brafilien feine beften Truppen. Mögen auch Ne Unruhen 
im Süten fortdauern und mag die Provinz, von der wir fprechen, zu der 
Gentraltegierung, mit weldyer fie durdy eine vortrefflie Straße communis 
ziren Bann, halten oder fi) mit Rio Grande *) vereinen — ſtets kann San 
Paul ſich eine treffliche Stellung bewahren. Auch wird, ſoweit ſich biefes 
aus dem Geiſte der Einwohnerfchaft fchließen läßt, die Leitung ber geifligen 
Sortfchritte fletd der Stadt San Paul, wenigftend in Gemeinſchaft mit Rio 
Janeiro, arbehalten bleiben. Nach Epir und Martins ward nad) ber Yins 
Eunft des Königs befdyloffen, der neuen Monarchie eine Univerfität gu geben; 
aber man fonnte ſich nicht darüber vereinigen, ob Diefelbe in Brafiliend 
Hauptſtadt oder in San Paul, wo das Klima viel gemäßigter iſt, errichtet 
werden folte J. Garcia Stokler, der Sohn eines deutichen Konfuls in 
Liſſabon, ein Mann von ſehr vielen Keuntuiffen, legte einen nach ben deuts 
ſchen Hochſchulen bearbeiteien Plan vor, aber er wurde durch den Einfluß 
Derer verworfen, die, wie es heißt, Braftlien in dem Zuſtande einer portus 
giefifchen Kolonie erhalten. wollten. Später if, zum Theil wenigſtens, Diefer 
ältere Plan realifirt worden. Im Jahr 1826 wurde eine Rechtsſchule gu 
San Paul gegründet nnd der Kurfus in derfelben auf fünf Jahre feftgefezt. 
Wir baden oben bemerkt, dad San Paul wegen Mangel an einem 
tauglichen Hafen ſich ſchwerlich zu einer Handelsftadt im vollen Sinne des 
Wortes erheben werde. Die einzige Stadt von Bebentung, welche in birefte 
Verbindung mit den europälfchen Seemaͤchten oder auch mit Porto und Liſ⸗ 
fabon treten konnte, ift Santos. Diefe iſt gewiffermaßen der Hafen von 
San Paul; aber leztere Stade iſt von jener ungefähr dreizehn Meilen ents 
fernt und die Beſchaffenheit ber Küfte macht das Unlanden faft unmöglich. 
Sie wurde im Jahr 1546 auf der Mordfeite von San Wincent erbaut; fie 
bat eine niedere und feuchte Lage; doch find ihre Häufer aus foliderem Ma⸗ 
terial gebaut ald die in San Paul, nämlidy aus wirklichen Steinen. Das 
Sefuitentollegium, ein ziemlich großes Gebäude, tft in einen Militaͤrhoſpital 
umgewandelt worden. Der Hafen iſt nicht ohne Bequemlichkeiten und wirb 
Durch mehrere Forts ziemlich gut vertbeidigt; man gelangt in denfelben durch 
zwei Hafenbäume, bie in den biftorifchen Zeiten einige Beribmtheit erlangt 
babenz ber eine, Barra Grande, laͤßt die großen Schiffe, der andere, 
Bertjoga, Eeinere Babrzenge ein. Santos foll 5 bis 6000 Einwohner 
baben, deren Baflfreundlichkeit man nicht fehr rühmt. Der Stadt gegens 
über, an der Serra do Mar hinauf, erblickt man ein Stück von der Straße 


*, Es ifl zu bemerfen, dab die Provinz San Paul, aus weicher die Geſchichtſchreiber Des fiebens 
zehnten Jayrhunderts eine ganz unabhängige NRepudti? gemacht Haven, in den lesten Jahren 
eınen Diefer Staatsform ganz eisgegengeltiten Sinn an den Tag gelegt hat. Nach der Äbretſe 
des Don Pedro erihien eın Korps Kavallerie, das aus Pauliſtas beſtand, die ſich ſelbſt equiptet 
hatten, un in der Haupiſtadt Die Erbrechte des jungen Kaiſers auf die Krone unterflügen zu 
Belfen. Aus diefer Thatſache ließe fi vieleicht auf die Stellung fließen, weide Ban Baul bei 
ben bevorfichenden Ereisniffen einnehmen wird. . 
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nach San Paul. In dieſer Begend mag bie Gerra be Martlungefähe 
300 Fuß Hoch feyn; Dieß Hinderte die Pauliſtas jedoch nicht, Über dieſelbe 
eine zwar fehr gerwundene, aber doch ziemlich bequeme Straße anzulegen, 
und in der That — diefe Straße gehört zu jenen riefenhaften Werken, 
weldye von dem Wolfe, das diefelben zu muternehmen gewagt, Beine geringe 
Fee geben. An mandyen Stellen mußte der Weg durch Bellen gehauen 
"werden, häufig auch ſieht dad Auge mit Schrecken in die tiefiten Abgründe 
binab. Zum Bäd find die gefährlichen Stellen mit Schutzmanern verfehen, 
und wenn auch den Maulthieren, die das Gebirge Überfleigen, bie und ba 
‘ein Unfall begegnet, fo haben dagegen die Fußreiſenden Nichts zu fürchten 
als körperliche Müdigkeit. Webrigens hat dieſe Straße für San Paul manche 
Unbequemlichkeiten. Gegenitände von bedeutenden Gewicht, wie z. B. Ka: 
nonen, Keffel für Siedereien 2c., können nur mit den wmnerbörteften Anſtren⸗ 
‘gungen über das Gebirge gefchafft werden. Deßhalb zieht man doch oft, 
trog ihrer Entfernung von der Hauptfladt, Die beiden andern Beinen Häfen 
der Provinz vor, bei weldyen die erwähnte Unbequemlichteit wegfült. Leider 
iſt die Stadt Cananea, weldye 1687 erbaut wurbe und einen ziemlich bes 
quemen Unterplag bat, 58 Meilen von San Paul entfernt. Die Villa 
da Conceicao de Itanhaem iſt zwar nur 22 Meilen entfernt, aber ihr 
‘Hafen kann nur Heinere Fahrzeuge aufnehmen. 
Wir haben vorhin des Pafled Bertjoga erwähnt; das am Eingange 
beffelben erbaute Fort, das eben diefen Namen fiihrt, Hat fchon in der merk 
würdigen Geſchichte des Hand Stade, von der wir zu Aufang einen Purzen . 
Abriß gegeben haben, eine Rolle gefpielt. Weberhaupt liefern die Wiüla’s 
dieſer Provinz die meiften urfpränglichen Sagen über Brafilien, und es wäre 
gewiß von hohem Intereffe für die Gefchtchte, diefelben vor ifrem Erlöfcyen ı 
zu fanmeln, da fi) aus ihnen gewiß manche wichtige ofalumftänbe erklären 
jießen. So kann man 3. B. dem Haſſe zweier mächtiger Familien, die in 
Auffindung der Goldgruben mit einander rivalifirten, die Antipathie zufchreis 
ben, welche noch heutzutage zwifchen den Einwohnern der beiden Städte 
San Paul und Taubate berrfht und von welcher das Wolf Beine Urſache 
anzugeben weiß. Die Bewohner der Burg Ban Bincent machen in ihrem 
Verkehr mit den Einwohnern anderer Städte nur darum fo lächyerliche Ans 
fprüche auf die Fidalguia, d. b. auf einen gewiffen Adel, weil fie ſich für 
Die erften europäifcheri Bewohner Braflliens halten. Gewiß würde eine ernfl: 
liche Unterfuhung der Gedichte foldyer alten Bamilien intereflante Auf: 
fchlüffe gewähren. ' i 

Wenn die Provinz San Panl fi rühmen Baun, daß nach Porto 
Seguro, wo man noch zu Lindley's Zeiten das berühmte Kreuz Kabrals 
bewahrte, der erfte europätiche Flecken ſich auf ihrem Gebiet erhoben habe, 
fo ift fie auch diejenige, welche das aͤlteſte Monument Brafiliens enthält. 
Diefes Monument ift zwar fehr einfach; es iſt ein Monolith, Bann aber 
dazu dienen, Licht Über eine gelehrte hiſtoriſche Gtreitfrage su verbreiten. 
Am Eingange des Hafens von Cananea, auf der Landſeite, ficht man auf 
einer Steinmaffe ein Piedeftal von europälichen Marmor, vier Pa'mıen hoch, 
zwei breit und eine did. Auf demfelben ift dad gortugiefiiche Wappen Wins 
gehauen, jedoch ohne die Thürme, weldye daffelbe gewöhnlich umgeben. Es 
iſt fehr ruinirt, doch verfichert Ayres'de Cazal, daß man noch fehr gut 
die Jahreszahl feiner Errichtung — 1503 — darauf erkenne. Diefed Mes 
nument würde fomit, nad) der Meinung des eben erwähnten Geographen, 
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angenfcheinlich beweiſen, daß die Flotte, welche in eben dieſem Jahre aus 
dem Tajo auslief, um das Land von Vera: Eruz zu muterfuchen, nicht 
ſchon unter dem achtzehnten Grade füdlicher Breite wieder umgekehrt .fey, 
wie Befpucci in feinem Berichte behauptet. Wenn es nicht von Martin 
Affonzo errichtet worden iſt, wie ein neuerer Schrififteller, 8. Gaſpar, 
meint, fo dient e8 zu VBellätigung der Meinung Derer, welche gegen 
Amerigo Beipuccd behaupten, bie Flotte von 1501 babe entweder gar nicht 
au der Oſtküſte gelandet ‚oder fey wenigſtens nicht in diefe Seeſtriche gekom⸗ 
men, weil fie mit dem Wappen Portugald bezeichnete und datirte Grenz⸗ 
Ihe nothivendig mußte mitgenommen haben, um ihre Befignahme zu 
igen. | - 

Bir fügen diefem Streite unfere eigene Meinung nicht bei und erwars 
ten lieber Die Erſcheinung ber Über diefen wichtigen. Gegenſtand angeflellten 
wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen. Vielleicht daß die Memoiren des Hru. 
Vicomte von Gantarem viele Ziveifel löfen werden. _ 

Ehe wir diefe Provinz verlaflen, bemerken wir noch, daß fie in Betracht 
ihrer Ausdehnung eine der bevölkertfien iſt; fie bat in drei Comarcas 
nicht weniger ald 308 Villas, und dußer diefen noch eine Menge Povoas 
coes, Arrayals, Aldeas, und die Zahl der Einwohner, welche 1808 nicht 
ganz 200,500 war, belief fi im Jahr 1815 fehon auf 215,021, was eine 
für jene Gegenden ziemlich bedeutende Zunahme der Bevölkerung beweist. 
Bon den 17,500 Quadratmeilen aber, welche die Kapitanerie enthält, find 
allein 5000, alfo 3 der ganzen Fläche, mit Wald bededt, fo daß 12,500 
für Wiefen und Weiden übrig bleiben: Mithin kommen, wie Spir und 
Martins bemerken, auf eine Bamilie von fünf Perfonen „2% Quadratmeilen 
Wald, die man für den Aderbau benügen Pbunte, und „3, Auadratmeilen 
BWeidepläge für die Viehheerden. Gelehrte Reifende, und wir mit ihnen, bes 
dauern fehr, daß die Kolonifationsverfuche, weldye in Caeta⸗Gallo fo uns 
befriedigend auögefallen find, nicht in der Provinz San Paul angefkellt 
wurden. Die chtbarkeit des Bodens und vor Allem die Milde des 
Klimas würden gewiß einen Erfolg gefichert haben, der von dem Gebiete 
Rio Janeiro's nicht zu erwarten war. 

Eben diefer fletö zunehmenden Benöllerung wegen, bie fich ‚allmälig 
andy über die Eindden binbreitet, findet man nur wenig rein gebliebene wilde 
Raſſen in der Provinz San Paul. Nach den neueften Nachrichten. foflen 
auch die Bugres, die Ueberrefte der Bororenos, ſich, wenigſtens an den 
Grenzen der Provinz, dem ackerbautreibenden Reben zuneigen. Bei Beſchrei⸗ 
bung ter Provinz San Catharina haben wir Einiges über diefe Nation, bie 
fo lange der Schrecken der Koloniften war, geſagt. Wielleicht bat fie bereits 
ihre Lebensart geändert; vielleicht fände man fchon jezt jene Waffen und 
Hlängenden Riüftungen nicht mehr bei ihnen, die ehemals ben Schmuck ihrer 
Ünführer ausmachten. Wenn wir daber aus dem ſchoͤnen Werke des Hrn. 
Debret einen Krieger in voller Ruſtung entlehnten, fo gefchab Dieß mehr, 
um unfern Lefern einen Begriff von den Menſchen zu geben, mit welchen die 
—8 — A kaͤmpfen hatten, als um damit zu bezeichnen, daß es noch 

ez e gebe. 

Eben Fi möchte es auch mit der fo originalen Darflellung eines in ben 
Riffionen Sans Yoze gehaltenen Feſtes feyn. Cinmal ‚unterworfen, legen 
De Indianer bald alle Gebräuche ad, weiche Bezug auf ein kriegeriſches oder 
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nomadifches Leben Haben. Tanze und GBefänge erhalten ſich Idugere Zeit 
Bemerkenswerth iſt ed übrigens, daß bei den Indianern, weldye einen Heil 
der Stadt Eurityba beivohnen, ein Gebrauch fih fort erhält, von Dem 
ſchon die Reifenden des ſechszehnten Jahrhunderts erzählten: der Bebraud 
nämlich, ſich, wie die Tupinambas, bei ihren fefllichen Tänzen den mit 
Hebrigem Gunmi beftrichenen Leib mit zerbadten Bedern zu beflreuen, wor: 
über Lery nachgelefen werden kann. Ueber ganz neue Gebräuche derſelben 
laffen wie den reifenden Künfller reden, der eine Beſchreibung davon gegeben 
bat: »Man bemerkt gleidy auf den erſten Anblick die angeborue Feinheit 
des Geſchmacks bei den civilifirten Wilden dee Miſſion San Joſeph, fos 
wohl was die ſymmetriſche Negelmäßigkeit ihrer Tätowirung als auch bie 
geſchickte Nachahınung der europäifchen Militärkieidungen betrifft. Ebenſo 
fuchen fie auch ihre Kopibededung durch irgend eine Zuthat, ein Diadem 
- oder einen Buſch langer Federn berauszubeben. 

»Dieſe ſchon längft civilifirten Iudianer find weniger muſikaliſch als 
die Guaranis: ihr einziges Inſtrument bei Tängen iſt die Trommel 

»&ie find Im Allgemeinen gut gewachfen, gewandt, munter, fähig und 
baben auch ein Gefühl von Schaam, das die Frauen Dazu antrieb, ſich 
Schärzen zu verfertigen, welche oben mit Federn befezt find. Diefer Echmud, 
der ihnen einzig die Hüften dedit, vermehrt auf eine lächerliche Weiſe deren 
Umfang und ranbt ihnen den natürlichen Heiz, den wir an den europäifcdhen 
Frauen bewundern.« 

Die Provinz San Paul enthält auch einige wilde, zur Raſſe der So, 
yanas gehörige Iudianer: doch zeigen fie ſich nicht mehr an der Meeres 
küſte, unb menu indianifche Soldaten von Itapua und Garros bie und da 
einige derfelden zu Gefangenen machen, fo geſchieht Dieß in der Tiefe ber. 
von den Koloniften felten betretenen Wälder. 

Gteigen wir nun abermals zum Hafen von Santos binab, um uns 
dafelbft einzufchiften und nordwaͤrts an ber Küfte binaufzufahren, oder be: 
treten wir zu Buße die zwiſchen Ban Paul und ber Hauptſtadt erdffuete 
Straße und durchreiſen fchnell die im Morbergehenden beichriebenen Gebiete, 
fo gelangen wir in bie alte Rapitanerie San Thomas. Hier gewinnt 
Alles — die Natur, die Beichaffenheit des Bodens, der Zuſtand der Be 
wohner ein ganz verändertes Anſehen und der Lefer wird leicht wahrnehmen, 
daß die politifchen Intereſſen hier ganz andere find als im Süden und daß 
auch der innere Zuftand der Provinz ſich fehr von dem der fAdlicheren heile 
Braflliens unterfcheibet. 

Die Campos dos Goadtakazes, Kap Brio, Eipirito Santo, 
Porto Seguro, welde wir jest befchreiben wollen, wuͤrden dem Lefer 
weber ein großes hiſtoriſches Interefle, noch deu Reiz der Neuheit gemähren, 
wenn wir uns an die Erzählung ber wenigen politifchen Begebenheiten, 
weiche fich iu Andenken erhalten haben, oder an bie Beſchreibung des eins 
förmigen Lebens halten wollten, das bie dünn gefäte Bevdlkerung führt, 
weldye, aller Thaͤtigkeit feind, im Fiſchfange oder unvolllommen getriebenen 
Ackerbau ihre Nabrang fucht, bie, fo ſchlecht fie auch iſt, ihr völlig genägt. 
Die fruchtbaren Felder ber Goaytakazes machen jedoch eine glückliche Aus⸗ 
nahme unb erfreuen füch auch in Braſilien einer wohlverdienten 
Gelebrität; ihre Bewohner find reich" und induſtrids, und ber europätide 
Luxus verdrängt nach und nach ihre urfprünglichen Gebräuche. Aber biefer 
Diſtrikt, der gewiſſer Art ebenſo von der Provinz Rio als von der Provinz 
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Spirito Santo abhängig iſt, umfaßt nur zwölf Meilen: riugs um ibn ber 
find nur Eindder, die von den forglofeften, um Verbeſſerung Ihres Zuftandes 
mbeliinmertften Meuſchen bewohnt werten. In der. That, wenn man die 
prächtigen Wälder dee Littorald und die wunbervollea Naturfcenen, ode ſich 
tem Auge daſelbſt darbieten, befchrieben hat; wenn man nicht umhin Fonnte, 
auf den für Maturforicher fo reichen Stoff zu wiſſenſchaftlichen Unterfuchuns 
gen binzumeifen, — Was foll man alsdann von den armen Küftenbewohnern 
fagen, deren Armuth ihnen nicht einmal gaflftenndli zu feyn geftattet ? 
Entweder find fie Eingeborne diefer Wildniß oder häufig auch Vagabunden 
us Rio Janeiro oder San Saloador ; ihre Kleidung beitcht in Beinkleidern 
von grober Leinwand und einem Übergeworfenen Hemde; ihre Nahrung in 
Fiſchen und dem ewigen Mantocmehl: felten bringen Bohnen (Feijoes), 
getrocknetes Fleiſch, gefalzener Sped oder Toncinho einige Veränderungen 
in ihre fehlechte Mahlzeiten. In der Hauptſtadt Efpirito Santo felbit 
reiht Las Fleiſch der wöchentlich Ä 
ben Bedarf der Einwohner hin. Diele Provinz war Übrigens nicht immer 
in ſolchem Zuflande; diefer war weit blübender, als die Jeſuiten, „welche 
daſelbſt Mifftonen gründeten, die Neopkyten zu nüglichen Arbeiten anbielten, 
und von einer Zeit zur andern neue Alveas anlegten. Ueberall trifft man 
u jest auf Gebäude, die, od. fie gleich halb in Trümmern liegen, von ben 
Bemuͤhungen ihrer Urheber ein ehrenvolles Beugniß geben, und, um wit 
Einem Alles zu fagen, der einzige Kanal, ber in Brafilien eriftirt, ift in 
diefen Gegenden von jenen thätigen Männern audgeführt worben. Hier wie 
in den andern Theilen Südamerila’3 find die Meinungen Über die Verdieufte 
der Jeſuiten fehr getheilt; felbft der ihnen gänftigfle, Übrigens gewifiens 
hafte Schriftſteller gefteht, daß die Indianer ber Provinz Eoirire Santo 
fi) am Ende Über die wahrhaft gefänguißinäßige Beſchraͤnkung ihrer reis 
beit beklagt haben. Aber was ber einen Miffton frommte, Fonnte für die 
andere fehr unpaſſend feyn: in der Miffion San Pedro dos Indios, 
welche zum Gebiet von Mio Janeiro gehörte nnd 1680 gegründet ward, 
geſchah die Austreibung der Jeſuiten nicht ohne lebhaften Widerfland von 
Seiten der Judianer. | 

Es iſt unbeftreitbar, Was eben jener Gchriftfleller, der Über diefe Ma⸗ 
terie fich genau unterrichtet hatte, behauptet, daß während der zwei Jahr⸗ 
hunderte, da die Jeſuiten Über die Indianer in Braftlien regierten, fie aus 
Lesteren brauchbare und glückliche Menfchen gemacht haben. »Wenn ihre Regies 
rung,« fährt derſelbe fort, »durch fo fehöne und lobenswerthe Erfolge gekrönt 
wurde, fo geſchah ed darum, weil diefelbe ſich vollkommen dem Charakter 


der Eingehornen und ihrem niederen Standpunkte anpaßte und weil fie diefen, 


noch eigentlich im Zuſtande der Kindheit lebenden Menfchen zu mwohlthätis 
gem Schutze gereichte. Hingegen auf ein Volk unferer Raſſe angewendet, 
wäre dad Megierungsiuften, das Loyola's Schäler bei den. Indianern beſolg⸗ 
ten, ein Unſinn gewefen und hätte ſich nicht halten konnen.« 

Ben San Pedro dos Indios bis Porto Geguro iſt Unbeküm⸗ 
mertheit zum Vergangenes und Zukunftiges ein charakterifiifcher Bug ber 
Caboclos in den verfchiedenen Dörfern, durch welchen den Meifenden feine 
Straße führt, - Diefe anterworfenen Iubianer, wie man fie nemt, find 
unicht gerade unglüclich; fie haben weit nicht fo viele Verfolgungen und 
Meine Thranneien anszuſtehen gehabt, tie bie Guarauis ia Uruguay. 

| 


weimal gefchlachteten Thiere kaum für 
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Trotz mannigfacher Bebrädungen wurde doch immer roch ein Schein von 
Gerechtigkeit gegen fie bewahrt: an mehreren Orten find fie noch Eigen⸗ 
ıblimer des Gebiets, auf dem fie wohnen. Doch iſt ſchwerlich anzunehmten, 
daß dereinſt noch ein thaͤtiges und brauchbares Wolf aus ihnen werden Fünne; 
die Eingriffe der werden Kaffe, die willkürliche Weberfchreitung fchügender 
Ordpnanzen, die großen Ereigniffe, welche fi) vorbereiten, — Alles trägt 
dazu bei, fie vollends um bie Guter zu bringen, die fie noch befigen und 
welche übel verftandener Pachte wegen ihnen ohnehin wenig Nuten bringen. 

Wollten wir nun, um dieſem Theile unferer Notiz einiges Iuterefle zu 
verleihen, uns auf die Befchreibung diefer Indianer und auf eine Schilderung 
ihrer Gebräuche einlaften, fo wäre es und unmoͤglich, etwas Gründliches in 
diefer Beziehung zu liefern. Fragt man fie nad) dem alten Namen ihres 
Stammes — fie wiffen ihn nicht; forfcht man nach Sagen bei ihnen, fo 
baben fie außer einigen verwirrten Erinnerungen ar die Zeit def Jeſuiten 
Alles vergeffen. Cie treiben Fiſchfang, bauen etwas Manioc und baflen 
die indianifchen Stämme, welche in Freiheit Ichen. Nur mit einer Art 
Schaam wagen fie, vor Fremden die Sprache ihrer Voreltern zu reden; fie 
thun es nur, wenn ber Rum fie begeiftert bat. Das Einzige vielleicht, was 
Ihnen von ihrem vermengen Leben nody geblieben iſt, iſt ihre Geſchicklichkeit 
im Bogenſchießen, die ſeltſamen Stellungen, welche ſie dabei annehmen, und 
die Schnelligkeit, womit fie die größten Bäume des Waldes zu fällen uud 
fie in Bretter zu zerfägen willen. Ihre Franeu machen artine Gewebe aus 
den Faſern des Taquaraffu, auch verfertigen fie aus der Baumwolle des 
Landes wahrhaft elegante Hängematten; body geſchieht diefed Aller nur in 
den Aldeas, wo mehr Gewerbfleiß herrſcht. In andern Gegenden Überläßt 


ſich ber Cabocho einem ſchimpflichen Mäffiggange; obgleich civilifirt, gebt - 


er: doch faft nackt wie feine Brüder im Walde. War der Bifchfang ergiebig, 
fo fästigt er ſich; konmt der Hunger wieder, fo ergibt er ſich darein. Go 
führt er faft das Leben eines Wilden, nur daß demfelben die Poefle der 
Tradition, der Priegerifche Geiſt und die Unabhängigkeit der Wälder fehlt. 

-ı Mber, wird man fügen, das tft der Zufland einer halbthieriſchen Kaffe. 
Wen auch gleich daB Leben der alten, von den @uropäern abflammenden, 
Koloniften einförmig genug ift, fo bietet es doch wenigſtens einige intereffante 
Züge dar. Hierauf dient zur Antwort: fie haben feine Bedürfniſſe und 
lachen der Mühe, welche fich die Fremden geben, Waaren bei ihnen einzu: 
führen. Bemerkenswerth ift übrigens, dag ihre Frauen eine Freiheit genießen, 
von der man in andern Provinzen Nichts weiß. Am den Povoacodes der 
Küfte zeigen fie fich ohne Anſtand vor allen Fremden; fie ſtricken die wenige 
Baumwolle, welche dafelbft gewonnen wird. Bel alle Dem zeigt ihre Klei⸗ 
bung eine Sierlichkeit, Die man in ber Wuͤſte kaum zu finden boffte, und die 
Sorgfalt, welche fie auf das Iunere ihrer Hütte verwenden, kontraſtirt fehr 
mit ihrer Armuth. | 


nf Be ae kant un bon —* — Tagen hen ok vn F 
| en Bewohnern geiprochen ent Welches Intereſſe 
für Europa bat z. B. jene Villa Cabo⸗Frio, der man, fo wenig widti 

elbe auch für die Zukunft zu werben verfpricht, den pompbfen Titel 
Cidade gegeben hat? Diefer Flecken, der nicht mehr ald 200 Häufer ent: 
haͤtt, liegt zwei bis drei Meilen von dem berühmten Kap entfernt, bad ihm 
deu Namen gegeben bat. Villegagnon befuchte einft dieſes Beblet und 
Salema zog von bier aus, um Die Tamoyos zu vertilgen; Das ift fo 
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ziemlich das Einzige, was fi) von Cabo⸗Frio ergählen läßt, und auch die 
Beichreibung dieſes Fleckens hat nicht das mindeſte Suterefle. 

Wenn die Abkömmlinge der Indianer und die ber erſten Koloniften in 
diefen Gegenden Beinen einzigen Zug barbieten, ber eine Erwähnung in dies 
ſem Werke verdiente; wenn bie Uldeas und Flecken eben fo wenig Merk: 
würdiges haben, fo verdient dagegen Die Natur diefer Gegenden eine um fo 
größere Aufmerkſamkeit; ja in einiger Regionen tft Diefelbe fo mächtig und 
groß, dag man leicht Über ihr den Braftlofen Menfchenfchlag vergißt, der in 
— fid) angeniſtet bat. Laſſen wir hierüber ben Prinzen von Nenwied 
prechen: 

»Wir nahten uns der Gebirgskette, Serra de Inna genannt. Dieſe 
Bildnig übertraf Alles, was ich mir Großes und Entzückenders von Natur⸗ 
fcenen gedacht hatte. Wir betraten eine Niederung, wo Waller im Ueber⸗ 
fluß Über den fleinigen Boden hinfloß oder kleine ruhige See'n bildete; ein 
werig weiterhin erhob fich ein Wald von feltener Schönhelt.. Um die Palm⸗ 
Bäume und alle die prächtigen baumartigen Gewächſe diefes. ſchoͤnen Landes 
fhlingen Kriechpflanzen ſich herum und bilden eine faſt undurchdringliche 
grüne Mauer. Ueberall, auch auf den dünnſten Stengeln, wachſen in Menge 
Die faftigfien Pflanzen, Banillen, Eactus, Bromelien, bie meiften mit 
fo herrlichen. Bluwmen geſchmückt, daß Wer fie zum Erftenmale ſieht, ſich 
kaum von feinem Entzucken erholen kann. Ich führe nur eine Art Bro« 
melien an, deren Kelch tiefrotb ift mit violetblauen Wlätterfpigen, und bie 
Seliconia, welde der Strelizia gleicht, mit purpurner Blumenfcheide 
und weißen Blättern. Untre dieſen dichten Schatten, bei frifchen Quellen 


empfindet ber erhiste Wanderer eine plösliche Kälte. Diefe Temperatur . 


war und Bewohnern bes Norbend Außerft angenehm und erhöhte das Ent⸗ 
süden, in welches die erhibenen Scenen der Wildniß uns verfezt hatten. 


Jeden Augenblict fand Einer von uns irgend etwas Need, das feine Uufe 


merkſamkeit feifelte und das er durch ein Srendengefchrei feinen Gefährten 
verkündete. Selbſt die Felfen find mit faftigen Pflanzen und Cryptogamen 
bedeckt, dexen Formen ind Rnendliche wechfeln. an fteht unter anderen 
prächtige Farrenfräuter, welche Grirlanden ähnlich von den Bäumen herab⸗ 
hingen und das reizendſte Schaufpiel gewähren. Hier ſchmücken purpurne 
Erdihwänme einen verdorsten Stamm; dort decken carminrothe Flechten bie 
Rinde Fraftvoller Bäume. In den riefenhaften Wälderu Braſiliens find die 
‚Bäume fo hoch, daß unfere Glinten ihren Gipfel nicht erreichten.« 

Wir haben vorhin von den Campos dos Goaytakazes geſprochen 
und des Kontraftes erwähnt, den fie mit diefer halb verddeten Küfte bilden: 
fie gehören auch wirklich zn den bevölfertfien Gegenden deö Reiches, Wir 
wollen ihrer Beſchreibung einige Hiftorifche Notizen vorausgehen laffen. 

Als Johanna III das Littoral von Braſilien in neun große Eehensherrs 
(haften theilte, tward auch eine Kapitanerie San Thomas geſchaffen unb fie 
einem vornehmen Portugiefen, Pedro de Goes dba Sylva, ald Lehen 
Überlaffen. Gie enthielt zwanzig bis dreißig Meilen Küfte zwiſchen San 
Vincent und Efpirito Santo und gehörte einer kriegeriſchen Kaffe, die an 
der Eonföderation der Tupis keinen Theil nahm. Erſt ums Jahr 1553 
kam der Lehnähere mit mehreren Koloniften, um fich auf dem fruchtbaren 
Gebiete niederzulaffen, das der Parabyba bewaͤſſert. Cinige Zeit lang lebten 
die Europäer im Frieden mit den Wilden. Nach drei Jahren aber ward 
derſelbe geflört, es kam zum Sandgemenge und man fand, mit weld 
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furchtbarem Feinde man es zu tbun hatte. Trotz der großen Opfer, die 
man es ſich bereit# hatte koſten Iaffen, ward die Kolonie wieder verlafien. 
Aber in Brafllien fomohl als in Europa erhielt fi das Andenken an 
jene fruchtbaren Felder, welche man hatte verlaffen müflen und welche bie 
drei Stämme ber Soaytafızes, Die in unanfbdrlihem Kriege mit einander 
lebten, nicht einmal zu den robeften Arbeiten des Aderbaues zu benügen 
wußten. Man befchloß, einen neuen Verſuch zn machen. Reiche Kapitafiften 
ans Rio Janeiro erbaten fi von Gil de Goes, dem zweiten Nachfolger 
des erſten Lehnsherrn, einige große Difirifte in den Campos, um daſelbſt 
Viehzucht zu treiben: natürlich fand ihre Bilte leichte Gewähr. Die Abtre 
tungen gefchaben 1723 und 1727, und nun bereitete ſich die blutige Tragddie 
vor, Die mit Vertreibung der Indianer aus ihrem fchönen Gebiete endigen 
‚follte. Sie wurden jedoch erft im Jahr 1730 angegriffen, aber ver Kampf 
war entfcheidend. Diejenigen, weldye nicht unterlagen, floben nad; den Eins 
Öden von Minss, wo wir fie unter dem Namen der Coroados, und ımit 
andern Indianern vermifcht, wieder finden werden. Einige betvahrten ſtolz 
ihre Nationalität; Andere aber vermochten der Liebe zum Vaterlande nicht 
zu widerſtehen und erfchienen wieder in den Eampos, als eine Stadt fi 
daſelbſt erhoben hatte. Hier nun nennt uns die Gefchichte auch einmal den 
Namen eines Wehlthäterd der zerfireuten Stämme: Domings Alvarez 
Paſſanha bie der Gouverneur der neu erfinndenen Stadt. Wir geben 


bier nicht in Einzelnheiten ein, die wir fpäter wiererbolen müßten, und be⸗ 


merken bloß, daß mit diefem Manne ein Beitraum ſtets wachfenden Glückes 
für das Land begann. Won allen Seiten kamen Koloniften herbei, md es 
fehlte wenig, fo wäre ber beſte Theil der braſiliſchen Bevölkerung nach dieſen 
Gegenden geftrömt. Es erneuerte fich bier in dieſen fruchtbaren Ebenen 
t: Kleinen, was im ſechszehnten Jahrhundert In den Ebenen von Piratininga 
ſich zugetragen hatte. »In einem Beitraume von dreißig Jahren,« fagt ein 
Reiſender, »hat die Geſchichte des Diſtrikts der Goaytakazes Nichts als 
Kampf und Unruhe aufzuweiſen.« Mur mar ber Unterfchted, daB Europa 
Nichta von dieſer großen Bewegung wahrnahm. Das Land hatte ſich bis: 
ber in einer Art Unabdängigkeit erhalten; nun uber, 1752, warb ed mit der 
Krone vereinigt. Die Vicelönige waren ſehr thiltig: neue Gebräuche, welche 
von den Bewohnern angenommen wurden, änderten den Geiſt derfelben; aus 
Hirten wurden fe Aderleute; ja die geiftige Revolution warb fo vollfom- 
men, daß man heutzutage den Campiſtas außerordentliche Verſchwendung 
und einen Übertriedenen Hang zum Lurus vorwirft. Der Difirikt der 
Campos enthält wohl einiges kleine Grundeigenthum; aber der größte 
Theil deffelben iſt in vier Fazendas getheilt, Über deren Bröße man in 
Europa erftaunen würde, doch ift in ber braftlifchen Geſetzgebung daflr ges 
ſorgt, daß bieraus Fein Nachtbeil für die Benutzung des Bodens erwachſe: 
jeder Eigenthlimer, der am Ende einer Padhtzeit wieder auf fein Erbgnt 
zurückkehren will, muß alle Bauten und WBerbefferungen, welche daſelbſt aut: 
gefügrt worden find, bezahlen. Es ift nicht mehr im Gebrauch, die Pächter 
zu plagen: deßhalb ſah man auch ſchon Häufig beträchtliche Gebäude und 
Zuckermühlen auf Landgütern erſtehen, die Kaum vier Fahre vermiethet 
waren. Hiezu kommt noch vieled Anbere, fo da Et. Hilaire wohl Recht 
bat, wenn er fagt, bie Berbältniffe zwifchen Herren und Pächtern haben fich 
für erftere weniger vortheilhaft ala für leztere gefaltet. 
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Die Daupffiudt diefes reichen Landes, Villa be San Galvahor dos 
Goaytakazes, welhe heutzutage gewöhnlid Campos genannt wird, iſt 
hübſch gebaut; fie liegt an den Ufern des Parabyba. Ihre Straßen find 
regelmäßig. und größtentheild gepflaftert; fie hat adıt Kirchen und der Prin: 
von Neuwied fchäzte vor zehn Jahren ihre Bevolkerung auf 5000 Eins 
wobner. Es wird ziemlicher Handel dafelbft getrieben. Die Umgegend er. 
zeugt: viel Kaffee, Zucer und Baumwolle. Es foll Eigenthümer geben, 
welche jährlich) gegen 5000 Arrobas (1 Arrobe = 32 Pfund) Zuder aus 
ſhren Plantagen ziehen. Dieſer Reichthum ‚der Bewohner erlaubt ihnen 
einen ziemlich bedeutenden Anafuhrhande, Den beiten Begriff non dem 
immer wachfenten Reichthum der Stadt Campos geben folgende Bablens 
angaben von St. Hilaire: »Vor 1769 batte es nicht mehr als 56 Zucker⸗ 
fidereien in Campos dos Goaytakazes; im Fahr 1778 zählte man 
ſchon 1685 von 1778 bi8 1801 ftieg diefe Zahl bis auf 200; fünfzehn 
Jahre fpäter belief fie ſich auf 360; und endlich um 1820 beflanden in 
dem Diſtrikt 400 Zuchermühlen und ungefähr 12 WBrennerein« Nach 
Martius iſt der Zuder von Campos der befte, welcher in Brafilien fabrizirt 
wird. Gleichwohl Find die erft neuerlich bafelbft eingeführten Merbefferungen 
in der Buckerbereitung nicht hoch anzufchlagen, nnd es laͤßt fich nicht vor⸗ 
ansſehen, was für Yolgen für Eompos die in Europa Immer häufiger wers 
dende Bereitung einheimiichen Zuckers haben dürfte, M 

Nach Werechnungen, die füh auf zuverläßige Nachrichten filten, ſcheint 
es, daß man, was die Bevdlkerung des Landes betrifft, feit 1816 nicht we⸗ 
iger als 133 Einwohner auf die Quadratmeile rechnete; alfo dreisehumal 
mehr als in der Provinz Midas und nur zehnmal weniger ald in Frank⸗ 
reich. Woher kommt es nun, daß laͤngs der Küfte hin bis Eſpirito Santo 
md in der Provinz Efpirito ſelbſt die Bevölkerung fo dünn gefät, fo dürftig 
iſt? Soll man es den großen Wäldern zufchreiben, welche dem Diftrikte 
von Campos fehlen und welche auf den Brenzgeblen ſich allzuweit ausbreis 
ten, als Daß man Straßen hätte anlegen Fönnen? Oder foll man ſich auf 
die Jeit berufen, da die Finfllle der Ahmores die alten Kolonien zn Grunde 
richteten? Gewiß iſt, dag wir, nm unfern Lefern einen Begriff von dieſen 
Einfamen Gegenden zn geben, faft wiederholen müßten, was wir ſchon zu 
Unfang diefed Abfchnittes gefagt haben: die nämliche Gorglofigfeit bei den 
Reifen, dieſelbe Unwiffenheit Über ihren Urſprung und ihren vorigen Zu⸗ 
Hand bei den Indianern, welche von den Jeſuiten zum Chriſtenthum bekehrt 
worden find; diefelde Freiheit im Außern Leben ber Frauen; nur Bear ſich 
In Eſpirito Santo eine Baflfreundlichkeit, welche man in den auf dem 
ſtrich zerfireuten Wohnungen vergeblicdy fucht. 

Im Allgemeinen ift diefe Gegend zum Anbau des Manioc fehr geeignet. 
Diefe nabrhafte Pflanze, welche auf der Oſtküſte uud im Morden fo ſehr im 
Gebrauch iſt, wird ven den Indianern für ein Geſchenk ihres Propheten 
Sune gehalten, und man bat daraus ſchließen wollen, daß fle nicht einhei⸗ 
milch in Brafilien ſey. So nüglicy aber auch diefe Pflanze ift, fo iſt doch 
mit ihrem Anbau der Nachtheil verbunden, daß fie den Boden in weni» 
gen Jahren ausfaugt und unaufhörlich neue Erde und Fällung ganzer Wal⸗ 
dungen nöthig macht. Gcharflinnige Beobachter betrachten dieſen Umſtand 

ald die Urfache des Ruins gewifler Kantone. Mach den Berichten einiger 
Naturforfeher find mehrere, fonft fehr fruchtbare Gegenden ber Oftküfte ın 
einen gewiſſen Zerfall gerathen, weil fie ausſchließlich zum Anbau diefer 
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Pflanze benäst wurden. Seltow fol mehr ald dreißig Arten von Manioc 
In Braſilien gezählt haben. Andere, weniger berühmte Gelehrte gaben noch 
"mehrere an. Es wäre alfo doch nod möglich, daB man eine Manivcark 
fände, welche fo ergiebig wäre als die gewöhnliche, ohne jedoch jene ſchaͤd⸗ 
lichen Folgen für den Boten zu baben. 

Ich weiß nicht, wie der alte Echriftfteller beißt, der berichtet, die Ameiſe 
fey von den erften Koloniften der König von Braftlien (0 rey do Brazil) ges 
naunt worden, weil ohne dieſelbe unendlidy mehr Einwanderungen aus Spanien in 
Braftlien Statt gefunden hätten. Gewiß gibt ed auch in ganz Südamerifa Fein 
Infekt, das dem Aderbau und insbefondere dem Unbau des Mantoc fdyädlicher 
wäre. Michts iſt weder in den alten noch in den neuen Berichten bierin 
übertrieben, wovon füch Jeder, der die Oftküfte bereiſst, überzeugen Tann. 
In einem Briefe erzählt ein gelehrter Naturforfcher, Hr. Lund, mehrere 
Umftände, von denen er Augenzeuge war und weldye ihm zu voller Weftäti- 

g der Erzählungen dienten, an deren Wahrheit er biöher geziveifelt hatte: 
ed handelt fich in demfelben von einer großen Ameiſenart, atta cephalotes 
genannt. ⸗»Als ich eines Tages nahe bei einem faſt ifolirt ſtehenden Baume 
voräbergiug, twunderte ich mich nicht wenig, bei ganz ruhiger Luft das Ge 
raͤuſch von Blaͤttern zu hören, die gleich einem Regen von dem Baum ber: 
abftelen. ... Mein Erflaunen wurde noch vermehrt, als ich ſah, daß die 
abgefallenen Blaͤtter ihre natürliche Farbe hatten und daß der Baum feinem 
Anfehen nach ganz gefund war. Ich trat näher hinzu, um diefer Erfchei: 
nung auf den Grund zu fommen, und fab auf jedem Blattitiele eine Ameiſe 
figen, welche wader darauf los arbeitete; der Stiel war bald durchfrefien 
und das Blatt fiel zu Boden. Diefer war von Ameifer bedeckt, welche die 
abgefallenen Blätter zernagten und die Stücke im ihr Neft trugen. In 
weniger ald einer Stunde war das große Werf vor meinen Augen vollendet 
and der Baum fland gänzlich entblättert« Auguſt de St: Hilaire, 
welcher dieſen Brief anführt, berichtet zugleich einen fonderbaren Umſtand, 
den wir ‚nicht mittheilen würden, wenn nicht Don einer andern Seite ber 
derfelbe ganz außer Zweifel gefezt wäre. Nach ihm betrüben die Bewohner 
von Efpirito. Santo fich nidıt Über die große Menge von Ameiſen. Wenn 
diefe geflügelten Juſekten fich zeigen, fo fammeln die Neger und Kinder fie 
ein unb eſſen fie. Deßhalb werden auch die Einmohner der Ville da 
Bictoria von den Einwohnern ber Stadt Campos, mit welcher fie in be: 
fländiger Rivalität leben, Umeifenfreffer (papa-tanajuras) genannt. Doch 
werden nicht nur in der Provinz @fpirito Santo die groflen geflügelten 
Amelfen gegeften; man bat mich verfichert, daß fehon auch auf dem Markte 
von San Paul welche gebaden verkauft worden feyen. Ich felbft babe ein 
Teller voll diefer Inſekten, weiche eine Pauliftin zubereitet hatte, gekauft, 
und babe Ihren Geſchmack nicht unangenehm gefunden ®). 

Trotz der von und angeführten Hinderniffe könnte die Provinz Efpirito 
Sauto, welche heutzutage von fo geriuger Wichtigkeit iſt, ihre Rolle Ändern 
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*) Wie fünen bier bei, Was noch Feiner der nkueren Natarierſcher geleugnet hat, dad namlich 
diefe fonderbare Nahrung urfprängiib ven den YIndlancen entlehnt morden fen. Dee Roteird do 


von Allcante (wahrſcheinlich des Ausfchens wegen) vorzichen. Sind Die i dn“t 
find fie iumendig weiß ch ſeh gen zieh | Ameiſen geröfi‘t, fo 
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und ſich eine höhere Gtellung erzwingen. Es fehlt Ihe nicht an !Beblet, 
denn ihre Ränge vom Rio Cabapuana bi8 zum Rio Doce beträgt 38: 
Meilen; ihre Breite von Oft nach Welt kann nidıt genau angegeben wirrden. 
hr Boden, fo geeignet zum Anbau ded Zuckers, Kaffee's und felbit bes 
Indigo's, der früher fo häufig gebaut wurde, ihre großen Wälder, weiche 
fo fhöne Bau: und GSchreinbolzarten liefern — alles Dieß verheißt ihr 
emen bisher noch ungelannten Wohlftand, der gewiß nicht ausbleiben wird, 
wenn einmal die Arbeiten der englifch = brafilifchen Kompagnie, weldye ſich 
zum Anbau der Ufer des Rio Doce gebildet bat, eine größere Ausdehnung 
onnen baben werden. Was feit langer Zeit die Fortſchritte des Acker⸗ 
ue8 auf verſchiedenen Punkten des Landes zurüdgebalten bat, das iſt die 
Furcht vor den Botocudos: dieſe aber vermindert fich täglih, wie wir im 
der Folge ſehen werden, und muß bald ganz verfchwinben. 

Die Provinz Eſpirito Eanto hat ſechs mehr oder minder beträchtliche 
Flecken, unter denen die Billa da Victoria der Hauptort ifl. Diele 
Etadt, von welcher die alten Gefchichtfchreiber berichteten, fie fey an der 
Mindung eines großen Fluffes erbaut, erhebt ſich einfach, wie Rio Janeiro, 
an den Ufern einer Bat. Sie iſt ganz unregelmäßig angelegt; ihre Häufer 
find hübſch und forgfältig unterhalten, jedoch ohne alles Merfwürdige. Das 
ehemalige Collegium ber Iefuiten iſt jezt, wie an fo vielen andern Orten, 
die Refidenz ded Gouverneurs. Die Kirche, fo uninterefjant fie auch fonft 
ft, enthält ein Monument, das die Aufmerkfamkeit bes Neifenden auf fidy 
zieht. Hier wurden 1567 die irdifchen Ueberrefte des Joſeph Anchieta 
beigefegt, der am 9 Juni beffelben Jahres zu Reritygba geflorben wear 
und defien Leiche von dort nach der Hauptfladt gebracht wurde, mit einem 
Pompe, der binlänglich bewies, wie fehr diefer Miſſionaͤr von Allen bedauert 
wurde. In der ſpaniſchen Biographie kann man das Nähere Über fein Leis 
henbegängniß nachlefen. . Auf dem vieralg Meilen langen Wege von Reri⸗ 
tygba bis Wille da Wictoria ward fein Leichnam von Männern getragen 
and eine Menge Indianer begleiteten den Sarg: Es fehlte wenig, jo wäre 
einige Jahre fpäter Joſeph Anchieta heilig gefprochen worden. Man erzählt 
Unglaubliches von feiner Demuth, feiner Abgefchiedenheit von der Welt und 
ſeinen prophetiſchen Gefichten: fo foll ihm das lezte Mißgeſchick des Königs 
Sehaftian im Dunkel der Wälder genffenbart worden feyn. Bald mifchte 
fi) auch der Wunderglaube ein. Man erzählte fich in den Aldeas, wie der 
ftomme Mifftondr im Stande fey, drei Viertelflunden auf dem Grunde des 
Meeres zu verweilen, während er ganz rubig fein Brevier herſage; und wie 
et, der. die Sprache der Wilden fo gut verfland, ſogar den Geſarig der 
Vögel auszulegen wiſſe. Ohne Zweifel fand die römifche Curie dieſe ‚schönen 
Erzaͤhlungen nicht hinreichend begründet, da fie es ablehnte, diefen Mann, 
dem man fo große Bunderkraft zufchrieb, heilig zu fprechen. Nichts: deſto 
weniger wurde Anchieta von den Indianern, die er befehrt hatte, als Heilis 
ger verehrt. Er war aber in der That auch ein Mann von hoher (Intelli⸗ 
genz und edlem Mutbe *). 





*) Er wurde zu Zanarifa auf den canarifden Infeln geboren im Nahe 1533. Sein B:iter war 
aus Biscaha und feine Muster nieichfaNs von den sanazırhen Infeln. Beide waren on Mdel 
und deſaſsen ein großes Vermögen. Der junge Auchieta zerate ſchon frühe eine große Petgung 
für wiſſenſchaftiiche Studien; men ſchickte ihn Daher mie einem feiner Brüder nab Gotmbra. 

- Hier faßte er den eruitiichen Gusihtuß, ſich Der Belehrung ber Helden gu weihen: cr Iran daher 
ın den Orden der Jeſuiten und ning drei Jayre Daranf nach Brafilfen. Stebennudvlt zig Jahre 
any war er Mitglied Des Otdené geweſen, als ce im eMAen Jahre feines Wirers ſtard 
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die Provinz Porto Geguro tft in den Annalen Braſtliens ſchr be- 
rühmi:, indem bie Europaͤer bier ihre erſte Niederlaffung gründeten; deſſen 
ungeachtet aber ift eben diefe Provinz, wenigſtens nach der allgemeinen Un: 
nahm, noch am weiteſten zurück. 

Um ſich den Mißkredit zu erflären, in welchen fie ſeit dem ſiebenzehnten 
Jahrhundert gekommen, muß man nothwendig auf die vielen und beklagens⸗ 
werthen @infälle ber Wilden zurückgeben, denen fie um jene Zeit befkndig 
aus jeſezt war. Wird aber. nur einmal die Schifffahrt auf den großen Flüſ⸗ 
fen, von denen die Provinz begrenzt if, bergeftellt und die Verbindung mit 
Minns Geraes wieder erneuert ſeyn, fo duͤrfte es wenig Küftenländer geben, 
bie durch ihre glückliche Lage dem Handel größere Vortheile böten. 
ach ihrem gegenwärtigen Zuſtande beſtebt Die Provinz Porto Seguro 
nicht nflein and der vormaligen Kapitanerie gleiches Namens, fondern audy 
aus einem Theile bed zu Erpirito Santo und ben Ilheos gehörigen 
Bebiete. Im Morden grenzt fie an Bahia, von weldyer Provinz fle der 
Rio Pardo ſcheidet; im üben macht der Rio Doce bie Grenze gegen. 
Eiptrito Santo; gegen Welten grenzt fie on Minad Geraed, während die 
Dflgrmze vom Meere befpült wird: fie liegt unter 159 54° Binge und 
19° 39° füdficher Breite; ihre größte Ausdehnung beträgt 65 braftlifche 
Meilen, ihre Breite kaun nicht genau beftimmt werben. 

Unſere Leſer erinnern ſich noch, daß Pedralvez Cabral bei feiner 
Abreiſe von den Oftkäften Braſiliens, Die er entdeckt hatte, zwei feiner Ge⸗ 
fährten daſelbſt zurückließ, welchen, als fie den fi) entfernenden Schiffen 
mit Wehmuth nachblichten, die Tupiniquins Troſt einzufprechen verfuchten. 
Nach Babral war Chriſtovane Jacques drr erfte Seefahrer, der bei 
Porto Seguro landete (1504). Er war von zwei Mifftonären und riner 
großen Zahl Koloniften begleitet, die das Land bald nach allen Seiten bin 
durchforſchten. 

Gleich im Anfange ber Entbdecknng zog das Braſilienholz (Hiras 
pitonga), dos an der Küfte im Ueberfluß wuchs, die Aufmerkfamfeit der 
Roloniften auf fih. Durch ein befonderes Monopol bebielt in Portugal 
die Krone fi den Verkanf diefes Holzes vor. Die Reifen wegen dieſes 
Hand elsartikels wurden Immer häufiger und merkwürdiger Weile erhielt das 
gute Einverſtaͤndniß gwifchen den neuen Koloniften und den Eingebornen bes 
andes fich lange Zeit; e8 wurde auch alljährlich eine Kommiſſion engefanbt 
zur SBefichtigung der Kolonie. Nah Ayres de Eafal war Porto Geguro 
zu der Zeit, ald Johann III das Land in Kapitanerien tbeilte, ſchon in fehr 
bluͤherdem Zuſtande und diente den ans Indien zurückkommenden Becfabrern 
als Erbolungsort. . 

Dedro do Campo Tourinho mar ber erft: Donatar ber Kapitas 
nerte Porto Geguro, weldye ſchen eine ziemlich bedeutende Niederlaſfſung am 
Rio ‘Duranhem hatte, an der Stelle, wo jest das vornehmſte Viertel der 
Hauptftatt liegt. Der Donatar vwerfanfte Alles, was er in Portugal befoß, 
und fchiffte Hierauf mit feiner Frau Inez Fernandes Pinta und feinem 
Sohne nach Brafilien Über. Mehrere Bamilirn folgten ihm und landeten 
bald Hei der Faktorei, wo ſich fchon ein Bevölkerungskern gebildet hatte. 
Kein Donatar hatte mit weniger Schwierigkeiten zu kaͤmpfen; auch foll Die 
Kolone, welche Pedro do Campo Tourinho gründete, unter allen den gläd: 
lichften Fortgang genommen haben: fie war gleichjam tie Tochter der von 
Chriſte vaue Jacques gegründeten Nieberlaffung. Um dieſe Zeit zählte bie 
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Faktorei ſchon viele Jahre feit ihrer Entſtehung; feit mehr als dreißig Jah⸗ 
rm wohnten Portugiefen daſelbſt und aus ben Verbindungen der Europäer 
mit den Iudianerinnen waren mehrere Mamalucos ‚hervorgegangen, welche 
die Energie und Thätigkeit beider Raſſen geerbt hatten. Was felten erhört 
iſt im der Geſchichte der erfien Kolonien Südameriaka's — Nichts flörte 
die gute Eintracht ber friedlichen Aldea, und bald erhob ſich auch ein bedeu⸗ 
tender Flecken auf diefem Theile des Littorals *). 

Die Niederlaffung fuhr fort in glücklichem Gedeihen, bis der Tapuyas 
unzählige Horden aus den Wäldern hervorbrachen und Tod und Verheerung 
umter ten neuen Kolonien. verbreiteten. Dennoch hielten ſich diefe. Der 
Flecken Santo Amaro, von dem heutzutage kaum einige Spuren aufges 
funden werden Eünnen, drei Meilen füdlich von Porto Geguro; Sauta⸗ 
Cruz, zuerſt an der Cabralsbai gegründet und hierauf von feinen Bewohnern 
en die Ufer des Nio de Simao de Tyba verlegt, waren nod) unter Tourinho 
entſtanden. Der Sohn dieſes erften Donatars aber hatte die Neignugen 
feines Waters nicht geerbt und war ſchon Im Begriff, die Kapitanerie zu 
verlaffen, als er flarb. Nun Bam bie ganze Provinz in die Hände ber 
Donne Keonor do Campo Tourinho, feiner Schwefter, der Wittwe 
Pasquiera’s, welche ihr Lehen an die Lancafter in Portugal abtrat. 

Diefes gefchah gegen 1556. . Die Niederlaffungen vermehrten ſich und 
die Beuölferung nahm zu; aber die Abatyras und Aymores richteten fo 

‚ \redliche Werheerrungen an, daß unter der Regierung Joſephs I bie ganze 
Provinz nicht mehr als zwei Flecken zählte. | . 
Die Forderungen, welche Leonor do Campo Tourinho für ihre 
, Wtretung machte, waren gewiß nicht übertrieben, wenn man bedenkt, daß 
es fidy Hier um ein Gebiet handelte, das an Ausdehnung den größten Fürs 
fenthümern gleich kam. Hunderttanfend Reis jährlicher Einkünfte, 600,000 
Reis baares Geld und zwei Scheffel Waizen jährlid war nahezu Alles, 
was fie verlangte. Freilich wurde 1564 Santo Amaro durdy die Abatyras 
von Grund aus zerflört, und 1587 zählte Die ganze Kapitanerie nur einen 
Eugenho — Kataftrophen, welche ohne Zweifel ſich alle vorausſehen ließen. 
Außer dieſen Kriegen nun mit den Wilden, welche für Europa nicht das 
eimafte Intereſſe haben, gibt ed Nichts, das einer gefdhichtlichen Ueberlie⸗ 
rung werth wäre. Die Iefniten batten nur einige fchwachen Miederlaffuns 
gen auf diefem Theile der Küfte und ihre Bemühungen um die Eivilifation 
der bier wohnenden Indianer bieten nichts Neuss. Nur einer Thatfache 
glauben wir erwähnen zu mäflen: e3 war bier an dieſer Küfte nicht wie 
an den Ufern des Uruguay, Peine Gätergemeinfchaft eriflirte und jeder thätige 
Arbeiter behielt die Früchte feines Fleißes für fich. 

Die Hauptfchönheit der Provinz Porto Geguro befteht in den uner⸗ 
meßlich großen Wäldern, die noch jest einen großen Theil des Küftenlandes 
bedecken. Vom Rio Tioce, der Südgrenze, bis eine Meile vom Iucurucn 
iſt Das Land fo nieder, daß es fich kaum über das Niveau des Meeres ers 
hebt, befonderd zur Fluthzeit. Im ganzen Umfange biefer Gegend ficht man 
fein Bebirge, nicht einmal einen Hügel. Dagegen gewährt der Übrige Theil 





*) Hier ſtimmt der Roteiro do Brayit nicht ganz mit der bdraſilicchen Eooroaraphie überein, Nach 
Ihm fol Pedro do Campo Tonrinho, ein fehr tapferer Edelmann und gnter Seefahrer, Vieles ım 
leiden gehabt Haben von den Unfällen der Tupintquins, welche Herren der Küſte waren. Eudlich 
murde es zwar ruhig und Friede herefchte Auf Dem Bediete der Kapitanerie, aber ein Friede, 
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200 Braſilien. 


der Provinz bis zum Rio Belmonte einen um fo ſchoͤneren Anblick. Gegen 
Norden erhebt ſich die Serra dos Aymores mit ihren impofanten Wal⸗ 
dern. Jener Bergkegel, den man fo weit ber vom Merre aus erblickt, der 
Monte Pascal, der den Quropdern feinen Namen verdault und an wel: 
hen, wie an ein Monument, fich fo viele Andenken Enüpfen, ijt ein Theil 
ber eben genannten Bergkette. 

Was bereits von der Oſtküſte und ihren Bewohnern gefagt worden if, 
laͤßt ſich zum Theil wenigſtens auch von Porto Geguro fagen: das afge 
fonderte Leben, die Furcht vor den kriegeriſchen Staͤmmen, bie großen Wal⸗ 
der, bie man von Zeit zu Zeit fällt, um wieder neuen fruchtbaren Moden 
für den Ackerbau zu gewinnen, alles Dieß bat hier die nämlichen 
gen und eben fo wenig eigenthümlichen Gitten wie bort hervorgebracht. 
Wie Überall in Braftlien, fo pflegt man auch bier, wenn ein feiner ſchönen 
Wälder beraubter Boden einige Ernten geliefert bat, zu fagn: He huma 
terra acabada, das iſt ruinirtes Land. Wie in allen WBaldgegenden, 
fo nähren auch hier die Bewohner fi von Wild, Maniocmehl und ſchwar⸗ 
zen Bohnen. Un den Felfenriffen der Küfte, nicht weit von jenen Helfen, 
welche den bezeichnenden Namen Abrothos (die Augen auf!) führen, 
wird ein rother Fiſch, Garupa genannt, gefangen. Friſch fanden wir ihn 
fchon außerortentlich wohlſchmeckend, aber. getrocknet fol er die beften Stod: 
fifche von Neufundland übertreffen; er wird ausgeführt und macht ben größ⸗ 
ten Reichtbum der Bewohner diefer Küſte aus. In gewiflen Flüſſen der 
Provinz findet man auch den Manatt, aus dem man eine Urt Meerfräulein ' 

emacht bat, unter dem Namen Mai das aguad, und von weichem taus 
end Maͤhrchen unter dem Volke erzählt werden. Doch ift er nicht in foldyer 
Menge vorhanden, daß man ihn leicht erhalten Könnte; und der Prinz von ' 
Neuwied hat während ſeines viermonatlichen Aufenthalts in Diefen Gegenden 
fih nicht ein einziges Exemplar diefes Fiſches verfchaffen Fönnen. 

Einige mit Möhe durch die endlofen Wälder angelegten Straßen laſſen 
hoffen, daß bald nody andere Kommunilationen ald durch die Flüſſe herge⸗ 
ſtellt ſeyn werden; man fpricht fogar von einer Straße längs tes Mucuri, 
welche faſt den kühnen Mineiros dad Leben gefoftet hätte, die es gewagt 
. batten, von Sertao bis zum Meereöufer einen Weg anzulegen. Lehe Dem, 
ber ohne Führer diefe ungeheuren Wälder zu betreten. wagt! Nicht ala oh 
ihm von Seiten der Wilden große Gefahr drohte; die Cumanachos, bie 
Mounos, Frechas, Mahakalis und Botokndos find feit den neuerlich 
mit ihnen gefchloffenen Verträgen nicht mehr zu fürdhten; aber ein Europäer, 
ber in Dielen dädalifchen Labyrintbe von Baͤumen und Lianen fich einmal 
verirrt bat, findet gewiß Peinen Ruckweg mehr zu den Niederlaffungen an 
der Küfte Nur ein binlänglicher Worrath von Pulver und Blei kann den 
undorfichtigen Jäger, der fich ohne indianiſchen Führer zu tief in das Dickicht 
gewagt hat, vom Untergange retten. Ein Soldat von einem Vorpeften, der 
vor etwa ziwanzig Jahren zu weit in einen foldyen Wald eingedrungen war, 
irste fieben Tage darin unber, ehe ex einen Ausweg fand; und ein berühms 
ter Naturforfcher, Hr. Sreyreß, der auf eine Ähnliche Art fich verirrt 
batte, geitand, daß wenn man ihm nicht noch zu rechter Zeit zu Hölfe ges 
kommen, ex dem Hungertode nicht- entgangen wire. | 

Wir wollen Nichts von den mehr oder minder bedeutenden Billak, bie 
an der Küfte bin zerfireut find, erzählen, und eben fo wenig von dem 
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Hauptorte, einem armen Flecken von 2600 Einwohnern, ber nichts Merfe 
wuͤrdiges bat als das Kreuz, dad Cabral bier einft errichtete. Dafür aber 
wollen wir in die großen Wälder eindringen und und Kenntniffe von ihren 
Ureinwohnern zu verſchaffen fuchen. , 

Es ift merkwürtig genug, daß man im fechözehnten- Jahrhundert, um 
zur Provinz Minas zu gelangen, burch das Dunkel diefer Wälder dringen 
mußte. Nach ter Entdeckung jened an Gold und @belfteinen fo reidyen 
Landes aber blieben wieder zwei Jahrhunderte lang die Wälder von Euros 
piern unbetreten; man vergaß den von den erſten @utdedern eingefchlagenen 
Bey wieder und gelangte auf einem ganz andern nad) Minas Geraes. 

Dieſes Vergeſſen hatte feinen ganz natärlichen Grund. Die Aymores, 
Patachos nnd Abatyras hatten 200 Yadre lang ſolche Grauſamkeiten an, 
dm Bewohnern des Pittorald audgebt und dadurch Die Wälder der Oſtküſte, 
bie fie bewohnten, fo furchtbar gemacht, daß jedem Meifenden die Luft vers 
ging, die geographifche Befchaffenheit diefer Gegenden zu unterfuchen. Gegen . 
daB Ende des ſechszehnten Jahrhunderts jedoch waren genau alle die Um⸗ 
fiäude bekannt, welche die Reife des Fernandes Tourinho und des Antonio 
Dies Adorno nad) dem Rio Grande und dem Rio Doce fo merkwürdig ges 
macht haben. Wille die Fonfufen Nachrichten über Entdeckungen von Edel: 
feinen und Goldbergwerken, welche feit dem fechözehnten Jahrhundert circu⸗ 
Iieten, findet man bis ins kleinſte Detail im Roteiro aufgezeichnet. 

Aus den freilich oft fehr unvollſtändigen Befchreitungen daſelbſt geht 
Übrigens hervor, daß jene wundervollen Smaragden und- vie angeblichen 
Saphire, welche man am Buße ber Gebirge gefunden hätte, glei) von Une 
fange an im Hufe einer niederen Qualität landen #). Go ſehr man nun 
sch im Ungewiſſen war Über ten Lauf der beiden Flüſſe, fo kannte man 
fie doch und ahnte ihre Wichtigkeit. Aber die harten Kämpfe, die Antonio 
Dias Adorno rad) feiner Rückkehr gegen die Tupinand und die Tupiniquins, 
welche ind Innere geflohen waren, zu beftehen batte, fo wie auch die geringe" 
Qualität der Steine Hielten noch dummer von weiteren Nachforfchungen ab. 
Sewiß iſt, dag man erft in den festen Jahren des ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts ſich entſchloß, aufs Neue die Beſchiffung des Rio Doce und des Bel⸗ 
monte zu wagen. Im Sabre 1695 drang Stodriguez Arzao anf dieſem 
Wege bis in die Provinz Minas Geraes vor; fein Schwager, Bartho⸗ 
lomeo Bueno de Gequeira, mar niche minder giüdlich, denn er Fans 
bis in die Gegend, wo heutzutage Billa:Rica liegt; nach diefen Expedis 
tionen aber tritt wieder eine große Luͤcke in der Geſchichte des Rio Dock 
ein. Als im Jahre 1781 Don Hodrigo Joze de Menezes, Gonverneur von 
Ninas, eine neue Handelsſtraße eröffnen wollte, mußten wieder die näm— 
lichen Nachforſchungen angeftellt werden wie hundert Jahre vorher. Pon⸗ 
te, der Gouverneur von Efpirito Santo, und Antonio NRodriguez 
Pereira Taborda, fein Neffe, brachte manches Näsgliche zu Gtande. 
Über bauptfächlich war es ein durch feine glähende Imagination und feine 
erhabenen Ideen bekannter Staatsmann, ‚den bie Seeprovinzen Eſpirito 
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*) Trouxerao muito, e algumns multo gramdes, mas todas halzas ; mas presumeso que dehalzo da 
ierra as deve de havor finns, zu deutſch: „fe drachten viele und daruntez fche arude Gteine 
herbei, alle ader von niederer Qualität; wahrfherniih finden ſich feinere Sorten im Annern dev 
Erbe.” Gin derühmter Schrifiſteller Hatte atſo won Net, wenn eu Dermurnet, es (cyen Tuss 
maline und Qufiafen gewefen. Was foll man endiid aus deu um Diefe Zeit arfundenen Dias 
warten machen, von denen Alph. be Beauchamp fprıı? . 
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Santo und Porto Seguro ed verdanken, daß ber. Mio Doce nım als eim 
wichtige Straße zur Werbindung mit dem Junern des Landes betrachtet 
werden kann. Der Graf von Linhares ließ nicht nur Öffeutlih befannt 
machen, daß alle anf biefer Straße nach den Minen geführten Waaren zoll: 
frei ſeyn follteh, fondern er ließ auch nahe bei der Mündung des Fluſſes 
zum Schuge der Kaufleute einen unter dem Namen des Gründer bekannten 
Sletken anlegen. Uber follte man es glauben? Im dem Yugenblide, als 
die Vortheile Diefer neu eröffneten Straße fühlbar ‚AR werden anfingen, legte 
man Zollhäuſer an derfelben an. Die Schiffer erten ſich lange Zeit 
Nichts um die Zollbeamten und betrachteten fie ald die Ugenten einer ihres 
Verfprechens ungetreum Macht. Eie erlagen auch Wlle an ten Ziebern, 
welche in mehreren Kantonen am Rio Doce fo graufame Verheerungen ans 
richten, und nun war bie Schifffahrt auf dem Fluſſe wieder frei, wie zuvor. 
Nach Öffentlichen: Blättern bat eine englifchsbraftlifche Kompagnie die Schiff⸗ 
fahrt auf dem Rio Doce von der Regierung übernommen und es laägßt 
ſich von ihrer Thätigkeit erwarten, daß fie durch Anlegung von Kanäien 
zur Umgehung der Wafferfälle, Gprengung von Felſen ıc. die Hinder⸗ 
niffe vollends befeitigen werde, welche bisher tiefer Schifffahrt noch 
im Wege flanden. Bel feine Mündung iſt der Rio Doce zweimal fo 
breit ald der Rhein und fchon bei feinem Austritt aus Minas Geraes, 
wo er entfpringt, bat er eine beträchtliche Tiefe. Die drei Wafler: 
fälle dieſes Fluſſes find ſchon an der Grenze zwiſchen Porto Geguro und 
Eſpirito Santo und die Schifffahrt. wird bier nur zu Beiten großer Trocken⸗ 
beit unmöglich. Bon bier an bid zum Ocean bietet der Fluß Leine beden 
tenden Hinderniffe mehr dar, und fo gewaltig iſt fein Lauf, daß er nach 
feinem Eintritt. in den Dcean noch, lange fein —*— Wufler beibehaͤlt. Da⸗ 
von bat er auch feinen Namen erhalten. 

Keine Broving auf der Oſtkuͤſte ift fo fehr durch das Gyftem ihrer 
Fluͤſſe begunſtigt Porto Seguro. Was wir vom Rio Doce und vom 
Delmoute geiogt baben, ließe ke auch vom San Mattheus fagen, der 
vormals ben Namen Ericare führte und fi zehn Meilen vom Rio Docs 
ind Meer ergießt; und nicht minder vom Mucuri, ber wie der vorige in 
Minas entfpringt und acht Meilen von ihm Ind Meer ließe. Doch hat 
die Schifffahrt auf den beiden lezteren Flüſſen bedeutendere Schwierigkeiten, 
welche vielleicht nie ganz überwunden werden Fünnen. Der Peruhype, 
Itanhem, Iucurngeu und Buranhem durdhfließen — herrlich 

chtbare —— aber ihre Schifffahrt iſt weit beſchraͤnkter als die des 

io Doce. Vielleicht wird ſpaͤter, wenn erſt einmal der Lauf der beiden 
Hauptflüffe geregelt iſt, auch auf die Mebenflüfle Bedacht genommen, und 
alsdann werden auch ihre jezt noch oden Ufer ſich beleben. Doch wir wie⸗ 
derholen es: obgleich es von dem Gebiete des Rio Doce bis Rio nur 
fünf bis ſechs Tagereiſen find uud obgleich man in noch weit kürzerer Zeit 
von San Galvudor zum Belmonte gelangen kann, fo dienen doch Immer 
noch die Ufer diefer beiden Zläffe einer Menge gerflreuter Stäums zum 
Aufenthalt. Der. gefürdhtetfte unter allen diefen ift der Stamm der Botos 
kudos. Mit diefem wollen wir nun unfere Leſer bekanut machen. 

Wenn man in den zum Hälfte wüſten Gegenden angelommen tft, mo 
ſich der Rio Doce und Belmonte verlieren, richtet ſich der Siun von felbft 
auf jene Eudgerefmung, weldhen bie Portugiefen den Namen Botoku⸗ 
dos gegeben Haben und welche man für die wildeſte Nation dieſed Erdſtriches 


An 





Braſilien. 207 


haͤlt. Es iſt nicht dis Unfruchtbarkeit des Bodens, noch weriges das 
rauhe Klima, was dieſe Menſchenrafſe verhindert, ſich einigermaßen zu civili⸗ 
ſiren. Wie der Tapuya, von welchem er abſtammt, iſt der Borokudo 
ein flüchtiger Krieger, und feine Geſchicklichkeit beſchraͤnkt ſich auf den unge⸗ 
heuren Bogen und auf Pfeile, die nie das Biel verfehlen. ntiprofjer: von 
einem Nomabenvolf, nahm er ſich feine Zeit, Die Geſchicklichkeit ar derer 
Indianer nachzuahmen. Er ruht nicht in einer Hängematte; eine (Dal 
baumhltte birgt ihn felten: beinahe fcheint es, ald ob es ihm nur fu dem 
Unbilden der freien Luft wohl ſey. Dabei iſt er volllommen nadt und. fucht 
vie feine Nacktheit zu verbergen, indem er von andern Völfern die Form 
ihrer Zierrathen entlehnt ; ed genügt ihn, ſich mit ver ſchwarzen Barle des 
Jenipa und wit der rotbgelben des Roku zu bemalen. Diefrö elende I defen, 
das man bis in feine Eindden verfolgt, weiß ſich mit Muth zu vertbehdigen. 
Es kann flerben, ‚aber es Eennt kaum bie Mittel, fein unficheres Lei en -zu 
erhalten; denn wenn ihm dad Wildpret zu fehlen anfängt und ihm die: Wäl« 
der eine Frlichte bieten, fo leidet er fchredlichen Hunger. Mehr jedrih als 
alle öbrigen Wilden liebt er feine Wälder, und man muß geflehen, die großen 
einfamen Waldungen fcheinen ber einzige Ort zu feyn, welcher fich für: Dens 
jenigen ſchickt, deflen Aeußeres fo wild geblieben if. Soll ich es fj’gen? 
Das erfie Mal, da ich einen Botokudo ſah in feiner finfleren Eorgloilgfeit, 
in jener ſtumpfen Rube, die alle Fähigkeit zu denken audzufchließen fdYeint, 
konnte ich nicht umbin, eine fonderbare Vergleichung anzuftellen, und ich 
tonute nicht ohne Eutfegen diefes Weſen betrachten, dad man boch al? zur 
Meufchheit gehörig gelten laffen mußte, daB aber beinahe die Natur eines 
widen Thieres hatte. Es war ein alter Krieger, der auf einem Hüszd! zus 
- fammengelauert faß; feine trüben Mugen drehten ſich gegen und mit jener 
€: der Augenlieder, weldye daB Bedürfniß des Echlafes anzeigt ;;. feine 
Hand, wie zufällig erhoben, ſchien nach der unbequemen liege zu fchlagen, 
deren Stich ihn quälte: er empfand fie und fuchte fie nicht: Sein Arın 
wiederholte jeden Augenblick tiefe völlig gleichgültige Bewegung, und es :hatte 
diefe inſtinktmaͤßige Beweglichkeit einiges Aehnliche mit der Bewegung, die 
ein Pferd mit feinem Schwanze nacht, wenn eine zu große Aazahl' von 
Infetten e8 quält. Der Mann, den ich in dieſem Augeunblicke fap, iſt wicht . 
unvernnftiger als alle feine Stammverwandten; ich überzeugte mic ſpaͤter 
davon. Auch ſah ich fpäter, daß diefe ftumpfe Bleichgältigkeit nur eine 
ſchlinme Yußenfeite war, hinter welcher die tiefen le der Liebe , be 
Hafles ober der Bervunderung verborgen lagen. Ich fah, daß wenn L civens 
fhaften die ſchreckliche Starrheit diefer wilden Mienen befeelte, der Zul inner 
augenblicklich groß ward, feine Menfchenwürde aunahm und fih ald deu 
Beherrſcher der Wälder zeigte. 

Die Botokudos flammen von den Aymores ab; Das iſt ed, was 
die Geſchichtſchreiber im Allgemeinen fagen, ohne fich. anf beflimmte Y3efons 
derbeiten über dieſe urfprängliche Raſſe einzulaffen. Yu dem koſtbaren por⸗ 
tugiefifchen Manuſcript ber Eöniglichen Bibliothek, dad uns ſchon fo anche 
felteuen Bemerkungen geliefert hat, findet man Folgendes: 

»Die Vernunft will, daß wir nicht weiter vorwärts geben, ehe es ern 
Üldre if, was jene Nation, Aymores genannt, ſey, Die dem Diflrifte dos 
Ilheos fo großen Schaden verurfacht hat; Liefer Diſtrikt iſt hevi zutage 
von Tupiniquind ganz entblößt, die ſich and Furcht vor diefen Yinmens 
ſchen uach Sertäo geflüchtet haben; denn von diefen Xupiniquins dibs es 
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aur noch In zwei Bezirken dieſer Provinz, und biefe find In der Nähe der 
Engenhos be Henrique Luiz; fie find fehr ſchwach bevölkert. Die 
ores flammen von einer andern Nation, die man Tapuyas nennf. 


von 
lange‘ Zeit, ohne einen andern Stamm zu fehen. Diejenigen, welche von 
diefen Flüchtlingen abitammten, verloren ihre alte Sprache und bildeten eine 
andere, welche Beine der übrigen brafilifchen Nationen verſtehen konnte. Die 
Aymores find fo wild, daß fie von den Barbaren felbit ald Barbaren bes 
trachtı:t werden. Sie zeigten ſich zuerft an dem Meeredufer am Rio de 
Caravellas, in der Nähe von Porto Seguro. Nun durchzichen fie die 
Wilder bis zu dem Fluß Kamamu nnd von da kommen fie in die Nähe 
von Tinbare; dem Ufer nähern fie fih nur, um irgend Jemand anzu⸗ 
greifen. Diefe Nation bat diefelde Farbe wie die andern; aber ihre Ange⸗ 
börigen find arößer und flärfer; fie laffen fich ihre Daare nicht wachfen; 
fo bald fle welche bemerken, reißen fie fle forgfältig berans. Ihre Bogen 
und !Pfeile find augerordentlich groß. Sie find fehr gewandte Schligen. 
Diefe Wilden feben nicht in Dörfer vereinigt wie die andern Indianer; Denn 
Mienund bat bis jezt Hütten zu fehen befommen, die von ihnen gebaut 
wärer:; fie ſchweifen unftär herum. Wollen fie ſchlafen, fo legen fie fich 
auf die Blätter des Waldes, und wenn es regnet, nehmen fie am Buße eines 
Baunıes Pat, indem fie niederhocken und dad Laub zu ihrem Schutze ordnen. 
Diefe Barbaren haben nicht die geringfte Kultur, fie bebauen die Erbe nicht 
und nähren fi von wilden Früchten und von dem Wilbpret, das fie ers 
legen. Lezteres verzehren fie rob oder fchlecht gebraten, wenn fie Feuer. 
baber. Männer und Weiber fcheeren fich Die Haare ab und zwar mit ges 
wifſer; Schilfrohren, die fie fehr fcharf zu machen wiflen. Ihre Sprache ift 
rauh und fie floßen die Worte mit großer Gewalt aud der Kehle und fo 
fuel, dag man fie nicht nacdhfchreiben könnte. Sie leben nur von ben 
Raͤul ereien, die fie an andern Wilden begehen. Nie bat man mehr 
als 125 Schutzen von ihnen beifammen gefehen; fie Fämpfen nie von Ange⸗ 
- fiht zu Angefiht. Ihr Kriegführen IE immer liſtig; fle legen ſich in die 
Plan zungen und an die Wege, wo fie die andern Indianer und alle Arten 
von GAefchöpfen befriegen wollen. Hinter Bäumen verborgen und Jeder für 
fi, fehlen fie kein einziges Mal, jeder Pfeil trifft fein Ziel. \ 

Die Aymores koͤnnen nicht fchwimmen, und ein fließendes Waſſer, 
was 1:8 auch für eines fey, wenn man nur nicht mehr hindurchgehen Bann, 
iſt zur Vertheidigung gegen ihre Angriffe hinreichend. Eie verlieren nicht 


Ay 
In Fern Zeiten trennten: fich einige Dorden von diefan Volke und gingen, 
ren Beinden verfolgt, Über die rauhen Gebirge. Hier verweilten fie 


* 


jedes Mal den Mutb und ſuchen an mehreren Stellen einen bequemen Durch⸗ 


gang durch den Fluß. Dieſe Wilden frefien Menfchenfleifch als Nahrung, 
was die andern Völker nicht thun, die das Fleifch ihrer Feinde uur aus 
Wache, in Folge ihrer Kämpfe, und aus altem Haß verfählingen. 

„Die Diſtrikte von Porto Seguro und Ilheos finb verwäftet und bei⸗ 
nahe ganz entoöllert durch den Schrecken, den dieſe Barbaren einflößen. 
Die Kzuckerpflanzungen find nicht mehr im Gang, weil alle Eflaven und 
Leute, die man dazu gebrauchte, todt find. Diejenigen, welche ihrem Arm 
entfliajen Founten, Haben eine folche Furcht vor ihnen gefaßt, daß bei den 
Bogen Werten: Geht da die Aymores, Jeder fein But im Gtiche läßt 
md feine Sicherheit in der Flucht ſucht. Diefes thun felbft die Weißen; 
denn ſint 25 Jahren, feit welcher Zeit dhefe Plage in jenen zwei Diftrikten 
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mpfunden wurde, haben die Aymores mehr als 300 Portugiefen und 3000 
Blauen getödtet.« u 0 

Der Chronikſchreiber fährt fort zu erzählen, wie bie Arfiebler von 
Babia fi) ohne Furcht nach den Ilheos begaben, indem fie an den Ufern 
xs Meeres binfuhren. Die Aymores hatten bald Wind von bdiefem Bor: 
yeng: fie ließen die Hüfte gut bewachen, und Hunderte von Reifenden wur: 
dern verzehrt. Glaubten die Unglärklichen, dem Tode zu entgehen, indem fie 
tie hohe See zu gewinnen’ fuchten, wohin Ihnen tie Wilden nicht zu folgen 
magten; fo wurde auch tiefer Entſchluß vereitelt. Die Aymores paßten, bis 
eb Nacht ward und ber Reiſende ſich genöthigt fah, die Küfte wierer zu 
gewinnen. »Dieſe Geeftriche fönnen nicht mehr ohne die Außerfte Lebens: 
gefahr befahren werden,« ruft Franzisco da Cunha aus, »und ivenn man 
kein Mittel findet, um diefe Barbaren zu vernichten, fo werden fle vie 
Niederlaffungen von Bahia zerftdren, nach Denen fte ſich allmälig hinziehen.« 

Diefe Worte find von einem Schriftfieller des fechszehnten Jahrunderts 
md man hätte glauben follen, daß wenn nur der Krieg einmal angefangen 
wire, der Ausgang nit mehr zweifelhaft ſeyn könnte. Aber ſchon zwei 
Jehrhunderte dauert der Kampf und ift noch nicht beendigt; Fein Wolf in 
Amerika bat fo lange Widerſtand geleiſtet. 

‚Mertwärdiger ohne Zweifel und mas den Beobachter in Erftaunen 
fegen wird, ift, wenn man jenen wüthenden Hunger nach Menfchenfleifch, 
den man vielleicht übertrieben hat, und jene Scheu vor dem Waſſer auss 
olmmt, welche nicht ınehr in demſelben Grade beſteht, — daß die meiften 
von. dem Ghroniffchreiber erzählten Züge noch auf die Maſſe der Nation 
anvendbar find. Wenn während dritthbalb Jahrhunderten diefe Indianer 
Muth und Beharrlichkeit genug gehabt haben, um ihre Freiheit zu erhalten, 
jo haben fie audy während dritthalb Jahrhunderten einen Fortfchritt Yes 
macht. Man darf eine ziemlich vage Neugierde und die Ablegung gewiſſer 
Gewohnheiten nicht mit jenem Erwachen des Verſtandes verwechfeln, das zu 
ener beſtimmten Verbefferung führt. Wir werben am Ende des Jahrhun⸗ 
derts ſehen, Was neue Bemühungen bewirkt haben werden. Diefe Wilden 
werden indeſſen beſſer beobachtet; man hat ihre Gewohnheiten ſtudirt, fie 
Über ihre Meinungen befragt. Der wunderliche Bau ihrer Sprache tft Bein 
Geheimniß mehr und man iſt nicht wenig von dem Verſtande Überrafcht 
worden, den man bei ihnen entdeckte und ven fie fo gut unter dem Anſcheine 
von Rohheit zu verbergen mußten. 

Die Botofudos haben heutzutage die Gegend inne, welche ſich zwiſchen 
dem Rio Doce und Rio Pardo ausdehnt, vom bdreizehnten bis zum neun: 
zehnten Grad fühlicher Breite. Sie haben nicht allein zwifchen diefen heiben 
Flaſſen Verbindungen geftiftet, fondern diefe reichen bis an Die Grenzen vou 
Minas⸗Geraes. 

Der Name, den ihnen die Portugieſen gegeben haben, kommt von der 
heibförmigen Verzierung ber, die in das Holz des Barrigudo gefchnitten iſt, 
dad fie in den Ohren und Lippen tragen, wie ehemals die Tupinambas, 
Zamoyos und Tupiniquind thaten, weldye dazu Scheiben von grünen Edel— 
Rein oder abgerundete Mufcheln gebrauchten. Batok ober Boͤtok begeich— 
net wörtlich den Zapfen eines Faſſes: die Aymores halten Übrigens bie 
Benennung Botokudos für beleivigend. Cinige benachbarte Stänme geben 
ihnen den bezrichnenden Namen Langohr; aber der wahre Namıe, den fie 
als Volk tragen, ſchein Krekmun, Krakmun oder Endgeretmung zu 
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eyn: die Reiſenden find darüber nicht einig. Gewiſſe Abtheilungen „ 
sation nennen fh Pejaurum nnd Maknenuf *); wah ich hoben | 
bezeichnende Eigenfchaften diefe verſchiedene Namen hervorgerufen, oo 

Phyſiologiſch betrachtet , zeigen bie Botokudos gewifle Charaftere, wer 
durch fie ſich von andern indianiſchen Stämmen unterfcyeiden. Ein Reifender, 
der fie mit der geroiffenhaftefien Genauigkeit beobachtet hat, Baint : Hilaire, 
ſchien geneigt, an Ihnen den Typus der mongolifchen Raſſe zu finden; und 
es ift vieleicht bemerkenswerth, daß das Geſtaͤndniß der Botokudos felbit 
einen ganz naiven Beitrag zu den Uuterfuchungen liefert, welche noch tie 
Belebrten befchäftigen. Ein junger Indianer vom Ufer des Belmonte, wel: 
hen der Prinz von Neuwied nah Rio Janeiro brachte, konnte nicht umbin, 
einem Chinefer, beim er begegnete, den Titel Onkel zu geben. Wenn es 
und erlaubt wäre, unfere eigene Meinung und unfere Gedanken denen fo 

roßer Gelehrten beizufügen, fo wärden wir Fein Bedenken tragen, an dieſen 

Sndlanern ,‚ mit Aug. de Saint⸗Hilaire, den mongoliſchen Typus zu finden, 
wie er an andern Etämmen der Lingoa geral unedlere Aeſte der kaukaſi⸗ 

ſchen Raffe erblidt. Wie die meiften Indianer haben die Botokudos dünne 

Beine, Heine Füße, breite Bruſt und Schultern, ſehr kurzen Hals und platte 

Nafe, auseinanterlaufende Augen, fehr erhabene Backenknochen; indeß bemertt 
man zwiſchen diefen und andern Wilden einige jener Unterfchiede, welche in 
derfelben Raffe die verfchiedenen Nationen erfennen laſſen. Go haben Bruſt 

und Schultern der Botokudos vielleicht mehr Breite ald bie ber anderen 
Indianer jener Provinz; ihr Kopf ift vielleicht nicht fo rund und ihr Hals 
fürger. . . . »Da fie wohl dünne Beine für ſchön halten, preflen fie die 

ihrer Kinder mit Bändern zufammen, und Die größte Beleidigung, die mon 

ihnen zufügen kann, ift, wenn man ihnen fagt, daß fie dicke Beine **) und 

große Augen baben.« 

Ungemöpnlich iſt wohl bei biefen Indianern die Verſchiedenheit, welche 
man in der Farbe ihrer Haut bemerkt. Ob fie gleich im Allgemeinen brauns 
roͤthlich iſt, bald Heller, bald Dunkler, fo geht fie doch häufig bei Einzelnen in 
ein ziemliches Hochgelb Über, und es gibt Mehrere, die ſich fo ſehr ber 
weißen Rafie nähern, daß Roſeurdthe ihre Wangen färbt; merkwärbiger 
Beife hat man unter ihnen einige Weiber mit blauen Augen gefehen, und 
diefe Sonderbarkeit, welche von den andern Indianern nicht ohre Widerwillen 
angefehen worden wäre, gilt unter ihnen als eine große Schoͤuheit: dieſe 
Thatſache wiederholen die Reifenden gerne. 

Den Bebräucyen der Raſſe, von der er abflammt, im Allgemeinen ge 
treu, gibt fi) der Botokudo viel weniger Mähe mit feinem wilden Pug 
als die meiften andern Indianer. Gewöhnlich ift feine nackte Haut narbig 
von ben Wunden, die ihm die Dornen ber Wälder machen. Seine Wimper 
und Brauen find forgfältig audgeriffen, und mit einer Heinlichen Sorgfalt 








4) Am meiften Wahrſcheinlichteit hat für Fi der Name Krakmun; denn Diefe Benennung ließ der 
Daun gelten, der die Vorzüge der Botokudos kannte, well eu fie leitete und unter Ihnen lebte. 
Kartiere nimmt aud die beiden andern Ramen an. Ran fene Äber dıefen Sraenfland Aug. 
de Satut⸗Hilaire, den Bringen von Neuwied und Debret Voyage pittoresque au Bresll. 

vo, Wie man has bemerfen Lünnen, ſchnüren fie das Bern ſtark mit einem ın Embira gefärbten 
Bande, und man hat gralaudt, daß diefe Borrlchtung die Kinder finfer machen follte. Nach 
unferer Meinung ift e6 wohl mehr nur Die angeerdte Gewohnheit eines bei den großen üler⸗ 
nationen, wie her den Tupis und Karaiben. verbreitesen Suse. Wenn man Bern, Dans Grade, 
Bıer und viele andere Ältere Keifende itest, (lebt man, daß biefe Art von Schmuck beinahe allen 
Bedeutenden Stammen augchört. Bei den Karaiben dee Inſein verfeziigten die Weiber eine 
Art (ehr enger Gflekein,, die fie immerbdar tragen mußten. e8 wäre benn, daß irgend ein Bufall 
Kı jeertifen hätte. (©. Rochefort du Vertre et Pelleprat.) 
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at er. feine glatten und rauhen Haare geichoren, bie nar auf dem Scheitel 
ine Urt ſchwarzer Mäte bilden; die Malereien, von denen er felten Ge⸗ 
rauch macht, find grob angebracht, und ob er gleich jene reichen Federn⸗ 
kademe, die den Stolz der audern Stämme audmadhen, nicht ganz vers 
chmaͤht, fo entfagt er ihnen doch von Tag zu Tag mehr, und man kaun 
acht vorberfeben, daß eine Zeit kommen wird, wo biefe Attribute der Macht 
llig verfchwunden feyn werben. 

Um eine richtige Vorſtellung von einem Botokudo zu haben, fo wie er 
vor ungefähr zwanzig Jahren war und wie er ſich nod hie und da zeigt, 
mf mau ſich den Anführer, Kerengnatunf, vorfiellen, mit jenen Kreis 
platten, die er Huma nennt und bie den Ohrlappen fo weit ausgedehnt 
haben, Daß er die Schultern berührt. Der Schmuck der Lippen, der Gui⸗ 
mato, ift von einem beinahe ebenfo beträchtlichen Durchmeſſer und bezeugt 
die außerordentliche Dehnbarkeit der Muskelfaſer; denn die Lippe, die ihn 
bilt, bat nur noch das Anfehen eines fehr dünnen Ringes oder Bandes. 
Iſt der Indianer jung, fo wird ſich der Zapfen ſtolz und horizontal erheben; 
it er alt, fo wird ſich, ungeachtet der Leichtigkeit des Zierraths, die Lippe 
anf gräßliche Urt ſenken, und da jene Platte die Zähne des untern Kinn⸗ 
badens unaufhörlich fchlägt, fo werden diefe vor der Zeit ausgefallen feyn. 
Jedenfalls aber muß in der Miene des Wilden jene ſchreckliche Starrheit 
des Mandes *) auffallen, die ein reifender Künftler unlängft fo richtig 
herafterifirte , Inden er fich des Ausdrucks bediente, den wir von ihm ent⸗ 
lehut haben. Wenn der Botokudochef fi von feinen Weibern bemalen läßt, 
To befommt fein @eficht die fenrige Farbe des Roku und mit ber ſchwarzen 
darbe des Benipayer eine Urt von Kuebelbart, der von einem Ohre zum 
andern geht und dem obnebieß gräßlichen Eeſichte einen noch wilderen Aus⸗ 
wid verleiht. Was den übri Körper betrifft, fo ift fein Geſchmack 
weniger bizarr: ein Theil wird ſchwarz bemalt, der andere behält feine natärs 
lie Farbe; er ift wie mit blutigen Bändern überzogen. Vor Zeiten trug 
ea ein Diedem, dem ber Zupinambas aͤhnlich, allein es war noch plumper. 
Dr Nukankaun oder Jakera Junni-oka beftund aus fünfzehn gelben 
Federn, bie man aus dem Gchwanze des Japu zog und im Haar in ein 
wenig Wachs befefligtee Hie und da genügen dem wilden Krieger zwei 
Reife Gedern des Papagay, um feinen Rang anzudeuten. Anch fügt er, 
jedoch feltener, die Haut eined wilden Thieres feinem Schmucke bei. Er 
ordnet fein Diadem in einem zu diefem Behuſe zubereiteten Fell und fein 
Schleppmantel ift die Haut eines Tamandua. " 

Aber alles Diefed gehört, ich wiederhole es, zu den Prachtaufzuͤgen in 
den Wäldern. ragen wir nad) dem gewöhnlichen Leben des Wilden, lernen 
wir Me Drangfale kennen, die er leiden muß, fo werden wir feben, ob «3 
Ihm möglich iſt, füch immer fo gu pußen, wie ex es früher that. Die Bo⸗ 
tokudos, bie fih den Europdern noch nicht unterworfen haben, führen faſt 
ganz daſſelbe Wanderleben wie die Uymored. Das Beiſpiel der Stämme, 
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*) Der Zapfen bewegt ſich wiſllkürlich. Wir haben welche geſehen, die deu Durchmeſſer der aroßten 
Bretiſpielſtetne hatten; und der Pria, von Neuwied har eine dieſer walzentörmigen Platten ges 
meſſen: fie harte wier Fol vier Linsen im Durchmeſſer und adtzeun Linien Dice. Wie idyun 
arfagt, ſchueidet mau fle aus dem Hol; des Barrigudo: diefes Holz ıft leichter als Kork und ſenr 
weiß; es defonimt dieſe Farde, wenn man es fergiältig am euer trodner, weil daun der Gaft 
verdunftet. Durch den Sebrauch des Botok werden die Dbrlappen oder Tıppen auf gräßliwe, 
gute in die Länge berabaea den, der Unbtid des Mundes wird färbteriih,, da man ſogar am 

nd4 die Münden des Lippe Küdweife gufammennähen muß. | 
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welche an den Ufern des Oceans feftere Wohnſitze haben, iſt faft ganz für 
fie verloren. Kein Anbau fichert ihren Unterhalt; Alle hängt von ihrem 
Jagdglück und von der Gewandtheit ab, die fie dabei beweifen.. Obgleich tie 

der, weldye ſie beivohnen, noch immer fehr dde find, fo wird Die Jagd 
body immer unergiebiger und das Wanderleben des Wilden fchwieriger. 
Etwas Adytunggebietendes Tiegt nun aber in diefem beftändigen Kampfe tes 
Menfchen, der feine großen Wälder nicht. verlaffen will; unüberwindliche 
Schwierigkeiten hindern ihn jedoch, darin zu leben, wie feine Voreltern darin 
gelebt haben, und er muß ben Feſten entfagen, um nur auf feine Unabhän: 
tgfeit zu denken. Ich befenne, fo oft uns zufällig eine dieſer wandernden 
Familien begegnete, um ihre Nahrung auf gut Glüd zu fuchen, find wir 
von der Haltung und finfteren Würde gerührt worden, tie in der Figur 
des Vaters berrfchte und bier ift und der Milde wahrhaft groß erfchienen. 
As Familienhaupt fühlt er inſtinktmaͤßig feine Pflichten; wenn ber Forſt 
karg ift, wenn das Glück ihn nicht begünſtigt, fo beftraft er fich felbft über 
feine Unvorfichtigkeit, und das ſchwache Weſen, das ibm folgt, bekommt 
immer feinen Unterhalt, ehe der Anführer an ſich denkt. Fin unterfezter 
und ſtarker Botokudo mit durchdringendem Blick und nervigem Arm, geübt 
von feiner Jugend auf, die ftarfen Pfeile von feinem riefenmäfigen Bogen zu 
ſchnellen, ift in der Einſamkeit der finiteren nnd dichten Wälder ein wahrer 
Gegenſtand des Schredens. Aber man Fünnte auch binzufegen, daß er in 
feiner urfprünglichen Würde ein Vorbild des Mannes ifi, weldyer, zum 


Kampfe gegen alle Hinderniffe fletd bereit, ſich für Die Vetürfuiffe feiner 


Familie willig opfeit. 


Man bat wohl Peine hinreichende Vorſtellung von jenem eben in den 


Wäldern. Die Schwierigkeiten, welche die Wälder im fiebenzehnten Jahre 


bundert ber fihern Exiſtenz entgegenzuflllen anfingen, beflimmten Me Ay⸗ 


mores, fich in ſchwache Mbtheilungen zu fondern. Heutzutage bilden ihre 


Abkoͤmmlinge Haufen von hoͤchſtens vierzig Indianern. Aber die großen. 


Gtröme, weldye ven Saum der Küfte benetzen, ſcheinen fie nicht mehr wie 
fonft aufzuhalten: fie ‚ziehen das Ufer der Flüſſe vor, und bier Finnen fie 
fi) in der That mit dem größeren Vorrath von Wildpret verfergen,, ber 
ihnen nöthig iſt. Folgendes iſt ungefähr der Verlauf der Zamilienäusflüge, 
die immer nur die Jagd oder einen Wefuch bei Bremden zum Gegenſtand 


aben. 

.Regelmäßig gebt das Haupt der Familie, ber Water, voran; er iſt es, 
der zum Wegweiſer dient, und er ift mit Nichts befchivert als mit feinem 
Bogen und mit feinen Pfellen, die er in der Hand hält; denn fie find zu 
lang, als Daß er fie in feinen Köcher ſtellen könnte. Das Weib folgt nach; 
fie ift ſtets mit der Leitung der Kinder beſchaͤftigt. Sind tdieſe zu jung, 
um in den großen Dichten Wäldern fortzufommen, fo trägt fie fie auf ihrem 
Rucken. Dieß iſt aber nicht die einzige Laft, womit fie beſchwert if. In 
der Megel hat fie einen aus Eimbirafafern geflochtenen Korb auf ihrem 
Nücden. In dieſem findet ſich Alles beifammen, was ten Rrichthum der 
Familie ausmacht. Auch werden in demfelben die Wachskugeln aufbewahrt, 
die man in den WAldern fammelt, und der wilde Honig, welcher am Fuße 
des Baumes ; der ihn geliefert, nicht aufgezehrt worden, auch Maffen von 
Werg, um Feuer zu unterhalten, faferige Rohre zur Werfertigung der Pfeile, 
Vorräthe von Tukum zur Erneuerung der WBogenfehnen, bernady jene 
Kekrok, eine Art von Gefäßen mit drei oder vier Füßen, Die mit einer 
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zewiſſen Geſchicklichkeit verfertigt find und die beim Haltmachen den Waſſer⸗ 
prratb aufnehmen follen, defien die Familie bedarf. Auch find darin die 
verfchiedenen Zierrathen enthalten, Die zum Puge dienen, die Haldfchnüre 
von Thierzähnen, die langen Rofenfränze von wilder. Beeren; dann Die mehr 
nützlichen Sachen, ver Kuntchun Kokann oder dad Sprachrohr, gemacht 
ns der Schwanzhülle des großen Tatu; das eiferne Beil, das jezt jeder 
Stamm beftzt und das den Raratu erfest bat, jenes fleinerne Beil, defjen 
fh ehemals alle Indianer bedienten. Dft find alle Diefe Begenftände, vom 
denen wir eine Ueberſicht gegeben haben, mit europäifchen Lumpen vermengt, 
von denen man feinen Gebrauch macht uud die doch ald Koftbarkeiten auf: 
bewahrt werden. 

@eleitet von feinem beivunderuswärdigen Inftinkte, deſſen ganze Seins 
beit wir nicht zu würdigen verftehen, merkt der Wilde es ſogleich, wenn er 
fi in der Nachbarſchaft eines Tapir, Guariba oder Pekari befindet; 
er fchleicht in den Forſt, entfernt, Was ihm im Wege fleht, mit wunder⸗ 
barır Gewandtheit und wirft fein Geſchoß mit faft befländiger Sicherheit 
zu treffen. Der Pfeil des Wotofudo ift eine vortrefflicdhe Waffe in den 
großen Wäldern von Braſilien; man Bann ohne Webertreibung fagen, auf 
diefem Mohr, bewaffnet mit einem andern Rohr oder mit einer im Feuer 
ahärteten Spitze, beruht des Wilden ganze Exiſtenz. Es fährt durch ben 
Bald ohne Geraͤuſch und reicht doch eben fo weit als unfer gröbftes Blei. 
Der Wilde iſt fchußfertig: er wählt ohne Zaubern unter den drei Arten von 
‚Selen denjenigen aus, von dem er weiß, daß er Gebraud machen 
wnß. Iſt es ein Feind, welcher unerwartet erfchien, fo iſt es der Uiagicke 
fomm oder ber Pfeil mit elliptiſcher Spitze, der ihm den Tod bringt. 
Der Uiagicke nigmeran oder der Pfeil mit Widerhaken, trifft, von feinem 
Deinahe immer tödtlichen Harpun unterſtüzt, vornehmlich das große Thier; 
md am ihn von der Wunde loszumachen, muß er die Spitze abbrechen und 
den Schaft rückwaͤrts herausziehen. Endlich der Uiagicke bafanınunod, 
der an feinem Ende nur eine Art aus Schilffnoten gebildeter @infegrofe 
F * oft kleine Thiere, die er trifft, ohne ihnen eine blutige Wunde 

zubringen. 
Iſt die Wahl getroffen, ſo prüft der Botokudo, ob der Pfeil gerade, 
ob fein Gewicht gleich iſt, er bringt ihn ans Auge und dreht ihn ſchnell 
siichen dem Daumen und Zeigefinger. Er fezt ihn dann bloß an bie 
inte Seite feines Bogens , der fenkrecht auf der Erde ruht, indem er ihn 
mit dem Zeigefinger der linken Band fefthält, während die zwei erften Finger 
der rechte Hand den Gtrang anziehen; das Auge liegt an der Linie und ber 
Schuß geht los. | 

Aber diefe Reihe von aufeinanderfolgenden Verrichtungen, bie in ber 
Beichreibung fo lang iſt, läuft im Nu ab, und die gedrängtefte Darſtellung 
konnte Bein Bild von ihrer reißenden Schnelligkeit geben. Das Leben bed 
Wilden beruht auf feiner Geſchicklichkeit in Handhabung des Pfeils; er lernt 

von der zarteften Kindheit an; noch fo ſchwach, daß er ſich auf dem 
Sande ſchleppen muß und kaum geben ann, bekommt er ſchon von feinem Vater 
einen Meinen Bogen und Pfeile, um ſich gegen Inſekten ober felbft Vögel 
zu Üben, Sieben oder acht Jahre alt, kann er oft für feine Nahrung forgen; 
defwegen befkeht immer eine Mrt von felbfteigener Unabhängigkeit in den 
uhlreichkten Familien der Botokuden. 
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welche an den Ufern bed Oceans feſtere Wohnfige haben, iſt faft ganz für 
fie verloren. Kein Anbau ſichert ihren Unterhalt; Alles hängt von ihrem 
Jagdglück und von der Gewandtheit ab, die fie dabei beweifen.. Obgleich die 
der, weldye fie-beivohnen, noch immer fehr dde find, fo wird Die agb 
body immer unergiebiger und das Wanderleben des Wilden ſchwieriger. 
Etwas Achtunggebietendes liegt nun aber in diefem beftändigen Kampfe des 
Menſchen, der feine großen Wälder nicht. verlaffen will; unüberwindliche 
Schwierigkeiten hindern ihn jedoch, darin zu [eben, wie feine Boreltern Darin 
gelebt haben, und er muß den Feſten entjagen, um nur auf feine UnabHän- 
igfeit zu denken. Ich befenne, fo oft und zufällig eine Diefer wandernten 
Familien begegnete, um ihre Nahrung auf gut Bläd zu fuchen, find wir 
von der Haltung und finfleren Würde gerührt worden, vie in der Figur 
des Vaters herrſchte und bier ift und ber Wilde wahrhaft groß erfchienen. 
As Familienhaupt fühlt er inſtinktmaͤßig feine Pflichten; wenn der Forit 
karg ift, wenn dad Glück ihn nicht begünſtigt, fo beftraft er ſich felbft Aber 
feine Unvorficdhtigkeit, und das ſchwache Weſen, das ibm folgt, bekommt 
immer feinen Unterhalt, ehe der Anführer au ſich denkt. Fin unterfezter 
und ſtarker Botokudo mit durchdringendem Blick und nervigem Arm, geäbt 
von feiner Jugend auf, bie ftarfen Pfeile von feinem riejenmäfigen Bogen zu 
feynellen , ift in der Einſamkeit der finiteren und dichten Wälder ein wahrer 
Gegenſtand des Schredens. Aber man könnte auch binzufegen, daß er in 
feiner urfpränglichen Würde ein Vorbild des Mannes ifi, weldyer, zum 
Kampfe gegen alle Hinderniffe ſtets bereit, ſich für Die Vebürfniffe feiner 
Familie willig opfeit. 
Man bat wohl Feine hinreichende Vorſtellung von jenem Leben in den 
Wäldern Die Schwierigkeiten, welche die Wälder im ſiebenzehnten Jahr⸗ 
bundert ber fichern Exiſtenz entgegenzufllien anfingen, beflimmten bie Ay⸗ 
mores, ſich in ſchwache Mbtheilungen zu fondern. Heutzutage bilden ihre 
Abkömmlinge Haufen von böchftend vierzig Indianern. Aber die großen. 
Stroͤme, weldye den Saum der Küfte beneßen, ſcheinen fie nicht mebr wie 
fonft aufzuhalten: fie ‚ziehen das Ufer der Flüſſe vor, und hier können fie 
fih in der That mit dem größeren Vorrath von Wildpret verfergen, ber 
ihnen nöthig iſt. Folgendes iſt ungefähr der Verlauf der Familienäusfläge, 
die immer nur die Jagd oder einen Beſuch bei Fremden zum Gegenſtand 
baben. | 
Regelmäßig gebt das Haupt ber Familie, der Water, voran; er ift es, 
der zum Wegweiſer dient, und er ift mit Nichts befchiwert als mit feinem 
Bogen und mit feinen Pfeilen, bie er in der Hand hält; denn fie find zu 
lang, als daß er fie in feinen Köcher ftellen könnte. Das Weib folgs nach; 
fie ift ſtets mit der Leitung der Kinder beſchaͤftigt. Sind tiefe zu jung, 
um in den großen Dichten Wäldern fortzufommen, fo trägt fie fie auf ihrem 
Rücken. Dieß ift aber nicht Die einzige Lat, womit fie beſchwert iſt In 
der Megel hat fie einen and Einbirafafern geflochtenen Korb auf ihrem 
Mücen. In dieſem findet fih Alles beiſammen, was ten Reichthum ber 
Familie ausmacht. Auch werden in deinfelben die Wachskugeln aufbewahrt, 
bie man in den Wäldern fammelt, und der wilde Honig, welcher am Fuße 
bes Baumes ; der ihn geliefert, nicht aufgezehrt worden, auch Maflen von 
Werg, um Feuer zu unterhalten, fuferige Rohre zur Werfertigung der Pfeile, 
Vorräthe von Tukum zur Erneuerung ber Wogenfehnen, bernady jene 
Kekrok, eine Art von Gefäßen mit drei oder vier Büßen, Die mit einer 
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gewiſſen Geſchicklichkeit verfertigt find und die beim Haltmachen den Waflexs 
vorratb aufnehmen follen, deflen die Familie bedarf. Auch find darin die 
verfchiebenen Zierrathen enthalten, die zum Pute dienen, die Halsfchnüre 
von Thierzaͤhnen, die langen Rofenkränze von wilder. Beeren; dann die mehr 
wÄglihen Sachen, ver Kuntchun Kokann oder das Sprachrohr, gemacht 
aus der Schhvanzhülle des großen Tatu; das eiferne Beil, das jezt jeder 
Gtamm befizt und das den Karatu erfest hat, jenes fleinerne Beil, deſſen 
fih ehemals alle Indianer bedienten. Oſt find alle diefe Gegenſtaͤnde, von 
denen wir eine Ueberſicht gegeben haben, mit europälfchen Lumpen vermengt, 
von denen man Beinen Gebrauch macht und die doch als Koſtbarkeiten aufs 
bewahrt werden. 

Geleitet von feinem bewundernswürdigen Inftinkte, deſſen ganze eins. 
beit wir nicht zu würdigen verftehen, merkt der Wilde es fogleich, wenn er 
fih in der Nachbarfchaft eined Tapir, Guariba ober Pekari befindet; 
er ſchleicht in den Forft, entfernt, Was ihm im Wege fleht, mit wunders 
barer Gewandtheit und wirft fein Geſchoß mit faft befländiger Sicherheit 
ja treffen. Der Pfeil des Botokudo ift eine vortrefflihe Waffe in den 
großen Wäldern von Brafilien; man kann ohne UWebertreibung fagen, auf 
dieſen Rohr, bewaffnet mit einem andern Rohr oder mit einer im Feuer 
gehärteten Spitze, beruht des Wilden ganze Exiſtenz. Es fährt durch den 
Bold ohne Geraͤuſch und reicht doch eben fo weit ala unfer gröbftes Blei. 
Der Wilde ift fchußfertig: er wählt ohne Zaubern unter den drei Arten von 
Hfeilen denjenigen aus, von dem er weiß, daß er Gebrauch machen 
mf. Iſt es ein Feind, welcher unerwartet erichien, fo ift ed der Uiagicke 
komm oder der Pfeil mit elliptifcher Gpige, ber ibm den Tod bringt. 
Der Uiagicke nigmeran oder der Pfeil mit Widerhaken, trifft, von feinem 
beinahe immer sddtlichen Harpun unterſtüzt, vornehmlich das große Thier; 
ud am ibn von der Wunde loszumachen, muß er die Spige abbredyen und 
den Schaft rückwaͤrts berauszichen. Endlich der Uiagicke bafanınunod, 
br an feinem Ende uur eine Art aus Schilfknoten gebildeter Einfegrofe 
Hei tödtet oft Meine Thiere, die er trifft, obue ihnen eine blutige Wunde 


ngen. | 

Iſt die Wahl getroffen, fo prüft der Botokudo, ob der Pfeil gerade, 
ob fein Gewicht gleich iſt, er bringt ihn and Auge und dreht ihn ſchnell 
wiihen dem Daumen und Zeigefinger. Er fezt ihn dann bloß an die 
inte Seite feines Bogens, ber fenkrecht auf der Erde ruht, indem er ihn 
mit dem Zeigefinger der linken Band feftbält, während die zwei erſten Finger 
der rechte Hand den Gtrang anziehen; das Auge liegt an der Linie umd ber 
Schuß geht los. | 

Aber diefe Reihe von aufeinanderfolgenden Verricdytungen, die in der 
Befhreibung fo lang iſt, läuft Im Mu ab, und die gedrängtefte Darſtellung 
Könnte Fein Bild von ihrer reißenden Schnelligkeit geben. Das Leben bed 
Wilden beruht auf feiner Gefchicklichkeit in Handhabung des Pfeil; er lernt 
fie von der zarteften Kindheit an; noch fo ſchwach, daß er ſich auf dem 
Sande ſchleppen muß und kaum geben Bann, bekommt er ſchon von feinem Vater 
einen Meinen Bogen und Pfeile, um fich gegen Inſekten oder felbft Voͤgel 
zu Üben, Sieben oder acht Jahre alt, Bann er oft für feine Nahrung forgen; 
defwegen beſteht immer eine Art von felbfkeigener Unabhängigkeit in dem 
iahlreichſten Familien der Botokuden. 
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Iſt eine beſtimmte Anzahl von Wilbpret' geſchoſſen und iſt foger für 
An größeres Thier geforgt, fo beginnt faſt Immer fogleih die Mablzeit. 
Der Magen des Botofuden, der dem Hunger fo gut wibderitebt, iſt immer 
bereit, die unaufhörlich ſich erneuernde Eßluſt zu befrietigen. Durch die oft 
befehriebene und allen Wilden gemeinfchaftliche Borrichtung des Reibens wird 
Zeuer angezändet und das kaum gebratene Thier auf der Stelle verzehrt. 
Noch mehr, feine ECingeweide, welche nicht weggemworfen worden find, werden 
ſehr leichthin gereinigt und befchliegen häufig dad Mahl; felbft die Haut 
wird nicht gefchont. Der Urheber diefer Nachricht bat Botokudenweiber fich 
eines Adlers, den er gefchoflen hatte, bemächtigen, ibn gleichfam nur über 
daS Feuer halten und ihn mit allen Zeichen der Gefräßigkelt eſſen ſehen, 
während dad Blut noch auf beiden Geiten bed Botok aufs Bräglihfle 
herabfloß. Mit Ausnahme der Schlange, von ber fie nur eine Art zu ihrer 
Nahrung gebrauchen, entgeht Bein lebendes Weſen der Befräßigfeit der Boto⸗ 
kuden. Ich will von Thieren reden, die nicht gewöhnlich gegeflen werden, 
als da find: der große Tamanoir, ber Kuguar, ben fie Kuparak nen: 
nen, der Jaguar, den fie vorzugsweiſe Kuparak gipakeju beißen; dieſe 
Gäugetbiere, fo wie der Kaim an, deflen Fleiſch einen entichiedenen Biſam— 
geſchmack bat, alles Das tft gut für ihren Peißhunger; und nad) Belegen: 
beit braten fie zu ihrer Gättigung auch Froͤſche, Eidechſen, und foger 
jene eckelhaften Larven, weldhe der Barrigubo liefert. Go gut wie Die 
anderen Indianer verfiehen fie das Mittel, den Fiſch zu betäuben, um ihn 
defto leichter zu fangen. Die Kunſt, mit der Angel zu fiſchen, kenuen fie 
erft feit Kurzem; 4 geben fich damit ab, aber he entbehren meiftend jene 
Hamm von Europa, die fie fo eifrig fuchen; ein Eleiner Bogen von drei 
Fuß aus den Rippen der Blätter des coco de palmito dient ihnen dazu, . 
den Fiſch, den fie eingefchläfert haben, im Fluſſe zu ſchlagen. 

Ohne Zweifel Liefert das Pflanzenreich eben fo viel zum Unterhalt bes 
Botokuden als die Jagd. Er ißt mit Wergnlgen ben Mandellern ber 
Lecythis, und man behauptet fogar, daß der zu häufige Genuß dieſer 
dlichten Frucht ihm eine Urt Elepbantiafls zuziehe; er baut den Iffara 
ab und verfchafft fi) fo das angenehme Kraut, das diefer fchöne Palmbaum 
gewährt; der Knollen, den der Kora do Mato bervorbringt, liefert ihm 
ein ſchmackhaftes Gericht; das nabrhafte Mark bes Atcha, dad ganz ben 
Geſchmack der Kartoffel hat, die Schote des Inga, die einen weißen und 
füßen Saft bietet, der Feijao do Mato oder die Bohne der Wälder, 
fo wie eine Menge erfrifchender Beere und Kerne von den Palmbäumen, alle 
diefe WBaldfrächte tragen dazn bei, fein Dafeyn erträglicher zu machen und 
fein Leben zu fichern. Uber, bat man mit Hecht geſagt, für diefen Wil⸗ 
den gibt es Fein Morgen; an einem großen Jagdtag it er in ſolchem Leber: 
maß, daß er, um fein Leben wo möglich zu retten, fich den Magen mit 
Auſtrengung niederdrüden maß, um durch dieſes feltfame Mittel eine zu 

ſcwere Verdauung zu erleichtern. Ein andermal, wenn der Mangel allzu 
füplbar wird, preßt ein Strick, mit welchem er ſich umgärtet, alle @inges 
weide zuſammen, und, Dan diefer fonderbaren Vorrichtung, der Wilde ers 


trägt den Sunger. 

Obgleich Das, was bereitö von den Aymores und ihrer fehr einfachen 
Mrt, fi vor Wind und Wetter zu fchägen, gefagt worden iſt, nicht ganz 
auf die Botokuden anwendbar iſt, fo find doch die Wohnungen der Lezteren 
weit entfernt, einen fo verwidelten Anblick darzubieten, wie Die ber anbern 
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Indimer: ihre Rancho befteht meiftend aus einigen Palmblättern, die ka 
Form eine Daches geneigt find. Nur wenn fie ſich einige Wochen an dems 
elben Orte aufhalten, geben fie diefen Hütten mehr Feſtigkeit; aber man 
ann fie nie mit jenen Beinen, fo bübfchen Kuppeln der Machakalis oder 
mit jenen bequemen GStrobhütten der Mongoyos vergleichen, die einen Ans 
fang von Kunfifleiß verkünden. Das Geräthe diefer Hütten ift noch eins 
facher als das der Übrigen Wilden, denn die Botokuden kennen deu Gebrauch 
des Hamak nicht, welcher doch fo allgemein iſt unter den Indianerflämmen. 
Ein aus dem Werg der Lecythis ollaria grob verfertigtes Bett, einige 
Bejäße von graulichem Thon, die ziemlich künſtlich geformt find, ein grober 
Stein, um die Heinen, hartſchaligen Eocosnüffe daran zu zerbrechen, welche 
diefe Wilden in großer Anzahl einernten und nach welchen fie fo nafchhaftig 
find, Das ift faf Alles, was man in einer Botokudenhütte findet. Be⸗ 
merkenswerth ift auch, daß mit Nachahmung der großen Stämme, die früher 
die dftliche Küſte bewohnten, ein Meines euer beftändig in der Hütte bremnt, 
nahe am Wette des Krieger. 

Man Eann fich Iehtıt denken, befonders wenn man’ fid) an Das erinnert, 
was bereit3 von den Aymores gefagt worden tft, Daß der Krieg eine große 
Rolle in dem Leben des Botokuden ſpielt. Er ift bei ihm entweder ein Mann 
gegen Manu Pämpfen, ein &inzelangriff ober ein lang Überlegter Kriegtaug 
gegen den feindlidhen Stamm, oder endlich ein Krieg gegen die braſi⸗ 
lianiſchen Anfiedler, und diefer ift immer der möÖrderifchefte, wird aber 
‚von Tag zu Tag feltener und wird wohl bald ganz aufhören. Dieſe ver: 
ſchiedenen Angriffsarten, diefe Kämpfe, Die zu oft noch ſich wiederholen, 
bieten mehr oder weniger merkivärdige Eigenthümlichkeiten dar, von That⸗ 
lachen, die mehr oder weniger feltfam für den Beobachter find. Aber ohne 
Viderfpruch iſt der fonderbarfle Streit derjenige, der zwifchen zwei Kriegern, 
oft von derfelben Familie, immer von demfelben Stamme, geführt wird, 
welche ſich gegenfeitig irgend ein Unrecht vorwerfen. 

Diefe fo außerordentliche Nation iſt vielleicht die einzige In Amerika, 
‚ welche die Fechtart angmmommen bat, die mir jezt befchreiben wollen und 
bei der die wilde Beredſamkeit immer eine fehr große Rolle fpielt. 

Wenn ein Botokudenkrieger Urſache zu haben glaubt, fich Über eine 
ſchwere Beleidigung zu beflagen, fo fordert er feinen Feind zum Zwellampf 
heraus. Man legt dann Bogen und Pfeile weg, man bewaffnet ſich mit 
langen Stangen und verfammelt ſich auf einem freien Plage bed Waldes. 
Danu wiederholt einer der Gegner in einem fräftigen Vortrag die Beleidi⸗ 
gungen die er dem andern vorwerfen zu koͤnnen glaubt, welcher ihn unkes 
weglih anhört. Man kann voransfegen, daß er feine außerordentliche 
Oemäthsbewegung einem Theile der Zuhörer mitzutheilen weiß; denn oft 
erreicht am Ende feiner Standrede die Aufregung ibren Gipfel. Alles geht 
indeß in volllommener Ordnung vor ſich; der beleidigte Krieger bemächtigt 
fi eines langen Stabs und fchlägt wiederholt auf feinen Gegner los, der 
al feinen Muth anwenden muß, um diefe gerechte Aeußerung des Unwillens 
geduldig zu ertragen. Bald erinnert er ſich felbft ſeines Rechts: er kann 
bie ihm widerfahrenen Beleidigungen nun auch jvortragen; fein Gegner muß nun 
SH, ohne auszumwelchen, bie fchredlichen Schläge hinnehmen, die er ibm mit 
der ganzen Kraft feines Armes aufnıift. er Kampf läuft Anfangs 
Venlich ordentlich ab; aber bald folgt allgemeines Beplärre auf.bie Heben 
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oder einzelnen Rufe. Die Weiber theilen den Haß ihrer Männer;. fie gegen 
auf einander los, fchlagen ſich wilthend und oft ergreifen fie in einem Augen⸗ 
blick der Rafrrei den Botok ihrer Gegnerin; die gräßlich zerriflene Lippe 
läßt ihren Zierrath fallen und fpäter bezeugt ein ſchreckliches Maal auf 
dauerhafte Weife, Wer den Sieg behalten. - 

Das · Erſtaunlichſte dabei ift wohl, daß nach einmal beendigtem Kampf 
fid) die Ordnung vollftändig wieberherftellt, Niemand an feine Wunden dent 
und Alles gebt wie zuvor. Oft führt ein plöglich in einer Haushaltung 
ſrdener Streit, eine bloße Ungeduldsänßerung dieſe ſonderbaren Kämpfe 
erbei. 

Die Kriege eines Stammes mit dem audern haben einen etwas 
wichtigeren Anlaß; nicht allein die Botokuden find mit fehr verfchie= 
denen Völkern im Streit, fondern ein eingewurzelter Haß trennt Hor⸗ 
den, welche derſelben Familie angehören," ja diefelbe Sprache reden. Bei 
den Einen ift der Haß unverfühnlich, Tchreibt er fi von mehreren Jahre 
hunderten ber, bei den Andern ift er zufällig und Bann fich bie und da aus: 


gleichen. Die Entfügrung eines Weibes, die währen einer Jagd überſchrit⸗ 


tenen Gebietsgrenzen, ter einem Häuptliug oder einem fonfligen Krieger 
angethane Schimpf, Das find Alles ebeu 7 viele Anläffe zur Entzündung 
bes Krieges zwifchen den Endgerelmungflämmen, bie ſich fpäter auds 
föhnen werden. Diefe Kriegfübhrung ift getvöhnlich eine foldhe, wo ein Hin⸗ 
terbalt geleyt wird und ebenfo mörderiſch: von einer oder der andern Geite 
fuht man ſich zu überfallen und wendet jene verfchmizte Kriegsliſt an, 
welche da8 Leben in den Wiältern lehrt. Iſt ein Begzirk eingenommen - 
worden und iſt der Stamm entſchieden fremd, fo kann Nichts dem ange: 
ſtammten Haſſe entgehen; Männer, Weiber, Kinder, Alles unterliegt, und 


Öfterd endigt fich der Streit mit einem jener entfeglichen Guftmäpler, wobei “ 


der Befangene aufgefreffen wird... Dur ein ſonderbares Beharren der Bes 
mohnbeit wird der Kopf noch ausgenommen von ber feierlichen Mahlzeit ; 
er iſt das Stegeözeihen, das ehemals die Hütte zierte und das man noch 
beute aufbebt. Es kommt anch vor, doch wohl felten, daß die Haufen fich 
fammeln, der Krieg nicht mehr im Hinterhalt geführt wird, fondern zu einem 
ſchrecklichen Handgemenge wird. Nach dem Berichte ded Prinzen von Neu⸗ 
wied, welcher über diefe Völker die feltenften Nachrichten gefammelt bat, ift 
dad Gemälde, das Lery uns von einem Gefechte gibt, deffen Zeuge er war, 
noch heute getreu. 

Werden die Botofudenflämme, welche in die dden Waldungen der Oſt⸗ 
Füfte zurücgebrängt find, zu unruhig, erneuern fie zu oft jene Räubereien 
und Veberfälle, welche die Aymores im Gebrauche hatten, fo wird gewöhnlich 
ein Kriegszug gegen fte gerichtet, und man gebraucht zu biefem gefährlichen 
Krieg Leute, die die Gefahr kennen und ſich davor zu verwahren wiffen. 
Mie ziehen diefe (man bezeichnet fie mit dem Namen Soldados da Eon: 
quifta) gegen die Indiauer aus, ohne mit einer Schutzwaffe verſehen zu feyn, 
weldye fie vor den Pfeilen der Wilden verwahrt. Diefer Panzer, welchen man 
mit den Namen Bibao de Armas *) bezeichnet, iſt ein weiter, mit Baum: 
wolle ausgefütterter und genähter Rod, der bis an die Kuiee geht und 
auch die Arme ſchüzt. Diefes mag eine fehr unbequeme Kleidung in einem 





4) Man erfieht aus dem Rotelro do Brazil, daß Im Jahr 1587 eine Fabrik von ſolchen Banzern jun 
Ban Salvador beftund. 
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fo beißen Klima ſeyn, faft ebenfo unbequem ald bie Harniſche, welche die 
Begleiter von Pizarro und Kortez trugen. Wie Dem auch fey, ihr 
wirklicher Nutzen wird fie lange im Gebrauch erhalten. Die Röcke von 
Rio: Doce find aus Banmwolle; aber man fabricirt auch welche aus Seide 
zu Minas, und diefe follen leichter feyn. Iſt ein Zug befchloflen, fo 
bewaffnet fid) "jeder Soldat mit einer Piftole oder mit einer Flinte ohne 
Bajonet; er trägt an ber Geite eined jener großen Meſſer, die man 
unter dem Namen Facao kennt. Man: gibt ihm ein Pfund Pulver und 
vier Pfund grobed Blei; der Gebrauch der Kugeln ift fehr: felten, und man 
fiebt, daß das im jenen undurchbringlichen Wäldern nicht anders feyn kann, 
wo ein einziger Schuß durch die Lage der Welle. und durch verſchiedenes 
Flechtwerk aufgehalten werden kann. in. ziemlich reichlicher MWorrath vom 
Manioemehl, zmölf Pfund gefalzened Fleiſch, ein Laib von jenem braunen 
und groben Zucker, den man Rapadura nennt, iſt in einem langen, Haber- 
fat verfchloffen und muß für einen Feldzug von zwoͤlf Tagen binreichen. 
Diefe Soldaten werden oft aus der ‚Klaffe der Indianer felbft gemäplt *) 
Gewöhnlich fegen fie ſich gegen ‚die feindlichen Horden erft drei ober vier 
age, nachdem ein Akt der Beindfeligkeit ihre Gegenwart nötbig gemacht 
bat, in Marſch. Sie wollen hiedurch die Botofudenkrieger auf bie Meinung 
dringen ,„ daß ihr Angriff vergeffen ſey oder wenigftend daß er wie fo viele 
andere Angriffe ſtraflos bleibe, ohne Daß es Jemand wage, ihn zu rächen. 
Wenn diefe Soldaten den Wilden einmal auf der Spur find, fo verlieren 
fie diefelben nicht mehr, und fie entwickeln unter diefen Umfländen eine Ge⸗ 
fhicklichkeit, welcher nur die Gewandtheit der Wilden felbft gleichkommt. 
Kommt man .des Nachts in die Nähe eines Poſtens und ift dabei eine 
ziemlich beträchtliche Anzahl von Wohnungen, fo wartet man mit dem Uns 
Kit bis an den Tag; fonft wäre der Vortheil auf Geiten der Wilden. 
ie Botokuden hingegen haben ihre nichts weniger als unficheren Kenns 
geichen von der Ankunft der Angreifer: das Gebell der ziemlich kunſtlich 
abgerichteten Hunde, das Losbrechen und KHerbeilommen gezähmter unb 
in einiger Entfernung angebundener Pelari, fobald fie einen Fremden 
fpüren. Wenn die Wilden zeitlich die Gefahr vorherſehen, ſo vertheidigen 
fie ſich ſchrecklich. Im Entſtehungsfall wählen die Soldaten, fobald der Tag 
graut, einen ftarfen Baum, Hinter welchem fie fi aufitellen Eönuen, nnd 
beſchreiben dann, zwei Mann hoch, einen Kreis. Sobald der Tag dus Zie⸗ 
len geftattet, beginnt dad Feuer, und beinahe immer iſt das Blutbad ſchreck⸗ 
lich, weil die Wilden meiftens noch ſchlafen. Die Weiber und Kinder erheben 
ein jämmerliches Gefchrei, die Männer flogen ihr Kriegögefchrei aus. und in 
ihrer Verzweiflung werfen fie auf gut Glück einige Pfeile, von been die 
Soldaten felten getroffen werden. In einem ſolchen Falle kann ein ganzer 
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°, Im Jahr 1829 ließ man ein Duzend dieſer indianiſchen Soldaten In das HAuptquartier 
son Rio Janeiro kommen, um elne Anzahl Mücdtiger Neger einzufangen. weihe ſich in Die 
mwaldigen Höhen des Korfonpndogebirnes weggefiohfen hatten, und von da des Nachts ber 
abfamen, nm fi durch Diebereien in den Päuſern der benachdarten Borſtadte Carrie und Boras 
fogo zu verprontantiren. Die Neger hatten In diefen alten Wäldern zwei feſte Wichnfige, Duls 
iom ſos genanns, errichtet. Sie hatten daſeibſt ihre Werber, und meiftens Plinten, aucdd 
Qulvervorräthe,, weldde von einigen defertirten Soldaten herdeigebracht wurden, Die fi wit 
Ihnen verbunden hatten. Wan vertraute, wie geſagt, einen Kriegszug gegen dieſe Neger den 
indlaniihen Soldaten an, und vier Tage Aufcnthats ın Diefen alten Forſten genügte Innen, nm 
die feindlichen Berſchanzungen zu zerſtoͤren, ſich des Dberhaupt6 zu Pemäctigen, einen Thelt der 
enger zu tÖdten und einige Weiber mit ihren Kındern gefangen zurückznöringen. Die Meine 
Unzapl, weidhe davon kam, erand fi, weil fie tinmer von diefen Indianern Im Schar gehalten 
wurde und an Lebentmirtein Mangel litt, am andern Tage auf Buade und IInguade 
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Stamm vertilgt werden. Wenn ihrerfeitö die Jodianer bei Zeit benachrich⸗ 
tigt werden (und man fagt, daß fie ein wunderbares Geſchick haben, bio 
durch den Geruch die Spur ihrer Feinde zu entdecken), fo fleht man fie 
fih Hinter einem freiftehenden Baume aufftellen und wie einſt die Tupinambas 
fpigige Pfäble dicht vor fi aufpflanzen. Verwickelt in diefen Weg, wo 
jeder Schritt eine neue Gefahr bringt, umgeben von Feinden, bie er kaum 
unterfcheidet und oft fogar nicht flieht, ahnt der indianiſche Eoldat bald, daß 
fein Untergang unvermeidlich iſt; denn die wilden Botokuden machen fehr 
felten Gefangene. 

Entfest von der fehredlichen Gewohnheit des Menfchenfrefiens, von 
ber man inbefien Spuren in ber Geſchichte aller Nationen wieberfindet, 
Hat man zulezt das Dafeyn derfelben bei den Endgerekmunghorden in 
Zweifel gezogen. Einer der gewiſſenhafteſten Meifenden, die jene Bes 
genden befucht haben, Prinz von Nenwied, fchien und mehr als alle 
andern bie bejahende Meinung einfchränfen zu wollen. Nach biefem Gelehr⸗ 
ten, der bie Frage am forgfältigften unterſucht bat, Bann ber Affe unter 
allem Wildpret ald dasjenige betrachtet werden, das die Indianer vorziehen, 
und man wirb ausgetrocknete Affenglieder für Ueberrefte menfchlicher Körper 
genommen haben. Nach Andern leugnen die Ynbianer bartnädig jene Ge⸗ 
wohnheit, und wenn man der Erzählung beipflichtete, welche von einem bes 
rühmten Reiſenden gegeben worden ift, fo Laffen fie den feindlichen Krieger, 
ben fie zu begraben ſich feheuen *), an dem Baume verfaulen, wo fie ihn 
wit ihren Pfeilen getroffen haben. Aber was fol man fagen zu der Erzaͤh⸗ 
lung Quecks, des Indianers des Prinzen von Neuwied ? Was gegenüber 
son jenen mit Federn gefchmüdten Köpfen, ben fonderbaren Mumien, denen 
man allerdings nicht Teicht mehr begegnet, bie aber ehedem nach ben Feſt⸗ 
mahlen als Giegeözeichen dienten? Hören wir den Indianer ſelbſt, uud alle 
unfere Zweifel werden gehoben feyn. Nur mit Mübe konnte man ihn zum 
Steben bringen, und dieſes Zaubern bed Wilden gibt feiner Erzählung noch 
größere Glaubwuͤrdigkeit. - 

‚»Der Häuptling Jonü Kudgi, Sohn des berüchtigten Jonü Jak— 
jniam, hatte einen Patacho gefangen genommen. Die ganze Geſellſchaft 
‚serfammelte fi. Der Patacho wurde mit gebundenen Händen bergeführt, 
and Ionk Kudgi ſchoß ihm in die Bruſt einen Pfeil, Der ihn tödtete. Man 
güindete Feuer an, man fehnitt die Schenkel und alle fleifchigen Theile des 
Körpers ab und briet fie; alle Botokuden aßen davon und ſchickten ſich dann 
an, zu tanzen und zu fingen. Der Kopf wurde an einer Schnur aufge: 
hängt, mittelft welcher man ihn, da fie durch die Ohren und den Munh 
ging, Höher oder niederer ſtellen konnte; endlich fchoßen die jungen Leute 
nach dieſem Ziel mit ihren Pfeilen. Man trocknete ihn, nachdem man die 
Augen ausgenommen und die Haare mit Ausnahme enied Büuſchels auf dem 
Scheitel abgefchnitten hattes **), 


” Der Being von Neumied, welder diefe Meinungen ee N fyfteßt aleichwohl mit 
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Queck erzäblte ebenfo dem Bringen von Nenwied, daß Malann, ein 
febr bekannter Botoknde, einen Patacho erfchoflen und verzehrt bätte *). 

Sollen wir uns mehr Über Diefe entfegliche Gewohnheit wundern , die 

jedody zu verfchwinden fcheint, weil die Wilden felbft einen Widerwillen da⸗ 
gegen haben und fie leugnen, oder Über die Gewohnheit der Indianer, in 
preiögegebene Pflanzungen einzufallen und fich eines Guts zu bemächtigen, 
das fie als Allen angebörig betrachten ?_ Wir willen es nicht; aber zu An⸗ 
fang des Jahrhunderts Hat man, um fie zu vertilgen, noch viel gebäffigere 
Mittel gebraucht, ald die liflige und verwüſtende Kampfweiſe ift, welche wir 
befchrieben haben. Man bat Schlingen erfunden, benea ähnlich, deren mon 
fi) gegen das Rothwildpret bedient: Feuergewehre bat man in die ſchmalen 
Wege gelegt, die zu ihren Wohnungen führen, fo daß bie Indiangr ihre 
eigenen Mörder wurden; aber hiebei war doch ber Tod ſchnell. Man 
bat einen nody ficheren und beinahe ebehfo fchnell treffenden gewählt: diefer 
fonnte feine Wuth an ganzen Völkern üben wie ein unfichtbarer Hauch, 
welcher umflürzt und zerftört, ohne dag man weiß, wohin man feine Blicke 
wenden ‚fol, um der Plage Einbalt zu thun. Eine beflagenswerthe Beob⸗ 
adhtung batte bewiefen, daß die Blattern von jeher den Menfchen ber ameri⸗ 
Banifchen Raſſe verderblicher geweien ald den Schwarzen und den Abkoͤmm⸗ 
lingen von Europäern. Man bat den Botokuden Geſchenke gemacht, welche 
mit Blatterngift gefchwängert waren, und ganze Familien mußten ſo 
dabinfterben. Diefe Verbrechen, wir wiflen ed, find vereinzelte Verbrechen, 
and nie bat ſich bie Regierung zu fo gehäffigen Mitteln erniebrigt aber 
begangen wurden fie. Mach ber Ergäblung einiger bedeutender Reiſenden 
Fönnen die furchtbaren Reprefſalien der Wilden erſchrecken, aber überrafchen 
dürfen fie gewiß nicht **), 

Obgleich die Slaubensmeinungen der wilden Völker im Allgemeinen 
nicht auf feften Thatfachen beruhen und oft von Stamm zu Stamm wechfeln, 
fo gibt doch Das, was man zuverläßig weiß, von ber. Religion der Boto⸗ 
kuden eine beflimmte Gewäßrleiftung. Ein junger Mulattenfoldat, Namens 


ee — — 


°) Es herrſcht zwiſchen dieſen rüdhaltevollen Geſtaͤndniſſen und zwiſchen der Art, wie ſich bie alten 
draſiltantſchen Krieger ihrer fantbattfden Sroßthaten rühmten, eine fonderbare Berſchledenheit, 
welche bier darzuthun vielleicht nit ohne Nugen Ifl. Ais Thevet gegen die Mitte des ſechs 
zehnten Jahrhunderss Brafitien befuchte, hielt ein Häuptling der Wilden vor Ihm eine Rede, Die 
länger als zwei Gtunden dauerte, Über dieſen egenfland. Während feıner Mede. fans der alte 
Welsdefchreiber, flug er am feine Bruft und feine Schenkel, . und fiteß ſchredliche Drohungen 
gegen die Bortugiefen aus. . 

' » habe ſchon WBiele von Ihnen verzehrt, ich habe ſchon viele Ihrer Weiber und Kinder 
umgebradt, nachdem ich ihnen nad meinen Willen gerhan hatte, fo daß ıch wegen meiner Hel⸗ 
benthaten Urſache habe, den Titel des größten Morbiicha, der je unter uns war, anzunehmen), 
meine Feinde, mis ihrer Pift und Borfiht, fonnten mıd nie angreifen, als wenn fle Recht haıten. 

zo bin groß, ich Bin mädtin, Ich Pin ſtart. Wink ed eınen Menschen , der ſich mit mir vergleis 

en Ebunte?......“ Wan konnte ihn micht ohne Zittern ſprechen hören, fo gemaltig, fo rayh 
und entfegith war feine Stimme, dem furchtbarſten Donner ähnlich. 

Es war Dieler derfelde Kontam Bebu, dem der ungtüdtide Hans Etade während 
feiner langen Sefangenidaft unter den Tupinambas, weiche damals wit unferem Lande 
(Sranfreidy) verbunden waren, vorgeftellt wurde. Bergedlich fIrengte er fi an, Ihm u demeifen, 
daß er fein Bormagieie fen, der unpeunfame Däuptling antmortete ihm nur mie jenen: farebts 
baren Worten, welche ſich dem Geiſte des Reifenden unausidfhii einprägten: Ich habe fünf 
Poringiefen verſchlungen; Alle verfihersen wie Du, daß fie Branzoıen wären." @r entfernte fi® 
nad diefen wenigen Worten. 


©, Man fehe hierüber den Brinzen von Neumied. Er beſchreibt eine Urt Hdllenmaſchin 
welche gegen die Bortnfuden gebraucht murde. Gptiy und Martius erzählen ihrerfeite, da 
man einem Gtamme gie mis Blatterngift beſundelt zurüdgerdidt habe. Brit diefen Zengs⸗ 
nlffen verbindet ih Saint-Hilalre, Indem er beriäter, daß ein Unfledter, in deifen Tochter 
ſich eın Oaunptling verliebt hatte, fein beferes Mintel gefunden zu haben alaubte, um fid) vor 
a atenben Zudringlichfeiten lot zumachen, als Die Beraiftung feıner Hapieligfeiten mit 
eine /\ 
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Raimundo, welchen ein ſchweres Vergeben gegen die Kriegsbifciplin früßer 
unter fie brachte und welcher die Haͤuptlingswürde bei ‚ihnen ſich erwarb, 
war in ihre religiöfen Vorftelungen eingeweiht worden und bat uns Die 
Hauptſache davon mitgetbeilt. 
Diie Botokuden kennen die Benennung Tupa, Tupan, Tupana, die 
vordem das höchſte Weſen bei den Stäͤmmen des Meeresufers bezeichnete 
und noch bei mehreren indianiſchen Nationen im Gebrauch iſt, nicht. Taru, 
die Sonne, die Wohlthaͤterin der Erde, iſt in ihren Augen ein goͤttliches 
Weſen, und wenn fie anfangen, den chriftlichen Glauben anzunehmen, fo tft 
es die Sonne, auf bie fie unwillkürlich Alles beziehen, was man ihnen vor 
der Gottheit fagt. Indem Saint: Hilaire diefe Thatſache mit größeren Eine 
gelnheisen berichtet, "macht er jedoch einige fehr weile Einſchraͤnkungen in 
Abſicht auf die wirkliche Vorſtellung, welche man ſich von den religidfen 
Ideen tiefer Indianer zu machen bat. Ein anderer Reifmder, Rugenpdas, 
leugnet fie volllommen. Wenn man ed auf einen Gelehrten ankommen laͤßt, 
welcher uns in diefem Theile unferer Mittheilung häufig zum Führer gedient 
bat und weldyer hauptfächlich die Wölkerfchaften des Belmonte beobachtet 
bat, fo nimmt der Mond die erfte Stelle in der. Bdtterlehre der Botokuden 
ein: ihm ſchreibt fie die Wirkung des Donners, der Blige und aller großen 
Raturerfcheinungen zu, aber auch, als einer eher Ungläd als Glück bringens 
den Gottheit, ſchlechte Ernten, und lehrt von ihm, er Eönne einmal auf bie 
Erde ſturzen und eine große Anzahl von Menfchen vertilgen. 
| Man findet, indem man die Nachrichten der beiden Reifenden vergleicht, 
ben ewigen Dualismus wieder, der dad Gute und das Schlimme in Webers 
einftiimmung bringe und durdy den unvergänglichen Werlauf deffelben die 
Schickſale des Menfchenlebens beftimmt. Bor Allem wollen wir indeß wie⸗ 
derholen, was der Prinz von Neuwied cefagt bat, daB man, um berlei 
, Meinungen richtig kennen zu lernen, die Sprache der Menfchen, die fie au⸗ 
genommen haben, vollfommen in feiner Gewalt haben muß. iß ik 
(wir haben uns felbft davon übergeugt), daß biefe Völker noch demfelben 
finfteren Aberglauben unterworfen find, welcher ihre Voreltern beberrichte. 
Unterirdifche Geifter bewohnen mit ihnen ihre Wälder: es find bösartige 
Wefen, vor denen man immer auf der Hut ſeyn muß; man benennt fte 
Janchon. Es gibt Janchon gipafeju und Janchon kudgi, große und 
Heine Dämonen. Es ift fonderbar, daß dieſe Menfchen, deren Haltung ges 
wöhnlich fo erufthaft iſt, und deren wildes Ausſehen alle Feigheit auszu⸗ 
fchließen fcheint, eine Eindifche Furcht blicken laſſen, ſobald es Nacht wird in 
ihren Waldern und nady ihrer thörichten Einbildung Ianchon erfcheinen Eann. 
Man hat gefagt, und fogar geglaubt, daß die Botokuden einen König 
hätten und zwar einen erblichen. Diefer große Irrtum rührt vielleicht von 
dem lateiniſchen Worte Regulus ber, mit welchem die alten Heifenden die 
TZapuyahäuptlinge bezeichneten, und welches fie namentlih von Jand'hui, 
einem ber berühmteften unter ihnen, gebrauchten. Als gewiß ericheint, daß 
die verſchiedenen Stämme nur von einem gewählten Oberhaupte regiert 
werben, beffen Macht ſehr befchräntt if. Im Augenblicke feines Todes 
kann er ohne Zweifel einigen Einfluß auf die Wahl feines Nachfolgers aus⸗ 
üben; er Pann feinen Landsleuten einen Krieger empfehlen; aber weiter gebt 
fein Recht nicht, und es find nicht feine Söhne, welche ihm. nachzufolgen 
auserfeben find. Was dem jungen Soldaten begegnet iſt, deifen Zeugniß 
eben von und angeführt wurde, Fünnte die Thatfache, weldye wir annehmen, 
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hinreichend beweiſen. Als der Häuptling des Stammes, defien Mitglied er 
geworden war, ftarb, wurde er auf feine: Empfehlung zum Kapitäo ernannt; 
ed war aber der einfiimmige Wille der Horde, daß die ‚Krieger ſich ihm 
unterwerfen follten *). 

Die Ute des gefellfchaftlichen Lebens find fehr einfach bei den Boto⸗ 
kuden. Die Kinder entgehen der unmittelbaren elterlichen Gewalt vom zars 
teſta: Alter an und beiratben ſehr früh. Wiewohl die Wielweiberei erlaubt 
it, fo machen die gemeinen Krieger doch ſelten von dem ihnen zuflebenden 
Rechte Gebrauch. Die Häuptlinge ſehen es wohl als ein Zeichen ter Macht 
on, und es ift Einer unter ihnen, der fogar zwölf Weiber haben foll. Keiner 
Bann zu feiner Battin Diejenige wählen, weldye ibm zu nahe verwandt If. 
Der Ehebruch ift häufig; aber er wird fogleich von Demjenigen der beiden 
Ehegatten felbft beſtraft, der fich für beleidigt hält. Die von tem Manne 
auferlegte Büchtigung iſt beinahe immer fireng und die tiefen Narben, weldye 
man an fien Xhellen des Körpers der Ungetreuen bemerkt, zeigen bents 
lich die Zahl ihrer Vergebungen und die Gtienge der Züchtigung an. 

Die Mundart der Botokunden unterfcheidet fich weſentlich von der 
Sprache der andern Stämme Ihre Ausſprache bat etwas Warbarifches, 
weiches die Schrift nicht fefihalten Bann. Wenn fie tief fprechen,. fo 
geht der Ton ihrer Etimme durch die Nafe. Aber es iſt ungenau, wenn 
man fagt, wie fchon geſchehen, daß fie die Kehlenlaute vernachläßigen. Hier 
find die Züge, welche fie mit den Aymores gemein haben, nicht verwifcht ; 

und wie man fehr gut gefagt bat, »fie Haben viele mit einem Hauch ausge⸗ 
ſprochene Worte, die mit Anſtrengung aus der Tiefe ihres Halſes bervors 
zudringen fcheinen, und mittelft eines aͤußerſt eintönigen Keblnäfelns fo ges 
waltig tönen, daß man Überrafcht wird, wenn man nicht baran gewöhnt ift.« 
Statt alles Uebrigen laffen wir gerne gelten, was. Debret hierüber vortveffe 
lich alfo ſchreibt: 

»Die Sprache des Botokuden enthält viele Selbſtlaute und die Mitlaute 
vermengen fi oft damit. Das r "lautet wie I und das g hört man am 
Ende der Worte. Wenn er mbaya, mboreli ausfpricht, fo wird der erfie 
Buchftabe faft nicht gehört und nur durd; ein leichtes Schnauben der Nafens 
Idcher angegeben. 

»Seine Mimbart, ähnlich derjenigen aller Urſprachen, beſteht in zahle 
reichen Sormirungen der Wörter aus dem Lante derfelben (Onpmatopeen), 
und drückt durdy die Verkleinerung oder Steigerung den höheren oder niederen 
Grad der Stärke einer Handlung aus. So lautet, was im Sprechen on 
beißt, im Singen ong ong; die Wiederholung beweist in diefem Bulle, bag 
ber Geſang eine Progreffiou der Rede iſt; Flinte, pung, Slintenfhuß, pung 
Pung. Bei diefer Ausdrucksweiſe beobachtet er diefelbe Wiederholung, um die 
Flinte dem Anblicke nach, mehr nody den Kuall oder vielleicht die Nachahmung 


°, Diefe Indranichen Häuptlinge erhalten von den Bortugiefen inımer den Namen Brinetpal 
odee Zapırao, weichen fie endiich ſeldſt angenommen haben. Ihre Wahl ıft nicht durch bes 
ſtimmte Formen gereneit, fant Dr. Martius ın ſetnem auegezeichneien Auffage über die bür⸗ 
gertichen Einrichtungen der Urbewohner Brafliiens. Er ıfl der lnternehmendite. Ledhaftede 
und voruebmiich EnrgeizigNe der Horde, der fi der Gewalt mehr bemächtigt, als dad er file em⸗ 
Hfängt. Geine Gefahrten erfennen feine Dderherribaft an, ohne die Ausdehnung feiner (Hersutt 
su beftimmen, und ohne feidft gegen ihn deſtimmte Berbindiichkelten einzugehen. Ziemtich merk⸗ 
würdiq If, Daß hent zutage gewiſſe Brämme ıhren Unführer Luptuampas nennen: bat man das 
durch vielleicht B38 Undenfen der großen Rarıon heilig hatten melen? Woht udalich, Pie Tu⸗ 
pyınambas ſelbſt gaben ihren Wrieitern orer Wanringeen den Namen Karaiben, und des IR, 
wie man fi& eriunern wird, der Name kines Boilkes. ‚ ⸗ 





des Beräufchs durch den Widerhall auszudrücken. Bwel Flintenſchüſſe bes 
jeichnet er wie zwei Flinten, u. f. w. Ä 

»Ferner läßt er, durch feine finnreiche Werkettung der Folgefäge, auf 
Die Beſtimmtheit feines Geiſtes ſchließen. Das indianifihe Wort Taru bes 
zeichnet jeden leuchtenden Stoff; alfo die Sonne und ebenfo auch den Mond; 
wie wird er fi) nun ausdrücken, um bie aufgebende Sonne zu bezeichnen 7 
Er wird fagen: Taru 16 ning (Gonne im Kommen)... . Will er trlie 
bes Wetter bezeichnen, fo fagt er: Taru niom (weiße oder wollige Sonne). 
Handelt ed ſich darum, die Sonne von dem Mond zu unterfcheiden,, fo fezt 
er zum Wort Gonne hinzu: während man bes Effens beraukt 13 
weil er wirflih Nachts nicht It. Da die Botokuden dieſes Nichteſſen durch 
das Wort Hunger ausbräcden, fo machen fie daraus: Taru tE tou (Gonne 
ber Nacht und des Hungers). Der Neumond beißt Taru him, der ſchwarze 
Mond, und die Sonne Überhaupt (Gonne, Die am Himmel wandelt). Um 
den Donner zu bezeichnen, fagen fies Taru t6 cubng (Gonne des Bruͤl⸗ 
leus), und den Blitz: Taru te meren (Gone des WBlingelne)« ®). 

Diefen ziemlich finnreichen Sprachformen zufolge follte man geneigt 
feyn, zu glauben, daß Lie Botokuden ziemlidy entwickelte poetiſche Ideen 
haben. Nichts iſt jedoch eintöniger ald ihre Meder ®e), und fie find gewiß 
weit entfernt, an Das zu erinnern, was die alten Reifenden von den Ta⸗ 
moyobarden fügen, dern Genius auf die wildeſten Krieger fo großen 
—— batte, daß fie ohne Furcht unter den andern Stämmen herumirren 

nannten. 


. Erſtes botofudifhes Lieb. 


Die Sonn’ erbebet (ih; Du Alte, wirf Etwas in. Deinen Topf, bamit ich 
effen kann und anf die Jagd geh’n. 


Zweites botofudifches Lied. 
Botofuden, laßt und DBögel fhießen, ſchießen Schweine, ſchießen Tapir, 
Sirtäe Enten, Zabeleen, Hokkos, Affen und Makukas, Schlangen, Bifche, Trairas, 
iaus (zwei Arten Fifche). ' 


Drittes botokudifches Lieb. 


Die Weißen find in Wuth; der Born Ift groß; Weib, nimm ben Pfeil, wir 
wollten Botornden ſchießen. 


Mau darf ſich dieſe kriegeriſchen Horden nicht vorſtellen, wie wenn ſie 
ohne alle Ceremonien, allgemeine Feſte oder einfache Ergötzlichkeiten waͤren. 
Gleichwohl werden die Gelegenbeiten, welche fie erneuern, von Tag zu Tag 
feltene. Man bat behauptet, daß der Zeitpunkt, in dem man die Unterlippe 
und die Ohren der Kinder turchbohrte, um den Botok hineinzubringen, 
einft ein großes politifch:religibfes Feſt veranlaßte, eine Art ſchmerzlicher 
Einweihnng, ähnlich derjenigen, weldye noch jezt mehrere Volksſtaͤmme der 
neuen Welt erleiden. Es Eounte früher der Fall feyn, heutzutage iſt die 
Gage davon verloren gegangen ***), und ber dafür eingetretene fonderbare 
Gebranch verſchwindet auch mit jenem Tage mehr. Die Botofuden ſcheinen 
jenen Wettftreit nicht zu fennen, den man bei den Tapuyas bemerkte und 





‚ ©) Voyage piitoresgue au Bresii. 
»>#) Aug. de Saint-Hilaire, Voyage au Brasil. Bd. 2, ©. 16. 
“un (ehe Ofigwege's Togstud von Beaflien. , 


_ 
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weicher barin beflund, daB man einen Baumſtamm im Laufe fo lange trug, 
als mau es ‚aushalten konnte. Sie haben ein weniger ermüidendes Spiel. Wenn 
bie Jagd glücklich geweſen, die Ernte reichlich ausgefallen und das unfichere 
Waldleben den Kriegern Zeit läßt, fo verfammelt fid, der Stamm und bildet 
einen Kreis; ein Faulthierfell war mittelft Mooſes, dad man hineinbrachte, 
zu einem Balle aufgebläht worden, den man fräftig fchleudert und, fo 
lanye das Spiel währt, nicht auf die Erde fallen laflen darf. Sehr verfchies 
den find fie von den alten Uymores, bie das Schwimmen nicht verſtanden 
baben follen, fie haben mitten in den Flüſſen eine Art Wettſtreit. Zwölf 
Weiber fangen an, aus allen Kräften zu fchwimmen, drei Männer fliehen 
vor ihnen und bdurchichneiden die Waſſer mit großer Schnelligkeit, dann 
kehren fie plöglih um, und bie große Kunft ift, ſich gegenfeitig unterzus 
sen Man bewundert fie bei diefer Uebung, die eine große Gewandtheit 
erfordert. 

Wie man gefeben, gibt, Was uns von den Reiſenden an botofubis 
[hen Liedern. überliefert worden iſt, Beinen hohen Begriff von ihren poetis 
ſchen Eingebungen. Ihre Muſik ift faft ebenfo einfach, und mit Recht konnte 
man fagen, daß ihr Geſang einem unartifulirten Geſchrei gleiche, das füch 
beftändig zwiſchen drei oder vier Noten bewegt. Sehr verſchieden ir diefer 


Beziehung von den Machakalis, welche wir gehört haben und bie mit 


einer gerwiffen Harmonie tiefe und abgemeflene Befänge anflimmen unb im 
Chor wiederholen , ſcheinen ſich die Botokuden im Solo⸗Geſange zu ges 
fallen; aber wenn ein Krieger, von feinem Leiden ober feinen Erinnerungen 
veranlaßt, ein ſolches Lied anſtimmt, fo umgeben ibn feine Gefährten uub 
man leiht ihm eine ernfte Aufmerkſamkeit, welche ihn bald wirklich begeiftert; 
Immer erhebt fi) dann feine Stimme über den Laͤrmen bed Waldes. Wanu 
dieſes gleich Anfangs Elägliche Bemurmel in ein büfteres Schluchzen übers 
gebt, warın diefe Stimme aus der Kehle abwechielad ben Auf zur Schlacht 
oder Werwünfchungen bervorftößt, fo kann der Curopaͤer wohl einen 
Augenblick lächeln Über die Gonderbarkeit der Geberden und den wilden 
Ausorud des Sängers; aber der tiefe Eindruck, der fi in der Verfamme 
lung fühfber macht, theilt fidh ihm bald mit, und wenn er nicht innerlich 
erbebt, fo fühlt er fich doch bewegt, unterjocht von dieſem eintönigen Ge⸗ 
fange und eine gelehrtere Mufit würde ihm leblos dagegen erfcheinen. 

Wir haben die verfchiedenen Tagen, in weldyen der Botokude fich befins 
den Bann, erforfcht; wir find ihm in feine Wälder nadhgefolgt, wir haben 
ihn auf feinen Jagden und zu feinen Gefechten begleitet, wir haben ihn über 
feine veligidfen Meinungen befragt, ftehen wir jezt audy bei ihm in dem Testen 
Mlte feines Wanderlebens. Nicht wie ed ehemals bie Tapuyas im Innern 
machten und wie man es noch heutzutage einige Indianer des Amazonen⸗ 
firomes machen fieht, tödten die Botokuden ihre. Alten als Anderen und ſich 
ſelbſt unnittze Weſen; im Gegentheil. behandeln fie fie ehrerbietig, und ihr 
Outachten dringt oft durch. Wenn jedoch ein Krieger ftirbt, fo fehlt freilich 
Biel, daß er ein fo feierliches Leichenbegängnig wie bei den Tupis bekäme, 
Der Botokude wird nicht in figender Gtekung beerdigt, die Arme und Beine 
mit einer farbigen Gchnur gebunden, wie bad noch heutzutage bei mehreren 
Bölkerfchaften Statt findet; man ſtreckt ihn ber Länge nad in dem nur 
wenig tiefen Graben aus, der für ihn geöffnet worden. Hie und da bededt 
eine indianifche Laubhütte den Ort feines Begräbniffes; aber dicfe Indianer 
bogen vor ben Weberreften ihrer Todten bei Weitem nicht jene Ehrfurcht, 


+ 
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weiche ‚beinahe alle amerikaniſchen Volksſtaͤmme charakteriſirt. Sie fahen 
gleichgültig den Herrn von Gaint: Hilaire ein Grab oͤffnen und fich der 
Darin enthaltenen Gebeine benädhtigen, und hinderten ihn nicht im Ge⸗ 
ringſten daran. 

Jezt wollen wir noch einige wichtige Thatfachen zu ben bereits geſam⸗ 
melten hinzufügen. Was wir Über die Botokuden gefagt haben, zufolge 
unferer Erinnerungen. und der Erzählungen der gewifjenbafteften Reifenden, 
Bann bereit auf die Stämme, die un ben Ufern des Rio Doce uud Belmonte 
berumirren, wenigftend nur mit gewiffen Einfchränkungen angewendet werben. 
Seit zehn bis zwölf Jahren waren biefe Völkerfchaften in eiuem beftändigen 
Verkehr. mit den brafilianifchen Anftedlern, und haben Veränderungen ange: 
nommen, welche aus diefer unmittelbaren Berührung mit gebildeteren Men: 
ſchen hervorgehen mußten. Einer ihrer erfien Beichlüfle war, wenigſtens 
zum Theil, jene fonderbure Verzierung aufzugeben, die ihren Mienen einen 
fo fürdhterlihen Ausdrud gibt; einige Individnen baben ſich entſchloſſen, 
Heine Pflanzungen augulegen, fcheinbar unverföhnliche Häuptlinge haben ſich 
vereinigt; Friede herrſcht endlich in diefen Eindden, wo fich unaufhörlich 
Partetlämpfe wiederholten, und den tief eingewurzelten Haß nur Blut bes 
fänftigen  fonnte. Alles Diefes bar man einem Franzoſen zu verdauken, 
einem jener muthigen Freunde der Menſchheit, welche, um recht woblthätig 
zu fepn, weber das Waldleben nody die Entbehrungen jeder Art, welche es 
mit fich führt, fchenen. Wenn uns mehr Raum übrig wäre, fo könnte bier 
eine intereffante Epifode eingefchaltet iwwerden, welche Erzählungen and dem 
Leben jened muthigen Mannes enthielte, welchem die Indianer den Beinamen 
des alten Kapitän gegeben hatten und welchen fie fo zärtlich wie einen 
Vater liebtn. Thomas Guido Marliere bat fie in der That wie une 
beftändige, aber gute Kinder behandelt, weldye unaufbörlid eines über fie 
wachenden Auges :bedärfen. Wir geſtehen ed: trog ver fo edlen Abſichten 
iR zu befhrdhten, daß die Unvorſichtigkeit und der Leichtſinn, welche den 

‘Wilden fo .natärlich find, fo große Abſichten vereiteln und daß bie Verfuche, 
welche: angewendet worden find, um fie einigermaßen zu civilifiren, gerade 
Das find, was ihre Vernichtung beichleunigt. Das ſcheint wenigſtens der 
Gelehrte zu befücchten,, der fie auf das Gewiſſenhafteſte ſtudirt Hat. Mars 
liere hatte ſich feit dem Jahr 1824 au dem Ufer des Rio Doce niederges. 
Iafen; er wurde durch bie wahrhaft edlen @efinnungen Don Pebro’s 
unterſtüzt. Won jener Zeit an ftellten ſich zahlloſe Hinderniffe dem Guten 
entgegen, bad er thun wollte. Wir willen nicht, ob fie jezt geeburt find; 
aber eine fchöne Hingebung:ift dad Leben jenes Mannes, ber immerfort ben 
Braftliern zurief, aus Gelegenheit der Wilden:- Amor e lealdade para, 
com elles meus amigos, e temos homens (lieben wir fie, feyen wir rechts 
lich gegen fie, meine Sreunde, und wir werden Menfcyen [an ihnen] haben)! 
Der Reiſende, weldyer biefe ſchöͤnen Worte anführt, fezt hinzu: Um die 
Plane: des guten Dlarliere auszuführen, müßte man Menfcdyen finden, bie 
ihm gleichen: und wo fie finden? *) 





. 


*, @uido Thomas Markiere, welcher allererſt geflorben if, hatte kürzlich den Titel Bene 
zaldırettor Der Eıvitifatton der Indianer erhatten. Wir entiehnen von Gatt.te" 
Ditaire ernige Linien über feine Ardeiten: „Nachdem Hr. Marliere dıe Waffen in Europa 
getragen Hatte, ging er. nad) Brafilten gegen das Jahr 1808, und murde in den ſchoͤnen Regie 
mente von IRtuas Wernes angrftelli. WUld Frauzeſe war er Anfangs das Zırl einiger ungerermire 
Berfolqungen; aber dad ließ mun ihn: alauzende aerechrinfeit widerſajren und von dieſer Ztit 

gu widmete en fein ganzes Beben dem Wchte ber Gingebornen, Die Gırilifation bes Morrados, 
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Faſt gleichzeitig mit jenen @reigniffen fandten bie Stämme am Rio Doce 
und Belmonte einige Mal diejenigen ihrer Häuptliage und Krieger, die fie für 
tie berebteften hielten, nad) Ro de Janeiro. Diefe fremden Abgeſandten 
mıren mit einer ungewöpnlichen Pracht bekleidet. Nach dem. unverändere 
lien Gebrauche waren fie mit Roku und Genipa bema’t; ein langes 
Tamanduafell diente einem unter ihnen als Mantel. Mit dieſem fonderbaren 
Ausſehen erfchien eine ganze Familie in den Straßen von Rio dem geſchick⸗ 
ten Künſtler, deflen Zeichnung wir bendzt haben. 

Die zur Hälfte wäften Gegenden, weldye die Botokuden durchwandern, 
die Ufer des Pardo, Rio Doce und Belmonte, dienen auch ſchwachen Hor⸗ 
den, Ueberreften mächtigerer Nationen, welche verfhwanden, zum Zufluchts⸗ 
ort. Die Machakalis, halb unabhängig, Halb civilifirt, welche einft eine 
Arateder in die Unterlippe eingefügt hatten, die Patachos, die ihren Haß 
gegen die Botokuden theilen, die Mukunis, weldye auch fagen, daß fie von 
den Aymores abflammen und welche ſich zum Theil dem Chriftentkum unters 
worfen haben, die Panhames und Kapochos, welche die legten Kriege 
geſchwaͤcht haben, alle diefe zur Hälfte zerrütteten Stämme, die chen Nas 
tionen angehören, welche oft einen fehr verfchiedenen Urfpruug 
unterfuchen, wäre nicht unwichtig; aber außerdem daß ihre unterfcheidenden 
Züge durch die Berührung mit den Europäern fehr verwifcht worden ſiud, 
wärden ‚wir gendthigt feyn, großentheild Das zu wieberholen, was wir ſchon 
gefagt Haben aus Gelegenheit der Nation, weldye am mädhtigften in diefeu 
Wildern if. Später, wenn wir und zum UAmazonenſtrom und in das 
Innere wenden, werden und die indianischen Wölkerfchaften wit ihren wilden 
Gebraͤnchen und uralten Gagen begegnen. Wir wollen jezt in die beffer 
erforſchten Landſchaften eingehen, und befouderd in die Orte, wo die Civili⸗ 
htion ihren Einfluß noch mehr ausübt. 

Alte Provinz dos Ilheos, Stück des Bebietes von Bahia, 
Ben man jenen noch fo wüſten Theil der Oftküfte verläßt, wo man mit 
Recht blühenderen und zablreicheren Feldwirthfchaften zu begegnet erwartete, 
kommt man im die Provinz dos Ilheos, der die Fruchtbarkeit des Erdreichs 
und die Nachbarfhaft von ˖ Bahia eine gewiſſe Wichtigkeit geben. Ihre 
Grenzen biftet der Rio Pardo mit dem Untergerichtöbezirte von Porto 
Seguro; und ber Name, den diefer Diſtrikt trügt, ward ihm wegen einiger 
unbebauten Infelchen beigelegt, weldye man längs ber Kite findet, an ber. 
Mündung des Flufſes dos Ilheos. 





KZToropos und Puris war der Gegenſtand feiner erſten Arbeiten. Schwieriger war et, ben 
Daß zu daupfen, den gegen dıe Prafiliimen Bortugieien die Bosofuden Haren, weiche durch 
einen fangen Krieg und barbarıfde Behandlung gereizt waren. Die Menſchentiebe Guido Mars - 
heres flegte über alle Dınderniffe . . . . . us die Botokuden fi$ nun alimälig aunaherten, 
eb Maciıere für fie mehrere "Bflanzuugen antegen. Zu diefer Ardeit gebraudste er die Soieateun 
der Miüttärpivifionen, und oft hatte er das Vergnügen, fie die Votokuden In ıhre Urme ſchlieben 
wu fenen, weide fie Purz vorher wıe wilde Thiere antrotteien. Eine dee erften Bergen Mar: 
hert’s war, eine ſtrengere Mannszucht unter den Divifiousioldaten cınzufä.ren. Gr hatte dıe 
Besdeijerung der atten Judtanermezger verlangt, das ıfl feın Ausdruck. und hatte fie durch 
wenıger bardariiche Menihen erfeit: er hatte zur Kegel gemacht, feinen Sotdaten zu beidrdern, 
defien Auifuhrung die Indraner abgeneiqt machen fonute. Marliere flug ın dem Drte, ges 
nanız Ballo, oderhaib der Etamundung des Rio de Santo Antonto, fein Daup'guartıer auf, 
und ließ dafeıbır Bonauen⸗, Manivc», Maise, Keibe, Ununns und Kaffrepfianzungen anlegen, 
welde feine Srwartung übersrafen. Er gründere neue Wnfiedlungen,“ Yan muß Üübrıyene 
ig der geiehrten Reiſedeſchreidung, der wır diefe Note entnommen haben, Lie werfen Worfichtss 
maßregeln im Befonderen leſen, die man rückſichtiich der Indianer auwandte. Gıne drr- seiten 
Sorgen (man faun es nicht Lenug hernorheden) war, den fo traurigen Yandel mir Brannımaın 
in beu yauı yufgeanfen. (Voyuge dans le district de Diamanta et sur le littoral du Biesil, 
- 337 #.) 
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Jene Eomarca, beten Umgränzung dur die neue @intbeilung ver⸗ 
mindert worden iſt, bildete vormals eine der zwölf Hauptkapitanerien, welche 
Johann III gefliftet hatte. Jezt nehmen Porto Geguro und Bahia einen 
Theil feines Gebietes ein. Bor einigen Fahren erfiredte ed fih noch vom. 
Belmonte bis zua Rio Jiquiriga und nahm fünfzig Küflenmeilen, die ibm 
augefallen waren, ein; aber die Bebietsahgrenzungen wechfeln fo häufig in 

Braſiken, daß es ſchwer tft, etwas Beftimmteres darüber zu fagen. 

Wie Eipirito Santo und Porto Seguro würde ſich dieſer ungebeure, 
von Flüffen, Die im Innern entfpringen, bewäflerte Landſtrich zum großen 
Anbau Überfesifcher Lebensmittel eignen, und die Bewohner würden fie auch 
leicht abſetzen Fönnen; aber eine Gorglofigkeit, welche die Zeit noch nicht 
Aberwinden kounte, macht fie dem größten Theile nach vbllig gleichgültig 
gegen die Bequemlichkeiten des Lebens. Seide, Zucker, Kaffee, felbft Eacao 
würden für die Pleinen Eigenthümer eine fühere Quelle wachſenden Wohls 
flandes ſeyn. Mit Ausnahme ber großen Feldwirthſchaften, welche feit un: 
efihe zwanzig Jahren die großen Eigenthümer gränden, die meiftens Fremde 
ad,. werben jene nüßlichen Gewaͤchſe ſehr ſparſam gepflanzt: Wan Tönnte 
5 in unferer Handelswelt Feinen Begriff machen von der ganz pbilofopsis 
fchen Rabe, mit welcher ein Bewohner von Porto Geguro oder Ilheos ſich 
mit einer geringen Quantität Manioemehl, ımit ein wenig Fiſch, den er ſich 
leicht verſchaffen Pann, und mit einigen Krabbenfchenfeln, die in Waſſer eins 
geweicht werden, zu feiner Nahrung begnügt. Schlecht genährt, ſchlecht 
gefleivet, mit noch fchlechterer Wohnung, ruht er in feiner weichlichen Gleich⸗ 
gäftigfeit aus, and gefteht, daß er Über Das binaud, was ihm der Himmel“ 
bewilligte, Beinen Wanſch hat. Er weiß Übrigens wohl, daß er ſich fo gut 
als viele andere Bewohner Brofiliens mit Gold und Edelſteinen verſorgen 
Konnte, wenn er wollte, fühlt fidy aber zu glücklich in feinem Eldorado; 
Denn Diele Gage, die mau Über Die ganze Oberfläche des amerikaniſchen Felt: 
landes verbreitet findet, hat ſich feit Fangen Jahren in bie Provinz dos 

Jlpend geflächtet. | 
Um in biefes Eldorado der Brafilier zu gelangen, muß man den Taipe 
überfleigen. Anfangs findet man einige Fagendas, einige ziemlich reiche Pflan⸗ 
zungen, alddann kommt man in bie Einſamtkeit und gelangt in die Gegend der 
Wälder. Nachdem man das Sultanhuha mit dem blauen Gefieder, dus 
fo zirlih auf den Stängeln des Aninga wandelt, mit Muße bewundert, 
zund auf den Pifa-para, der feine Jungen unter ſeinen Fittigen im Fluge 
ot, einen Bli der Bewunderung geworfen bat, fo führt uns, wenn bie 
78 piele - braſtlianiſchen Fiſchotter und zuvor einige Stunden boſchaͤſtigt 







baben, ASlnßarm, der fich rechts wendet, in einen großen, von reizenten 
rs Bergen enen Ger, vorzugsweiſe Lagoa, See, genannt, Er iſt beinahe 
j zwei deutfi®' Meilen lang und eine Meile breit; feine Ufer find twunberfchön; 
aber jener Weſtwind, welcher am Meeredufer fo angenehm empfunden wirt, 
der Birafao, bat bier eine gewifle Heftigkeit und hebt feine Bogen Eis 
zum Umfchlagen der Kihne. Der Lagoa fol ehemals mit dem Meere in 
Berbindung geftanden ſeyn, und Meermufcheln finden fi, wie man bebaup: 
tet, im Innern. Soxft ſchwamm auf feiner Oberfläde eine kleine Anfel, 
gebildet aud dem Abgang der Pflanzen; fie Hat ſich an eines der Ufer ange: 

fezt und iſt dort hängen geblieben. R 
Die Schoͤnheit uud Näglichkeit dieſes See'ſs,« fagt ber Prinz von 
Meuwied, »hat ihm ein fo großes Gewicht in den Augen des Landesbewohnerd 
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gegeben, Daß er einer der erften Gegeuflände ift, von denen er mit den ans 
kommenden Reiſenden redet. Er miſcht unter diefe Erzählungen oft Maͤhr⸗ 
hen über Den Ger, über feinen Urfpruug, über den Bezirk, der ihn umgibt, 
über die @rfcheinungen, die er zeigt; man Übertreibt bäuftg feine Größe 
und feine Wohlthaten; man fagt, daß die benachbarten Berge reich an Gold 
und Edelfteinen feyen; man -fogar in die Einſamkeit diefer Wälder ein 
Eldorado gedichtet oder ein Land, in welchem man nicht nöthig hat, ſich 
fehr zu bemäben, um große Reichthümer zu erwerben.« 

Es tft verdrisßlich, daß der gelehrte Reifende, von dem wir biefe Worte 
eutlehnen, uns die Sage nicht überliefert bat, die ihm Über Die Geeufer felbf 
eröklt wurde. Wir Bhnnen jedoch binzufegen, daß die fabelhaften Nachrich⸗ 
ten der Braftlianer in Beziehung auf dad Eldorabo, dem fle feinen Plag- in 
den Wäldern oder Bergen des Innern anweiſen, unendlich weniger poetifch 
und namentlich weniger übertrieben find als diejenigen, weldye an ten Ufern 
des Orinoco verbreitet find; es find beinahe immer, ald Umerifanas, 
einfame Orte, umgeben von dunfeln Wäldern, deren Zugang unthunlich iſt: 
Edelftelne finden fich bafelbft, es iſt wahr, auf der Oberfläche der Erbe; 
Cold funkelt von allen Seiten; aber furdhtbare Stürme faufen Über dem 
Haupte der Reifenden und wiberfegen ſich oft ihren Arbeiten. 

Es gibt indeffen andere Quellen des Reichthums für den Bewohner von 
IAheos, und diefe find ed, welche er veruadyläffige oder die ihm wenigſtens 
—— find. Un der Seite wunderbar zuſammen geſezten Geholzes, als 
des Maffarandıba, Topinhuan, Vichatiko, der braftlianifhen Ceder, 
des Sukupira, des Eifenbaumes, des Quatele und Pao d’urco, 
ſieht man den Gaffafras, ven Kopalbaum, benjenigen, welcher dad 
durch ſichtige Bummi liefert, den Pechurim oder Gewärzbaum, der 
jedoch nicht fo hoch wächst ald auf dem Para, den Ibirapitauga oder 
das Brafllienbolz, das wiel Fofkbarer iſt ald der Ertrag, mehrerer Nugbolz- 
waldangen feit ihrer Entdeckung, ſich erheben. Wir wollen nicht befonders 
von den Fruchtbäumen der Wälder, noch von denjenigen reden, tie mau ein: 
gebürgert bat, wir mäßten, wenigſtens theilmelfe, das bereit# gegebene lange 
Brraeichuig wiederholen; aber wir erinnere daran, daß man neben ben Loft: 
tarften Arzueipflangen, als dem Ipefafuana, dem Pfeudorguina oder 
Strychnos, der Jatape, Butua und fo vislen anderen, im Webrrfluß ten 
—— ſelbſt den Anil, von dem man den Indigo bekommt, fans 
mn n. 

Hi und da bat füch, Aberrafcht von der Fruchtbarkeit diefes reichen, fo 
vernachläfftgeen Erdſtriches, ein Fremder bier angeflebelt und die Gruten, 
welche ihn bald für feine Opfer und für das einfame Leben, bad er bier 
führen muß, entſchaͤbigen, überraſchen die Einwohner, ohne Daß fie. fich da⸗ 
durch zu gleicher Thätigkeit reizen laflen. Won Zeit zu Zeit kommt ein Land: 
wirth von der Oſttüſte und ſezt fich au einem Bahia näheren Fluſſe feſt. 

Nichts iſt malerifcher als die brafilianifchen Wohnungen, ſelbſt dadurch, 
daß mar die fefte Bauart ausſchließt und fie ſich unferen europäifchen Meie⸗ 
reien anndhern. Disfe Palmbäume, die Über einem Laubdach ſchweben; 
diefe Menge nägliager Pflanzen, die vernachläfftge beranmwachfen und denen 
ihre Unordnung felbft etwas Mälerifches verleiht, Alles verrinigt fih, nm 
biefen Cinfieteleien ein zierliches Anſehen zu geben, das feinen Hauptreiz Den 
mannigfaltigen Formen der Pflanzenwelt verdanft. . 
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Beinahe Immer bemerkt man unter den Bäumen, welche eine Wohnung 
von Ilheos umgeben, einen zierlichen Palmbaum, deifen unermeflihe Nutz⸗ 
lichkeit man nicht auf ben erften Anblick muthmaßt; es ift der Piaſſaba⸗ 
koko. Die langen holzichten Faſern feines Stammes geben nie verloren; 
man macht daraus ſtarke Kabeltaue, von deuen Bahia Gebrauch wacht; und 
diefe groden Geile, die man faft nur in Braſilien antrifft, find ein bedeu⸗ 
tender Handelszweig für das Land Ilheos. 

Wie die meiften Palmbänme kann Übrigens ber Piaſſaba verfchieden 
benüzt werden; nachdem er das Näglicye geliefert bat, gibt er auch noch 
das Weberflüffige; nicht nur ift fein Holz ausgezeichnet für leichte Bauten, 
feine Nuß nabrhaft, fondern die ganze Betriebſamkeit eines Pfeinen Markt⸗ 
fledens beruht auf dem Reichthum "feiner Frucht. Zu Dlivenca wird die 
Schale der Piaſſabakokusnuß in lange Roſenkraͤnze verarbeitet, weldye man 
nach ganz Brafilien ausführt; und Wer find die Leute, die ſich dieſemn friets 
lichen Gewerbe, diefer beinahe moͤnchiſchen Beichäftigung widmen? Niemand 
anders als die alten Beberrfcher der Küfte, jene fürchterlichen Tupiniquins, 
deren Ruf fidh unter die mächtigften Nationen verbreitete, und dir, nachdem 
fie Cabral befommen hatten, die erften Eutdedler mit fo großem Mißtrauen 
aufnahmen. est fieht man einen furditbaren Bogen, Beine Lyera peme 
kein Stirnband von Mrafedern, und folglich auch Beine Yagden, Beine Kriege, 
Feine Gemegelceremonien mehr; aber ebenfo Haben fie die großen Einwei⸗ 
bungsfelte, wo man den Belt des Muthes athınete, tie Gelage, sıvo man 
gleich Landsknechten tranf,« um mit dem guten Lery zu reben, und die 
abenteuerlichen Jagden, denen lange Gchmaufereien folgten, verabfchiedet. 
Jezt ift der Tupiniquin mit wmeißfeidenen Hofen und mit einem Hemd von 
bemfelben Stoffe bekleidet, fizt friedlich an feiner Drechfelbauf und fabrizirt 
Paternoſter. Er gebt nie auf die Jagd, obgleich Wild im Weberfluß da ift, 
und ſtatt der wichtigen Geremonie, die den Reiſenden empfing, wird er Dir 
fagen: adeos men senhor , und Deinen Segen in feinem fchlechten Portus 
gieſiſch verlangen. 

Die Villa de Dlivenoa, wo meiftens Die Indianer wohnen, wurde 
einft von den Jeſuiten angelegt, und es zeigt fi Da noch jene bewunderns⸗ 
werthe Politik, die fie allein recht befefien haben und bie die indianiſche Be⸗ 
völferung gerettet hätte, wenn irgend Etwas fie retten Ponute *). 

Wiewohl man, um Me indianifchen Wölkerfchaften einiger Yufmerf: 
ſamkeit in dieſem Landſtriche würdig zu finden, bis an Mr Grenzen 
von Minas reifen müßte, wo noch die Mongoyos leben, dir unter 
dm Namen Kamakans bekannt find, fo iſt doch das Land burdand 
nicht unintereffant für ben Meifenden. Die Wälder bieten Demjenigen 
unendliche Schäge dar. welcher ſich mit zoologifchen Studien beichäftigt, und 
wenn er den fchönen Fluß, weldyer unter dem Namen Rio de Contas be: 
kannt iſt, verfolgt, fo wöärde man ihn vielleicht auf eine, vor mehreren 
Jahren gemachte, Foftbare Entdeckung aufmerkffam machen; weldye beweist, 
daß dad Berippe bed Maftodonte nicht bloß im Norden von Nlmerika 
vorkommt ®). in portugieflfcher Gchriftfteller, der unglücklicherweiſe nicht 


gu. 


=, Im Jahr 1817 fand ein berühmter Reiſender zu Diivenge einen Indlaner, der die Gründung 
der Bılla und Die Erbauung der Kirche geſehen hatse. war 107 Yanre alt. eine Haare 
mwiren no fhwarı wie Ebenhholz. wat bei den alten Judianern ſehr häufig if. 

st) Man fünrt unter andern ein, nahe bei Dein Flecken Des Rıo de Gontas ſeibn — Serippt 
ar; ch hatte die Länge von drsifig Schritten, die Rippen waren anderthaib Epannen weit, bie 
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in die fehr wichtigen Beſonderheiten dieſes Gegenſtandes eingeht, Manvel 
Ayres de Cazal, verfihert, daß man an mehr als einer Stelle ungeheure 
Kuchen entdedt bate, die man wuhrfcheinlid von Thieren derſelben Gate 
tung herleiten mÄfle. Wenn ver Reifende, ſtatt jenen fchönen Fluß zu bes 
fuühen, der nun einen Theil einer befonderen Comarca ausmacht, ten _ 
Rio dos Ilheos verfolgt, welchen die Eingebornen vormald den Namen 
Patype gaben und welder in dem Diamantenbiltrift entfpringt, fo wird 
er Öfter8 eine aͤußerſt malerifche Ausficht genießen; die großen Wälder, vie 
der Fluß durchlauft, werden ihm taufend Eoftbare Pflanzen darbieten, und 
die Ernten, die er maden könnte, würden ſo veich und fo mannigfaltig feyn 
al am WBelmonte und Rio Doce. Aber wenn er auf feine Sammlungen 
achtet, daß er fie auf dem Fluſſe nicht in Gefahr fee; fo flürzt der Rio 
Patype mehrere Male von einer Höhe von fünf Fuß in fein eigenes Bett 
und fpringt lärmend zwifchen ten Felſen. Auf diefen Heifen läuft wohl das 
Leben nicht Gefahr, aber das Loos der Schiffsladung, weldye der enge Kahn 
enthält, Hängt ganz von ber Geſchicklichkeit der ihn lenkenden Indianer ab. 
Nichts iſt abfonderlicher und zugleich maleriſcher ala die Fahrt auf einem 
dieſer Abſtürze. Der Blick des Faͤhrmanns entdeckt faft Immer die Stelle 
befielben. Das Waſſer ſprizt mit Gewalt unter den Felfen heraus, und der Kahn 
fliegt wie ein Pfeil hinab; fünf Ruderſchlaͤge, mit erftaunlicher Schnelligkeit 
angervendet, halten ihn in der Ordnung bis zu dem friedlichen Gemäfler; 
aber wenn ein unbemerkter Fels fidh barflelt, wenn der Kahn auf einen 
‚vorfpringenden Stein ftoßt, fo verfchwinden Menſchen und Ladung, und man 
a froh, mit dem Leben davon zu kommen. 
An dem Meere bildet ber Mio dos Ilheos eine reizende Bucht, worein 
ſich mehrere ſchiffbare Flüffe ergießen, unter anderen der Rio da Cachorira, 
— einer der Arme des Patypa iſt. Hier liegt der Hauptort der 
omarca. | 
Dieſes ganze Land ftelt, fo zu fagen, den Anblick einer jungfräulichen 
Gegend dar, die ihre alten Wälder zur Anbauung bietet; es iſt jedoch ein 
gewiffer Verfall dabei fühlbar , fey ed nun durch die Schuld jener einft von 
den Aymores angerichteten Verwuſtungen oder allermeift durdy die Schuld 
der Jeſuitenvertreibung. Die Provinz dos Ilheos bot einen Anbli von 
Wohiftand, welchen fie verloren hat, aber eine weiſe Verwaltung ihr wieder 
geben kann, hauptſaͤchlich feit irlaͤndiſche Familien fi bier auf thätige 
Weiſe angeftedelt haben. San Jorge dos Jlheos, bie Hauptftadt, 
iſt nicht mehr, was fie war. Ayres de Eazal gibt ed zu; fle war ehemals 
eine beträchtliche und blühende Billa, heutzutag iſt fie nur noch der Schatten 
von vorher. Anfangs in einem Thal zwiſchen zwei Hügeln erbaut, bat fie 
den von Sauto Antonio erklimmt. Der, dem die Echenkung gefcheben, 
gründete fie. gegen das Jahr 1540; fie war die erfle etwas beträchtliche 
Bille in Brafilien. Cie erhob fich fchnell zu einem gemwiffen Grade von 
Blany; aber der Aymoresftamm, den man unter dem Namen Gherins 
kannte, verwüſtete fie auf wahrhaft ſchreckliche Weife. Obgleich der mit 
diefen Wuden abgeſchloſſene Vertrag im Jahr 1603 anfing vollzogen zu 





‚Beine hatten Heinahe Die Höhe eines Mannes wittierer Brbße. Es dedurfte der vereinten Kräfte 
von vier Menſchen, am den nnteren Kinnbaden loszumachen, un» ein Badenzahn wog ohne 
Wurryein vier Bfund. Ilbeds IR übrigens wicht der einzige Ort Vrafiiiens, mo man eigen 
Kuoden gefunden Hat. 
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werben, fo war fte hoch fchon feit dem Jahre 1685 um Vieles geringer, al 
man fie fonft gejeben hatte. Die Vertreibung der Jeſuiten bat Ihr dexz 
legten Stoß gegeben. Nichts iſt fo traurig als der Anblick jenes großem. 
verlaffenen Gebäudes, Kollegium genannt; ed wurde erft im Jahr 1723 
erbaut und bat bereitd das Anſtchen einer Ruine, wenigſtens an einigerm 
Stellen. Es gibt drei ziemlich beträchtliche Kirchen in Billa dos Ilheos 3 
aber Gras wächst in den Straßen und mau bemerft keine Bervegung unter 
feiner gleichgültigen Bevöllerung als am Gonntag, in dem Augenblicke, da 
die Bewohner der umliegenden Gegend ſich von allen Seiten in die Stadt 
begeben, um beit Gottesblenfte anzumohnen. Während der Kriege dei 
ſtebenzehnten Jahrhunderts gedhete San Jorge dos Ilheos einen Augenblick 
den Holländern; und militärifche Werke von einer feflen Bauart bezeugen 
noch die unglaubliche Gewandtheit, welche bie @roberer in den Arbeiten 
bewirfen, die ihre Stellung füchern konnten. Nach der Belagerung von 
San Salvador wurden fie gleichwohl fchnefl von der Oſtküſte vertrieben. 
Wir haben einige Worte von Dlivenca und feiner fremdartigen Bevölke⸗ 
sung gefagt. In Rio de Eontas, Eayın, Doypeba, Marabu, Bar: 
cello&, Valenca, Igrapuena, Serinhehem tönnen wir und nicht aufs 
halten; aber in Camamu wollen wir um feiner prächtigen Bucht willen 
einen Augenblick verweilen. Wirklich tft fle nach der Rhede von Ban Gal⸗ 
vador der beträchtlichfie Hafen der Provinz, ja der ganzen Oſtküſte. Mebs 
rere Släffe fallen bier ins Meer, und eine Preisförmige Se, die eine balbe 
Meile im Durchmeffer hat und die man Bald IIha Tamamu, bald Ilha 
das Petras nennt, ift mitten in der Bucht. Diefer große, rubige See 
dient zum Zufluchtsort einer Menge von Walfifchen, die fidy hieher zurück⸗ 
sieben und hier fidy ficherer befinden als in den GBewäflern von Gau Salz 
vador. Da man bier zu wiederholten Malen Biichereien angelegt bat, fo 
it nun Camumu wohl ein Flecken von gertuger Ausdehnung, aber ziemlich 
bluhend, erbaut am linken Ufer des Rio Acarahy, und wahrfcheinlich be⸗ 
ftimmt, eine Stadt der erflen Ordnung zu werden. . 
Provinz Babia. Wir Find jest an eine jener großen Provinzen ge⸗ 
kommen, die bei den lezten Bewegungen mehr ald einmal ihre völlige Unab⸗ 
bängigfeit gewinnen und einen befondern Staat bilden wollten, weil fie 
fühlten, daß ihre politifchen und Handeläbedärfuiffe oft denen von Rio 
Iaueiro gerade entgegengefezt feyen und weil alte, die frühere Gleiche 
beit unaufpörlich ins Gedaͤchtniß zuräcrufende Erinnerungen fie als Mit: 
telpuntt bezeichnen, auf den fid, immer mehr ans Margel an thätigen. Wer: 
Bindungen mit der Hauptſtadt die Intereſſen der Landwirthſchaft in weitem 
Umkreiſe beziehen. Ohne Zweifel wird man, ehe ein langer Zeitraum ver 
flreicht, eine immerdar drohende Trennung ſich ins Werk ſetzen ſehen. Nach 
dan gegenwärtigen Stande der Dinge wäre fie unpolitiſch, und ſelbſt iu 
dem Holle, daß die Bundedideen fih anusbreiteten, würde fich nicht leicht auf 
er Stelle tie Trennung von ter Eentralregierung ind Werk ſetzen laſſen. 
Als Provinz erfiredt fi Babin, das beinabe das gauze Gebiet ber 
olten Kapitanerie diefes Namens und einen Theil derjenigen von Ilheos in 
ſich begreift, von 10° bi8 zu 15° 40° füdl. Breite, iſt ungefähre 115 porta: 
giefifche Meilen lang und von einer Breite, welche die brafilianifdyen Geo: 
grapben annaͤhernd zu fiebenzig Meilen angeben. Als Handelsmittelpunlt 
ws ihre Stellung vortrefflich: im Norden grenzt fie an Gegeripe DEI 
Rey und die Provinz Pernambuco, von der fie durch den. Rio San 
VD 
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Franzisco geſchieden iſt; im Süden bilden die Proviazen Porto Seguro 
und Minas Geraes die Grenze; gegen Weiten berührt fie noch Pernam⸗ 
bufoz gegen Oſten befpült fie der Ocean, und höhlt ihr Herrliche Bee 
bäfen aus. | | 

Die Somarcı von Bahia im engern Sinne tft viel unbeträchtlicyer: 
fie niamt nur 410 braſtlianiſche Meilen ein, liegt zwifchen dem Rio Fiquis 
risa und Rio Real, und iſt ungefähr 35 Meilen breit. 

Die Provinz Babin war eine der erſten, welche durch die Europäer 
bevölkert wourden; auch. ift fie dad Land, wo fie die meiften Erinnerungen 
zurächgelaffen und die origmellen Züge der alten Bewohner mit der größten 
Schnelligkeit verwiſcht haben, ohne jene örtlichen Gebräuche zu beachten, 
welche die alten Berichte fo merkwürdig machen, 

Man Hat in dem eriten Theile diefer Nachrichten geichen, was für 
politifche WBegebenheiten die Ankunft der Portugiefen und ihren Kampf mit 
den Eingebornen bezeichnet hatten. Wir haben hernach an die augendlidliche 
Befitznehmung Der Holldnder erinnert; ohne auf das bereits Erzähfte zurück⸗ 
zukommen, wollen wir fagen, daß von der Reſtauration Bahia's an (um 
und eines Ausdrucks zu bedimen, der von den portugieflichen Gchriftfiellern 
angenommen wurde) bis zum neunzehnten Jahrhundert der Bugaug zu der 
Provinz den fremden Schiffen vielleicht noch firenger verboten war als zu 
Rio. Während des achtzehnten Jahrhunderts erſchien ein einziges portus 
gieſiſches Werk von einiger Bedeutung Über Braftlin. Es war das ven 
Rocha Pitta; die Staatsgewalt ließ, nachdem fie den Druck deffelben ers 
laubt hatte, das Buch bald mit Arreft belegen, fo lebhaft waren die Beforgs 

uifle, welche der portugisftichen Regierung einige Seemädte verurſachten 
oder, beſſer, die unmittelbare Beräbrung der Brafllier wit ben europäifchen 
Nationen. Einige Stellm aus den ber alten Meifenben fagen mehr hierüber ala 
lange Abhandlungen. Wenn mar den Bericht von Dampier isst, welcher 
gegen das Jahr 1701 verbffentlicht wurde, fo findet man aus Gelegenheit 
von San Salvador folgende Stelle: »Man fagt, daß die bier verwellenden 


Kaufleute fehr reich find und daß fle eine große Anzahl Sklaven, ſowohl 


Männer als Weiber, Haben. Der größte Theil diefer Geſchaͤftsleute find 
Portugiefen, und nar wenige Fremde verkehren wit ihnen; doch war ein 
Cogländer, Namens Kock, dafelbft fehr zu Haufe und fland in gutem Ruf; 
er batte das Patent eines Konfuls der englifchen Nation, bekümmerte ſich 
aber Nichts um dieſe Würde, weil unfere Schiffe faft nie in diefen Hafen 
kommen und er ſich feit zehn bis zwolf Jahren nicht wegbegeben hatte Es 
war auch dafelbit ein daniſcher Kaufmann und ein oder zwei Franzoſen« *). 

Diefes fich. unter Don Idao de Rancaftro zu, und das Uns 
denken an feine englifche Abkunft verlieh noch dieſem Herrn eine Nachficht, 
welche die anderen VBicekönige nie nachahmten; ungefähr ein Jahrhundert 
fpäter verſicherte ein Reiſender, welcher auf feine eigenem Unkoſten erfahren 
hatte, was man in der Gigenfchaft eines Fremden vermochte, Lindley, daf 
zu Bahia Feine einzige Heerberge beflünde, wo man auch nur für den Augen: 
blick eine Untertunft finden idunte. Um einen vollkdudigen Begriff von 
dem Fremibenfoftem zu geben, das von der Hauptſtadt rücfichtlich ihrer 
Kolonien angenommen worden war, erimern wir daran, def um bas Jahr 
1800 eine in ber Nähe von Bahia eingerichtete Seidenſpinnerei auf Befehl 
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des Statthalters zerflört und der Eigenthümer nad) Europa geſchickt wurde. 
um den Gefegen gemäß, weldye die Einführung von Manufußturen verboten, 
gerichtet zu werden ®). ' 

Und wie war indeſſen in diefer ausgebehnten Nieberlaffung das zu einer 
Gewerbs⸗ und Handeldentwidlung geeignetfte Land beichaffen? Bon Anfang 
an wurden Zuder, Seide, Tabak, Manioc, Reid und Maid eine 
Quelle des Reichthums für die Einwohner; ihr Anbau verdunkelte bald durch 
feine Ergebniffe, road man von den Reichthümern an Merallen im Innern 
erzählte. Man dürfte jedoch nicht glauben, daß das Gebiet. der Provinz 
durchaus einen gleihmäßigen Anblick von Fruchtbarkeit darbiete. Jene 
Gteppen, die man im Lande unter dem Namen Catingas kennt, nehmer 
mehr als die Hälfte Davon ein, und find für den Ackerbau faft ganz verloren. 
Im Gegentbeil find die Chapadas und die tiefen Thäler in ver Machbar⸗ 
fhaft der Slüffe von einer feltenen Fruchtbarkeit; und immer mehr treten an 
die Stelle der großen Wälder, die fie noch bededen, neue Anpflanzungen. 

Aber ber beite Boden der Comarca ift ohne Widerfprud ber von 
Meconcavo; und man nenne fo einen ſechs bi8 zehn Meilen breiten. 
Erdſtrich, der faſt in feiner ganzen Ausdehnung die prächtige Bucht umgibt, 
son welcher die Provinz ihren Mamen bat. bier folgen feit nahezu drei 
Jahrhunderten jene großen Zuder: und Tabakspflanzungen auf einanber, 
weldye diefe Gegend immer zu der fruchtbarften Braftliend machen werden. 
Ein fchwarzer, von den Rinwohnern Maffape genannter Boden, deſſen 
ſprichwortlich gewordene Fruchtbarkeit unerfchöpflich zu feyn ſcheint, iſt es, 
den man buauptfächlich zum Anbau des Zuckerrohrs aufbewahrt. 

Allein wenn das Land ſich allen Iandwirtbichaftlichen Bemühungen fo 
fehr hingibt, daß alle überfeeifchen Lebensmittel hier gedeihen könnten, fo iſt 
auch Beine Gegend geeigneter zu ihrer Ausfuhr. Die Baht Aller Heilis 
‚gen ift ein großer See, deflen Wafler am Buße der Wohnungen die reichen 

rzeugniffe fuchen, die da auf einander folgen, und wenn fie nidyt die ganze 
Ausdehnung von Reconcavo befpülen, fo kommen dafür Eleine fchiffbare 4 
aus dem Innern; ſie bilden gleichſam eben fo viele natürliche Kanaͤle, die 
jeden Tag einen neuen Zoll des Ueberfluffes dem Hafen zuführen, ber fie 
aufnimmt. Und wenn man gegen das Ende des Tages von einem | 
Drte aus jened große Becken Überfchaut, welches beitändig Pleine weiße 
Segel durchfurchen, fo fließt die Zeit angenehm dahin, indem man zu er: 
ratben fucht, woher wohl jene vereinzelten Nachen ober jene Beinen Flotten 
fommen, die zwiſchen den Infeln der Bucht bindurchflreichen und ohne Ges 
fahr eine Reife vollenden, die fie unaufbörlich erneuern. 

Da ift ein gioßer, ſchwerer, mit Maniocmehl beladener Nachen, ber 
den Jagoarypa berabgefommen ift, um fih im den Dafen zu begeben; 
dort ein fchönes Walfıfchboot, welches von der Bucht von Itapuan 
berfommt; näher, an dad Land auftreifend, bemerkt man lange Kühne. ‚Das 
ift der fchmale Rio Vermelho, welcher feine Eleinen Schiffe, mit Cocos⸗ 
nüffen oder Piaſſabatauen beladen, fentet. Der Rio Gerzipe, der in ben 
Befilden von Cachdeira entfpringt und gegenüber von der Inſel Caja⸗ 
diba fich ergleßt, bringt mit Tabak beladene Lanchas ind Meer. Der 
Jakaraby, Piraja, Matuim, Pitanga und Paranamirim find kaum 
mehr ald nattelſt der Ebbe und Fluth fchiffbare Bäche; jedes Mal kommen 


) Wurden, Chrouslogle Listorigne de l’Amerique, Vd. 15, da l’art da virißer ia dates, p. 1er. 
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feichte nit Zuckerliften befabene Machen von ihrer Mundung und burdhktengen 
fi vor Bahia. 

Aber zwiſchen Itaparica und Alba dos Frades ift. ein Raum, 
defien Ausdehnung tas Auge nicht mehr abmißt: dort, in der Berne, bilden 
die Sachen die zahlreiche Gruppe und fcheinen fanfter über die: Gewäfler 
binzugleiten; fie kommen faft alle von der voltreihen Billa de Eachveira 
und haben den Paraguaffu durchlaufen. Der Paraguaffu iſt der beträchte 
lichſte Fluß der Bucht Aller Heiligen; er ift die immerwährende Quelle bed 
Ueberfluffes und ungeachtet feiner geringen Ausdehnung für den Handel 
wichtiger als viele Slüffe Amerifa’s. Der Rio Paraguaffa hat feine Quellen 
in der Nähe der Serra de Chapada, der Grenze des Hauptfleckens von 
Contas; er nimmt eine Menge unbeträchtlicher Zufchäffe auf und bildet 
einen großen Waflerfall, da er gendthigt iſt, einen Zweig der Gerra de 
Cincura zu Überfpringen; er nimmt die Una auf, die reichlich Waſſer Hat, 
bildet einen zweiten Waflerfall und gebt, nachtem er die Villas de Gachoeira 
und Maragogype burdhfchnitten, ruhig in die Bucht hinein, gegen bie Mitte 
der Weſtküſte; er hat zuvor eines der reichſten Länter Braſiliens, wenn nicht 


. das amı beften angebaute, bewäflert. | 


EN 


In vorgefdyjichtlicher Zeit bildete wohl aller Wahrfcheinlichleit nach die 
Baht von San Salvador einen großen Binnenfee, ber feine Dämme mit 
Gewalt durchbrach und fih einen weiten Eingang in den Dcean dffuete. 
Obgleich Diele unermeßliche Rhede nicht weniger ald 64 Meilen Länge von 
Norden nad Süden und acht Meilen Breite von. Oſten nach Weſten bat, 
fo ruht der Blick doch Überall an fruchtbaren GBeländen aus. Die Inſel 
Jtaparica bildet ihre beiden Eingänge und entfaltet ſich auf höchſt male 
riſche Weiſe vor den Blicken. Die Infel dos Frades läßt, indem fie in 
einiger Entfernung ihren lachenden Hügel erhebt, Lie von Cachoeira ſchon 
entlegenen Gebirge zwifchen hindurch fehen, und es geben vornehmlich diefe 
beiden Randfiriche, welche ein verfchiedenes Anſehen haben, aber alle beide 
mit einem Meichtbum von Pflanzen geſchmückt find, der Bucht jenen Chas 
takter ruhiger Größe, jene unendliche Majeſtaͤt, welche beinahe ‚die Ab⸗ 
wechölung in der Landichaft ausfchließt, aber die Idee der Fülle und Ruhe 

** | 


San Salvador, das man mehr noch unter dem Namen Bahia 
kennt, ift ums Jahr 1549 am Eingang jener großen Bucht erbaut worben. 
Die Stadt erhebt fi) von der äftlichen Geile und kann von Norden nad 
Süden eine Meile lang ſeyn; an fie ſchließt ſich die Vorſtadt da Victoria 
em füdlichen Ende und die Vorſtadt Bom Fim am entgegengefezten Ende. 
Am ſteilſten Geſtade der Bucht erbaut, theilt ſich dieſe alte Hauptſtadt 
Braſiliens in zwei unterfchiedene Theile, die untere und obere Stadt. Hier 
find jene großen, unter dem Namen von Pochwerken bekannten Vorrathe⸗ 
häufer, das Zollhaus, das Zeughaus, die Baubdfe, wo heftige Bewegung 
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and Lärmen herrſcht; einige Klafter höher, auf einem regelmäßigen Plateau, 
gewwafchen von der gefundeften Luft, wie die Portugieſen ſagen, die großen 
Klöfter , der Palaſt des Statthalters, die lachenden Wohnungen der Dean: 
ten unb reichen Befchäftslente, beren große Stille auf die feltiamfte Weiſe 
gegen den Lärmen der Handelftabt abſticht. Man betrachte von der Bucht 
aus jene großen Gebäude, die ſich Aber einem ſchroffen mit Grim unters 
mifchten Ufer erheben, jene kühn auf den Räcen des Hügels gebauten Häu« 
fer, jewe bergigen Straßen, welche die beiden Stadttheile verkinden und 
ampbitheatraliich mit ihren zur Aufhaltung eines Cinflurzes immer bereiten 
Ballen angelegt find; Wlles gibt diefer für Awcerika ſchon alten Gtadt 
einen Charakter ber Kübnheit und Originalität, deren Ganzes zu betrachten, 
man nicht müde werden kann. 

. Wenn einmal die Bewohner von San Salvador neugierig find, den 
alten Zufland der Stadt und ihre Fortichritte kennen zu lerum, fo werden 
fie die großen von den Holländern im firbenzehnten Jahrhundert gezeichneten 
Plane zu Mathe ziehen mäflen, welche noch in etlichen unferer Bibliotheken 
vorhanden find. Hier kann man fich durch einen eiugigen Blick verſichern, 
daß die großen Gebäude, welche vornehmlich die obere Stadt ſchmuͤcken, 
fon damals vorhanden waren. Bemerkenſwerth iſt wenigſtens, daß die 
an mehreren Punkten angebrachten Krahne öfters die Gaͤßchen erfezten, 
welche den Hügel hinanklimmen und bauptfädhli zur Werbindung ber 
Praya mit der obern Stadt als ſchnellere, aber wohl weniger fichere Be⸗ 
fürderungdmittel dienten als der größte Theil der Ladeiras. 

Die Praya iſt die Hauptftraße der unteren Stadt und bat ihren Na - 
men von der Nachbarfchaft des Meeres. Sir iſt fehr fchmal; aber es Konnte 
unmöglich anders feyn, da ber von dem Meere zugelaffene Raum fo eng iſt 
Außer ben für eine große Handelsſtadt unumgänglichen Gebduden, bie jedadh 
nichts Merkwürdiges in ihrer Bauart haben als jene maffive Feſtigkeit, von 
der man beim Anblicke der fpanifchen und portunteflichen Bauten des fieben: 
gehnten Jahrhunderts überrafdyt wird - unterfcheibet man die neue Dörfe, 
weiche daB völlige Widerſpiel des alten Syſtems iſt, das wenigfin? feine 
Originalität Hat. Die Vörfe von Bahia iſt in einem hochfahrenden Styl 
erbaut, welder eine Nachahmung des griechifchen Gtyls feyn follte, und 
gleicht eher einen großen Kıffeehaus ald einem zu ben swichtigften Handels: 
‚gefebäften der Provinz beſtimmten Gebäude. Cie hat jetod des Kerdienſt, 
ta Ihrem Bau und igren Verzieruugen die ſchoͤnſten Muſter einbeimifchen 
Holzes, die man fich verichaffen konnte, Barzubieten. Die beſuchteſte Kirche 
ber Praya, die Eonceicao, zeichnet ſich dagegen durch eine Merkwärs 
bigleit aus, die ſich übrigens in WBrafllien mehr als einmal wiederholt: 
fie ift, fo zu fagen, iu Europa erbaut worden; die Steine wurden, gang 
behagn und alle numerirt, auf zwei Fregatten uach Bahia gebracht und 
Bauküttitier der Stadt Hatten nur die Mäöhe, fie zufammtenzufügen. Die 
untere Stadt bietet noch eine andere merkwürdige Pfarrkirche dar, nämlich 
Noſſa Senhora do Pilar. 

Hat der Fremde in der Schnelligkeit den Bauhof, daB Zeughaus, die 
Marktpläge und jene engen Straßen beſucht, wo ein beftäudiger Tumult 
bericht und will er endlich die obere Stadt gewinnen, fo wird er oft von 
feiner Unerfaprenheit Betros,en. Dachgaͤhe Straßen, verfallene Treppen, bie 
gwifchen mehreren Haͤnſern angebracht find, führen zwar dahin; aber wenn 
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die Burdyt vor einer brennenden Sonne ihn biefen lezteren Veg einſchlagen 
läßt, wird er beld dafür beſtraft. Nachdem er bie zerbrochenen Gaͤnge, die 
mit übermäßig großen Haufen von alleriei Unrath angefüllt find, fo gelangt er 
mitten in jenes glänzende Grün, dad er vom Hafen aus bewundert hat, und 
ift ſehr erſtaunt, Nichts ale unnlge Pflanzen oder Wunderbäume zu fehen, 
welche von felbft in den Zwiſchenraͤumen der Häufer wachſen; oft weiß er 
hc —* zurecht zu finden und ſieht ſich faſt immer gendthigt, wieder hin⸗ 
abzuſteigen. 

⸗ Am fücheriten iſt es, eine der Straßen hinaufzaſteigen, welche dırı Nas: 
men Ladeira führen : . find auf behben Dalten sit Dänfeeh 
eingefaßt ; andere fielen nur große ugmauern vor, Die a em Vers: 
fallenften Zuſtande fich befinden. | 

Bern man auf jenen dem GZollamte nahe gelegenen Ladeira's in bie 
obere Stadt geht, fo wird. man von ber Außerften Verſchiedenheit Aberrafäpt, 
welche zwiſchen Den beiden Stadttheilen beſteht; auf einer Seite entfaltet eh, die 
Bucht im ihrer ganzen Ausdehnung; uuf der andern iſt ein Play, wo meh⸗ 
tere breite, woblgepflafteste, mit zierlich und feſtgebauten Haͤuſern eingefaßte 
Straßen auslaufen. Das Theater fällt beim erften Anblick auf; man WE 
erftaunt Über die glänzende Wirkung, welche es hervorbringt, wenn man es 
von der Rhede aus betrachtet; es iſt auf einem Felſen erbaut und ſcheiat 
immerwährend Me untere Stadt mit einen fatale Sturze zu dedrohen. Es 
iſt ein großes Biere, von einer Unzahl von Wenftern durdybrochen, und bat 
einen Armlichen Giebel. Die Thore liegen unter einer Urt Bullerie, weiche 
eine Terraffe trägt, von der ans die Blicke vie Bucht nad) aflen Seiten 
durchlaufen und die Schiffe ſich majeſtaͤtiſch mitten In die von einem Walde 
von Maſten firotende Rhede vorwärts beivegen fehen. 

Wenn man der Gtraße folgt, weiche von einem Theile der Feuſter dei 
Theaters beberricht wird, fo kommt man zu dem Palaſte des Gtatts 
halter, welder aut. einem vierecigen Plage erbaut if, wo ſich mehrere 
andere Gebäude erheben: alle ſind von emer wmaffiven und nicht ſehr zier⸗ 
lichen Bauart, aber feſt, und werden forgfältig unterhalten. 

Aber wir find nun in ben Quartieren der großen Kirchen uud Klöfter. 
Einige Gchritte von dem Palaſte des Statthalters befindet fit San Sal⸗ 
vador, die alte verlaffene Domfirche, wo jedoch Wieira feine mächtige 
und kühne Stimme erfchallen ließ, als die Holländer verjagt wurden; bier 
ließ andy der Biſchof Texeira heidenmlüthige Erinnerungen zurüd. Weiter 
entfernt, SE der erzbiſchoͤfliche Palaft; nody etwas weiter ein prächtige®, 
von den Iefuiten erbaute Kollegium, das man in ein Militärhofpital ver 
Wanbelt hat; es foll, wie bie Eonceican der Praya, von europälfchen Steinen 
errichtet ſeyn. Die Kirche, die einft die Nachfolger Nobrega’s und Ans 
Gieta’s geitiftet hatten, dient jezt zur Domkirdye und beweist, auf welche 
Stufe des Reisbtgums ſech die Dandelsgefelifchaft erhoben hatte. Die innern 
Verzierungen find reich; ‘alle hoͤlzerne Werke find mit indianiſchen Mufcheln 
belegt; der Chor und die Seitenkapellen find reich vergoldet; und Me Maler 
veien des Hochaltars, Ignaz von Loyala ſowie Franz Raver vorftellend, 
And vielleicht die einzelnen Kunſtwerke von Belang, die man heutzutage zu 
Dabia findet. Indeſſen wird jener Tempel nicht mit der Gorgfalt unters 
balten, welche man in ben Kapellen einiger benachbarten Klöfter bemerkt, 
wie 5. B. des Franziscaner⸗ und Karmeliterfiofters, deren prächtige, aber 
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and Laͤrmen berrfcht; einige Klafter höher, auf einem regelmäßigen Plateau, 
gewafchen von der gefundeften Luft, wie die Portugiefen fagen, bie großen 
Klöfter, der Palaſt des Gtatthalters, die Iachenden Wohnungen der Beam⸗ 
ten unb reichen Befchäftslente, deren große Stille auf die feltfamfte Weiſe 
gegen den Lärmen der Handelſtadt abſticht. Man betrachte von ber Wucht 
aud jene großen Gebäude, die fi Über einem fchroffen mit Grim unter: 
miſchten Ufer erheben, jene Fühn auf ben Rücken des Hügels gehauten Häu: 
fer, jene bergigen Straßen, welche die beiden Gtadttbeile verbinden und 
ampbitheatraliich mit ihren zur Aufhaltung eines Einſturzes immer bereiten 
Ballen angelegt find; Wlles gibt diefer für Awerika ſchon alten Stadt 
einen Charakter der Kuͤhnheit und Originalität, deren Ganzes zu betrachten, 
man nicht müde werden kann. 

. Wemn einmal bie Bewohner von San Salvador neugierig find, den 
alten Zuftand der Stadt und ihre Fortichritte kennen zu lerum, fo werden 
fie die großen von den Holländern im firbenzehnten Jahrhundert gezeichneten 
Plane zu Mathe ziehen mäflen, welche noch in etlichen unferer Bibliotheken 
vorhanden find. Hier kann man fich durch einen einzigen Blick verſichern, 
daß die großen Gebäude, weldge vornehmlich die obere Stadt ſchmücken, 
ſchon damals vorbanden waren. Bemerkenſswerth iſt wenigftens, daß die 
an mehreren Punkten angebrachten Krahne öfters die Gaͤßchen erfezten, 
welche den Hügel hinanklimmen und bauptfädlich zur Werbindung der 
Praya mit der obern Stadt als fchnellere, aber wohl weniger fichere Bes 
förderungämittel dienten als ber größte Theil der Ladeiras. 

Die Praya iſt die Hauptftraße der unteren Stadt und bat ihren Nas - 
men von der Nachbarfchaft des Meeres. ir iſt ſehr fchmal; aber es konnte 
unmdglich anders feyn, da der von dem Meere zugelaffene Raum fo eng iſt. 
Außer ben für eine große Handelsſtadt unumgänglichen Gebduden, bie jedach 
nichts Merkwuͤrdiges in ihrer Bauart haben als jene maſſive Feſtigkeit, von 
der man beim Anblicke der fpanifchen und portunteflichen Bauten des fiebens 
gehuten Jahrhunderts Üüberrafdyt wird» unterfcheihet man die neue Börfe, 
welche dad völlige Widerſpiel deö alten Syſtems iſt, das wenigſtenẽ feine 
Driginalität hat. Die Börfe von Bahia ift in einem hochfahrenden Styl 
erbaut, weldyer eine Nachahmung des griechiſchen Gtyls feyn follte, und 
gleicht cher einem großen Kaffeehaus als einem zu den wichtigſten Handels: 
gefebäften ber Provinz beflimmten Bebäude. Sie hat jaboch das Werbienfl, 
ta ihrem Bau und ihren Verzierungen bie fchönften Muſter einheimifchen 
Holzes, die man ſfich verfchaffen konnte, darzubieten. Die befuchtefte Kirche 
der Praya, bie Eonceican, zeichnet ſich dagegen durch eine Merkwuͤr⸗ 
digkeit aus, die ſich Adrigens in WBrafllien mehr als einmal wiederholt: 
fie ift, fo zu fagen, iu Europa erbaut worden; die Gteine wurden, ganz 
8 alle. numerirt, auf zwei Fregatten nach Bahia gebracht und 
Baukünfiler der Stadt hatten nur die Mähe, fie zufammtenzuflgen. Die 
untere Stadt bietet noch eine andere merkwürdige Pfarrkirche dar, nämlich 
Noffa Senhora do Pilar. 

Hat der Fremde in der Schnelligkeit den Bauhof, das Zeughauß, Me 
Marktpläge und jene engen Straßen beſucht, wo ein beſtaͤndiger Tumult 
berrfcht und will er endlich die obere Stadt gewinnen, fo wirb er oft von 
feiner Unerfaßrenheit betrogen. Dachgäbe Strafen, verfallene Treppen, be 
awiſchen mehreren Hänfern angebracht find, führen zwar dahin; aber wenn 
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die Furcht vor einer brennenden Sonne ihn diefen lezteren Weg einfchlagen: 
läßt, wird er beld dafür beſtraft. Nachdem er bie gerbrodyenen Guͤnge, die 
mit übermäßig großen Haufen von allerlei Unrath angefülit find, fo gelangt er 
mitten in jene glänzende Grün, dad er vom Dafen. aus bewundert bat, und 
iſt fehr erſtaunt, Michts ale unnige Pflanzen oder Wunderbäume zu fehen, 
weldye von ſelbſt in den Zwiſchenraͤumen ber Häufer wachſen; oft weiß ee 
Ir ar zurecht zu finden und ſieht fich faft immer gendthigt, wieder hin⸗ 
abzufleigen. ’ 

Am fücherfien iſt es, eine der Straßen binaufznfteigen, welche dırı Mar: 
men Ladeira (Rippe) führen: einige find auf beiden Seiten mit Haͤuſern 
eingefaßt ; andere fiellen nur große Schutzmauern vor, die aber iu dem ver⸗ 
fallenſten Zuflande fich befinden. _ u 

Wenn man auf jenen dem Zollemts nahe nelegenen Eadeira’s in bie 
obere Stadt geht, fo wird man von der Auferfien Verſchiedenheit überrafänt, 
weiche zwifchen Den beiden Stadttheilen beſteht; auf einer Seite ntfaltet J die 
Bucht in ihrer ganzen Ausdehnung; auf der andern iſt ein Platz, wo meh⸗ 
tere breite, wohlgepflafteste, mit zierlich und fefigebauten Käufern eingefaßte 
Straßen auslaufen. Das Theater fällt bein erften Anblick aufs man HE 
erſtaunt Über die glänzende Wirkung, weldye es hervorbringt, wenn man es 
von der Rhede aus betrachtet; es iſt auf einem Bellen erbaut und ſcheint 
immerwaͤhrend Me untere Stadt mit einem fatal Sturze zu dedrohen. Es 
iſt ein großes Biereck, von einer Unzahl von Fenſtern durchbrochen, und bat 
einen Armlichen Giebel. Die Thore liegen unter einer Urt Gallerie, weiche 
eine Terraſſe trägt, von der aus die Blicke die Macht nad) aflen Seiten 
durchlaufen und die Schiffe ſich majeſtaͤtiſch mitten in Die von einem Walde 
‚ von Maften firogende Rhede vorwärts beivegen fehen. 

Wenn man der Gtraße folgt, weiche von einem Xhelle der Yenfler bei 
Theaters beherrſcht wird, fo kommt man zu dem Palaſte des Gtatte 
halters, weldyer aut einem vieredligen Plage erbaut if, wo ſich mehrere 
andere Bebäude erheben: alle find von emer maſſiven und nicht ſehr zier⸗ 
lichen Bauart, aber feft, und werden forgfältig unterhalten. 

Mber wir find nun in ben Quartieren der großen Kirchen uud Kiöfter. 
Einige Gchritte von dem Palaſte des Statthalters befindet ſich San Sal⸗ 
vador, die alte verlaffene Domtirche, wo jedoch Bieira feine mächtige 
und Fühne Stimme erfchallen ließ, als die Holländer verjage wurden; bier 
ließ andy der Biſchof Texeira heidenmüthige Erinnerungen zuruck. Meiter 
entferat, iſt der erzbiſchoͤfliche Palaft; noch etwas weiter ein prächtiges, 
von den Jefuiten erbautes Kollegium, dad man in ein Militächofpital vers 
Wanbelt bat; es foll, wie bie Gonceican der Praya, von europäifchen Steinen 
errichtet ſeyn. Die Kirche, die einft die Nachfolger Nobrega’s md An⸗ 
chieta's geitiftet hatten, dient jest zur Domkürche und betveist, auf welche 
Stufe des Reichtigums füch die Handelsgefelifchaft erhoben hatte. Die innern 
Verzierungen find reich; alle hoͤlzerne Merle find mit Indianifchen Muſcheln 
belegt; der Ehor und die Geitenlapellen.find reich vergoldet; uud bie Maler 
zeien des Hochaltars, Iguaz von Loyala ſowie Franz Xaver vorftellend, 
find vielleicht die einzelnen Kunſtwerke von Belang, dis man heutzutage zu 
Bahia findet. Indeſſen wird jeney Tempel nicht mit der Gorgfalt unsere 
halten, welche man in den Kapellen einiger benachbarten Klöfter bemerkt, 
wie 3. B. des Frangiscaner⸗ und Karmeliterflofters, deren prächtige, aber 
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fonderbare Verzierungen ein immerwährender Gegenſtand der Bertounderung 
für die Fremden find *). 

Die Stadt San Galvador iſt unter allen Erädten Brafiliend diejenige, 
welche die größte Zahl von Gotteshäufern enthält. Die Eorograpbia 
brafilica, die in diefer Beziehung fo gut eingerichtet iſt, liefert den Beweis 
davon. Es gibt ein Benediktinerkloſter und feine Beflgungen an Ges 
biet follen unermeglich feyn, zwei Karmeliterklöfter, im einen find fie 
befhupt, im andern Barfüßer, und ein großes Franziscanerkloſter; 
aber vußer diefen größeren Häufern gibt es hier noch andere religidfe Stif⸗ 
tungen. Wan findet zu Bahia Bettelmönde bes beiligen Landes, 
Auguftiner Barfüßer, italienifhe Kapuziner, dann Nebenbäufer 
von Venediktinern, befhuhten Karmelitern und Franzidcanernz 
ed gibt vier Srauentldfter und zwei Sufluchtshäufer, die für Frauen 
beftimmt find. In dem Klofler da Soledade bat man zum höchflen Brad 
der Volltonumenheit ein artiges Gewerbe gebracht, welches bei ben geſchick⸗ 
seften Parifer Mobdelünftlern nody in feiner Kindheit iſt. Glänzende Federn, 
die man von den Buaras, Barsas, Tukans, Aras, Papagayen, 
felbft Colibris und einer Menge anderer tropifher Bögel bekommt, 
werden in Blumenfiräuße und in Stränge zn Robenverzierungen geformt. 
Die Sarben diefer Fünftlichen Blumen find unveränderlih und das Laub 
wird faft immer aus fchattirten Papaganfedern gebildet. Ein fo großer 
Ueberfluß andy an glängend befiederten Vögeln in den großen Forſten Bras 
ſiliens berrfcht, fo begreift man doch, taß ed immer feine Edywierigkeiten bat, 
gewiffe für die mannigfaltigen Blumenfträuße unumgängliche Schattirungen 
zu erhalten; auch foll Nichts feltfamer feyn als die Vogelhaͤuſer in gewiſſen 
Klöftern. Die armen Vögel find bier beftändig in einer gegwungenen Maufe; 
denn man beraubt fie zu gewiflen Beiten bed Jahres ihres Gefieders ganz, 
and bekleidet fie dann mit einer Kleinen Livree von Zeug, bis ihre Federn 
Zeit gebabt haben zu wachſen, um fie zu einer neuen Marter zu verdammen. 

Sau Salvador ift nicht völlig von Anſtalten entblößt, welche der 
geifligen Entwicdlung gewidmet find; man bemerkt darin mehrere Eolies 
gien, wo die Studien ziemlich wader find, ein Seminar, Las eine große 
Anzahl von Geiſtlichen für Braſilien liefert, und eine Arzneiſchule; «8 
beftebt felt langer Zeit eine Buchdruderei, nad die Bibliothefk kan 
einige feltene te bieten, felbft für einen Fremden. Vor dreißig Jahren 
beklagte ſich Lindley darüber, daß die prächtige Klofterbibliorbek für das 
Menſchengeſchlecht, fo zu fagen, verloren war; die Bücher, die Manufcripte 
waren, febrieb er, durch ‚einander geworfen in einer Kammer, wo fie zu 
Grunde gingen. Man fragt ſich in ber That, was and jenen Reichthümern 

ermorden ift und ob nicht einige Klöfter fie gefammelt haben; denn bie bes 
hende Öffentliche Bibliothek wurde erſt vor zwanzig Jahren gefliftet von 
dem Grafen dos Arcos, und zählt allerhöchfiens 6 bis 7000 Bände, wors 
unter nur eine fehr Feine Zahl alter portugiefiicher Werke und einige Mas 
nufcripte, ſehr wnvollfländige Trömmer einer beträchtlicheren Sammlung. 


Der größte Theil der guten Werke iſt franzdfifch, und biefe Bibliothek hat 





*) F einer von dieſen beiden Kirchen ſah man mod vor fünfzehn Jahren rin Jeſuskind, frau⸗ 
sblifch gefteidet, den Denen an der Seite. Diefe Kibſter ſicid während der Testen Belagerung 
Bf! mozen und haben wahrſcheinlich nicht mehr Die unermeßlihen Keichthümer, die ſie 
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s 


4 


Brafilien. 237 


wahrſcheinlich Feine andere Beziehung zu der jefuitifchen, als daß fie in der 
Gallerie gebildet worden war, deren Faͤcher jene einnahm. Ungeachtet diefer 
verichiedenen Anftalten, denen man eine Cafa-da Mifericordia, die Ges 
rihtshöfe, ein MUnzhaus und mehrere andere Öffentliche Bchäude hinzu⸗ 
fügen muß, iſt die obere Stat weit entfernt, den lebendigen Anblick darzu⸗ 
bieten, den man in dem Handeläquartier bemerkt. Die Vorrathshaͤuſer find 
dafelbft im Wllgemeinen gar nicht zahlreich; fie werden burdy Kaffeehaͤuſer, 
Apotheken, Wirthöhäufer und Vendas (Schenken) erfezt. Offiziere vom 
Generalftab , Soldaten, Geiſtliche, Mönche von allen Orden Freuzen fidy in 
verfchiedener Sichtung. Die Kabeirasneger, tie Laflträger aller Art, vers 
einigen ſich haͤufig an den Straßenecken und warten auf den YUugenblid, wo 
man fie braud;t: die Einen befchäftigen fich mit der Berfertigung von Stroh⸗ 
hüten; Andere, Betriebfamere, flechten farbige Mutten, bie zur Tapezierung 
einer JZimmerreihe beſtimmt find. | 
Bezeichnend für diefe alte Hauptfladt Braſiliens ift die kleine Anzahl 
Fuhrwerke; die alterthümlichen Sejaſs, die man in Rio de Janeiro dorch 
Karoffen von mordernerer Form erfezt, vennen noch in den Gtroßen um, 
aber in fehr weiten Zwifchenrdumen. Dagegen ift der unter dem Mamen 
Kadeira bekannte Ttagfeffel allgemein im Gebrauch; ein Oberbeamter der 
Gtratthalterfchaft, ein Offizier von Rang, ein Mitglied des diplomatiſchen 
Körpers , felbft ein einfacher Sefchäftemann, der ſich eines gewiflen Wohl⸗ 
Randes erfreut, kaun nicht umbin, ſich in ben Straßen von ter Kadeira 
begleiten zu laffen, felbft wenn fie ihm für den Bang, den er unternommen, 
unnäg wäre. Es gibt Miethkadeiras zu Ban Salvador wie bei und Kabrice 
lets; aber die reichverzierten Kadeiras find ein Lurusartitel der großen 
Häuferr. Es gibt unter diefen Gänften folhe, wo man eine gewiſſe 
Lage annehmen muß, um fich im @leichgewicht zu erhalten, und diefe Loften 
beträchtliche Summen; gemäflerte Geidenfloffe mit Golddruck bilden die 
Vorhänge; der Holzſchneider und der Vergolder haben bafür geforgt, den 
Traghimmel, an ben fie befeftigt find, zu verzieren. Die Damen von Rang- 
laſſen fich, wenn fie in ihrer Kadeira zur Kirche oder gu einem Befuche ſich 
begeben, von einer reich gefleideten Negerin oder von einem Eleinen ſchwar⸗ 
zen Dienfiboten begleiten, der ihnen zur Seite gebt und ſtets bereit ift, ihre 
Befehle zu empfangen. Die tragenden Neger find ſelbſt der Segenſtand 
eines befonderen Lurus; man wählt fie forgfältig unter den ſtaͤrkſten Mens 
{hen der verfchiedenen Nationen, und man flieht fie nicht felten mit ben 
prächtigflen, aber ſonderbarſten Livreen bekleidet. | 
Die Gtadttheile, welche die Fremden zu Ban Salvador vorziehen, find 
eutfernt vom Mittelpunkt: der Baril mit feinen lachenden Häufern, welche 
von einer Menge Gärten umgeben find; die am Ufer des Meeres erbauten Wohs 
nungen in den um die Feſtung San Pedro liegenden Gegenden; tie Vor: 
ftadt da Victoria, welche auf einem lachenden Borgebirg mit der Ausficht 
auf die Bucht erbaut iſt und fchon ihre großen gefchichtlichen Erinnerungen 
bat. Der erhabene Boden diefer Vorſtadt bildet von der Stadt an bis zur 
Spitze des Vorgebirgs ein gleichfeitiged Dreied von einer Meile auf jeder 
Seite; auf diefem beſchraͤnkten Raume befinden ſich fechs Heine liebliche 
Thäler. Hier fehlen die Worte, um die unfägliche Schönheit der Pflanzen 
welt und Die großen Linien ber Landfchaft zu malen. In dieſen weiten 
Duintad, weldye bis zum Geſtade bed Meeres berabfteigen, fickt man die 
bedeuieuditen Bäume ber Wendekreiſsgegend fich erheben. Alle Formen, alle 
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Tine, alle Kontraſte and alle Harmonien lad Bier vereinigt, bat ein ges 
wandter Schriftſteller gefagt, und man könnte zu der Beichreifung, die er 
Davon gibt, Nichts Yinzuffgen. In diefen lieblichen Gaͤrten baut man bie 
fhönfte Pomerangenart, die es in Braftlin und vielleicht in der Melt gibt; 
man,neunt fie Larenja de Ombigoz fie erreicht eine feltene Bröße und 
iſt immer frei von Kernen, 

Zwei bezaubernde, aber fehr verfchiedenartige Spaziergänge bieten fidy 
den Fremden dar; denn die Einwohner machen felten Davon Gebrauch: der 
eine zieht ſich . jenem ſchönen Ger bin, ben mau Dique nennt und 
ter bie Stadt im Halbkreis umgibt, fo daß fie beinahe völlig vom feflen 
Lande abgefchnitten iſt; der andere iſt der Paffeto publico oder der dffent« 
- Ude Garten, der anf Befehl des Grafen dos Arcos aft vor u 
dreißig Jahren gepflanzt wurde An ben einfamen Ufern des Digue kaun 
man einige jener großen Züge der urfpränglidgen Natur bewundern, die man 
nicht leicht im Innern von Brafllien findet. Auf den Terraſſen des Bffents 
Uchen Gartens wird men wnaufbörlich das belsbte Schauſpiel der Bucht 
gewahr, deſſen Bewegung und Leben Nichts wiedergeben kann. Uber ſey's, 
daß mau vor dem Obelisk ſtehen bleibe, der zu Ehren Johanus VI errichtet 
worden, oder daß man feinen Bang bis zu einigen jener Feſtungen verlän« 
gere, welche die Bucht beberrichen: ein Schaufpiel, das fich oft wiederholt 
und das man in den andern Städten Braflliend nicht leicht genießt, fälle 
bäufig in die Augen: ed ift der Walfifhfang Wir wollen ihn zu bes 
ſchreiben verſuchen, indem wir unfere Erinnerungen. an Diejenigen eines Man⸗ 
nes Enfpfen, der in Braſilien vielfache Beobachtungen Über alle Arten von 
Gewerben angeftellt und der es wit einer Ueberlegenheit gethan has, welche 
und öfters die Mittheilung feiner Handfchriften fehr werthvoll machte *). 

Wir türfen, wie ſchon gefagt, den Walfifch des Nordens nicht mit dem 
bes Südens verwechſeln; dieſer hält ſich an den Käften Brafilimd auf. Der 
Malfifch des Südens kit ein wenig Beiner ald der bed Nordens; denn er 
erreicht nicht Leicht mehr ald vierzig oder fünfzig Fuß, während der an den 
Polen, ohne fo Abermäßig groß zu ſeyn, wie einft gewiſſe Gelehrte behaupteten, 
doch 60 bis 65 engliſche Fuß groß wird. »Die Verfchiebenbeiten,« fügt der 
gelehrte Naturforſcher, dem wir bier folgen, »befteben hauptſachlich in der 
Werbindung der fieben Nadenwirbel, in zwei Paar Rippen mehr und auch in 
ber Körperferm im Ganzen.« Der Walfiih des Suüdens begibt ſich in die 
großen Buchen ber brafilianifchen Käfte gegen den Monat uni. 

In diefer Zeit wird die Wucht jeden Morgen von vierzig bis 
Barken durchfurcht, weldye ihre Segel entfalten and jene großen Fiſche auf: 
ſuchen. Jedes Boot iſt ungefähr 36 Fuß lang, hat einen ehr feinen Schnitt 
und fein Hintertheil fo wie fein Borbertheil find fo erbaut, baß es ſich 
leicht nach allen Seiten bewegen kann; es bat nur einen Maſt mit einem 
Segel zu 3 der Stange; das Schifférolk beſteht aus zehn Leuten, worunter 
at Ruderer, ein Patron und ein Harpunter. Die Yusrüßung 
beiteht aus mehreren Booten; denn eb ift beinahe unumgänglich nothiwendig, 
den Walfiſch zu umzingeln, damit er im Ausweichen vor den einen unfehlbar 
ben audern in den Schuß komme. i | 


- 
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Der Harpunier ſteht aufrecht am Vordertheil; er bat mehrere Har⸗ 
punen in Berritſchaft; man fieht ihn lauernd flehen, in der Hand den aus⸗ 
gewählsen Harpun haltend. Stellt ſich der Walfifch günflig dar, fo wirft er 
ihn mit aller Macht feines Urmes, und zwar auf fünfzehn bis achtzehn Fuß. 
Man Bann von. der. Stärke diefer Anftrengung urtheilen, wenn man ſieht, 
daß, um die Muskeln des Thiers zu treffen, eine Speckmaſſe von beinahe 
zwölf Zoll Dicke durchfiochen werten muß. Das Blut iſt indeſſen berauds 
gefprungen; dad Meer wird davon gefärbt. Sobald der Walfifch wirklich 
verwundet iſt, zieht man dad Segel zufammenz; der Harpun bat fich vom 
Holze losgemacht und wird noch an der Gchalupe- gehalten durch ein Geil, 
bad nicht Über zwanzig Klafter lang iſt; jede Bewegung beö verwundeten 
und wütbhenden Thieres reißt nun die Echalupe fort, und wenn man auf die 
Unregelmäßigfeit dieſer Bewegungen achtet, fo kann man fich vorſtellen, mis 
welcher Gewandtheit man fidy regen muß, um nicht umgeworfen zu werden. 
Defterd gebt die ganze Mannfchaft in dieſem Gtreite zu Grunde, uud als 
dieſe Bemerkungen geichrieben wurden, verfanken drei Schalupen mit den 
dreißig Männern, welche fie beftiegen Hatten. Der Harpunier fioht immer am 
Borvertheil und zeigt dem Patron alle Bewegungen bed Walftfches an, und 
diefer befiehlt darnach. Der Kampf, der fid, fo zwifchen dem Ungeheuer 
und dem ſchwachen Boot entfpient, kann von dreißig Minuten bid zu brei 
und vier Stunden dauern. Man begreift die bange Theilnahme des Zus 
fhauers. Der Harpunier verdoppelt feine Würfe; blutiges Waſſer fprizt 
überall empor. Das Thier taucht unter, und hie und da ſieht man es 
wüthend auffpringen. Oft wird das Walfiſchboot drei bis vier Meilen in 
die offene See hineingezogeu, und Diejenigen, welche beim Anſange des 
Streites Zufchauer waren, Binnen fein Ende nicht ſehen. — Iſt das Thier 
unterlegen, fo zeigt eine Flagge dieſen wichtigen Bang den Betheiligten an, 
weldye Angftlich am Geſtade warten. Ein flärkeres Tan bindet den Wals 
ſiſch; man giebt ihn durch Bugſiren an fih, nachdem man dad Segel aufs 
gezogen, und fest ihn unter dem Burufe der ganzen Machbarfchaft in dem 
Heinen Seehafen der Miederlaffang au den Strand. — Die Zerſtückung geht 
ziemlich fchnell vor fib. Ein mit einem Mefler, das ein hölzerne Heft 
‚von vier Fuß Kat, bewaffneter Meger macht einen Idngliden Schnitt vom 
Kopf bi zum Schwanz, dann verfchiedene Querfehnitte in die Seiten. @r 
hebt die Speckſtücke von 2 bis 300 Pfund aus, welche andere Neger mit 
ihren Winden aufziehen. Die Bereitung des Thrans iſt fehr einfach: man 
ſchneidet das Fett in ungefähr zweipfündige Stüde und bringt ed in große 
eiſerne Keffel; die Wirkung tes Feuers zerfchmilgt es in weniger als einer 
Stunde. In einer Miederlaffung, die aus 24 ungefähr vier Welten baltenden 
* beſteht, kann aller Speck eines. Walfiſchs in 24 Otunden zerlaſ⸗ 

en werden. 
Die brafilianiſchen Walſiſche geben zwanzig bis dreißig Wipen Thran; 
je Pipe bat fiebenzig Kanadas, welche unferer Velte von acht Pinten 
(Kannen) beinahe gleichlommen; ber Preis geht von 600 bis 1000 Neid die 
anada. 


Das Fleiſch wird in Stücken zu vier bis zehn Franken verkauft. Dies 
fer Theil des Walfiſches trägt dfters allein 5 bis 600,000 Reis (9000 bis 
3700 Franken) ein. Wenn ein Walfiſch 2000 Arrobas an Fleiſch gibt, fo 
iſt es beinahe zwei bis drei Sous dad Pfund; wenn man einen Waifiſch 
auf 25 Pipen, gu fünf Franken tie Kanada, berechnet, fo iſt der Erirag 


28 Beafilien 


8750 Franken: Bas Fleiſch zu 3000 Franken geichäst, gibt es eine Befamszat- 
fumme von 11,750 Franken. Diefe Schägung kommt, wie man ſieht, nahezu 
mit der von 4000 Kruzaden oder 10,000 Franken überein, der wir ſelbſt ſchon 
gefolgt find, und die im Allgemeinen für jeden Walfiih angenommen wird. 
| Am lezten Jahre (ichrieb der Werfafler des Notes dominicales- tor 
Jahr 1818) wurden 230 Walfiſche gefangen, dern Rohertrog folglicy 
2.300,000 Franken war. Diefes Jahr wurde für fehr gut gehalten; bie 
Koften beliefen fich nicht anf Zehn vom Hundert dieſes Werthes; alfo war 
der Meinertrag wenigfiend zwei Millionen. - 
Jede Niederlaſſung bewaffnet in der Megel vier Schalupen; ber Bang 
eines Walfifches deckt alle Koften und darüber. ' 

Die den Fiſchern beivilligten Geſchenke find fehr gering; man gibt. 
ihnen alle zehn Tage ein Viertel Mehl. Der junge Walfifch, deſſen Fang 
den der Mutter nach ſich zieht, ift Das Eigenthum des Harpuniers. 

&8 wäre und ein Leichte, Über die Wichtigkeit Scan Salvadors in 
Beziehung auf ben. Handel viele Einzelnheiten zu geben; denn die Urkunden 
permehren fi) von Tag zu Tag; wir würten nur fürdyten, daß derlei Nach⸗ 
richten uns zu weit führten. Wir wollen bloß mit einem Handelömanne, ter 
die Huandelöwichtigkeit der drei großen Städte Brafiliend fehr gus gewürtist 
zu baden frheint, fagen, daß »Bahia in Anſehung ter umliegenden Gegenten 
Das ift, was Limoges für Poiton und Angoumois ift: es verproviantirt alle 
umliegenden Dörfer... . . Die Beduürfniſſe des innern Landes kommen 
denen. der Stadt felbft gleich.“ Man kann mit demfelben Reifenden binzux 
fegen, daB die Lurusartifel im Allgemeinen daſelbſt befler gewürdigt. werben 
* zu „Peruamburo ; man fieht immer, daß San Salvador die alte Haupt: 

de iſt *). | 

Wir wollen bier, was die geſellſchaſtlichen Gebräuche und Gewohnheiten 
betrifft, nicht wiederholen, was wir "bei der Beſchreibung Rio de Janeiro's 
gefagt haben; bie gute Gefellichaft hat bier beinabe denſelben Ton wie dort. 

befteht jedoch in Bahia augenfcheinlid) eine größere Anzahl alter Erinne⸗ 
r ‚ weldye die Beruhrung mit den Fremden weniger abgeändert bat. 
Beſonders bei den Dffentlichen Luſtbarkeiten offenbart ſich Diefe, Übrigens 
ziemlich leichte Verſchiedenheit. Handelte es ſich noch vor wenigen Jahren 
darum, ein wichtiges Jahresgedaͤchtniß zu feiern, fo waren es die alten 
Stiergefechte, die man wieder auf die Bahn bradhte, und unter deren 
Zuſchauern man bedeutende obrigkeitliche Perfonen fah, die es am erften 
bedauert haben: follen, daß die dem Thiere zur Gewohnheit gewordene Sauft: 
muth das Spiel ebenſo ruhmlos machte, als ed gefahrlos ward... Im Theater 
werben Die alten Intermezzo's häufiger vorgeilellt ald zu Rio, und man 
fcheint fich bier mit größerem Wohlgefüllen daran zu erinnern, Daß Antonio 
Joze, der berühmte Komiker des achtzehnten Jahrhunderts, ein Brafilianer 
war; der. Landu, eine Art eigenthümlichen Fandango's, dem Tanze ber 
Schwarzen nachgeahmt, iſt bier wefentlicher ein Nationaltanz; die unters 
geordnete Klaffe der Geſellſchaft zeigt ſich hier in einer gewiſſen Originalität 
der Tracht, welche man zu Rio nicht leicht mehr findet. 

Die Schwärzen zu Bahia bewahren ihre überlieferten Erinnerungen, 
und wenn. man einmal eine freie Negerin in ihrem Prunkſtaat gefehen bat, 
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fo vergißt man fie nicht leicht wieder. Dieſe zierlich geisundene Turbanart 
jener Kragen, der ein in grobe Spitzen geſticktes Hand bedeckt, diefer Ueber⸗ 
flug an Goldſchmuck, Alles ruft dad unmittelbarfte Andenken an die alten 
orientalifchen Gebräuche zuruͤck. Zu 

Seit einigen Jahren wurde die Ruhe zu Bahia durch bie politifchen 
Creiguiffe ſchwer gefährdet und fein Wohlftand fol dadurch einen flarken 
Stoß befommen haben. Als die portugiefiiche Partei aus Rio de Janeiro 
vertrieben wurde, flüchtete fie ſich in biete Stadt, wo fie eine ziemlich große 
Stäße fand. Im Jahr 1823 befchloß Don Pedro, die Stadt anzugreifen 
und diefen legten Zufluchtsort den Feinden ber entflehenden Monarchie . weg: 
zunehmen. Er berief Lord Cochrane von Chili und ſtellte ihn an Die 
Spige einer Flotte, die ſich bald vor Bahia befand. Die portugiefifche 
Garniſoa hatte Zeit gebabt, ſich zu verflärken, und die Flotte, die zu ihrer 
Verfügung fand, war fogar der des Admirals fehr Überlegen. Die Blokade 
verlängerte. fih, und man kann ſich leicht vorſtellen, wae dieſe unglückliche 
B leiden mußte, wenn man ſich erinnert, daß, um nicht dein Hun⸗ 
ger. zu unterliegen, 16,000 Einwohner während der Regenzeit binaudgetrieben 
wurdes, Nach einzn Kampfe von mehreren Monaten, während deſſen Bord 
Cochrane neue Beweiſe feiner feltenen Unerſchrockenheit gub, ſah ficdy .der 
General Madeira, welcher die portugiefifcyen Truppen befehligte, durch 
den äußerften Mangel gendtbigt, Brafilien zu verlaffen, und beſchloß, den 
Platz zu über ; aber nicht, ohne, wie es heißt, Expreflungen aller Art 
begangen zu haben, welche die Bevölkerung Bahia's noch nicht vergeffen 
bat. Um 2 Juli übergab ee die Gtabt, und als bie Bewohner die Abgeord⸗ 

neten zur allgemeinen Verſammlung ernannten, hatten fie ein fehr traurizes 
Gemälde von der Belagerung zu entwerfen, die fie erbuldet hatten. * 
Jahr 1827 befand ſich der Handel dieſer volkreichen Stadt in einer völligen 
Stodung. In Folge ernfihafter Wirren waren die Beamten des Gtaithals 
ters Willens, falfche Münze in den Handel einzuführen, und ſehr fchnelle 
Maßregeln wurden nöthig, um die Ruhe wieder berzuftellen. Nach einigen 
Monıten brach noch eine republifanifche Verſchwoͤrung aus, uud die Gentral: 
gewalt war uaumgänglicb nöthig, um fie zu unterbrüden. est herrſcht 
Ruhe in Bahia; aber man ficht, welche ſtarke Stöße feinen Handel nach 
und nach erfchüttert haben und was daraus fidy ergeben mußte.  : 

Der Boten, fey er nun ſchon länger oder erſt neuerdings urbar gemacht, 
in den man das Zuckerrohr pflanzen will, wird bloß einmal umgegraben. In 
der Gegend von Bahia gefchieht dieſes Umgraben mittelfk der Enhada; in 
einigen Wohnfigen, befonderd in der Gegend von Pernambuco, wendet man 
ten Pflug an. Diefer von vier Dchfen gezogene Pflug gebt acht Zoll tief 
und bildet wenigſtens achtzehn Zoll weite Furchen. Man bearbeitet fo die 
Erde gegen bie Monate Yuli und Auguft, kurz vor den ſtarken Regengüffen. 
Dass Pflanzreis befteht aus abgefchnittenen Rohrſtücken, die drei Kuoten in ihrer 
Liuge haben; man fezt fie von 18 zu 18 Zoll und bedeckt fie mit ber Hude. 
Die Regengüffe kommen darüber. Sobald fie nuchgelaffen haben, muß 
man dad Unkraut, weldyed ſtets im Weberfluß wächst, ausjaͤten Diefe 
Arbeit iſt fehr langwierig und befchäftigt faft fehs Monate lang; fie wird 
mehrere Male wiederholt, je nachdem Die Jahreszeit troden oder feucht if. 
Fudem man da3 Unfraut vernichtet, Todert man ein wenig bie Erde auf am 
Buße jedes Setzlinggs. Im folgenden November oder December kaun tes 
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Bohr gefehnitten werden. Es braucht alfo faſt fänfzehn Monate, um ferne 
Reife zu erlangen. 

Die Neger, die dad Rohr fchneiden, nehmen nur fenen Schaft und 
Iaffen die Blätter liegen. .Diefe Blätter find zunı Verfaulen beflimmt oder 
fie werden an der Sonne verbrannt. In beiten Fällen find fie der einzige 
Dünger, den diefe Pflanzung verlangt. Die Natur des Bodens entfcheider, 
ob man ibn verbrennen oder verfanlen laffen fol. 

Wenige Wochen, nachdem ed abgefchnitten worden, treibt das Rohr 
Schoͤßlinge, welche Im folgenden Yahre neue Rohre geven werden. Auf 
dirfe zweite Ernte folgt nach einem Jahre eine dritte und bie und da eine 
vierte, ohne Daß es einer andern Ürbrit bedarf ald ber des Ausjatens. 

Nach der dritten oder vierten Ernte benuzt man Me Gchößlinge, Nie 
noch fommen, nicht mebr ; fie würden von einem zu geringen Ertrage fern. 
Man grabt aufs Neue um, pflanzt neue Robre, die noch krei oder 
Vier Iabre dauern Eonnen, und fo fort, in einem Boden, den man feit mebr 
old 200 Jahren nicht Hat ruden laſſen. Man kennt keine Wäfferungen; an 
mehreren Arten wären fie vermittelft der Rorias leicht zu Grwerkfteffigen. 

Ich babe gefagt, daß das Zuckerrohr feine Reife in fünfzehn Monaten 
von feiner Pflanzung an erlangt; aber wir wollen bier von der zur Berei⸗ 
tung des Zuckers geeigneten Reife reden. Mie laͤßt man das Mohr an ben 
Nugungsplägen zur Bluͤrhe und Frucht kommen. 

an bat fo oft die für die Bereitung ded Zuckers gebräuchlichen Vor⸗ 
kehrungen befchrieben, daß wir nicht wieder ind Einzelne bier eingeben 


woßlen. Seit einigen Jahren foll man Abrigens angefangen haben, tie neue, 


auf die Anwendung des Dampfes gegrfindete Mechanik in Bahia rinzuführen. 
Wir wollen bloß daranf aufınerkfam machen, Was wir von einem geſchickten 
Landwirthe wiſſen, daß feit fangen Jahren Fein wirklicher Zuwechs ia dem 
Ertage der Zuderfiedereien bemerkbar iſt. Der Grund dieſer Handelsthat⸗ 
fache findet eine ganz einfache Erklärung in den Weränterungen , weldye feit 
einem Jahrhundert geſchahen. Im Jahr 1700 hielt Dampier dafür, daß 
ter brafilianifge Bader dur die Urt feiner Fabrikation vor Dem 
Zucker der engfifhen Inſeln bei Writem den Vorzug verdiene. Weit jener 
Zeit werden in dem Reconcavo fuft ganz Liefelben Vorrichtungen beibes 
halten *), während befkändige Anſtrengimgen den @rzeugnifien derſelben 
Gattung aus andern Gegenden eine unftreitige Ueberlegenheit verfchafft Haben. 
Bon dem Yahr 1730 an beflagte ih Rocha Pitta Über die Beringfägig« 
Peit gewifler Rohrpflanzun zen in Vergleichung mit dem Zuftande, in welchem 
fir ſich fonft befanden. Bor einigen Jahren Übrigens waren ‚tie Borrichtuns 
gen in Beziehung auf die Zuckerfabrikation zu Bahia noch fo weit zuräd, 
dig man die Kunft nicht Bannte, ihn zu Erpflallifiren, und daß mon, um 
Hüte aud dem Vorrathe zu bilden, fi damit begnägte, ihn fo lange zu 
ſtampfen, bis er fehl geworden. Diefes nannte man fchon vor einem Jahr⸗ 
hundert ımd nennt ed noch heute: ayfucar batibo. Gegen wir jedoch 








) Der geiehrte Auquſt von Eaint-Bilnire ſchrieb ver fünf Jahren aue Gelegenheit der Hrafltiante 
{gen Zuderfiedereien: „im eine Bnrftellung eon Deu gegenwärtigen Zuflande Diefes wichtigen 
—Gewerdes ber den Braſittanern qu hiben, würde et vielleicht hinreichend ſeyn porn und 
Murkgraff. weile im Jahre 1658 ſchrieben zu leſen. Gene Wenige ſernten die Beränderuns 
en fennen, melde Dustosne in der Urt, die großen Kefjel einzurichten, eingeführt hat. Die 
einen Keffel werden immer nod nad) den alten Brundfägen verfersigt. 
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binzas der nee Kunftfleiß, der in Europa fo erfiaunfiche Fortſchritte 
macht und ten Runfelräbenzuder vermehrt, wird bald einen beſtimmten Ein⸗— 
Fluß auf vie Erzeugniffe des Reconcavo ausüben. Um ſich neben. Europa 
noch mit Gluck zu halten, werden fih die Senhores d'Eugenbos zu 
aeuen Anſtrengungen genötbigt fehen, umd flir die Landwirthſcheft wird uns 
fehlbar die Zeit einer neuen Eutwidlung anbrechen. | 

Wen es darım liegt, den wirklichen und den früheren Gtahb der En: 


+7) 


gend zufammenzuftellen, möge erfahren, daß im Jahr 1711 das einzige 
Gebie 


t von Bahia 146. Engenhos enthielt uud Laß fie jaͤhrlich, eins ins 
andere, 14,200 Kiften Zuder von verfchiedener Art verfertigten. In bie: 
fen Beitraume Peg die ganze Ausfuhr auf 2535 Reis Gontos” und 
142,800 Reis. 0 j 

Wie wir ſchon zu Anfang unterer Nachrichten geſagt haben, iſt der 
Anbau des Tabaks einer der Reichthümer des Reconeavo mb ‚gelingt baupt- 
Kiylidy in den großen Ebenen von Cachoeira. Man ſaͤt ihn in Mia, Juni 
und Juli, um ihn gu verfegen. Die gu brennende Sonne nıb Die zu ſtarken 
Rrgengüffe find ihm gleich verderblich. Die Ernte gefchieht vom Auguſt 
tis in den Februar. Diefe Pflanze zählt in dem Gebiete von Babin mehrere 
Brinde, Die Amelfen und ben Pulgap, eine Art Schwarzer Echnacken von 
der Größe einer Flob, die die Blätter unbrauchbar machen, indem fie fie Durch: 
bohren; aber die Eidechſe wirkt vielleicht am gerflörendften von Allen: denn 
wenn fie noch fehr jung iſt, durchſchueidet fie Die Wurzein ber Pflangen, 
und wenn fle groß geworten iſt, zecflört für die Blaͤtter. Grit dem Anfang 
des lezten Jahrhunderts erward ſich der brafilianifche und vornehmlich der 
bahianifche Tabak großes Anſehen in Europa, und bat #3 biöher immer 
behauptet. In den Pflanzungen des Reconcavo zählt man drei Urten von 
Tabak, Die von berfelien Pflanze erzeugt werden und nur durch Me Natur 
idres Blattes ſich unterfcheiden. Der Tabat bed erſten Whattes iſt der Hefte 
und wird zu Gigareem gebraucht. Was den Schuupfrabat betrifft, fo ſcheint 
ed, daB Lie Pflanzen von Cachoeira in der Nähe von San Salvador, von 
Alagoas in Pernembalo um das Sepivanıd den vorzüglicfien liefern. 

In einem alten, zu Anfang ted achtzebuten Jahrhunderté in Brefilien 
geſchriebenen Werke liest man folgende merdwärdige Worte Über den Genhor 
V’Engenbo, weiche pie Vorrechte, die man ehemalo dieſen Oberlehnaherren 
von Brafllien bewilligte, zu gut kennen lehren, als daß wir nicht eine getrene 
Ueberſetzung davon geben ſollten: 

»Senhor d'Engenbo iſt ein Titel, nach welchem Viele ſtrehen, Lemma er 
bringe das Vorrecht mit ſich, von Bielen gehorſam bedient und geachtet zu 
werden. Wenn Der, welcher dieſen Vorzug genießt, I, Was er ſeyn ſoll, 
ein reicher Mann, der ſich zu betragen weiß, fo kann man in Wrafilien den 
Titel eined Senhor d'Engenho ebenfo hoch anſchlagen als bie unter den 
Vornebmen des KönigreichE gebraͤnchlichen Titel. Es gibt zu Bahia Enger: 
bo8, welche ihrem Herrn bis auf 4000 Zuckerhüte abwerfen, wobei bie 
Vortheile, ‚weiche ihm das Zuckerrohr noch beſonders für feine Hausbals 
fung gewährt, noch nicht gezählt find... . 

»Bon diefen Senhores Hängen dir Lavadores ab, welche Länberftäde auf 
Ihrem Engenbo im Pacht haben, wie ebemald Die Bürger unter den Ebelleuten 
fanden. Mur find tie Seuhores mächtiger. und beſſer mitt allein Nöthigen 
verſehen, (emtfeliger und aufrichtiger, mehr geachtet, ſelbſt en Deienigen, . 
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deren Pflanzung ihrer Verwaltung nicht unterworfen iſt, entweder einer alten 
Verbindlichkeit wegen oder auf den Grund eines empfangenen Borfchuffes. 

» „Wußer den Sklaven mit dem Gartenmeſſer und der Hacke, weldye man 
in einer Fazenda und in reiner Zuckerſiederei haben muß, und außer ben 
farbigen Leuten und Negern des Innern, bedarf ein Senhor d'Engenho noch 
einer Menge von Handwerksleute; er muß zu feiner Verfügung Gchiffer, 
Bootsleute, Kalfaterer (welche die Löcher in den Schiffen zuftopfen), Zim⸗ 
merlente, Steinbrecher, Töpfer, Kubbirten, Fiſcher haben. Er bat no 

“ weiter nöthig einen Aufſeher Über die Zuckerfiederei, einen mit den Rech 
nungsgefchäft beauftragten Mann und feinen Buchhalter, einen Zuderraffineur, 
einen Kaffirer im Engenho und einen andern in ber Billa, einen Aufſeher 
über die Pachtſtücke und Pflanzungen und endlich einen Feitor mor des 
Engenho, der Die Ladung beforgt; für das geiftliche Bedürfniß bedarf er 
eines Priefters und feines Kaplans: Jeder wird für diefe Dienſte bezaple. 

»Die Menge von Schwarzen, Die man gebrandht (und in den großen 
Sngenbos Überftelgt fle die Kahl 150 und 200), erfordert Worräthe aller 
Art, Arzneimittel, ein Krankenhaus und feinen Kranfenwärter. Um ale 
diefe Leute zu ernähren, find viele taufend Morgen mit Manioc bepflanzten 
Rande noͤthig. Die Rachen erfordern Gegel, Taue und taufend andere 
Takelwerke. Die Defen, weldye fieben oder acht Monate lang brennen, ver⸗ 
zehren unaufhoͤrlich Holz; bloß um dieſes berbeigufchaffen, find zwei Nachen 

mit ihrem Takelwerk, von denen ber eine zuruckkommt, während ber antere 
fih zur Abfahrt auſchickt, unumgänglich nöthig: dad Geld, welches Das 
Poftet, ift feine Kleinigkeit, wenn mar nicht große Forſte zu feiner Verfügung “ 
bat, mit einer Menze Wigen and mehreren Paar Dchfen, um fie au be: 
nügen. Die Mobrfelder erfordern andy ihre Nachen und ihre Wagen mit 
ihren Ochſenzügen. Hacken und Mefler find nothwendig. Die großen “ 
Zuderfiedereien bedürfen firrfer Sägen und Werte Zu der Mühle muß 
man Holz von befter Belchaffenheit haben; viele Haufen Etahl und Eifen 
find nöthig. Die Zimmerarbeit kann ohne ſtarkes, auderlefenes Holz nicht 
ausgeführt werdeh, und tnan braucht e8 auch zu den Gtügen, Balken, Auer 
ftangen und Rädern. Bei allem Dem darf man dann die Üblichften Werk: 
"enge nicht vergefien, wie die Meinen Sägen, die Bohrer, Zirkel, Richtinaße, 

Hobeleifen, Meißel, Beile, Hämmer, Schaufeln, Meſſer, Nägel. Zur Ber: 
fertigung des Zuckers braucht man große Keffel und Becken, Schaumloffel 
und eine Menge Heinen Geräthes, Alles von Kupfer, wovon ber Preis 
8000 Cruzados noch Überfleigt, wein er noch nicht zu hoch iſt, wie es doch 
gegenwaͤrtig der Fall iſt. Um fchließlich Alles zu fagen, iſt, außer den 
. Sflavenbütten und den Häuferu für den Kaplan, für den Feitor, Auffcher, 
Haffineur, Buchhalter und Kafftrer, eine ſchickliche Kapelle mit ihrem Sier: 
rath und allen zum Altar Gehörigen, eine Wohnung für den Genbor 
deEngenho ſelbſt, mit einer befonderen Zimmerreibe für bie Gäfte, da es in 
Braftlien durchaus an Wirthshäufern fehlt, erforderlich. Das Engenhogebaͤude 

muß feft und geräumig feyn, feine Buben, feinen Reinigungsort, feine Staͤt⸗ 

‚ten für die Kiften, Kolben und taufend andere Dinge haben, vie man hier 

. micht erwähnt, weil fie von geringer Bedeutung find. 

„Alles wohl erwogen, begreift man nicht, wie ein Mann, der hinläng: 
liche Kapitalien und geſundes Urtheil befizt, nicht viel lieber ein einficher 
Labrador wird und ein oder zwei Gtüdfe Landes pachtet, welche ihre taufend 
Zuderhüte ertragen können und worauf er dreißig bis vierzig Sklaven halten 
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Kann, als ein Eeubor d'Engenho für einige Jahre, als welcher er in befläns 
diger, unversmeidlicher Unruhe leben muß« *). 

Diefe einfache und lebendige Befchreibung eines braſilianiſchen Engenho 
ift zugleich um fo genauer, als fie an den Orten felbft und zu einer Zeit 
gegeben worden ift, in welcher die großen Wohnfige des Reconcavo auf Die 
höchſte Stufe ihres Wohlftandes gefommen waren. Nun finden wir, tyeun, 
wir begierig find, tie Kohe und mächtige Perſon kennen zu lernen, nad) deren 
Etellung man fo fehnfüchtig verlangt, bei einem unferer beften Reifenden ein 
um fo getreueres Gemälde, ald die Zeit ed noch nicht anders beſtimmt het. B 
»Der Beſitz eiuner Zucerfiederei,« fügt Auguft de Saint Hilaire, »führt eine 
Art Adel unter den Pflanzern ein; man ſpricht nur mit Achtung von einem 
Senhor B’&ngenbo, und es zu werden, ift das Ziel tes Ehrgeizes Aller. 
Ein Senhor d'Engenho ift- in der Regel von ſtarker Leibesbeſchaffenheit, bie 
beweist, Daß er fi) gut nährt und wenig arbeitet. Wenn er bei feiaen 
Untergebenea und felbft bei feines Gleichen ift, fo wirft er fich in die Bruft, 
trägt den Kopf hoch und fpricht mit jener ſtarken Stimme und jenem body: 
mũthigen Tone, welche ven Mann anzeigen, bes einer großen Anzahl Sklaven 
zu befeblen gewohnt ift. Zu Haufe trägt er eine zigene Weſte, Ueberfchube 
und gewöhnlich ſchlecht -ftgende Hofen. Er bat fein Halstuch und fein ganzer 
Anzug zeigt an, daß er dem Zwange feind tft; aber wenn er zu Pferde - 
fleigt, .fo muß die Urt, wie er ſich Fleidet, feine Würde ankündigen; und 
dann find der rad, die glänzenden Stiefel, die filberuen Sporen, ein fehr 
ſanberer Sattel, ein ſchwarzer Page in einer Wirt Livree, Dinge vor großer 
Wichtigkeit für ihn.« 

Bon Gan Galvador aus führt ein gegen bas Land hin nffener und. 
noch wenig befuchter Weg bis in die Nrovinzen bed, Nortens. Aber zwei. 
Untergerichte, von denen das eine einft eine Provinz bildete, find und zu 
mterfuchen übrig, ehe wir nach Pernambulo kommen. Der Diſtrikt von 
Iafobina umfaßt die ganze Weſtſeite der Provinz Bahia. Der innere 
Theil bildet den Sertaͤo der Provinz; und unglädlicher Weile Finnen diefe 
bürren Gatiugas. faſt nur zur Viehzucht dienen. Einige Berge unterbrechen 
die Einförmigkit diefer Felder und die Serra de Thiuba enthält, fagt man, 
Gold. Unter den Flüffen, welche dieſes Land befpälen, bemerkt man 
den Rio de Eoutas, von dem wir gefprochen haben. Mit Ausnahme deö 
Priugen von Neumied, der fehr merkwürdige Umflände von den fruchtbarften 
Theilen diefes Diftrikts erzählt bat, iſt er von ben Reifenden wenig gekannt. 
Der Diſtrikt Jakobina liefert beinahe alles Vieh, das man zu Sau Salvador. 
verzehrt; und er könnte die ganze Provinz damit verforgen, wenn es bafelbit 
eine Regenzeit gäbe und die Ungewitter im Sommer regelmäßig wären. 
Thatſache iſt, daß die an ber Küfte herrſchende Regenzeit fi auf nicht 
mehr ald dreißig Meilen in das Innere erſtreckt, wo ed auf bie unregel 

mäßigfte Art regnet. Die Ungewitter find in der Landfchaft Jakobina leider 
wicht häufig und fehlen oft ganz weiter gegen Norden. Die Sonne 
verkalkt, fo zu fagen, die Erbe bafelbft, und doch ift das Wachſthum in 
dieſen Gegenden. fo üppig, daß, wenn ed regnet, in wenigen Wochen ber 
Boden fich mit einer Fülle von Pflanzen bedeckt; danı wird das Wich fett; 
aber fobald die Trockenheit wieter eintritt, bietet das Land den verddet⸗ 
fen Aublick dar. Alles Grün verſchwindet, und die Thiere find genötbigt, 
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*) Mau fehe Audce Joao Antonli, enitara e opulencia do Brazl). Lisboa 1711. 
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die jungen Baumtſchößlinge abzufreſſen. Wird dann bie Trodenbeit noch 
größer, hören die Regenbaͤche ganz auf, fo iſt das Elend auf fiinem Gipfel, 
und ed entſteht eine furchtbare Sterblichkeit unter den Heerden. Ziemlich 
auffallend iſt, Laß in diefer Landſchaft Schafe und Ziegen faſt ald unnüge 
Thiere betrachtet werden; fie geben auf gut-Blüd zu weiden aus, und 
kehren Abends ohne Hirten zuräd. Wie Ayrez de Gazal richtig fagt, wird 
dieſes Örtliche Worurtheil eined Tages verfchwinden und die durch Zucht vers 
edelten Schafheerden werden eine wahrbafte Quelle ven Reichtpümern für 
„das Sand werden. 

Ein fehr merfiohrdiger Abſchnitt, den wir dem alten, vorhin angeführten 
sortugiefiichen Werke entbeben wollen, wird dazu dienen, die alte Eintheilung 
dieſes Gebietes, wie fie vormals war, dennen zu lehren. »Der Gertdo von 
Bahia gehört beinahe in feiner gungen Ausdehnnng zwei Dauptfamilien 
diefer Stadt, den Torre und denen, deren Baupt der verflörkene Dbrift 
Antonio Buedes de Brito war. Das Haus da Torre beflit 260 
Meilen längs des Rio Gan Franzisco im fürlicyer und nördlicher Richtung. 
Sein Eigenthum kaun zu 80. Meilen angefchlagen werden. Die Erben des 
Obriſten Antonio Guedes befigen dad Bebiet, das fi von dem Betge dos 
Ehapeos bis zu dem Uriprunge des Mio das Belhas erfiredt, was wm 
Ganzen 160 Meilm ausmacht. Die Eigenthümer behalten tie Kurraes, 
Die ihnen zugehoͤren; ben Reſt verpachten fie« Wan erflebt aus dem: 
felben Werke, dal es damals auf dem Gebiete von Bahia und Pernam: 
buko Fagendad gab, bie mehr ald 20,000' Städe Vieh beſaßen, wovon 
jedes Jahr die Gtadt ungeheure Zufubren bezog, deren Ziffer ſchwer 
anzugeben ift, die aber oft demſelben @igenthümer gebörten. Man kann 
aud Tiefer einfuchen Uagabe anf den Reichthum gewiſſer Bewohner von San 
Salvador ſchließen. Heutzutage find die Boyabas nicht geringer, aber daß 
Eigenthum Bat eine neue und gleichmäßigere Cintheilung belommmen; die Zeit 
mußte Das herbeiführen und es wird noch häufig Statt finden. 

Wenn men den Rio Real verlafien bat, welcher ſich noch auf dem Ge⸗ 
biete von Babia befindet oder vielmehr feine Grenzen bildet, kommt man in 
die Provinz Geregipe Bel Hey, die ſich bis an den Rio Can —* 
verlaͤngert und ungefähr 26 Meilen Breite auf 41 Länge bat. Dieſes Band 
iſt noch wiel weniger gelaunt als der Diſtrikt von Jakobina, md u et 
feiner Uinsdehnung wäre es und ſchwer gewefen, einige Worte darüber zu . 
horn wenn wir nicht vor den Augen hätten, Was Ayrez de Cazal davon 
erzapit. | 

Mau kann dieſe Provinz als aus zwei fehr unterfchiebenen heilen ges 
"bildet betrachten, den Matas und Agreflad. Der erftere, der bie ganze 
Oſtfeite in ſich faßt, iſt vom großen Wäldern bedeckt und bat daher feinen 
Namens der leztere fchließt kaum einige Bezirke ein und beſteht aus unfrucht⸗ 
baren Gteppen, wo arme Thiere ſchmachten. Diefed von der Natur yierwlich 
ftiefmätterlich behandelte Yand iſt nieder und uneben; weßwegen dad Gebirge 
von Itabayanna bemerkt wird und man ed aus ſehr großer Berne im Meer 
gewahr wird, ob es gleich acht bis sehn Meilen von der Küfte Hegt: ein 
See ninmut feinen Gcheitel ein und reiche Quellen entfirdmen ihm. Won 
den ſechs Btüffen, welche die Landſchaft beſpülen, ik der Rio Geregipe, und 
beffer noch Sergip, ber betraͤchtlichſte, und er iſt es, welcher Des Proving 
ihren Namen gegeben bat. d 
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Was iſt von einem Lande zu fagen, wo ſich die Menſchen ſchwach mit 
Ackerbau beſchaͤftigen und wo der Hauptort, ber den Nomen Etodt trägt, 
nur noch cinklener Flecken iſt, deſſen ganzes Gedaͤchtniß ſich auf tie Erin⸗ 
nerung einfchränft, daß er im Jahr 1637 von den Hollaͤndern verbrannt 
worden. Die größte Merkwürdigkeit diefer Lantichaft ift wohl, Laß die 
Vanille darin von felbft wächſt und im Uebrrfluß, obne taß man daran 
denkt, fie zu ernten, um fie nugbar zu wachen; wenigſtens war es fo vor 
ungefähr zwanzig Jahren. Die Bewohner diefer Provinz haben einen Ärgere 
lihen Nuf in tem übrigen Brafilien, bauptfählid in den angrenzeuden -- 
Gegenden. Es gibt fogar ein Sprichwort, das fie bezeichnet, und mon muß 
zugeben, Daß der Volkswitz in dieſem Galle noch Recht haben müchte, wenn 
ed wahr iſt, was eine in-ter Landfchaft angefichte Magiſtratsperfon dem 
Abbe Ayrez de Eazıl erzählte. Sie verfiherie ibn, daB fie in vierzig Jah⸗ 
sen nicht weniger ald 200 Meucdhelmorde in ber Ihrer Gerichtsbarkeit untere 
worfenen Landſchaft gezaͤhlt. Es trug fich tiefes freilich ſchon vor langer 
Zeit zu; aber in einer einzigen Woche hatte man zwölf Merbrechen Diefer 
Art in einem einzigen Kirchſpiele gezählt. Wenn diefe Nachrichten genau 
find, fo wäre dieſer Winkel ber neuen Welt gewiß derjenige von Amerika, 
in welchem nach Verhaͤltniß feiner Benölderung Me meiften Verbrechen ber 
gangen würden. ZZ 
Un den Grenzen ter Provinz Seregipe und auf bem e in bie 
Landfchaft Mlageas begegnet man der Mündung bed Rio Ban Sranzidco, 
eined Der pracktvollſten und glücklichſt gelegenen Flaͤſſe dieſes Theils von 
Eudamerika. In ter That wuͤrde ohne den Rio Can Franzisco die unge⸗ 
Kure Provinz, he wir za durchreiſen im Begriffe find, und der nördliche 
Kheil dee Provinz Babia von dem Innern abgefchnisten feyn. Zwei reiche 
Kauſtendiſtrikte können nun, Dank tiefem ſchönen Fluſſe und feinen Zufläflen, 
Ne Schaͤtze des Mittelpunkts empfangen. | 
Um in einigen Worten eine richtige Verftellung won feiner Wichtigkeit 
zu geben, wird es hinreichend feyn, zu fagen, daß er von bem Rio dad 
Beldas, eiueım feiner Zuflüffe, an bis zu einem, Bargem Redonda ges 
nannten Orte in einer Ausdehnung von 340 Meilen volllommen ſchiffbar iſt. 
In dem eben befagten Orte unterbridyt ein ungeheurer Waſſerfall, der von 
Paulo Affonfo, frinen Lauf. Die Schifffahrt ift dann 26 Meilen lang 
ich; daun fängt fie wieder au bis zum Meer. Um befiiillen fegt 
man in dem Lande eine große Echeitungslinie feft zwifchen ber Höhenfchiffe 
fahrt und derjenigen, welche zu dem Ocean führt (nnvegacao de cime, 
navegaono de baixo). Alle Diejenigen, welche im Gtande gewefen find, 
den Waſſorfall von Paulo Affonfo zu ſehen, fagen einflimmig, Daß er eines 
der bedeutungsvollſten Schauſpiele darbiete, die man betrachten koͤnne; Nie 
e, welche fich von dem Flaſſe erheben, werden von den umgebenden 
Anhbhen aus erblickt und gleichen im Gchooße der Wälder dem Rauche einer 
wohn Frueröbunnf. Komme man nahe zum Bluffe, fo ficht men ihn 
wüthend zwiſchen den biäulichen und öfters ganz ſchwarzen Felſen jagen, die 
dad. Ufer einfaſſen Eine Menage Waſſerfälle flellen fi den Blicken dar; 
dann gelaugt man endlich zur Cach deira Örande, die durch Ihren erhabe⸗ 
den Aublick ale, Einbildung überſteigt. 
Vor wenigen Jahren noch beſchraͤnkte ſich die Wiſſenſchaft auf wunder⸗ 
bare Muthmaßungen Über tie Quellen des Rio Can Franzisco. Die Ver: 
nänftigften wollten, daß fie in den Bergen ſich befäuden, we. auch ber 
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Paraguay und Tokantins entfpringen; das war felbft bie Meinung Southey'S, 
des Geſchichtſchreibers von Braſilien. Aber im Lande ſelbſt lief man ten 
Fluß aus dan wunderbaren See herkommen, wo ſich die ſabelhafte Stadt 
Manoa, die reihe Huuptflatt Des Eldorado, erheben fol. Alle tiefe Träume 
find vor den muthigen Nachforſchungen unferer neuen Reifenden verfhwunr= 
den, und, Dank den Bemühungen Saint Hilaire'3 und Eſchwege's, man weiß 
nun, daß der Rio San Franzisco feinen Urfprung einem prächtigen WaſſerfalI 
in der Kette von Kanaſtra verdankt, weldyer ungefähr durch 20° ſturzt, 
und weldyen man nad) einem Baume, der an feinen Ufern waͤchſt, Eadyoeira 
de Casca d'Anta nennt Es bleibt demnady in der Geſchichte des Gar 
Franzisco nichts Wunderbare Übrig als feine ſchöͤnen Kätaralte und die 
prächtigen Forſte, die feine Ufer einfaffen, Weiter hinaus von Paulo Affonfo 
tritt diefer große Fluß aus feinem Bett und erſtreckt fi in feinen Ueber» 
ſchwemmungen bis auf ſechs bis fieben Meilen *%). Die .auf die Hügel ge= 
flücdyteten Bewohner fommuntciren dann mit einander mittelft leichter Kähne 
und tröften ſich ohne Zweifel über eine fo ſchreckliche Unannehmlichkeit durch Die 
Vorſtellung der neuen Fruchtbarkeit, welche dieſe Ueberſchwemmungen, deren 
Gefahr man in den neuen Beſchreibungen befonders übertrieben bat, verbreis 
ten möflen. Wirkliche Uebel, denen fie fich nicht entziehen können, find bie 
verheerenden Sieber, die fie davon tragen, wenn. fie ſich gendthigt ſehen, in 
ihre furpfigen Gelder berabzufteigen. Faſt immer, wenn der Fluß in fein 
Bett zurückgekehrt ift, laͤßt er zahlreiche Seen in den Wäldern zuräd, und 
Nichts kann die Pracht diefer von hundertjährigen Bäumen umgebenen Teiche 
wiedergeben. Die Uferodgel kommen in Menge zu biefen einfamen Aufent⸗ 
bulten berbei, und fo groß iſt ihre Sicherheit mitten in ben großen Forſten, 
daß der Anblick des Denfchen fie kaum verfhendt. Spir und Martins 
waren erflaunt Über das bewundernswürdige Schaufpiel, das dieſe unzäßs 
lige Sammlung von Vögeln darftellt, und haben ums ihre Erinnerungen fiber: 
liefert. Es find Jabiruſſe, die gravitätiich einberfpaziren, graue und weiße 
Meiber, unter denen man jenen Soko boy bemerkt, deſſen Dame den riefens 
mäßigen Wuchs hinlänglicy bezeugt; es find prädtige Strandläufer, bie man 
im Lande unter dem Namen Buaurauna kennt, Motten von Enten, bie 
maufbdrlich von. einem Ufer zum andern fliegen. Dann fiebt mau unter 
jenen durch ihr Geſchrei betänbenden Vögeln, die fich in Gefellfchaften vers 
einigen, ben fchönen Rothfpatel, die Eulheireira, die unter den 
Schilfrohren fanft binfchleicht und wie eine Königin immitten diefes laͤrmenden 
Volkes erſcheint. 
Wenn bie Jagd an ben Geſtaden des San Franzisco leicht iſt, wenn 
beſonders die Vögel dem Liebhaber eine reiche Ausbeute darbieten, fo find bie 
Bifche nicht weniger ‚zahlreich und gewähren dem Reifenden ein ebenfo ficheres 
Hilfsmittel. Der Rio San Franzisco iſt unter Andern ein wohlbelannter 
Aufenthaltsort für den Piranha oder Teufelsfiich, ebenfo gefucht wegen feines 
vortrefflichen Fleiſches, als gefürchtet wegen feiner fchmerzlichen Biſſe. »Diefer 
fhöne Fiſch,« fagt ein gelehrter Naturkundiger, »ift kaum zwei Buß lang, 
wandert aber truppenweiſe und bat mit dreiedligen unb ſchneidenden Zähnen 
bewaffnete Kiefern. Wenn ein Thier oder ein Menfch tas Waſſer fällt, fo 
wird er gewöhnlich in demfelden Augenblicke von den Piranha’3 angegriffen. 


®) F Jahr 1778 verbreitete ſich der Suß über mehr als zwanzig Meilen. Go berichtet wenighens 
ærro, Menrorlas historicas etc. 
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Ihr Big iſt fo hurtig und fharf, daß man ihn eben fo wenig empfindet als 
den Schnitt eined GScheermeflerd. ... Man fängt die Piranha’s mit Negen 
oder unbeweglichen Angelleinen, denen man als Köder einen Biffen Fleiſch 
anfligt. Dieſe Fiſche find fo gefräßig, daß fie fi durch das Fleifch ihrer 
eigenen Gattung fangen laſſen, und man verfichert, daß fie ſich unter einan⸗ 
ber ſelbſt auffreſſen. | 

Troß der Fruchtbarkeit des Wodend an ten Ufern des San Branglaco, 
trog der Hülfsmittel, welche unaufhörlich der leichte Verkehr und die häufige 
Durchreife der Fremden darbietn, ift doch die Bevolkerung dafelbft ziemlich 
dAnn gefät und ihr Anblick flößt Mitleid ein. Man fpricht in ganz Bra: 
filien nur von den bäufig verberblichen Mechfelftebern, die den Reifenden 
erwarten, der fo küdn ift, jene gefährlichen und prächtigen Eindden zu durch⸗ 
wandern. Die Anſiedler felbft find ein Iebendiges Wild der Leiden, die ihn 
erwarten: ihre Farbe ift gelb, und wie ein Reifender fagt, welcher fi 
unter ihnen aufgehalten hat, fie haben ein Anſehen von Mattigkeit, welches 
bei den Bewohnern der andern Theile der Provinz nicht bemerkt wird. 

Wenn man auf dem Rio San Branzisco bi8 zur Villa do Penedo 
fommt, wo er ſich in zwei ziemlidy breiten, aber ungleichen Münduugen ers 
gießt, genießt man ein Schauſpiel, das von dem aus Gelegenheit des Innern 
efchriebenen fehr verfchteden if. Unzählige Canas fiftulas bedecken feine 
Ufer, und die fchönen rothen Bluthen diefes Baumes, der den Mutterzimmet 
liefert, find_fo voll, daß fie —— einen Purpurvorhang bilden, den man 
ſich zehn Meilen über den Flecken hinaus verlängern ſicht. | 

Diefer im Innern des Feſtlandes fo tiefe Fluß hört auf, es zu ſeyn, 
wenn er fidy in ven Dcean ergießt. Seine Hauptmäündung, welche eine 
balde Meile breit feyn mag, kann nur von Meinen Sumakas befahren wer: 
den, Die nur mit der hohen See einlaufen und genbthigt find, Lie große Ebbe 
and Flush zur Ausfahrt abzumarten. 0 

Das fruchtbare Gebiet dos Alagoas, das einft nur ein Anhang von 
Pernambufo war, bildet jet eine befondere Provinz. Gegen Norben tft fie 
durch Pernambuko begrenzt; der Dcean benezt fie gegen Dften; gegen Süden 
berührt fie Seregipe, während die Wüſten von Goyaz fie gegen Welten begrenzen. 

Diefe Provinz befteht aus einem zu eingefchränften Gebiete, als daß 
fie mehr als eine Somarca haben fünnte Ihre Hauptfladt, welche 
ſelbſt auch den Namen Alagoas trägt, iſt unter dem 10° 19° der 
Breite und dem 6° 20° Öfllicher Länge gelegen, an der Güdfelte des See's 
Mangnaba, woher ihr Name kommen fol. Sie ift eine Villa, die Bein 
bemerkenswerthes Denkmal enthält, aber einft ſich einer hoben Berühmtheit 
durch die Ländlichen Erzeugnifie ihrer Umgebungen erfreute. In Europa 
galt ihre Baunwolle für die befte in ganz Südamerika; heutzutage zieht 
man ihr, ob fie fchon eifrig gekauft wird, bie von Pernambulo vor. Ehmals 
führte fie jährlich 1500 Rollen Tabak von einer Beſchaffenheit aus, die man 
der von Bahia Überlegen fand, aber felbft dieſer Handel hat fich vermindert: 
der Zucker bildet nun ihren Hauptreihtfum. 

Die Landfchaft Alagoas hat während ber Kriege bed ſtebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts mit Holland eine fehr wichtige Rolle gefpielt, und noch lange war 
der Hauptſitz der Feindfeligkeiten auf ihrem Gebiete. Einer ihrer Flecken ift 
in den Jah ern Brafiliens berühmt geblieben: Porto Ealvo ſah unter 
feinen Mauern nicht bloß einen Neffen des Grafen von Naſſau umkommen, 
ſondern bier war e8 auch, wo der berüchtigte Henrique Died, Anführer 
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der Schwarzen, ein Gtüd des Arms verlor nud eine glänzende Prebe von 
Kraft gab, Indem er ungeachtet feiner fchredlichen Verwundung fortlämpfte. 
Marto Calvo ift noch die Heimath eined jener kühnen Übenteurer, wie Deren 


Brafilien eine fo große Anzabl im firbenzchnien Jahrhundert anfommen 


. Der Mulatte Kalabar ift einer jener Menſchen, die noch geeigneter 
zu feyn fcheinen, in einem gefchichtlichen Roman Figur zu maden, old eine 
ernſthafte Rolle in der Befchichte felbfi zu ſpielen. Verwirklichung jener 
- außerordentlihen Charaktere, welche der amerikanische Dichter ſchuf, Aus⸗ 
füdrung liſtiger Anſchlaͤge, Beſiegung der Hinderniſſe durch einen ſehr Präfe 
tigen Willen, weifen ihm einen befonderen Rang in den BVolfsfagen an. In 
Spanien wäre er der Held mancher Romanze geworben, und feine Lands⸗ 
leute, deuen er gefchadet, haben ihn eben fo fehr bewundert als verabs 
fheut. Noch heute zeigt mau Dem, ber den Hafen von Pontal befucht, 
eine fo enge Durchfahrt, dag es ihm ummdalich erſcheint, wie ein Schiff von 
einiger Bedeutung je durch einen foldyen Kanal babe kommen Fönnen. . Im 
Jahr 1694, ald der Vefig ber Stadt Nazareth ein lezter Ausweg für die 
Portugiefen geworben war, wandte fih Beruandez Kalabar gegen jene 
Stelle und ließ mit einer beifpiellofen Kaltblütigfeis dreizehn Lanchas, 
welche ungefähr taufend Mann trugen, hindurchlauſen; die Stadt wurbe ge: 
nommen und dieſe Fühne That fol ibm bauptfächlih den Titel Sargento 
mor zuwega gebracht haben. Rio Grande, Parabyba und eine Menge ou: 
derer — von Pernambufo fielen in die Haͤnde der Helaͤnder 
nur durch dad Verdienſt der ſich nermehrenden Thätigfeit Kalabars. Dieſer 
Mann hatte ein feuriges- und Teibenfchaftliches Leben zugebracht, das er ſich 
freiwillig ſelbſt bereitet. hatte; fein Daſeyn follte nicht lange dauern. . Ges 
faugen von deu Portugiafen, wurbe er zu Porto Ealoo, wo er geboren war, 
andy bingerichtet, und fein Kopf, ber an dem Stadtthor angenagelt wurde, 
war lange Zeit, wie gefagt wird, als ein blutiges Siegeszeichen des Haſſes 
fihtbar, den er feinen Randsleuten eingelößt hatte. 

Eine andere, noch dramatiſchere Epifode nimmst die lezten Geiten ber 
Geſchichte von Alagoas ein. oo. 

Die Vernichtung der indianischen Volkerſchaften, die auf einander fol- 
genden Revolutianen, die ſich unter. den Abkoͤmmlingen ber Europaͤer zutru⸗ 
‚gen, der Streit, der in diefen ‚legten Zeiten für die Erringung der Unabbäns 

tigkeit Statt fand, find, wir wieberholen es, nicht tie einzigen gefchichtlichen 
niffe, welche dieſes Land mit Blut befledt haben. Eine unglüdlicke 
Mafle, deren Befchichte für uns mit tem Tage anfängt, da fie der härteflen 
Sklaverei unterworfen murde: die Schwarzen verfuchten. ein Dauerhafte: 
Reich in den Wüſten von Pernambuko zu errichten und mußten ſich daſelbſt 
einige Jahre lang. zu halten. Diefe Erzählung ift zu merimürdig, ald daß 
wir fie nicht fo wieder erzählen follten, wie fie von den Zeitgenoffen und 
überliefert worden if. 

Wenn man die Serra do Barriga verlaffen bat und in bie Nähe der 
. Billa de Anadia kommt, ungefähr zwanzig Meilen vom Meer, fe. gelangt 
man. auf das faſt ganz dde Gefilde, wo noch gegen das Jahr 1696 der 
Quilombo von Palmares erhob, Man darf nur einige Meifebefchreis 
bungen von Braftlien flüchtig durchlefen haben, um zu wiflen, was die Ein 
mohner unter dieſem Ausdruck verfichen. Ein Quilombo, wie man fie 
heutzutage ziemlich häufig in. den dben, an bebautes Land ficßenten Wäldern 
autseftt, iſt die Bereinigung einiger elmten Lanbhütten, welche von "dm 
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flähtizen Schwarzen in ber Eile zu ihrem Schutze errichtet wurden. Faſt 
nie haben Diefe mitten in der Einſamkeit aus dem Gtegreife gebauten Dörfs 
ben eine längere Dauer ald den Zeitraum, der zwiſchen der Flucht bes 
ſchwarzen Sklaven und feiner Gefangennehmung burdy den Gapitao do 
mato abläuft. * Man wird fehen, daß eine foldde Benennung auf Pahnares 
iht ganz paßt | 

Es bildeten ſich Anfangs zwei Niederlaffungen diefer Urt in der frucht⸗ 
baren Kapitanerie von Pernambufo, nahe bei Porto Calvo. Etwa WR 
Jahre nad) Der Gründung der Kolonie richteten die Holländer ihre Angr 
gegen fie und vernichteten die beträdhtlichite beinahe ganz; Dieß trug ſich 
gegen das Fahr 1644 zu. | 

Mebrere Jahre nachher, 16560, zur Zeit ber Reflauration, erinnerten 
fih vierzig aus Gninea gefommene Sklaven an den Muth ihrer Vorfahren, 
bemächtigten ſich einer Unzuhl von Feuergewehren und zogen fi) an den 
Ort der Kapitanerie zurüd, den die erflen Flüchtlinge gewählt hatten umb 
der bald eine große Berühmtheit erlangen ſollte. Wahrſcheinlich fanden fie 
dafelbft die Trümmer der alten Nieberloffung; aber felb wenn fie dieſe 
Hältäquelle nicht gehabt hätten, würde ihr Quilombo doch außerordentlich 
jugenommen haben. Er wurde ſchuell vollzäplig durch alle unzufriebenen 
Schwarzen ber Umgegend und fogar durch mehrere farbige Menſchen. Das 
mals beſtuund die Unftalt der Capitaes do mato nicht; ed war ſchwer, ſich 
der einzelnen Schwarzen zu bemädytigen, bie in das Geld floken, und bie 
Kapitanerie fühlte ſich zu esichöpft, um ihre Auſtrengungen gegen entichlofe 

ſene Menfchen zu richten, die Übrigens ſo verftändig geweſen waren, füch 
giemlich weit von ihren Unterdrüdern zu entieruen. 

Rocha Pitta fagt, daß fie mit vermehrter Anzahl in den Gertao ber 

Provinz vorgebrungen feyen, daß die offenen Campos eingenommen und 
unter die flüchtigen Familien vertbeilt haben, indem fie fo ihre Reichthͤmer 
und ihre Gerichtsbarkeit ausdebnten, ohne, wie. er in feinem pedautifchen 
Style Hinzufügt,, im Geringften mit der platenifchen Republif oder den ari⸗ 
Rotelifchen Theorien in Verlegenheit zu fun. 

Die Stadt Palmares erhob fi), wie es ſchien, ohne Pinderniſſe; 
aber neuerdings entlaufene EHaven hatten ihr Loos nicht mit einer hinrei⸗ 
hraden Zahl von Weihern theilen können. Sie verfchafften ſich Gefaͤhrtinnen 
wie die Romer; und obwohl Rocha Pitta mit feinen ewigen Alterthums⸗ 
Erinnerungen verfichert, daß der Raub der Sabinerinuen weder all er 
noch ‚vollftändiger wor, fo weiß man doc, daß die Palmarefer ganz 
einfach mit beiwaffneter Hand ber farbigen und felbft weißen Weiber bemädhs 
tigen, die fich in den umliegenden Wohnungen befanden. Leider blieben fie 
dabei nicht flehen, und ahmten Die alten Herren ber Welt auch darin nach, 
daß fie ihre Nachbarn pluͤnderten. 


erhalten, 

Diefe Schwarzen, die eine beträchtliche und gefürchtete Nation zu bilden 
anfingen, widmeten ſich mehr ald je dem Aderbau; und ber Ackerbau bes 
Knftjgte ihre Sitten. Gie waren auf eine Stufe des geſellſchaſtlichen Zu⸗ 
ſtandeß gekommen, die zu hoch iſt, als daß fie der Geſetze entbehren konute. 
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Der pertugiefifehe Geſchichtſchreiber, der uns die meiften Einzelnheiten gelie= 
fert bat, Sagt, daß fie eine nach ihrer” Weife fehr gut geordnere 
VBauernrepublif bildeten. Sie nahmen eine Wahlregierung an; ihr Ober⸗ 
baupt, Zombi genannt, behielt die hoͤchſte Würde lebendlänglihd. Der die⸗ 
fen Dberhaupte beigelegte Namen tft nicht eigentlich der des Teufels bei 
den afrikanischen Nationen, wie Rocha Pitta ed meint, aber er dient zur 
Bezeichnung eines furchtbaren Geiſtes. Man wählte feinen Nachfolger unter 
den Topferten oder Mächtigften ; und Das erfcheint fehr natürlich bei einer 
Volle, das aus fo vielen andern Völkern zufummengefezt iſt. Jede Nation 
wollte abwechslungsreeife diefelben politifchen Vortheile genießen. Allein es 
iſt bemerkenswerth, daß Die Palmarefer die Mulatten und farbigen Menſchen 
von dieſer Würde nicht ausſchloßen. Magifirate zweiten Rangs wurden 
aufgeftellt; fie vertheilten die Sorgen des Kriegs unter ſich; Belege wurden 
verfündigt, und durch die mündliche Weberlieferung aufbewahrt. Obgleich 
die Gefchichte diefer groben Gefengebung, weldye ten Mord, Ehebruch und 
Diebftapl mit dem Tode »beflrafte, uns nur fehr unvolllommen zugefommen 
iſt, fo willen wir doch, daß in dieſem müntlichen Geſetzbuche eine feltfame 
Verfügung war. Alle flüchtigen Schwarzen, welche felbft ihre Freiheit ſich 
erwarben, behielten fie bei den Palmarefern; alle Diejenigen, welche man 
aus den Wohnungen riß, biteben Sklaven. Die Todesftrafe traf Denjenigen, 
der, nachdem er einmal die Freiheit gewonnen, zu feinem Herrn zurückkebrte; 
eine viel leichtere Züchtigung war für den fchwarzen Sklaven anfbehalten, 
dem es gelang, zu entwifchen. Als Palmares zerflärt wurde, war es 
ſchon De dritte oder vierte Geſchlechtsfolge, die diefe Geſetze befolgte, und“ 
fie waren in ihrer Unverfehrtbeit erhalten. Was die Religion betrifft, fo 
jogt und Rocha Pitta mit wichtiger Miene, daß, wenn fie nicht eigentliche 
Bdgendiener wären, man fie allerwenigſtens Abtrünnige beißen könnte. Die 
Wahrheit tft, daß, ob fie gleich das Beichen des Kreuzes fehr andächtig bei: 
bebielten, und einige dem katholiſchen Gottesdienſte entlehnten Gebete mecha⸗ 
nifch wiederholten, doch nur grobe Formeln des Chriſtenthums behalten hatten, 
die fie mit. fremdartigen, vom Betifchdienfte genommenem Aberglauben ver⸗ 
mengten. 

Wie Dem auch fey und wie fehr wir den Mebertreibungen des Buches, 
das und bier ald Brundlage dient, mißtrauen, fo machte body der Nderbau 
wirkliche Bortfchritte, und die Wevölferung wuchs außerordentlich; Felder, 
die kurz vorher wüfte lagen, bedeckten fih mit Dörfern oder, wenn man 
lieber will, mit Quilombos. Die Hauptfladt wurde befefligt, fo gut als es 
die Kunſt der Bewohner und die Materialien, die ihnen zu Gebote ftanden, 
zuließen, d. b. fie machten add ungeheuren Bäumen, die ihnen die uwliegen⸗ 
den Forſte lieferten und die fie viereckig bearbeiteten, Wille von beträchtlicher 
Hoͤhe. Diefe Verfchanzung,, die aus zwei Reiben Bohlen beftund, hatte 
nicht weniger ald eine Meile im Umkreis. Drei Tbore, aus dem bärteften 
Holze verfertigt, bildeten den "Eingang in die Stadt. Jedes derfelben war 
an feiner Spitze mit feften Flachdaͤchern befezt, auf welchen felbft in Fries 
dendzeiten 200 palmareſiſche Soldaten eine wachſame Aufſicht führten. 
—* Werke machten die Einnahme dieſer ganz afrikaniſchen Stadt noch 

wieriger. 

Die Haͤuſer bildeken keine Straßen wie in unfern Städten; die Woh⸗ 
nungen waren mitten in angebanten und Yon verſchiedenen, aus einem 
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fichreichen See entſpringenden Baͤchen bewaͤſſerten Räumen zerſtreut. Waſſer⸗ 
behälter, befannt unter dem Namen Kafimbas, lieferten ihnen helles Waſe 
fer, und unter den Mauern der Stadt felbft hatten fie zahlreiche Baumgärten. 
Der Palast des Zombi war vermuthlich das einzige Gebäude, das ein denk⸗ 
wuͤrdiges Ausſehen hatie. Rocha Pitts, dem man immer ein wenig mißtrauen 
muß, befanptet, daß es von barbarifcher Pracht nach Form und Ausdehnung 
gewefen, Daß ed aber auch praͤchtige Wohnungen mon Privatperfonen gegeben 
babe. Bei einer folden Beſchreibung muß man wohl einen bedeutenden 
Abzug machen. Als gewiſſer erſcheint, daß die Stadt Palmares zu Ende 
des ſtebenzehnten Jahrhunderts 20,000 Einwohner beiderlei Geſchlechts ent⸗ 
hielt, auf welche man 10,000 waffenfaͤhige Maͤnner rechnete. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, Daß die flüchtigen Schwarzen, die bäufig aus den benadybartın Woh⸗ 
nungen entwifchten, inumer die Zahl der Männer berrächtlicher gemacht hatten 
ald die der Weiber. | 
Kaum waren fünfzig Jahre feit der Gründung von Palmares abgelaus 
fen und fein Wohlſtand war immer im Zunehmen. So reißende Fortſchritte 
in der Geſittung von Seiten einer Mation, die man Aufangs verachtet hatte, 
ihre beftändigen Anftrengungen, um ihre Macht zu vermehren, fezten endlich 
die portugiefifche Regierung in Schrecken. Die Vernichtung der Palmareſer 
ward befchloflen. Dr 
Die Provinz Pernambuko wurde damals von Eaetano de Mello be 
Caſtro regiert. Er war es, ber diefen Beichluß zu faflen wagte, beffen 
wirfliche Ausführung mehr als eine Schwierigkeit darbot. Nach feinem 
"Gutachten follten die Eriegerifchen Bewohner von Saint Paul dabei eine 
wichtige Rolle fpielen. Er ſchrieb an den Genetallapitäin Don Joao be 
Lancaſtro, daß er den Befehlsbaber der Pauliſtas, Domingos Jorge, 
der ſich in den Sertaed von Bahia in Garnijon befand, anweiſen ſollte, auf 
Porto Calvo zu marſchiren. Er feinerfeitd wollte die Truppen von Recife 
und Dlinda zufammenziehen. Die portugieftfcye Armee war von bedeuten⸗ 
der Stärke; aber man hatte nicht für nöthig gefunden, fie mit grobem Ges 
ſchütze zu unterflügen, was ben glüdlichen Erfolg des Feldzug verzögerte: 
fie iwurde völlig geſchlagen. Alle Unftrengungen. fcheiterten an jenen Befe⸗ 
fizungen, die man veradjtet hatte; und nad) einem beträchtlichen Verluſte 
von Seiten der Pauliſtas, welhe die Wille mit feltener Lebhaftigkeit aus 
"griffen, mußte der Rüdzug nach Porto Calvo bewerkflellige werden. Die 
She war ernitbaft geworden; es war ſchmaͤhlich, zurädzutreten. Man 
jauderte nicht, neue Verflärfungen zu fenden; und ber Oberbefehl wurde dem 
Sapitao mor Bieira de Mello, der ſich mit den flüchtigen Schwarzen 
(dom in einem ihrer Mokambos gemeflen hatte, Übertragen. Dießmal 
flieg das Kriegsheer auf 6 Did 7000 Maun, und man hatte. ihm grobes 
Geſchütz gegeben. Der Marſch ging ‚glüdlih vor füh; die Bewohner der 
Felder hatten ſich nach Palmares geflüchtet; der Hunger wurde daſelbſt 
bald fuhlbar. Die Schwäche mußte notbivendig ben Muth vermindern, den 
man zur Wertpeidigung brauchte; und als das Geſchütz anfing, die Befeſti⸗ 
gungen niederzuſchießen, war der Widerſtand der Einwohner ziemlich, ſchwach; 
fe fühlten, bat cin Geſchicht ſchreiber geſagt, daß all ihre Thatkraft fruchte 
v8 waͤre. 
Die Chronikſchreiber, welche die Lefonderen Umftände diefes Krieges 
ziemlich forgfältig gefammelt haben, ſagen, daß im Mittelpunkte von ‚Pals 
mares eine Unhoͤhe war, von welcher die Blicke leicht auf Die umliegenden 
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Belder dringen unb alle Bortichritte der Belagerung beurtheilt werden konnten: 
Ms die Bohlen unter der Gewalt der Stückkugeln einftärzten und die Drei 

Thore tem Gebaftiao Dias, Bernardo Vieira und dein Beſehls— 

baber der Pauliſtas offen ftanden, fo zog fidy das Haupt der Republik 

mit den vornehmſten Einwohnern bieher zurück; ein Zug von bewun⸗ 

Derndwohrdiger Kraft befchloß diefes blutige Gchaufpiel: der Zombi und bie 

Häuptlinge ſtürzten ſich freiwillig von ‚der Höhe des Felſen herab, und Keiner 

unter ibnen wollte den Verluft feiner Freiheit überleder. 

Palmares wurde von Grund aus zerfiört; und die Einwohner werben 
wieder zu Eklaven gemacht. Mit Ausnahme der Waffen waren Die Gegen⸗ 
flände, die man dafelbft fand, nur von geringem Werthe. Es fcheint, Daß 
man einen Theil tiefer ſchwarzen Bevölkerung unter bie Leute vertheilte, Die 
fidy in dem Feldzuge ausgezeichnet hatten, und def man Diejenigen, welche 
man am meiften zu fürchten Urſache zu baben glaubte, in die entfernten, 
füdlichen oter nördlichen Provinzen verkaufte. Sie feierlichen Progeffionen, 
welche bei diefer Gelegenheit in San Galvador zur Dankſagung gehalten 
“wurden, bewieſen binlängtich, welchen Werth die Regierung auf das Gelingen 
des Feldzugs legte, Der Statthalter Gaetano de Mello wurde zum Vice⸗ 
König von Indien ernannt. 

Jezt bietet die Bauſtelle von Palmares, welche unter dan 9° nörblid 
liegt, nar Trümmer dar. Die Zeit foilte ſchnell Die Weberbleibfel ihrer 
Wälle zeridren. Die braſilianiſche Bandeöbefchreibung fügt wohl, daß der 
leidige Quilombo am dſtlichen Adbange der Gerra de Barige gelegen babe, 
aber fie gibt Feinen näheren Umftand von den Ueberbieibfeln der afritanifchen 
Stadt au. Der Bleden Anadia, welcher ſich vierziz Meilen von Ula⸗ 
goas und zwanzig vom Decean beſindet, würde unter allen WBohnfigen der 
Proving derjenige feyn, wo man die meiften Nachrichten über Palmares ent: 
decken Pönnte. Die Bewohner dieſes Fleckens, ungefähr taufend Seelen art, 

ebdren ver weißen und indianiſchen Raſſe an; und wenn man «8 auf bad 
Berzeichni Ayrez de. Cazals ankommen laͤßt, fo ſcheint es, daß De Schwar⸗ 
gen daſelbſt nach gewiffermaßen ausgeſchloſſen find. 

is die Holländer, weiche den Portugieſen ſchon fo viele wichtige Bes 
gungen in den imtifchen Meeren weggenommen batten, fie bis nad, Amerika 
andsudehnen gedachten, fo war es die Provinz Petnambufo (Bernambaf), 
worauf Hertgre Augen warfen. Ein einziger Bli war für diefe Handels 
und Gewerbsleure hureichend geweſen, um aus biefer weiten Laͤnderausdeh⸗ 
mung Dagjenige zu wählen, das mit dem größten Vortheile ſich zu den 
großen Bandelönrtemehmungen eignen: mußte, mit welchen bie Ötaaten 
umgingen. Hieher richteten fie darum alle ipre Anftrengungen. ine foldye 
Wahl von ſolchen Menfchen getroffen, fagt genug Aoer diefes Land. Die 
Provmz Pernambuko nimmt nur den dritten Rang in der großen politifchen 
Eintheilung Braſiliens ein. Die Fruchtbarkeit ihres Gebtets, der thätige 
eilt idrer Bewohner geben ihr einen ganz befonderen Ring. 

Was die Holländer reiste, was den Reichtbum der Bewohner ausmacht, 
find jene weiten Ebenen fruchtbaren Landes, welche felten von Hügeln unter⸗ 
brochen werden und eine Gerede von fiebeuzig Küftenmeiien vom Rio Can 
Franzisco bis zum Goyanna bilden, — iſt jene reine Luft, welche fo gut 
für die Abkommlinge der europaiſchen Raffe taugt, daß das Land Pernambuko 
neben Minas beinahe der einzige Ort iſt, wo man Weite ohne Gefahr den 
Beres bearbeiten fieht. Die Loge dieſer Propinz im Mittelpunkt war auch 
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Grund, warnw man ſich ihrer zu bemädhtigen ſuchte; teun von hier aus 
konnte man eines Tages bie Übrige Gegend beherrſchen. In der That bes 
rührt Beine Lundſchaft fo viele Provinzen oder Comarcad. Im Norden läßt 
fie nach Parahyba, Ciara und Piauhy vordiingen; gegen &üden verbindet 
fie der Rio San Franzißco mit Geregipe und Bahia: dieß ift der natärlıdye 
Beg, uns in die Landſchaft Minas zu gelangen. Enblich trennt fie der 
Karygbena felbft von Minas Geraes, während fie gegen Welten die frucht⸗ 
baren Eindten von Goyaz fi erſtrecken ſieht; im Oſten befpüle das Meer 
ihr Gebiet und Öffnet ihr einen prächtigen Hafen. | 

Ber folite jedoch glauben, daß dieſes große Land 'ehemald nur eine 
einzige Grafſchaft bildete und Daß ed an Duarte Coelho Pereira zum 
Bohne „er die Vertreibung ber Fraugofen aus Sauta⸗Cruz verfhenft 
wurde 

Seit "dem ſechtzehnten Jahrhundert wurde Pernambufo reichlidy anges 
baut und vermehrte fich feine europälfche Bevölkerung. Wergebens würde 
man auch in Diefem aroßen Lande einige etwas beträchtliche Stämme india⸗ 
nifher Natiouen ſuchen. Die ganze Küfte wurde jedoch von jenen mächtigen 
Kahetes beberrfcht, weiche einſt einen Theil der Tupinambaraſſe bildeten, 
ver fih aber von dem großen Bündniſſe getrennt hatte. Diefe fo merkwürs 
tige Nation unterſchied fi von andern WVölkerfchaften durch mehr ald einen 
igenthämlichen Zug Wie die Chaktaws Im noͤrdlichen Amerika, hatte 
fie den Vorzug, Barden und Sänger, die in Kriegszeiten von den feinds 
‚ lihen Stämmen geachtet wurden, aus ihrer Mitte hervorgehen zu chen. 
Belenttich Seenation, trug fie. den Krieg in bie beuadyharten Gegenden auf 
Slögen, die aus Schilf und biegſamen ®erten geflochten geweſen ſeyn foßen, 
aber ohne Zweiiel von ſtarken Balken unterfiüzt wurden. Aller Wahrfcheins 
lichkeit nach mußten dieſe fonderbaren Zahrzeuge mehr als eine Aehnlichkeit 
nit ten Jangadas haben, deren man ſich noch laͤngs der Küfte bedient 
und mit welchen man fo weite ©treitereien unternimmt, daß der Geiſt fin 
darüber entfezte, wenn man nicht wärßte, daß Echiffbrud faft unmöglich, ifl. 

Im Yuhr 1534. machten fich die Kahetes eines Verbrechens fchuldig, 
das die Portugieſen nicht veraeffen konnten. Gie ermordeten den Biſchof 
von Braſtlien Don Pedro Fernandez Gardinba, der an ihren Küften 
Schifforuch gelitten Hatte. Während des fechözehnten Jahrhunderts ſah fid) 
Dlinda nie gänz fir vor ihren Angriffen, nad diefe wurden fo bäufl 
daß man die ſchrecklichſten Folgen zu —28*— hatte. Man ſah dann 
edeignen, Was nur in Anſchung ifolieter Stämme Statt gefunden hatte. 
Die ganze Nation der Kahetes wurde mit vollem Rechte zur Eklaverei vers 
dammt: Das war fo Viel, ald fie zum Tode verdammen. Much ift fie 
gänzlich verſchwunden. = " 

Jezt follen nur noch als Trfmmer von indianiſchen Nationen einige 
nit dem Namen Pipiſan, Chofd, Uman und Wuwe bezeichneten Hor⸗ 
den übrig feyn , welche verſchiedene Sprachen reden, und nachdem fie gegen⸗ 
feitige, unverföhnliche Feinde geworden, trog ihrer neringen Zahl einen tiefen 
Viderwillen gegen einander degen. Diefe armen Wilden, welche ein Gebiet 
don dreißig Geviertmeilen zwiſchen Bem Moxoto und Pajehu inne hatten, 
Arten in einem durch immerwährende Trockenheit verddeten Lande umber, 
wo fie fih von Honig, Wildpret und wilden Frchten nährten. Ihre Weiber 
verbargea ihre Nacktheit mit Sranfen von Kroata. Ohne Werkzeuge, wie 
fie nöthig find, um in einem trodenen Boden eine Otube gu graben, brädtes 
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fie die Glieber eines Verſtorbenen gegen einander und beflatteten fie unter einem 
großen, freiftehenden Baum, wie dem Ambuzeiro, als ob fie gewollt hätten, daß 
ein wohlthuender Schatten Denjenigen nach feinen Tode beifügen fellte, ver 
fo oft in jenen wüſten @indden die Sonunendige erdultet hatte Seit fie 
ſich dem Chriſtenthum unterworfen haben, find fie in Dörfern vereinigt; 
aber die armen Leute baben nie begreifen Fünnen, daß ed mit Dchfen nnd 
Stieren nicht wäre wie mit Hirſchen und Büffeln. Gie glauben, an das 
. Vieh ihrer Nachbarn folgerichtig daffelde Recht zu haben wie an dad Roth⸗ 
wildpret, das in ihren Catingad berumfchweift. Dieß ausgenommen, fagt 
ein portugiefifcher Schriftflellee, der und diefe wenig befannten Nach richten 
liefert, leben ſie in einer Unfchuld, welche derjenigen der erften Chriften zu⸗ 
verläßig gleich iſt. 

Hat das Gebiet von Pernambuko einft eine gefittetere Nation enthalten 
als alle diejenigen, denen man in Braftlien begegnet? Hatte diefes Wolk 
einige rohe Aufangsgründe von der Baukunft ? an wäre verlucht, es zu 
olauben nach Dem, was Baerl, befannter unter dem gelehrten Namen War: 
And, berichtet. Ein gewiffer Elias Herkmann, der von dem Grafen 
von Naſſau ind Innere von Pernambuko und an einen Ort geſchickt worden 
war, wohin ſchwerlich ein Europäer hatte dringen können, fand dafelbft zwei 
vollfowsmen runde und Über einander gelegte Steine; ber größte hatte ſechs⸗ 

bn Buß im Durchmefler: er war auf deu andern gefezt worden, der nicht 
ſo beträchtlich war. Derfelbe Reifende begegnete. auch einer großen Anzahl 
deutlich Durch Menſchenhand zufammengebrachter Steine, die er mit einigen rohen 
Denkmaͤlrrn verglih, welde er zu Drenthe im Belgiichen gefeben hatte; 
er bielt fie für Altäre. Aber es if gewiß ärgerlich, daß feine Erzählung 
nicht mehr ind Einzelne geht. Einigermaßen beitätigt möchte dieſelbe dadurch 
werden, daß Kofter auf einer Reiſe nady Parahyba einen Priefler fxh, der 
I damit befchäftigte, einen Stein zu zeichnen, auf weldem unbekannte 

iguren entworfen waren. Unſere Nachrichten enthalten eine Iufchrift Diefer 
Art, und ed find mehrere davon in Minas und hauptſächlich in der Land⸗ 
{haft Piauhy vorbanten. . 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach war der Plag, wo jezt bie Stadt Olinda 
liegt, von einer Tupinambad: oder Kabeteögemeinbde beſezt. Es fcheint, Daß 
fie dad Gebiet von Mecife mit dem Namen Paranambufo bezeichneten 
oder daß dieſe Benennung au einem tupifchen und einem Fortugiefiichen 
Worte gebildet feyn möchte, und. ed wiirde die Dertlichkeit gut genug fchil: 
dern; deun Parana bezeichnet das .große Waller. Paranambufo wärde aljo, 
wenn man einige Veränderung in ben Nachſylben vornimmt, die Oeffnungen bes 
Meeres bezeichnen. Wie Dem auch ſey, während Brafilien den Namen un: 
verſehrt belbehielt, veränderte er ſich in Europa durch allmälige Werfälfchuns 
gen, weldye man leicht bei ven Geſchichtſchreibern verfolgt, bid zum Unkennts 
lichen. Wir haben dem Lande Fernambuf feine alte Benennung bewahrt. 

Diefes Land gehört unter die Bleine Zahl berjenigen, in welchen bie 
Natur getban bat, was die Menfchen nicht hätten thun Fünnen. Ein natürs 
Tier Wehrdamm, der fich längs der Küfte hinzieht, von ber Bucht Aller 
Heiligen bis zum Vorgebirg San Rogue, ohne ſich je vom Etrante zu ent⸗ 
fernen, bat daſelbſt das eigenthümliche Anſehen, ald ob ed ein riefenmäßiges 
Werk wäre, das man einem mächtigen Geiſte verduntt. Vor Pernambuko 
länft diefe Art von Hochweg in gerader Linie längs der Küfte und fezt ſich 
ſo eine Meile weit fort. An hundert Klafter vom Ufer Tiegend, erfcheint er 
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wie eine breite, ebene und immer mit dem vollen Meere wagrechte Mauer, 
während er ſich ſechs Fuß Über die Ebbe erhebt. in Meifender, der ihn 
bäufiz beſucht hat, drückt ſich Über feine geologiſche Beſchaffenheit folgender: 
mafen aus: »Der Steindamm bietet Feine Gelegerheit zu Epaziergängen 
dar; er tft holperig und oft von flarken Merresivellen Üüberfchwernmt. Der 
RAelfen, dee ihn bildet, iſt ein fehr harter Sandflein, in welchem zahlreiche, 
vollkommen gut erhaltene Mufcheln kleben. Ich babe darunter nur zwei⸗ 
Ihalige gefeben und kann fie nicht fofftle nennen. In ten Höhlungen des 
Dammes findet man viele Meerigel .. .«H. Man ficht leicht, wie fücher 
ein alfo vertheidigter Seehafen ſeyn muß. Bein Eingang iſt ebenfo einzig 
in feiner Art als fein Außerer Bau. Ungelangt an einer beftimmten Gtelle 
der Küfte, Bricht diefe natürliche Mauer auf einmal ab und bietet einen 
Durchgang für die Schiffe dar. An feinem Ende befindet fich die Feſtung 
Pikao; Die Handelsfchiffe fahren laͤngs derfelben und fo viel möglich laͤngẽ 
des Dammes ein, wenn fie einen etwas beträchtlichen Grund fuchen. Def 
terd gewinnen fie den Kapibaribe bis zum Hafen von Gaint: Antoine. 
Wenn jedody die Wellen während des Sturmes ſich erheben, fo wälzen fie 
ſich lärmend über den Damm bin nnd vermifchen ihr Waſſer mit dem des 
Hafens. Die großen Seefchiffe landen im Norden vom Pikao in einer offenen 
Bucht, welche aegenüber von den Feſtungen Brun und do Buraco liegt. 

Zwei Stlüffe, weldye von zwei entgegengefrzten Richtungen berfommen, 
ergießen fich in den Hafen, oder vielmehr, der Hafen wird durch ihren Zu: 
ſammenfluß gebildet. Dev Kapibaribe und ber Biberibe, weldye fi 
vereinigen, geben ihm felbft etwas Fließendes. 

an fügt, daß, ald er durch diefed Becken gelommen war, jenen beni= 
würdigen Hochweg hinter fich gelaffer hatte und auf dem Kapibaribe un: 
geſaͤhr eine Meile weit in das Land bineln fi getragen fand, Dnarte 
Coelho Pereira, ver erfie Donatar der Provinz, feine Bewunderung 
niht Habe zurfickhalten Fönnen. Im Landen am Ufer foll er auögerufen - 
haben: O linda situacao para se fandar huma villa (meld) ſchöne Lage, 
um eine Miederlaffung zu gründen)! Der Bleden wurde erbaut und der 
Name Olinda ift ihm geblieben. 

Dlinda nahm fchnel zu. Der Reichtum ihrer Bewohner wurde be: 
rübmt; fte befam den Titel Stadt. Dlinda wurde während der Kriege mit 
Holland verbrannt. Ihre Miederlaffungen wurden zerflört; es blieb ihr 
Nichts mehr als ihr Titel. Es iſt nicht Dlinda, womit wir uns nun be: 
ſchaͤftigen wollen, fondern Recife, das nur den Namen Billa trägt, aber 
wirklich Die wahre Hauptfladt von Pernambulo ift. 

Wenn man bad große Werk von Barrläud Öffurt, wird man daraus 
den wahren Urfprung von Recife erfehen. Der Geift wird von anhaltender 
Bewunderung ergriffen, wenn man in dem alten bolländifchen Schriftſteller 
alle Einzelnheiten diefer wundervollen Brünbung verfolgt. Recite biefet im 
Jahr 1545 nur eine fandige, höcftens von einigen elenden Fiſchern befeste 
Küfte dar. Auf einmal faßt Moriz von Naffau eine Vorliche für diefen 
Ort, oder vielmehr er ahnt feine Bedeutſamkeit. Cr will Anfangs einige 
Bäume zufammenbringen, die diefem Öden Orte ein wenig Grlin geben: er 
will einen Verſuch machen. Auf feinen Befehl werden große, völlig 
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ausgewachſene Palmbäume aus der Nachbarſchaft genommen; und. man 
weiß Diefes mit ſolcher Behutſamkeit zu thun, daß der Garten des neuen 
Freiburg ſich ſchnell mit glänzendem Grun geſchmückt findet. 250 Pome- 
ranzenbäume geben ihre Frächte faft jo bald, als fie gepflanzt worden find. 
Eine Menge anderer einheimifcher Bäume zieren in einem Monate ben 
prächtigen Garten Morizend. Mber nun, nachdem biefe Art Parf ange- 
pflanze fit, Hat man cin Luſthaus nöthig, in das fich der Etatthalter zuräc- 
ziehen Fann. in Palaft erhebt fich, hernach eine Stadt; die wahre Huupte 
ftadt von Pernambufo wird gegründer. Sie wird einige Jahre lang ben 
Namen Mauritiopolis tragen: Dieß iſt ber einzige Ruhm, den ihr 
Gründer jemals davon tragen wird; und nun iſt diefer Ruhm gewiß fehr 
verdunfelt. Heutzutage firdet fih die Billa bo Recife, welde vie 
braftlianifchen Erbbefchreiber Tripoli zu nennen verfucht werben, durch den 
Nio Eapibaribe in brei Borftäbte von ungleicher Größe gerheilt, Recife 
im eigentlichen Sinne, Santo Antonio und Boa Viſta. Jede von 
ihnen bilder ein Kirchſpiel, und fie find durch zwei Brüden verbunden. 
Die von Boa Billa, welde fat ganz aus Holz erbaut it, kann ungefähr 
350 Edhrlite fang ſeyn; die. von Santo Antonio, welche theilweiſe von 
Stein erbaut it, har nur 224 Fuß. Gie hat die Eigenthümlichfeit, Daß 
fie mit ‚Nachahmung ber mittelalterlichen Brüden auf jeter Seite cine 
Reihe von Buden darbietet, und daß beide Enden durch einen jleinernen 
Bogen von ziemlich zierliher Bauart begrenzt find. Darin angebradıre 
Niſchen erlauben, dafelbft Lie Meſſe zu feiern. Es dit ziemlich wahrſchein⸗ 
Ih, daß die Portugiefen dadurch ein von den Ketzern errichieies Schäute 
heiligen woellten. 

Man bat Pernambufo fo ſelten etwas genau unterfucht, daß wir uns, 
gluͤcklich fchägen, hier eine volljländigere Befchreibung dieſer Villa geben zu 
Können als diejenigen, welche bis jezt gegeben worden find, und Dieß haupte 
ſächlich durch das. Verdienſt der Notes dominicales. 

Die drei Stadtiheile der Vila do Recife, nämlich die Halbinfel Recife 
im eigentliben Sinne, die Inſel Santo Antonio, bie beiden Flitſſe und 
Boa Bifta bieten auf dem feiten Boden eine fehr natürliche und für die 
Beobachtung fehr. bequeme Eintheilung bar. 

Das Quartier der Halbinſel iſt das äftefte und lebhaftefle; es If auch 
das übelgebanteite und unfauberite. Die meiſten Fenſter find in Ihrer gan⸗ 
zen Höhe vergittert; die Straßen find im Allgemeinen enge; bie diug 
haben zwei bis vier Stockwerke zu drei Fenſtern von der Borberfeite: 
find von Kaffiteinen mit Ausnahme der Tharen⸗ und — — 
welche von ſehr ſauber behauenem Muſchelſandſtein ſind. Die Gitter 
allein geben ihnen das duſtere Anſehen, das ſie haben ®), 

Diefe? Quartier bietet eine beftändige Bewegung tar: bie fchwarzen 
Träger lafien unaufhörlich die Straßen von ihrem eintönigen Geſange wic« 
berhaflen; die Kaufleute verfammeln fi auf ‚cinem Eleinen Plage gegen- 
über von einem Kaffeehaus und befpreden fehr ruhig und ohne den Anblick 
einer Handelsbörſe harzuſtellen, ihre Angelegenheiten. Die Buden find Im 


—— 7 


°) Sin ganı nener Reiſender, Enaries Watterton, verglelcht dieſe Bitter, melde der Katſer 
u Bedre In Rio de Janeiro weggeſprochen hat, mir den Gattern der Mıidtammer eines 
—R fes, wenn fie nicht ſogar noch cuger de dieffen lud. Man ſehe die Rxcarsions eu 
sique, ©. IB. 





Brafilien. 259 - 


Allgemeinen mit englifchen und indiſchen Waaren beſezt. Handelnde Neger 
rinnen Durchlaufen die Straßen, mit einem Korb auf dem Kopf, in welchem 
fih Stoffe aller Art befinden, bie fie von Haus zu Haus anbieten. Das 
Sefchrei, womit file ſich ankündigen, vermiſcht ſich mit dem Gefchrei der 
Idwargen Träger, Im Wllgemeinen flieht man feine weißen Weiber in. 
dieſem Stadttheile; fie vermeiden es fogar, ſich Dajelbii zu zeigen. Das 
Quartier von Reciſe it auch dasjenige, in welchem die Schwarzen zum 
Berfauf ausgeſtellt werden. Rod vor einigen Jahren beitund Fein befous 
derer Dre für biefen fchredlichen Handel; Männer und Weiber faßen vor 
den Vorrarhehäufern zufammengelauert. 

Dilie Inſel Santo Antonio hat etwas breitere Straßen, als Diejenigen 
von Recife find. Man finder daſelbſt einen vieredigen Plas, auf dem man 
einen ziemiich großen: and hübſchen Markt errichten hat. Die Magazine 
Iheinen zum Berfauf der geringeren Segenitände beitimme zu ſeyn. Wenn 
man fich rechts von der Brücke wendet, bemerkt man ein Feines Gebäute, 
das einit einen Theil eines großen Baues ausmachte, den man Hätte er« 
haften follen: es iſt der Öffentliche Schatz, ein WMeberreit des Palafles, den 
Mortg von Naffau hatte erbauen laifen und den man vor ungefähr fünfzig 
Jahren zeritürt hat. Das GSefängniß und das Theater. find nicht meit 
davon egtfernt. Links von der Brucke befinder ſich der Palaft dee Statt⸗ 
haltersz” aber diefer Palaſt iſt nichts Anderes als Das alte Jeſuiteukoulegium; 
und man hat mit Recht gefagt, daß der Reifende aus feiner Form und 
Zufammenfegung leicht folgern könnte, daß er niemals für den Gebrauch 
erbaut worden, zu welchem er jezt beitimme iſt. 

Faſt ein Sechsſtel der Häufer von Santo Antonio haben nur ein Erb» 
geſchoß. Nur um den Plas und in einigen Sauptitraßen findet man hohe 
Hufer wie zu Recfe. Zum Erfage dafür haben fih hier mehrere ſchöne 
Kirchen und Kiditer erhoben, deren Anblick bemerfenswerth iſt; erhöhte 
Fußwege faſſen die Straßen ein mie In Recife und Boa Billa; aber hie. 
Mitte derfelben ift nicht gepflaſtert. Ä Ä Ä 

Das Duartier von Boa Viſta, welches auf dem feitin Lande liegt, iſt 
freundlicher, moderner; die Straßen und Geltenwege find Gier breiter. Es hat 
einige ſchöͤne, von reichen Leuten bewohnte Hänfer, Die tem Handel nice 
angehören; denn faſt alte Kaufleute wohnen in Recife. Wenn man dic 
Sauptitrage verläßt, gelangı man in andere Straßen, die chenfo ſchnur⸗ 
gerade und mit Trottoirs cingefaßt find; aber fie find nur mit Heinen, 
einitodigen Häuſern befezt. Gie dienen zum Aufenthalte für die Kreolen 
und freien Neger, und ihre Fenſter find nicht fo ſtark vergistert wie auf 
dee Infel Santo Antonio. Man kann fo von Necife aus eine Stunde 
lang durch diefe Iuftigen Straßen gehen, ohne nody dag Ende davon abzu 
(chen; fie führen indeß auf die Gelder, wo fich eine Menge der anmuthige 
ten Lufthäufer erhebt. 

Die Brücke, weile von Santo Antonio nad Boa Bilta führt, dient 
zu Spaziergängen während der hören Nächte diefes Klinia’s; fie iſt mir 
Boͤnken eingefaht und man genießt hier cine wunderſchüne Ausficht. Im 
Norden entdeckt man die Billa und die malerifchen Abhänge von Olinda; 
m Süden den Fluß Eupibaribe, den Dammweg von Affogados und über bem 
Ocean; indianiſche, von Negern geleitete Nachen. durchkreuzen ſich in allen 
Richtungen auf dem friedlichen Fluſſe; am Geſichtskreiſe zeigen ſich dic 
Nugadas mit ihren dieicdigen Ergeln. R 

17 
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‚Die Jangada iſt eine Art Fahrzeug, dag ber Käfte von Pernambuko 
weſentlich angehört und fat immer ben Reifenden in Erftaunen ſezt. Sie 
beiteht gewöhnlich aus drei, zwölf bis fünfzehn Fuß langen und acht bie 
neun Zofl breiten, faum behauenen und durch zwei Querbänder verbundenen 
Holzſtücken. Eines tavon hat ein Lo, in weldyes der Maſt eingepflanzt 
tit, Der Das Eegel trägt; das andere unterſtüzt eine Feine, zwei Yuß hohe 
Banf, auf welder fi der Gteuermann niederfezt, um ein wenig vor ber 
Welle ficher zu feyn, JF jeten Augenblick das Fahrzeug überſchwemmt. 
Ein an ber Hinterſeite des Maſtes befeſtigter Pfahl dient zur Aufhängung 
des Maniocfads und ver Kürbisflaſche mir füßem Waffer für den Steuer⸗ 
mann. Muf jeder Jangada find’ zwei bis drei Menfhen. Wenn der Wind 
fie zu itgrf umbeugt, fo hängen fich diefe Fühnen Küfenfahrer auf bie an« 
dere Seite, um ein Gegengewicht zu bilden ; fie fchwimmen Alte mit einer 
feltenen Gewandtheit. Wenn das Yahrzeug umfdhlägt, und Dieß gefchieht 
ſehr felten, fo bringe man zmwifchen zwei Bohlen ein Bret, welches Kiels⸗ 
und Abtriftsbienfle thut. Man macht ten Mait und die Bank los; man 
pflanzt fie wieder auf die Seite des Blockſchiffs, welche den obern Theil 
eingenommen hat, und die Schifffahrt geht fort, wie wenn fie kein Sufall 
unterbrochen hätte. Diefe Jangadas fegeln dichter beim Winde als die 
Kielſchiffe; ſie bewegen ſich mit bewundernswerther Gefhwinbigfeit; unb 
es tft nicht ſelten, ſagt man, fie zehn Meilen in einer Stunde zufüdlegen 
zu ſehen; faft affee Küftenhandel mit Gegenftänden, welche die Näffe nicht 
ſcheuen, gefchieht mittelſt diefer fonderbaren Fahrzeuge: wir find melden 
fünfzehn Stunden weit im Meer begegnet. 

- Wir kommen jezt gleich auf die Brüde von Boa Viſta und .auf Die 
herrliche Ausſicht zu reben, die man daſelbſt ertdeckt; ter Fluß, über ten 
fie geht, ift eigentlich weder der Kapibaribe noch ber Biberibe, weiche ſehr 
wenig beträchtlidhe Flüſſe ſind. Er ift nicht weniger ald 400 bie 120 Fa⸗ 
den breit und wird aus dem Zufammenftrömen der beiden Fleinen Flüſſe 
und ben Waflern des fleigenden Meeres gebildet. 

Eine der befhwerlichen Unbequemlichkeiten, die man in dieſer Stadt 
erfährt, if, daß das nöthige Waffer jeden Tag von Olinda hergeführt wird 
in großen Barfen, die den Kapibaribe herablommen. Man hat den Plan 
zu ciner Wafferleitung gemacht, weiche biefem Uebelſtande abhelfen würde; 
fie. würde bad Waſſer von Biberibe befommen und es in bie Vorſtadt von 
Boa Billa führen. Es it ein Werf von der Ausdehnung einer Etunbe, 
beffen Bchürfnig von Tag zu Tag fühlbarer wird. Aber die Thatkraft 
fehle den Bewohnern von Pernambuko nicht immer, und.es It wahrfchein- 
ich, daß bieje große Arbeit vollends fertig werden wird. 

Ein fremder Relfender, auf deſſen Zeugniß man fich faft einzig beruft, 
wenn es ſich von Pernamkufo Handelt, Koiter, madt die Bemerkung, bag 
ein noch größeres Ungläd für dieſe reiche Stadt zu befürdten wäre, die 
faft allen Handel der Provinz in ſich vereinigte. Der obere Hafen. von 


Reife, den man Mos queiro nennt, und ber mit der Stadt gleich lauft, . 


int ſehr fiber; aber wenn man nicht wirffame Vorfehrungen trifft, fo ift 
zu befürchten, daß er ſich Kberhäuft. Der untere Hafen, befannt unter 
dem Ramen Poqo, melher für die Eciffe von 400. Tonnen und darüber 
beftimmt iſt, bietet bei Weiten nicht dieſelbe Sicherheit dar, weil er gegen 
das Meer offen iſt. 
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Sranzofen werben im Allgemeinen fehr viel zu Pernambufo gefehen; 
aber ihr Handel hat fi noch wentg bdafelbit entwidelt. Der Berfaffer 
einer fharffinnigen Ylugfchrift, welche vor fünf oder ſechs Fahren erfchienen 
it, fchreibe diefen Umitand der geringen Zahl der Öffentlichen Beamten und 
dem gänzlihen Mangel an Uriftofraten zu 8). 

Obgteich Pernambufo hauptſächlich nur Handelsitadt iſt, fo fehlt es 
ihr doch nicht gänzlih an Bildungsanſtalten. Ein Mann von hohem Ber» 
dienfl, der zu Anfang diefes Jahrhunderts Biſchof hier war, Azerado 
Eousinho, hat'in diefer Beziehung Bieles gerhan, was noch jezt feine 
Zrüdhte träge. Es beiteht zu Olinda ein von dieſem Prälaten geſtiftetes 
Seminar, auf dem bie Schüler fo weit gebracht werden, daß fie die Unts 
verfät zu Coimbra befuchen fünnen. Am Jahr 1825 erfchienen drei Jour⸗ 
nale zu Pernambufo, und gewiß hat ihre Zuhl ſich indeſſen vermehrt. Die 
Bibliothek des Kloſters der Benediktiner iſt fo bedeutend, daß fie zur Noth 
den Wangel an öffentlichen Bibliochefen erfegen kann. Uebrigens gibt es 
viele Privatbibliotheken, in welchen die franzöfifche Literatur des vorigen 
Subehundert, befonders in philofophifchen Schriften der Voltair ſchen Schule 
vorherrſcht 

Männerfiditer finden fih in Pernambufo weit nicht fo viele als in 
den anderen Hauptſtädten Brafllieng ; die Benediktiner und Karmeliter find 
die rei ten und verwalten ihre großen Beligungen mit Milde. Die Bett: 
(worden fiud verachtet, und Tollenare bemerft ganz richtig, daß jene 
Möndye, die auf tem Felde, in Häufern und Schenken herumziehen, um zu 
betteln, der Ariftofratie der Farbe, welche ſchon fo lange in den Kolonien 
beſteht, nothwendig ſchaden mußten; denn wie hätte ein Neger einen Weißen 
als ein höheres Welen betrachten follen, wenn dieſer fihb um einer Bade 
wegen vor ihm bemüthiate. Es gibe Feine eigentlihe Mönche in biefer 
Stadt, Mean finder in Olinda und. Recife nur Zufluchesörter für rauen, 
Laſas de Recolhimento, in welchen übrigens feine Gelübde abgelegt 
werden. Will hie und da ein Familienvater jeiner jungen Tochter einigen 
Unterricht ertheilen laſſen, fo übergibt er fie auf einige Zeit den Vorſtehe⸗ 
tinnen jener Häufer. 

Aehnliche Fortſchritte, wie fie im dffentfichen Unterricht gemacht wur» 
den, laſſen fich nicht von den Künften berichten; dagegen haben hier wie 
in anderen Städten die Gebräuche und Gitten der reichen : und mittleren 
Kaffe ihren eigenthümlichen Geiſt ganz verloren. Mit Recht fagte daher 
Im Jahre 1818 ein Beobadıter, als er dieſe faft durchgängige Annahme 
urepälfcher Bitten bemerfte, ein Volk, das ein anderes fih zum Muſter 
nehme, verliere mit @inemmale feinen eigenthümlichen Geiſt und feine 
Greuden. Bor ungefähr zwanzig Jahren hielten die jungen Leute zu Pogo 
ud Panalla afljährlih ein Ringelrennen; auf einmal hörte dieſes Vergnü- 
gen auf, und wie es fcheint, aus feiner andern Urfache, ale weil man ges 
höre hatte, daß es In Frankreich und England nit mehr im Gebrauch 
ſey. So iſt es no nicht gar lange, daß nach einem alten Brauche des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts die jungen Burfche und Weädchen um eine gewiffe 
Zeit ade Nacht in der Kirhe tee San Gonzalve d'Olinda taszten. 





%) Der Bande — — iſt ſehr feshart, fant @allds, und der Bersraud an Lebensmitteln im Ber⸗ 
gitn zur Bevdlferung bedeute Doch finden unfere Surueartifel nur einen beſchraͤnkten 
erſchind, Indem man ſechſzehn Bardıge anf einen Weißen zaͤhlt. 
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. Mber auch dieler religiöſe Gebrauch ward abgefhafft, weiler ten europäifhen 
Sitten zuwider lief. v 
Olinda, die ehemalige Hauptſtadt der Provinz, liegt von ber Billa 
do Recife nur eine Feine Meile entfernt und flieht durch ein längs ber 
Küfte hinziehendes VBorgebirge mit ihr in Verbindung. Der Nio Bibaribe 
von beträchtlicher Größe fließt parallel mit diefem Borgebirge auf ter bem 
Meere entgegengefezten Seite und gewährt, fo wie audy das Meer, beiben 
Städten eine leichte Rommunifation. Die Stadt Olinda iſt im fechszehnten 
Jahrhundert auf einem. ziemlich hoch gelegenen Zerrain erbaut worden, 
has bie brafilifgen Geographen ale Ten Anfang einer Fleinen Cordillere 
betrachten, die ſich nach tem Innern tes Landes zieht. Die Luft iR bier 
fehr rein; einige alte Gebäude zeugen von dem ehemaligen Reichthum. 

Die Stadt Olinda, welche zur Regenzeit fait dde ficht, ift ziemlich 
belebt zur fchönen Jahreszeit; viele Einwohner von Recife haben bier 
Landhäufer; ihre Lage auf mehreren Hügeln gewährt eine ſchoͤne Ausſicht. 
Nach ber einen Geite hin ficht man den Hafen von Recife mit feinem 
Wald von Maften und feinen hübfchen Faiencethürmen. Weiterhin erblickt 
män ten natürlichen durdy das Yelfenriff gebilteten Damm und den weiten 
Ocean. Nach der andern Geite hin entdeckt dad Auge bie vom Biberibe 
bewäflerte, fumpfige Ebene und verweilt auf grünbewachfenen Hügeln; fo 
zeigt diefe Seite base Bild der Einfamfeit, während. auf ber andern‘ fich 
eine beliebte Welt dem Blicke aufthut, 

Die Lage der Stadt auf verfchiedbenen Hügeln geitattet jedem Haufe 
einen Pleinen Garten, was tem Ganzen ein anmuthiged Audfehen verleiht. 
Denn obgleich dieſe Bärten wenig kultivirt werden, fo bilden doch ' die 
Drangen und Bananenbäume, welche man barin wachjen läßt, große grüne 
Waffen von fehr maleriihem Anblick. | 

Rah alten Eonventionen follen der Gouverneur und die Hauptbehdrben 
der Provinz ſechs Monate des Jahres zu Olinda zubringen. Man Hat 
fogar einen Palaſt dafelbit gebaut, um bie - Musführung dieſes Vertrags⸗ 
punftes nody mehr zu erleichtern. Man begreift jedoch leicht, daß der 
Gang ber Geſchäfte, der feinen Mittelpunkt in Recife hat, den Regierungs⸗ 
ef fait inimer in fezterer. Stodt zurückhält. Der Bilhof hat zwar auch 
feinen Palaſt in Ofinta; Die ift aber eine armfelige Wohnung, während 
der Palaft de la Soledade, der ebenfalls dem Biſchof gehört und in 
einer der Vorſtädte von Necife erbaut iſt, unter bie prächtigften Gebäude 
gezählt werden Fann. Die alte Kathedrale erhebt ſich auf einem Hügel; 
ke beherrſcht Die ganze Gegend umher und es fehlt ihr weder an Schön⸗ 
heit noch an Größe. | 

Das Merfwärdigite in Olinda iſt ohne Zweifel ber botaniſche Garten 
daſelbſt. Er wurde bei Ankunft des Hofes gegründet. Die erſten Pflan» 
zen, welche man hier einheimifch machen wollte, ließ man aus Gayenne 
fommen, fo wie den Direktor, welcher bie verfchiedenen Geſchäfte der Gar: 
tenfultur zu leiten hatte. Der Simmtbaum von Geylon, ber Gewürznelfen« 
Saum der Molukken, ver Muskat⸗ vnd Pfefferbaum von der Käfte Malabar, 
der Brodbaum ron Otaheiti und eine Menge ausländifcher Bäume werten 
mit befonderer Gorgfalt gepflegt. Bor mehreren Jahren fonnten bie 500 
Zimmtbäume dafelbit noch micht abgerindet werben; doch läßt bie fortwähr 
‚rende Gorgfalt, melde auf diefe Bäume verwendet wird, noch glückliche 

cfuftate * ben Handel hoffen. 
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Bon Pernambufo aus tünte der erfte Freiheitsſchrei, der Brafilien 
zur Unabhängigfeit aufrief. Hier bereitete fih die erſte Revolution vor, 
bier wurden zuerit die Rechte des Landes einer Unterfuhung unterworfen. 
Für alle Gegenden Amerifa’s ift Diejed eine grofe Epode: fie. lieg Die 
Emancipation DBrafiliens vorausfehen. Uber gewaltfam unterdrüdt, fast 
in demfelben Augenblidc, da fie ausgebrochen war, hat die Inſurrektion 
von 4849 nur menig Anklang in Europa gefunden; und wenn die Haupt⸗ 
ereigniſſe derſelben nur unbeſtimmt berichter wurden, fo find alle einzelnen 
Vorfälle gänzlid unbefannt geblichen. Ja felkit in Brafilien, Pernambufo 
ausgenommen, weiß man eine Menge Begebenheiten, die ſich dabei zuge⸗ 
tragen Yaben, nicht mehr. Die Geſchichte Diefer Periode ift noch nicht ges 
- fhrieben worden; um fo mehr dürfen wir ung glücklich ſchätzen, aus 

Dofumenten ſchöpfen zu können, deren Authentizität ung fo gut wie vers 
bürge it 9. | \ . 

Wie die meiften Auflläude in Südamerika, fe ſcheint auch die erfle 
Infurreftion in Pernambufo ihren Hauptgrund in jenem tiefgewurzelten 
Haß und Widerwillen gehabt zu haben, der ſchon fo lange Zeit die beiden 
Varteien fpaltet, deren Intereſſen fich gerabezu icntgegengerezt find — bie 
Partei der Koloniſten und diejenige, welche Ihre Rechte auf bie erfte Erobe⸗ 
tung gründet; nur waltete hiebei der Unterſchied ob, daß Im Braſilien 
namhafte Eenceffionen gemacht worden waren und taß das Mutterland 
freimifiig ber Kolonie die Hand zum Bunde zu reichen ſchien. Deſſen 
ungeachtet mußte endlib, wenn auch erft nach Tanger Seit, der geheime 
Inftinft der Bevdlferung triumphiren. Jedoch wurde der Kampf Anfange 
nur im Verborgenen geführt, weil dem Anſcheine nach die Intereſſen fich 
vermifcht hatten und weil fein rechier Grund vorlag, bdreihunbertjährige 
Bande gewaltfum zu brechen, welche das Mutterland aus eigenem Antriebe 
zu löſen fchien. : | 

Aber der Grund lag ticfer: Was Johann VI geſtürzt hat und Was 
fünfzehn Jahre fpäter den Don Pedro zur Abdankung nöthigte, waren 
wenige einfache Worte, und dieſe wurden andy im Jahre 1848 in Pernam- 
bufo wieder ausgefproden: Brafilier oder Nichtbraſilier hieß es dur 
ſelbſt, und die Zeit hat bewiefen, wie Biel folde Worte vermögen. - 

Erit 150 Jahren war tiefer Friete in Brafilien geweſen, und biefer 
Sriete war nur im Unfange dieſes Zahrhunterts turch einige leicht unter 
drückte Negeraufilänte in San Galvator geflört worden. Im Sahr 1817 
brachen in Pernambufo einige Unruhen unter den Farbigen aus; ed wurden 
Verhaftungen vorgenommen und einige Mulatten und Meger zum. Tobe 
verurtheilt. Diefe Maßregeln wurden für ſehr itrenge gehalten, ba, wie 
man fagte, bie Unruhen nur in fehr intirefter Verbindung mit ber Politik 
flanten. Aber Die Regierung hatte wahrfcheinlich Urfadhe, anderer Meinung 
zu ſeyn. 

Die Nuhe war volffländig wieder hergeſtellt; aber nun fprad man 
von Berfammlungen, welde unter freimaurcrifhen Formen abgehalten 
wurden. &8 fanden Mahlzeiten Statt, bei welden mit Ausſchluß euros 
pülfden Brobes und Weins der Manioc und Tafia des Landes bie Haupt⸗ 
tolle fpielten und wobei Zoafte gegen Lie Füniglide Zyronnei und gegen 








©) Notes dominlcales, Er M.L.T. de Tollemare — das (don mehrmals angeführte Dranufeript, dem 
wir diefe wichtige Erjähtung, Die wir leider abkürzen müſſen, entnehmen. 
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Die Portugiefen ausgebvadt wurden. Die ganze Etabt wußte davon, auch 
wurden Dem Gouverneur Gaetano Pinto de Montenegro wiederholie 
Boritellungen gemacht; dieſer afer, ein Mann des Geſctzes und Freund 
des Friedens, war unvorfihtig genug, folchen Serüdten feinen Glauben 
zu fchenfen. Er fol übrigens auch durch faljche Rathgeber getäufht wor⸗ 
den feyn. 

Am 3 Merz jedoch bieß es auf einmal, die Regierung wolle ihr bis⸗ 
heriges Eyitem der Umnthätigfeit aufgeben, und wolle fürs Erſte Maßregeln 
gegen einjge Brafilier ergreifen, welche verrätherifche Reden gehalten hatten, 
Wahrſcheinlich hatte fie erfahren, DaB die Plane der Berfchwornen ihrer 
Reife nahten. Das Publikum aber febien, weit entfernt, an einen nahen 
Ausbruch zu glauben, und hielt deßhalb eine Proflamation, die der Gou⸗ 
verneue befannt machen ließ, für unnöthig. In dieſer Proflamation 
ward zum Frieden, zur Cinigfeit und vor Allem zur Untermwürfigfeit er⸗ 
mahnt; feltfam genug aber nahmen fi In derfelben folgende Worte aus: 
„Glaubet nicht, Daß eraltirte Reden, ausgeſtoßen in ber eriten Freude 
darüber, daß der Souverän nun in dieſer Hemifphäre weilt, als Verbrechen 
betrachtet werden koͤnnen. Beruhiget Euch daher!“ Mau hat geglaubt, 
Montenegro babe die Verſchwornen in trügerifche Eicherheit einwiegen 
wollen; aber viele Leute und namentlich Die Truppen fchienen jest zum 
eriten Male zu erfahren, dag ein Unterſchied zwifchen den brafilifhden und 
den europälfchen Portugiefen fey: man verbot, diefe zu beleidigen. Diefe 
Proflamation, in mwelder man auf den erften Blid nur ein Zeichen ber 
Schwäche gemwahrte, erregte den Spott der Verfchworenen, das Achſelzucken 
der Fremden und, wie man feidht denken fann, den Unwillen der Portu« 
‚giefen, welche jtatt ber Worte Thaten verlangten, d. h. die Verhaftung 
Derer, welche bie Öffentliche Meinung als Verſchworne bezeichnete. Die 
Öffentliche Meinung aber hatte fi) in diefen Bezeichnungen nicht getäufcht. 

Es fcheint, der Gouverneur habe am 5ten einen Rath zufammenberu- 
fer, in welchem die Berhaftung von ficbenzig Perſonen beichloffen ward; 
es ſcheint auch, dieſer Beſchluß und die Lille feyen durch irgend Jemand 
Fi Berheiligten verrathen worden. Doc, find die Berichte hierüber ‚wider 
prechend. 

Am Morgen des 6 Merz ſchien Alles ruhig in der Stadt. Selbſt 
um zehn Uhr noch ſchien die Bevölkerung weit entfernt, an einen Ausbruch 
zu denken. Gegen eilf Uhr aber begannen auf Befehl des Gouverneurs 
die Verhaftungen. Ein Dann, den man bald eine Hauptrolle In der Ver⸗ 
ſchwörung fpielen feyen wird, Domingo Joze Marting, ward ind Ge 
fängniß abgeführt. in Brigadegeneral begab fih in die Kaferne uud 
arretirte daſelbſt einen Artilerteoffizier. Hierauf fuhr er fort, mehreren 
Anderen die Waffen abzufordern, als der zweite Offizier, der in Verbaft 
genommen werben follte, Joze de Barros, fich diefem DBerfahren wider: 
fezte, und den Wortwechſel, der ſich darüber zwifchen Ihm und feinem 
General erhob, dadurdy endigte, Daß cr Lezterem feinen Degen in die Bruft 
ſtieß. Dieſes erfte vergoffene Blut it das Gignal zur Revolution; Die 
Eoldaten der Kaſerne greifen zu den Maffen, um ben Joze de Barros zu 
vertheidigen. Die Einen cilen nad dem Sefängniife, befreien den Domingo 
Joze Martins und söbten Den, welcher ihn verhaftet hatte; die Anderen 
durchrennen die Straßen von San Antonio, laffen die Sturmglocde laͤuten 
und Alarm fchlagen. Die Einwohner ſtürzen bewafinet heraus in bie 
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Gtraßen, ohne ‚die Urfache des Lärms zu wiſſen. Man Hört noch Fein 
Freiheitsgefchrei, wohl aber den Ruf: Viva a patria, mata os marin- 
heiros ®)I Das Gewehrfeuer beginnt an verfchiedenen Punkten der Inſel 
San Antonio und Blut fließt unter dem Rufe: Es Iche das Bar 
terland | _ i 

Mber was thut ber Gouverneur in biefem Fritifchen Momente, nach 
dem er mit Strenge zu verfahren befohlen hatte? Er ergreift Feine Maße 
regel, um feine Nutoricät geltend zu maden; und auf bie erftien Schäffe, 
bie er hört, flieht er in Die Yellung Brown. | 

Die Flucht des Gouverneurs fam dem Plan ber Berfchwornen In bie 
Quere. Sie hatten anfänglich befchloffen, ihn in feinem Palaſte zu belagern. 
Diefer unerwartete Umſtand aber gab zur Bildung zweier Parteien Veranlafe 
fung; fie waren nur durch die Brücke Santo Antonio getrennt; die erite 
beitand aus Marinheiros oder Portugiefen, die fih in Recife bewaffnet 
hatten; Die zweite, welde alle Snfurgenten verelrigte, war Meifter von 
Santo Antonio und Boa Billa. Es fam zu fchredlihen Erceffen; in 
diefem Momente ber Unordnung gefchah ee, daß vier franzöfifche Matrofen, 
welhe ihrem Kapitän zu Hülfe geeilt waren, niedergehauen wurden. 
Diefer hatte ihnen eine Summe von 48,000 Franfen übergeben, um fie 
an Bord zu bringen; aber fie konnten die Küfte nicht mehr erreichen, fie 
wurden niedergemacht und ausgeplündert, — freilich nicht ale Branzofen, 
fondern als Marinheiros. Ein Einziger. von Ihnen enıfam. oo 

Der Gouverneur, welder in Die Zeitung Bromn geflohen war, vers 
jmeifelte an Allem und nahm feine Maßregel, obgleich er den ganzen bes 
waffneten Recife und eine ziemlich zahlreiche Artillerie für fib Latte, und 
die Seeleute im Hafen ebenfalls ihm zu dienen geneigt waren. Wahre 
ſcheinlich hätte ee aucd mit diefen Mitteln die Oberhand über die Inſur⸗ 
genten gewinnen Fönnen, deren Kräfte in weiter Nichts: beitanden als einem 
Regiment Artillerie, einer Pleinen Zahl Weißen und Mulatten, bie man 
aus den GSefängniffen geholt, und einer größeren Zahl Einwohner von allen 
Farben, deren man fi mit Gewalt bemädtigt hatte und zum Patrouillen⸗ 
diente zwang. Kaum bemerfte man einige Soldaten vom Regiment des 
Recife auf ihrer Seite und vielleicht nicht Einen Schwarzen vom Regiment 
Heinrih Dias. Auch beitand Das ganze Geſchütz der AInfurgenten in nicht 


mehr als drei Meinen Feldſtuͤcken; ihr Gewehrfeuer war einzig auf bie. 


Fluchtigen gerichtet: man bemerfte die größte Unorbnung unter ihnen.. 
Wäre. von Necife aus ernſtlich ein Uebergang über die Brüde Santo 
Antonio verfucht worden, fo wäre dadurch fehr wahrſcheinlich Lie Gegen⸗ 
partei, welche feinen Stuͤtzpuukt hatte als eine elende, in einer Gtraße 
gelegene und nicht iſolirte Kaferne, in die größte Verlegenheit gerathen. 
Statt deſſen aber kam von der Feſtung Brown der Befehl, die Brücke 
Santo Antonio abzuſägen; dadurch aber erklaͤrte man ſich für geſchlagen 
und flößte der Gegenpartei eine Zuverſicht ein, die fie bisher noch nicht 
schade hatte. In diefem Momente geichah es wirklich, daß bie Truppen 
und Die Verfchwornen, angefeuert durch die Reden bes Pater Joao Ribeiro, 





N Es (ehe das Bateriand, tbdtet die Geeleutel Mit legrerem Namen bejelchneten 
die Braſtlier Die enrepälihen Portugieſen, weicher Kiaffe fie auch ansehdren mochten. Geit und 
wäßrend der linzuhen in Rio erhleiten die Eurdpäer den Schimpfnämen pe dechumbo, Biels 
füße; dagegen neunten diefe Die Brafliier pe decabrn, Stegenfüße. 
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die weiße Infurreftionsfahne aufpflanzien. Ein Artillericoffizler, Pedrofo, 
en Mann don vieler Entfihloffenheit, führte zwei Feine Geſchützſtücke an 
die Brüde und ließ fie mit Erfolg auf die Arbeiter fpielen, welche bie 
Brüde abzufägen bemüht waren. Diefe, nur durch ein ſchwaches Muske⸗ 
tenfeuer unterftügt, wurden in die Flucht gefchlagen, und nun drang 
Pedroſo Fühn über die Brüde vor und wagte ſich fogar ing Necife hinein, 
obgleich er nicht nicht als 120 Mann bei fi hatte: aber nicht die ge 
ringite Anordnung war in diefem Theile der Stadt getroffen. Ein aflge- 
meiner Schrecken verbreitet fih; Jeder verbirgt fi oder flieht; Einige 
flärzen fih ind Meer; bie größere Zahl fucht eine Zuflucht auf den Echife 
fen, welche vor Anker liegen. In weniger ald einer Gtunde waren bie 
Snfurgenten Herren dere ganzen Halbinfel, und ber Gouverneur, ter ſich 
auch nidyt einen Augenblick gezeigt hatte, war mit 200 bie 250 Mann in 
der Feſtung eingefhloffen und außer aller Verbindung mit Dlinda, wo die 
vom Bolfe unteritäzte Sarnifon die Ecenen des Recife wiederhulte unter 
dem Rufe: Mata os Minheiros! 

Die Nacht vom Gten zum Tten verging unter beſtändigem Alarm; jede 
Partei befürchtete von der entgegengefezten Geite einen Angriff; itarfe 
Patrouillen der Inſurgenten durchſtreiften Die Straßen. Während Diefer 
Zeit vrganifitten die Häupter der Verſchwörung eine Art proviforifcher 
Regierung, und fobald ter Tag angebrochen war, forderten fie den Gou⸗ 
verneur zur Mebergabe ter Feſtung Bromn auf. Bine Kapitulation kam 
zu Stande unter Formen, die chen fo lächerlich als erniebrigend für Dies 
jenigen waren, welche die Fönigfihe Gewalt repräſentirten. Man fam 
überein, ber Eouverneur fonte ſich fogleih auf einer Bulette nach Rio 
Janeiro einſchiffen; und während er fi zur Abreife anſchickte, ging feine 
Feine Sarnifon zu ben Inſurgenten über ®). 

Das Boll fah der Einſchiffung des Gouverneurs fehr gleichgültig zu; 
bie Enrdpäaͤer fandten Ihm Verwunſchungen nad; denn die Partei ber 
Indepententen mußte gar wohl, daß fie Ihren Gieg einzig feiner Unge⸗ 
ſchicklichkeit zu danken hatten. Befremdend fit c8 aber, Daß, wie Augens 
zeugen verfichern, das Volt anfänglich feinen Enthuflasmug zeigte; es 
fehlen zu glauben, die Revolution fey nur gegen das Gouvernement,. nicht 
aber gegen die Lönigliche Gewalt gerichtet gewefen. Die Häupter der Ins 
ſurrektion fprachen ſich auch noch auf eine fehr unbeflimmte Art über Ihre 
repubfifatiifchen Plane aus, 

Nach der Einihiffung des Gouverneurs Fehrte Allee” wieder zur Ruhe 
zurück. Die neue Regierung organifirte fi: eine provfforifhe, aus fünf 
Mitgliedern beftehente Kommiffion warb mit ter höchften Gewalt b:fleiter; 
fie beitand aus einem gelehrten Geiſtlichen, JZoao Rtbeiro, einem geſchick⸗ 
ten Rechtsgelehrten, Joze Luiz, aus zwei Oberften, Manoel Correa 
d'Araujo und Domingo Jeddonio, und endlich aus einem Handeld: 
manne, deffen Name faft der einzige fit, den die weiteren Berichte aufge 
nommen haben. Da auch wirflid Domingo Joze Martins ald ber 





*% * biefer in — eines an abgefaßten Kapieutation heißt es, der Bonberneus babe 
t ihm € offene menetale zu fid berufen, um ſich mit ihnen über die 
—— einer —A pr berathen. Diere aber hätten verfihert, es fehle gänılid au 
Mundvorrath, und fidy vertheidigen, hieße daher nur, unnüßerweiie Blut vers 
gießen. er Folge Diefer Erklärung habe der Bouperneur fih geiwungen gefehen, Die e Dom Deine 
. a aten Bedingungen anzunehmen und zu unterzeichnen. Die meiften Generale lieben 
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Haupturheber ber erfien braſiliſchen Revolution anzufehen ift, fo glauben 
wir, einiges Nähere über feine Perfon berichten zu müſſen. Er war zu 


Bahia geboren, ging fpäter nach Europa, errichtete zu London ein HYande 


lungehaus, machte Banferott, kehrte wieter nach Brafilien zuräd und nahm 
feinen Aufenthalt zu Giara. ine glädliche Baummoltefpefalation trug 
im einige. Kapitalien ein, mit welchen er fich in Recife niederließ. Seine 
weiteren Geſchaͤfte gingen nicht glänzend, und ta fein Bermögen Ihm nicht 
geflattete, ein großes Handelshaus zu machen, fo mandte er ſich zum vand⸗ 
bau und wurde endlick Beſitzer einer Zuckerpflanzung, deren Ertrag für bie 
Bebürfniffe eines beicheidenen Mannes ausgereicht hätte. Aber Domingo 
Gore Martins war ehrgeizig und von leicht entzundlichem Geiſte; fein 
Aufenthalt in Europa und die 'Kenntniffe, weldye er fi dort erworben 
haben worte, verſchafften ihm einen gewiſſen Einfluß bei feinen Miishürgern, 
Bei ihm wurden jene brafilifhen Mahlzeiten gehalten, von denen oben 
erzaͤhlt worden til; und gleih vom Anfange un wurde er als einer der 
Haupturheber ber Revolution betrachtet. Sein Verlangen nach Unäbhän⸗ 
gigkeit ſcheint jedoch nicht fo uneigennübig gewefen zu feyn als das bes 
Seftlihen Snerreiro und anderer Häupter der fübamerifaniichen Revo» 
Istionen. Er wird mit Recht beſchuldigt, Daß er, um zu großem Bermödgen 
zu gelangen, nicht. Die edeliten Mittel angewendet habe. So war er. faum 
zur Gewalt gelangt, als er durch Drohungen fi die Hand einer reichen 
Kaufmanndtochrer aus Recife erzwang, bie ihm Anfangs abgefchlagen wors 
den war. Stets aber zeigte er ſich als einen Mann von entfchloffenem, 
feitem Eharalter. Beſondere Kaltblütigkeit und Energie zeigte er in dem 
Momente, da er, bem Gefingniffe Aberliefert, feine Mitbürger zu den Waf⸗ 
fen rief. Nie Hat er fih Die Mühe gegeben, bie Revolution zu rechtferti⸗ 
gen; Tagegen war er eifrigft bemAft, fie recht in Bang zu bringen. 

Als die neue Regierung ſich organifiee Hatte, erließ fie mehrere Pro» 
Hamationen: in diefen forderte fie Das Volk auf, das Joch eines verderbien 
und Loftfpieligen Hofes zu brechen, mo Alles für die Sünftlinge und Nichts 
für das Wolf gefchehe. Sie verſprach eine mohlfellere und nationafere 
Berwaltung. Eine Hauptfrage war noch zu erdrtern, die megen der Skla⸗ 
derei. Wahrfeheinlih um die Pflanzer zu beruhigen, ward eine Profla- 
mation erlaffen, worin es hieß, daß die Regierung, fo widerfirchend ee 
au ihren Gefinnungen fen, vorerit an dem Zuſtande der Negerſtlaven 
Nichts ändern wolle; aber nicht weil fie die Nechtlichfeit dieſes Zuſtandes 
anerfenne,, fondern bloß aus Achtung für ermorbenes Eigenthum. Auch 
einige Abgaben wurden aufgehoben, .aber die Befferunterrichteten mußten 
wohl, daß bei ber tägkich mehr fich heraueitellenden Rochmendigfeit, den 
Öffentlichen Schatz zu vermehren, Die leztere Maßregel nicht von Dauer 
feyn würde. 

Man verbannte ans ber Eonverfation alle die Höflichfeitsformeln, bie 
za ſervil ſchienen; fiatt vossa merce (&m. Gnaden) fagte man furgweg 
Ihr; flatt Senhor braucdte man das Wert Patriota, was fo Viel ber 
deuten follte als das franzdfifhe Citoyen im Jahr 4793. 


Das Kreuz des Chriſtusordens fo wie bie übrigen Föniglichen Otdene⸗ 


zeichen wurden aus den Knopflochern weggenommen; die Wappen und Bild 
niffe des Königs verſchwanden; es fonte eine neue Nationafflagge gefiftet 
werden. Vorerſt hatte man eine weiße Flagge aufgepflanzt, am den Neber⸗ 
gang nicht allzu grell zu machen. Anch ſollte fie die friedlichen Geſinnungen 
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der Inſurgenten bezeugen. Ueberdieß Hatten die Portugieſen ſeit langer 
Zeit das Erſcheinen fremder Schiffe an der Küſte durch eine ſolche Flagge 
bezeichnet, und es war daher von Wichtigkeit, die von Außen her kommen⸗ 


den Schiffe das gewohnte Zeichen ſehen zu laſſen, um ſie nicht vom Ein⸗ 


laufen abzuhalten. Auf Die Ankunft ſolcher Schiffe aber hofften die Su 
furgenten fehnlichit, denn es fehlte durchaus an Lebensmitteln. 

Am 50 Merz 4847 hatte die Unabhängigkeit ſchon einen gewiſſen 
Beſtand gewonnen. Wan wußte, daB Parahpba ſich der Sache von Per 
nambufo angeſchloſſen und daß daſelbſt eine proviforiihe Regierung ſich 


peganifirt harte. Kanonen verfündigten endlich auch den Beitritt ded Die 


flriftg Alagoae. Dean hörte auch, die Kapitanerie Rio Grand da Norb 
werde dieſem Beifpiel folgen, Ja man hoffte fogar auf den Beitritt von 


Clara und Maranhan, und Einigen fhien es nicht unmöglich, daB auch 


Bahia feine Unabhängigkeit proflamiren werde. Alsdann war ed um bie 
Föniglide Sache gefchehen, denn einzig von Bahia her konnten Repreſſiv⸗ 
maßregeln fommen. Aber hierin ruhte die Hoffnung der SInfurgenten auf 
feinem feiten Grunde. 2 

Der Graf dos Arcos war damals Gouverneur der alten Hauptſtadt 
Brafiliend. Zeitig genug erhielt er Nachricht von dem Aufitande zu Per» 
nambufp, und mit einer Schnelligkeit, die ale der wichtigite Akt feines 
pofitifchen Lebens bezeichnet wird, vrganifirte er eine Truppenmacht und 
ſchickte fie nach jener Provinz. Und während er mit feltener Geſchicklichkeit 
biefe Maßregel ausführte, bewaffnete Rio Janeiro eine beträchtliche Flotte: 
der Ausgang des Kampfes konnte nicht zweifelhaft feyn. 

Es iſt in der That auffallend, mit wie wenig Vorſicht die Anfurreftion 
unternommen worden war. Es war feine einzige Druckerei in Pernam- 
bufo, und fomit fehlte .es alfo den Männern der Gewalt an dem mädhtig« 
len Hebel aller neuen Revolutionen. Man ließ zwar eine Preile und 
Lettern aus London fommen; aber ald nun dieſes Alles auf dem Plage 
war, hatte man Feine Arbeiter, die Damit umzugehen wußten: zwei Möndye, 
ein Engländer und ein franzöftifher Seemann übernahmen daher in der 
Eile die Buchdruckereigeſchaäfte. Man fühlte zu mohl, als man biefe 
Druderei errichtete, wie fehr man dieſes Mittels nöthig Habe, um bie 
Öffentlige Meinung zu leiten. 

Auch an Lebensmitteln und SKrlegsporräthen fehle es: man hatte 
Nichts zum Voraus für bie Anfchaffung derſelben gethan. Run wandte 
man fi an die Vereinigten Staaten, und ein verſtändiger Mann warb 
nach Nordamerika abgefandt, um Waffen, Munition und Lebensmit- 
tel nfaufen; doch Das bevorſtehende Ereigniß machte dieſe Maßregel 
unnöthig 

Bom Monat Mai an biofirte- ein ziemlich bedeutendes Geſchwader 
des thätigen dos Arcos den Hafen von Recife; bie konigliche Armee hatte 
einen Einfall in Alagoas gemaht und marfcirge auf die Stadt zu. Para⸗ 
byba, hatte die portugieflfche Flagge wieder aufgeitedt. Mile Straßen waren 
befezt und eine große Verwirrung herrfchte in Pernambufo. Kurz zuvor 
war daſelbſt eine wichtige, aber für die @inwohner ſehr beunruhigende 
Moaßregel ergriffen worden. ° Man hatte taufend Sflaven in Yreiheit ges 
ſezt; die Streitkräfte der Inſurgenten beliefen fib um viele Zelt auf 
40 bie 42,000 Dann, Martins übernahm das Kommando ‚über biefelben. 
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Am 45 Mol 41817 kam ed zu einem Treffen, in weichen. ſich bas 
Loos der Inſurgenten entfheiden mußte. Die beiden Armeen trafen auf 


dem Gebiete von Gerinham bei Salgado aufeinander; aber was läßt 
ſich von einem foldhen Treffen fagen? Die Armee der Patrioten beitand 
aus armen Pavradores uud Moraboreg, die man mit Gewalt auf 
der Straße zwiſchen Recife und Mlagvas  zufammengerafft hatte. Sie 
hatten weder Waffen noch Kleider, und da fie nicht begriffen, um Was es 
fi handelte, fo dachten fie nur darauf, wieber zu ihrer Urbeit zurüczu. 
tehren. Die Fönigliche Armee war zwar zahlreicher; aber mit Ausnahme 
ver Kavallerie, ließ fle wenig von fi hoffen. Arme Indianer hatten ſich 
freiwiffig an bie Truppen von Bahia angefchloffen, und wie in den Kriegen 
mit Holland, fo fah man auch hier wieder jene Trümmer eingeborner Nationen, 
mit Pfeil und Bogen bewaffnet, einhermarſchiren. Doch man hatte ihrer 
Hülfe nicht einmal nöthig. Beide Heere feuerten ſchon in beträchtlicyer 


Entfernung auf einander; aber bald hörte das feuer auf; Die Truppen 


der Inbependenten zerfireuten fich auf dem. Felde umber oder flohen nad 
Pernambufo zurück. Nur drei Mann kamen ums Leben. Der: General 
Mallo, welher die föniglihen Truppen befehligte, blieb Meifter dee 
Platzes. 
Domingo Joze Martins war vielleicht der Einzige feines Heeres, ber 


wahren Muth gezeigt hatte. - Bermundet war er nad, einer Hätte geflohen 


und verbarg ſich daſelbſt. Bon hier aus weiter nad anderen Schutzorten 
fiehend, ward er endlich von einer Indianerin an die Royaliiten verrathen. 
Er wurde nad Pontal auf eine Fregatte gebracht, welche ihn nach Bahia 
führen ſoflte. Das Loos der anderen Mitglieder ber proviforifhen Regie⸗ 
rang war nicht das beite. Der Eine von ihnen verrieth feine Sache und 
bedeckte ſich mit Schimpf; zwei Andere wurden verhaftet. Der unglüdliche 


Abboͤ Nibeiro war dee Einzige, Der Muth genug hatte, fi den Tod zu 


aber. So war am 47 Mai die erſte Revolution in Braſilien geendigt; 
fie Haste im Ganzen dritthalb Monate gedauert. Am 2öflen flatterten bie 
portugiefifhen Fahnen wieder auf allen Foris. 

Bir gehen nicht ins Einzelne ein über bie zwei» ober breitägigen 
Unordnungen in Recife und Dlinda, welche unvermeidfih waren bei dem 
Andrange fo. vieler. Truppen und der Ausſchiffung ber Flotte. Zwei Ein. 
wohner von der Partei ber Independenten wurden niedergehauen, und auch 


mehrere, die zu gar feiner Partei gehörten, verloren das Leben. Die Flotte: 


war nicht im Grande, diefen Unordnungen Einhalt. zu thun, und erft nad 


der Ankunft des Marſchalls Maflo ward tie Ruhe vollfommen wieder 


hergeſtellt. | 

Aber nun begann bie Einigliche Reaktion und Leider gründete fie Ihre 
Dirffamkeit auf Denunciotionen. Man fucte nun auf alle Arten. die 
Leichtigkeit, womit man fih dem republikaniſchen Joche gefügt Katte, au 
rechtfertigen. Einige wohlbefannte Perfonen behaupteten recht naiv, fie 
foyen nur deßhalb der neuen Regierung beigetreten, um fle irre au führen 
oder, beſſer gefagt, um ihren Untergang zu kefchleunigen. Mber während 
man immer mehrere Berhaftungen vornahm °) und Die freigelaffenen 


———— — ————————— 


®) Die in Braſilien kerrſchende Gewohnheit, ſich ſelbſt Recht zu ſchaffen, gab zu ſonderdaren Ber⸗ 
haftaugen Berautaffung. Ein Rraſilier hatte mit einem anderen einen Vrozesß, er nerhafteıe 
ihn durch ſeiue Neger und führte ihn geknebelt nu Reife, wo er ihn als einen Vatribteu Dem 
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Neger ihren Herren zurädgab, welche nun durch ſchreclliche Qualen ben 
Yngenbli Freiheit, den fie genoſſen hatten, bezahlen mußten *), bereitete 
fi) aub das Ende dieſes blutigen Schaufpield wor: Domingo Idze Mar 
tins ward zu Bahia mit mehreren feiner Anhänger zum Tode verurtheilt. 
Er ſtarb mit männlihem Muthe. Die meiflen Staatsgefangenen wurben 
nad eben jener Stadt abgeführt, wo fie noch lange in Sefängniifen ſchmach⸗ 
ten mußten; endlich wurden noch vice Häupser von der Partel ber Inde⸗ 
peudenten zu Pernambuko hingerichtet. Zwei von ihnen waren Geiſtliche; 
aber die geiflliche Gerichtsbarkeit konnze Nichts zu ihren Gunſten than, 
Die beiden Anderen gehörten dem Militarflande an und batten fi wäh- 
rend der Inſurrektion durch Ihren Gifer ausgezeichnet. Gie hießen Joze 
Barros und Domingo Taodonio und hatten früher eine Gtelle bei der 
Armee befteibet, 

Roc lebt In den Einwohnern von Pernambulo das Andenken an 
jene ſchreckliche Exekution, die wir ihren Hauptumſtänden nad befchreiben 
wollen. Das Ursheil ward im Sul vollzogen. Die Berursheilten mußten, 
einen: Strick um den Hals, die Berfammlung des Zuges erwarten, der fie 
. begleiten follte. Die, Soldaten, weiche einen Theil viefes Ziges ausmach⸗ 
ten, hatten die Gewehre zur Erbe gefeutt, und der Zambour fehlug einen 
Krauermarfg. Nach altem Gebrauche lamen bie Bruderſchaften langfamen 
GSchraeates einhergezogen, die eine nach ker aubern, jede mit ihrer Fahne, 
melde fie vor.den Inglüdiichen ſchwenkten. Hierauf erfchien ein. höherer 
Zuartizpeamter in Trauerkleidern und einem XTrauermantel; er rist cin 
ſchwarzes Pferd, und ihm folgte ein Alkade in rothen Kleidern, ebenfalls. 
zu Pferde. Diefer niedere Beamte trug in der Hand eine Fackel von 
gelbem Wahl. Wan glaubte, das Zodesurtbeil werbe nun verliefen wer» 
ben; aber jest erfchienen. neue Deputationen der Geiſtlichkeit und ſprachen 
Me vierzigitündigen Gehete. Alles Dieſes geſchah vor dem Eiugange zum 
Kerker. Endlich fezte der Zug fih in Bemegung. - Die beiden Henker, 
melde ihn bloßen, waren zwei zum Tode verbammte Neger, denen aber 
biefe Strafe erlaffen ward unter ter Bedingung, ihren Arm dem fchred« 
then Dienſte der Serchhtigfeit zu leihen. Auf dem Richtplatze angekom⸗ 
men, konnte der Geiſtliche von Itamaraca, ter Abbe Tenoiro, der mit 
einem Ehorhemde und cinem weißen Bilchofsmäntelchen bekleidet war, kaum 
mehr geben, fo ſehr war er Durch Krankheit geſchwaͤcht. Franziscanermönche 
unterſtüzten ihn, und ein junger Benediktiner geleitete ihn zu ber fatalen 
Leiter. Er vermochte nicht zu ſprechen, aber der Mönch erhob feine 
Stimme und ſprach: „Sein Zud made ihn frei von feiner, Schuld; Darum 
ſeht ta ihm nur den Bruder.“ Die Henker verrichteten ihr Amt unter 
Thränen. Die. beiden Offiziere zeigten die größte Stanthoftigfeit. Joze 
de Barros betrachtete trotzig Die Umſtehenden, Domingo Teodonlo ſprach 
mit Wäaͤrme zu ihnen. Er bekannte ſeinen Irrthum, aber er bethenerte, 








Gerichte übernab. Diefer aber bewies das Gegeuthell, und nun ward fein Ankiäger in Berbaft 
genommen. Einer führte feinen Bruder an eınem GStride, den er ihm um den Dais gebunden 
hatte, derbei, unser den Borwdude, diefer habe LKebenſsmittel tu der Stadt verfaufen wollen. 

*) Viele unter ihnen hatten Gewaltthaten begangen; aber die Etrafe, Die man fie erleiden sieh, 
war empdrend. Ihre Peiniger waren zur Kettenftrafe verurtheilte Berwecher, Denen die Zus 
fhauer Hetd gaben, damit fle mit aller Kraft zufafagiı follsen. Der Leidende ward auf eın 
eiserne& Gitter gebunden und vom Bücrel Bid zu den Füßen entfleser. Die amdif erſten Diebe 
drangen dis aufs Fleify: und nan wurden nod 100 bid 500 hinzugeiügt. Wenige von ihnen 
flrden Schreie des Schmerzes aus; Einige aber gaben den Belt auf. Auch Mulatten und 
Halbweiße wurden ausgepeuſcht. 
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fein Herz habe ihn Hingezogen: er habe für das Beſte feines Vaterlandes 
zu handeln geglaubt. Er hinterließ einen Sohn, den er dem Publifum in 
Borten empfahl, die den siefillen Eindruck madien. | 

Unter diefen Männern, denen es wohl an Klugheit, nicht aber. an 
Muth fehlte, itleiner, der gewiß noch mehr als bie anderen die Theiluahme 
des Geſchichtſchreibers verdient: Dich iſt Der. Abbée Ribeiro, Der zum Präfle 
denten ber proviforifchen Regierung ermannt worden war und deſſen Name 
in Europa fo unbelannt geblieben iſt, dag gewiß nicht Ein Werk angeführt 
werden kann, in welchem von ihm Die Rebe wäre. 

Der Abbé Johann Ribeiro war ein gefehrter Geiſtlicher, ohue Ders 
mögen; doch, war er yraftiiher Philofoph genug, um mit der Stellung, 
welche das Schickſal ihm angewiefen hatte, zufrieden. zu feyn*) Wie eine 
Menge füdgmerifantfcher Geiſtlichen, jo las auch er fleißig bie Philofophen 
des vorigen Jahrhunderts und athmete, wie er felbit fagte, une für _bie 
Greipeit, Die Werke Condorcets hatten befouders vielen Einfluß auf. feinen 
Geiſt geübt; er fezte das höchſte Vertrauen in die Fortſchritte des menſch⸗ 
hen Geifted. Aber ed wurde ganz richtig bemerft, daß feine Einbildung 
ihn fowohf. über fein Jahrhundert ale namentlich auch über feine Landsleute 
getäufht hat. Bin Mann, der feine Unfichten nicht sheilte, dieſelben aber 
mit feltenem Gcharffinn beuriheilte, fchrieb während der Zeit der Inſur⸗ 
reftion folgendes über Ihn: „Er if weniger iruufen von der Ehre, der 
oberfte Beamte feines Vaterlandes zu feyn, als vielmehr von dem Ruhms, 
demfelben die reiheit wieder gegeben. zu haben. Seinen Abſichten laſſe 
ih gerne Gerechtigkeit widerfahren: ich glaube, daß fie gut find; aber ich 
muß zugleich fagen, daß feine Begeifterung größer iſt als fein Talent, zu . 
regieren. In lezterer Hinficht ſcheint ee mir fehr Schwach zu feyn. Er 
hat.feine Kenntniß der Menfchen. Die Kunft, ihre Leidenfchaften zu leiten, iſt 
ihm eben fo unbefannt als bie Intrigue. Gewiß, er wird für. fein Vater⸗ 
land ſich zu opfern — aber nicht es zu retten wiſſen.“ Ä 

Diefe merfwürdigen Worte wurden ben 23 Merz gefchrichen, und 
wei Monate fpäter war der Abbe Ribeiro, der, um mit gutem Beiſpiel 
voranzugehen, barfuß ber Armee ber Independenten gefolgt war, ber Ein⸗ 
äige, der den Muth hatte, fich freiwillig den Tod zu geben; fein blutiges 
Haupt ward auf einer Pike in den Straßen von Pernambufo herum» 
getragen *°), 

Seit dem Anfange ber aligemeinen Gährung, die man in Brafilien 
bemerft, hatten noch zwei Bolfsaufflänte in Pernambufo Statt: der eine 
im Jahr 4824, ber andere im Jahr 4829. Die Urſachen ‚waren vhne 
Zweifel wieder dieſelben, weiche auch die erite Revolution heroorgerufen. 
hatten; aber bie beiden lezten Mufitände bezogen ſich zugleih auch auf 
Lofalintereffen, deren: Wichtigkeit wir in fo weiter Entfernung von bem 
Schauplatz Diefer politifhen Stürme nicht zu beurtheilen wien. Wis 
schen daher auch nicht ins Beſondere Darüber ein und bemerken bloß, daß 





Er war Zeichenlehrer am Kofleginm von Dfinda, und als dieſe Stelle einging, wurde er ſtellver⸗ 
fretender Briefter am Hoſpital; Dieres Umt trug Ihm jahrtid ungefähr 3000 Branfen. Er feite 
feine Kunft fort, und feine Befoldung feste ihn ın Stand, fid dein Studium der Wiſſenſchaften 
für weiche er eine arede Boritebe haste, Ju widmen. Ge war Willens, Vortefungen uber Ehofi 

u, 34 erdfiuen und hatte ſich mehrere Juſtrümente aageſchafft. 
I Er Hatte ſich drei Merten von dieſer Stadt getödter. — Zur Steuer der Wahrheit muß hier noch 
Beigefügt ıwerden, daß Martins uad Antonio Garlus unter den Kevsiusinuemänners am meiften 
Qnergie Hewiefen harten. 
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die legte Inſurrektion einen Beweis Tieferte von ben fchuellen Fortſchritten, 
welche der Fonititusionelle Seit in Brafllien gemacht hat. Der Kaifer 
erließ um jene Belt zwei Defrete, Durch welche die Geſetze über die perſön⸗ 
fihe Freiheit aufgehoben werden follten, und zugleich wollte er ein Kriege» 
gericht niederfegen, um durch daſſelbe die Häupter der Verſchwörung ohne 
Appellation verurtheilen zu laſſen. „Dieſe infonititutionefien Maßregeln 
wurden allgemein getabelt,* fagt Warden, „und erregten großes Mißver- 
gnügen, ba der Nufftand glei bei feinem Beginne unterbrüdt worden 
war. Es ward fogar eine Petition an die Legislatur übergeben, welche 
am Berfegung des Zuftizminifters In Anklageſtand nadfuchte, well biefer 
die Verhaftung zweier Individuen ohne bie durchs Geich vorgefchriebenen 
Formen geftattet Hatte“*), Die Defrete, welche fo allgemeine Mißblilligung 
gefunden hatten, wurden zurückgenommen. 

Nachdem mir nun Im Borhergehenden bie polttifchen Spaltungen In 
Bernambufo,, die Fruchtbarkeit feines Gebietes, Die Verſchiedenheit feiner 
Produkte und harpifählih den Hang feiner Bewohner für den Feldbau 
zu fchildern verfuht und dabei gezeigt haben, daß die Zahl der weißen 
Arbeitet Hier bei Weitem größer iſt als in anderen Provinzen Brafllieng, 
wollen wir unferen 2efern nun aud noch ein Bild entwerfen von der 
Hierarchie, welche unter dieſer merkwürdigen Klaſſe von Bemohnern befieht, 
wobei wir jedoch bemerken möüffen, daß Alles, was wir In diefer Beziehung 
über Pernambufo fagen werden, au für das übrige Brafilien gilt: nur 
tft in dieſer Provinz Die Hierarchie marfanter als anderemo ), 

Die Senhores d'Engenho find die afeinigen Eigenthümer des 
Bodens: ih weiß hierin nur eine Ausnahme zu Gunſten ciniger vor 
400 bis 450 Fahren von ten Portugiefen erbauten und mit 50 bie 60 
Morgen untultivirten Feldes dotirten Kapellen. Die Größe des zu ten 
SIndlerfiedereien gehörigen Gebiets iſt mithin unermeßlich; die Kapitalten, 
welche darauf verwendet werden, find weit nicht fo beträchtlich, als fie es 
auf unferen franzöfifhen SInfeln waren; die größten Zuckerſiedereien haben 
440 bie 450 Neger, und man würde die Midhtigfeit einer ſolchen Nieder⸗ 
laffung aus der Zahl ihrer Neger berechnen fünnen, wenn die Lapradores 
nicht wären. 

Die Lavradores find Pächter ohne Kontraft, welche das Zuderrohr 
bauen, ohne jedoch den Zuder baraus zu zichen; Die gefammelten Rohre 
ſchicken Ne nach der Sucherfleberei ihres Pachtherrn. Diefem gehört die 
Hälfte des gemonnenen Zuckers, die andere Hälfte erhält der Lavrador; den 
Syrup behält der Pachtherr, beforgt aber dafür tie Kiſten. Jeder entrichtet 
defonders den Zehenten feines Antheils. | 

Die Lavraborcs haben gewöhnlich ſechs bis zehn Neger als Eigen⸗ 
thum ; gleichwohl führen fie ſelbſt auch bie Haue. Ste find Brafftier von 
weißem Urfprung, nur wenig mic Mulatten vermifcht. Ich habe zwei bie 
drei Lavradores auf einer Zuckerſiederei gezählt. 

Diele Kluffe it wahrhaft intereffant, weil fie einiges Vermögen beflzt 
und weil fie arbeitet. Aber das Geſetz ſchüzt Die Lavradores weit weniger 
als die Senhores d'Engenho. Sie Fünnen feinen Pachtkontrakt abfehlicken, 


’ 


°) L’Art de verifier les dates, depuis 1 ande 1770 Jusqu’ä nos jonrs, t. XIV, p. 399. - 
©, Tiefer wichtige Abſchnitt iſt dem Manufertps des Deren de Tolenare: Notes dominicales, ent⸗ 
Apmmen. 
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und wenn ſie kanm durch ihre Bemuͤhung das Erdreich zum Anba 
richtet haben, fo kann ber Pachtherr fie ohne Entſchädigung for 
Es iſt leicht einzuſehen, daß ſolche Pachte, welche oft kaum ein Sc 
dauern, dem Feldbau nicht günſtig find. Der Lavrador baut | 
elende Hütte, bemüht ſich nicht um Werbefferung des Bodens und 
dauernde Umzäunungen an, weil fein Herr von einem Jahr zum 
ihn fortſchicken kann und aledann alle feine Arbeiten vergeblich 
Erin Vermögen wendet er auf Unfchaffung von Negern und hier 
er diefe mitnehmen fann. 0 

Die Lavradores haben auch Antheil an den Benefijien, w 
arbeitenden Klaſſe zu Theil geworden find. Wenn ich burdfchnit 
jede Meicrei acht Neger. und auf jeben Neger einen Ertrag vor 
Arobas (ungefähr 12,800 Pfund) Zuder rechne, Was nicht zu 
wenn der Herr ein wachſames Auge hat und felbit mitarbeiter, fü 
jeder Ladrador jährlidy auf wenigitens 6000 Pfund Zucker, die er | 
oder fieben Jahren um 3000 Franken verwerthen fann: Dieß 
teiner Ertrag, indem der Lavrador Nichts für feinen und feine 
Lebensunterhalt auszugeben braudt: er lebt mäßig und ohne afle 
von dem Manivoc, den er felbit baut. Diefe Klaſſe erwirbt ſich da 
mögen und wenn die Regierung fie begünitiar, fo wird fie dere) 
eine wichtige Rolle in der GStaatedfonomie von Brafllien fpielen. 

Die Lavradores find ftolz genug, neugierige Fremde, welche 
den, wie ihres Gleichen zu behandeln. Unter dem Borwande, 
Durſt zu fliflen, trat ich bei mehreren von ihnen ein; die rauen ei 
fh wie bei den Senhores D’Engenho und fletd bot man mir Sı 
m. Niemals aber fonnte ich Einen dahin bringen, ein Fleines 
von Schmuckwaaren, womit ich mic, für meine Reife verfehen hat: 
nehmen. Diefer edle Stolz flößte mir Achtung für die arbeitfan 
der Lavradores ein, welche in der Mitte ſiehen zwifchen ben hodhı 
Genhores d'Engenho und den faulen nnd niedrigen Moradore 
Lavrador hat eine fihlehte Wohnung; aber wenn er feine Haue f 
legt, um nad der Stadt oder in die Kirche zu gehen, fo trägt er 
bie Stadtleute und has filberne Steigbügel und Sporen. 

Die. Moradores find Koloniiten im. Kleinen, denen bie € 
d'Engenho die Erlaubniß ertheilt haben, fich im Walde eine Hütte ; 
und ein kleines Stück Land zu bearbeiten. Die Ubyabe, weiche 
Genhor dafür zahlen, ift äußerft gering und macht nicht einmal dei 
Theil des Nohertrags aus, unbeſchadet bes Eöniglichen Zehentes. 
Lavradores haben auch fie feinen Pachtlontraft und ber Genhor 
fortſchicken, wann er will; fie find meiſtens eine Gemiſche aus N 
freien Regern und ‚Indianern; Neger und Indianer reinen Urfprun, 
man felten unter Ihnen. Dieſe freie Klaſſe machst heutzutage dei 
lichen braſiliſchen Pöbel aus; fie iſt arm, weil fic wenig arbeitet 
ſollte glauben, aus ihr gehen bie meiften Zaglöhner hervor; aber 
nie fo; der Morador ſcheut Die Arbeit, baut ein wenig Manioc 
in Mägigfeit; fein Weib verſteht fid, ein wenig auf yertigung von 
Bälle die Maniocernte gut aus, fo verkauft er Etwas von feinem 
und ſchafft fich Kleider dafür an: Dieß iſt die einzige Ausgabe, die 
bean fein Hausgeraͤthe befieht in einigen Matten und einigen 

18 
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Sefäßen; eine Wantocrafpel gehört ſchon zu den Geltengelten In ber Haus⸗ 
haltung eines Morador. Beine Hütte beiteht manchmal aus Lehm, manch⸗ 
mal aus Aftwerf. Die Moradores leben abgefondert, fern von aller weltlichen 
oder getitlicher Obrigkeit und ohne den Werth eines Eigenthums zu kennen. 
Eie find an die Stelle der wilden Brafiliee getreten; fie kennen nur ihre 
Wohnſtätte und beträchten den Fremden fait wie einen Feind. 
Im Uligemeinen it diefe Klaſſe verachtet und gefoͤrchtet. Wenn die 
Planzer von dem ihnen zuflehenden Rechte, ihre Moradores fortzufchiden, 
Gebrauch machen, weil diefe ihnen Wenig oder Nichts bezahlen und fie 
dazu noch Häufig befteblen, fo zittern fie — dieſe Pflanzger — ver ten 
Folgen dieſer ſo gefährlichen Maßregel, in einem Lande, wo «6 fo viele 
Wälder. und feine Polizei gibt, Morde fallen häufig vor, ohne gerichtlich 
unterfucht zu werben. Ich kenne manden Pflanzer, der fidr feine Biertel 
meile von feiner Wohnung entfernen würbe, aus Furcht vor der Feindſchaft 
und Treulofigfeit der Moradored,.beren Haß er fi zugezogen hatte, Ich 
harte keine Urfache zu einer ſolchen Furcht, und habe fie oft in ihren Hätten 
beſucht..... | 

Ich habe fchon gefagt, daß ich feinen fihern Maßſtab ‘hatte, um tie 
Größe der Bevblkerung zu ſchätzen; die Regierung aflein iſt im Etante, 
hierüber nützliche Unterfuchungen anzuſtellen. In den Ländern jedoch, welche 
ich durchreist habe, fcheint mir dic Zahl der Morabores 43 von ber ber 
Landbewohner überhanpt zu betragen, bie Eflaven auegenommen. Diefe 
fo zahlreiche Klaffe ift noch von Grund aus zu civilifiren. Durd weiche 
Mittel Die gefchchen Lünne, iſt ſchwer zu fagen: vielleicht gelänge es 
"durch den Feldbau, Durch Wustheilung von Ländereien; aber bee Morator 
tft fo träge und hat fo wenig Bedürfniſſe, daß, meiner Meinung nad), erit 
eine fittlide Umänderung feines ganzen Weſens verfudt werben müßte, 
welche aber hier wie überall nicht geringe Schwierigkeiten haben dürfte *). 

Drei Jahrhunderte vorher, ehe ein einziger Diftrift von Pernambufo 
faft gegen 3000 Zuderengenhos enthielt und bie Comarca, deren Hauptſtadt 
Necife tft, den europäifhen Manufafturen die ſchönſte Baumwolle kieferte, 
reiste man hauptfähli nad ber Neinen Aldea Iguaraſſu, die feit den 
eriten Jahren, bes fechszchnten Jahrhunderts beitand, um bdafelbft das be 
rühmte Brafilienholz zu holen, dus dem Lande feinen Ramen gegeben hat 
und das die Eingebornen unter dem Namen Ibirapitanga kannten. 
Höfer, welche dem Brazil wenigflend ber Farbe nach ähnlich waren, 
fiyeinen feit den fernften Zeiten des Mittelalters im Gebraud) geweſen zu 
feyn; die Cnesalpina brasiliensis wuchs bauptfählih an der Kaſte von 
Alagoas und Itamaraka. Bon den Europäern lernten die Eingebornen 
ſchon frühe dieſes Holz als einen Handelsartikel ſchätzen und bald war ed 
unter drei verfchiedenen Namen befannt: Brazil mirim, Brazil affu 
und Brazileto. Aber bald genug aud erfannte die Regierung bie Wich- 
tigfeit dieſes Artikels, und der Handel mit Braſillenholz wurde ein Privi⸗ 
legium der Krone oder vielmehr ber Köniain. 

Wir haben bis jezt große, mis Wäldern bebedite und von fchönen 





* Bereits iſt durch ein kaiſerliches Defret, das die Errichtung vieler Brimärfäutien Defiehit. der 
Anſicht ded von und angeführten Schriftſtellers entfprochen worden. @in ed Jalliy 
minifler6 vom Jadr ıs5ı über Die Moshwendigfeit, Bereine zur Belebung de& Beidhanes zu 
diiden. hat gleichfalls die Richtigkeit des Reflexionen des Hrn. v. Tollemare bewiefen. 
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Fluͤſſen bewäſſerte Länderfiriche burchreist und haben in benfelben bin und 
wieder vosfreiche Städte und Flecken getroffen: nun aber ändert fidy mit. 
Einemmale die Scene und der Lefer tritt in eine von ber vorigen. ganz 
verſchiedene Natur und lernt eine Lebensweife Fennen, ‚welche der in ben 
angebausten Provinzen ganz unähnlich iſt und welche nur mit dern Leben 
dee Peons in den großen Pampas von Auenos. pres und Montevideo 
verglichen” werden kann, wo häufig ſich Scenen erneuern, die an das Leben 
einiger Nomadenvölker in Aſien erinnern. Wirkli mußte audy das Groß⸗ 
artige der Lartfchaft, die Beichaffenheit Des Bodens und der Produfte 
einige Aehnlichkeiten zwiſchen Völkern herbeiführen, die fonit nicht in der - 
enıfernteften Bezichung zu einander. jtchen. Aber troß der weiten Räume, 
weiche Rio Grande do Sul von Pernambufo, Parahyba, Rio Grande do 
Norte und Den anderen Provinzen diefer Region trennen, wirb eine folche 
Aehnlichkeit weniger überrafchend erfcheinen, wenn man fich erinnert, daß 
ine nnermüdlichen Durcforfcher der Ebenen bed Güdens, die Pauliſtas, 
anfänglich auch. in die Kapitanerien des Nordens Entdeckungsreiſen unter⸗ 
nommen haben. So gehörte 3. DB. Piauhy ehemals ganz einigen pauli⸗ 
Rifben Bewohnern, welche die ungeheure Reife hicher gemadt hatten und 
mt zahlreichen Heerden ſich nieberließen. 

Glaͤchwohl beitcht zwiihen den Ebenen des Südens und denen dee 
Rordens nur eine fehr unvofilommene Aehnlichkeit. In der Nähe des 
Rio de la Plata find die Ebenen einförmig, der Buden ohne Ungleichheiten, 
vie Begetation ohne Mannisfaltigkeit; hier dagegen wird die Ebene hin 
und. wieder von Catingas oder Wäldern durchſchnitten; Ylüffe, freilich oft 
ohne Waſſer, feheiden die verfchiedenen Provinzen ; auf große Weiden folge 
bie und da bebauted Land, Viehzucht wird nicht ausfchließlich getrieben, 
und wenn es vor zwanzig Jahren noch Gegenden gab, wo man oft auf 
einer Gtrede von Ab Meilen feine Spur einer menfchliden Wohnung 
fand, fo gibt es jezt, befonders im Diſtrikt Parahyba, Niederlaifungen, 
welhe mit den blühendficn Pflanzungen verglichen werden fönnen und 
welche ganz nahe beifammen liegen. Deſſen ungeachtet kann nicht geleugnet 
werden, daß ein Land, welches auf einem Raum von 330 Meilen, denn fo 
groß Kit Die Entfernung zwifhen Recife und Ciara, nicht mehr als ſechs 
Heine Städte, unter denen Parahyba die größte ift, und zwanzig Fleden 
von 2 bis 400 Einwohnern hat, Fein Bild des Glücks zu gewähren ver 
mag, und doch iſt Piauhy noch weit Öder. In bdiefen ungeheuer großen 
Räumen gibt es Feine Flüffe, welche zur Schifffahrt dienen könnten; denn 
manche derſelben haben oft faum genug Waller, um das Vieh zu tränfen. 
Hiezu fommt noch die Seltenheit und Mittelmäßigfeit der Häfen, bie fchledye 
ten Wege, die man prahlerifcherweife Straßen nennt, und der gänzliche 
Mangel au Militär- und Civilanſtalten. 

Parahyba fl der erite wichtige Diftrift, durch welchen man kommt, 
wenn man von Pernambufo aus an der Küſte hinaufreist. Er bildete 
ehemals eine Kapitanerie oder vielmehr er enthielt zwei Drittheife ber 
Kapitanerie Itamaraca, melche im ſechszehnten oder fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert eine fo große Rolle fpielte, und, welcher eine fruchtbare Inſel, die 
m Pernambufo gehört und einen. befonderen Diftrift bildet, einft ben 
Namen gab. . ' 

Das Land Parahyba hat in feiner größten .Länge von Oſt nah Wer 
ungeführ fechszig Meilen; es liege unter 6° 15’ und 70 14° sap. Breite. 
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Trotz der frifchen vom Meere Herfommenden Winde, weiche bier Bira- 
codes heißen, iſt Das Land Doch außerorbentlih warn; an. der Kütte bin 
iſt es fruchtbar, aber zwei Drittheile enthalten Gatingas und find unbrauch⸗ 
bar für den Feldbau. Der beträchtlichſte Fluß dieſer Provinz iſt derjenige, 
der ihr feinen Namen gegeben hat; er entſpringt in Cayriris Velhos 
auf dem Rüden der Eerra Zabitaca; er fließt norböllli und Hat erit in 
der Raͤhe des Meeres fo viel Tiefe, daß er ſchwache Fahrzeuge von ber 
Mündung an bie zue Hauptſtadt tragen kann. Diefe Mündung kit Durch 
eine der fchönften Infeln unterbrochen, welche unter dem Namen Gane 
Bento befannt iſt. Wir geben hier eine Anſicht derfelden, Die wir aus 
den Cartons der Fäniglichen Bibliothek genommen haben. 

Die Stadt Parahyba, welche ale der Hauptort der Provinz betrachtet 
wird, hat nur 2 bie 3000 Einwohner, Einige Engländer haben ſich da⸗ 
ſelbſt niedergelaſſen wegen der treffliden Baumwolle, welche der Diſtrikt 
erzeugt und mit welcher fie Gefchäfte unmittelbar nad Europa machen. 
Wie überali in Brafliien und Güdamerifa, fo dient aud, bier jezt das 
ehemalige Zefuitenflofter als Gouvernementspalait. Ferner find bemerkeus⸗ 
werth: das Zollhaus und einige andere Öffentliche Gebäude. Die Holländer 
hatten diefer Stadt einit den Namen Fredericia gegeben, zu Ehren des 
Prinzen von Oranien, und haben In bad Wappen biefer Stadt einen Zucker⸗ 
hut gefezt ale Unfpielung auf den sreffliden Moscovadezuder, der hier 

fabrizirt wird. 
Rio Grande do Norte ift wieher eine große, aber dbe Provinz. 
Sie liegt unter 49 410° und 5° 4° füdliher Breite, bat in ihrer größten 
Länge von Dit nad) Weit ungefähr fünfzig und von Norden gegen Güben 
dreißig Meilen. Der größte Theil derfelden enthält Eatingad. Jener Rio 
Grande, d. h. jener angeblich fo große Fluß, von welchem die Provinz 
ihren Namen hat, entfpringt zwar in der Mitte berielben, IR aber für 
Bahrzeuge von nur etwas beträchtlicher Größe nur ungefähe eilf Meilen 
weit fhiffbar, und Der indianifhe Name Pottangy, ben er ehemals führte, 
paßte viel beffer für Ihn als fein jchiger. 

‘ Was wird fih nun von der Hauptſtadt eines ſolchen Landes fagen 
laffen, wenn fchon Parahyba, deren Gebiet zum wenigiten fruchtbar iſt, 
eine fo ſchwache Bevölkerung hat. Vor zwanzig Jahren hatte Natal kaum 
7 bis 800 @inwohner, und wenn ſich die Bevölkerung unterdeffen auch auf 
das Doppelte erhöht hat, fo gehört dieſe Stadt immer noch unter bie un» 
beteutenden. . In der Geſchichte iſt fie unter dem Ramen Gidade dos 
Reys bekannt; fie ift auf dem rechten fer des Rio, eine halbe Meile 
: von feiner Wündung erbaut und wird durch Las Fort Rois⸗Mages, 
das In den Kriegen mit Holland eine große Node fpielte, vertheidigt. Die 
Holländer gaben dieſer Meinen Stadt einen brafilifhen Strauß zum Wap⸗ 
pen, wahrfcheinlich als eine Anfpielung auf bie fandigen Wälten des Landes. 
Zum Gläck iſt das Gebiet der Stade fruchtbarer als dad Innere ber Bro 
vinz, denn man pflanzt auf demfelben nicht nur Baumwolle, ſondern aud 
Maid, Manioe und einige andere Gewächſe der Mequinoktiaigegenten. 

Ungefähr 70 Meilen nordöſtlich vom Kap Roc tft bie Jaſel Fernando 
. de Noronha, welche zur Provinz gehört; fie mag drei Meilen lang nnd far 
ebenfo breis fepn: es werben einige Soldaten darauf unterhalten; früher 
diente fie als Deportationgort. 
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Nachdem: man noch Ciara Mirim durchwandert hat, gelangt man 
endlich in jene ungeheuer großen und fo häufig von der Sonnenhitze aus⸗ 
gebrannten Ebenen, welde durch ben Namen Sertoes bezeichnet werten 
und welche Dem Vieh, aus dem Die Provinz ihren Haupterwerb zieht, Nahe 
rung geben möüflen. Wenn Dürre eintritt, wie ed von 1776—92 der Fall 
mar, fo faun man nicht leicht eine traurigere und verlaffenere Gegend 
fehen ale dieſe. Unter Diefen Umftänden, die zu jeder Zeit eintreten koͤnnen, 
flirt das Vieh zu Zaufenden und die Einwohner felbit fehen ihr Lebeh 
aufs Spiel, wenn fie die Wüſte nicht verlaffen. Manficeht alsdann, wie 
ein englifcher Neifender erzählt, die armen Thiere über hundert Meilen 
welt gehen, um eine jener Eiiternen mit fchlammigem Waſſer aufzufinden, 
welche man in biefer Provinz Gocimbas nennt. Manchmal muß man - 
wie im Orient in Karawanen von einem Flecken zum andern reifen. Gegen 
4814 rafften drei auf einanderfolgende Jahre großer Dürre den größten 
Iheil Des Viehes und viele Menſchen weg. Wehrere reiche Familien gine 
gen dadurch völlig zu Grunde. - Und doch Fönnen, wie wir oben gefagt 
haben, diefe großen Sandebenen noch lange nicht mit den Pampas vers 
glihen werben, denn troh der großen Hige fieht man hie und ba grünenbe 
Bäume mitten in ber Wuſte. Der Gactus wähst im ausgebrannteſten 
Boden und nach der Beobachtung zweier beutfcher Gelehrten wirb biefe 
faftige Pflanze, welche Manchem ganz unnüg erfcheinen mochte, in .biefen 
einfamen Orten zu einem: Foftbaren Rettungsmittel für die armen Thiere, 
wenn bie Trockenheit lange andauert. Zrog ber langen Gtadeln, womit 
fie beſezt ift, reißen die Thiere ihren Stängel aus, treten ihn mit ben 
Füßen und Löfchen ihren Durft ein wenig mit dem erfrifchenben Gafte, den 
ee enthält. Freilich werben. manche biefer armen Thiere das Opfer eines 
ſolchen Nothmittels. Die Stacheln des. Cactus dringen in ihre Naſe ein 
und verurfachen daſelbſt unheilbare Geſchwüre. | 

Wir Haben gefagt, in den Provinzen Rio Grande, Ciara und Piauhy 
fey man oft gendthigt, Heine Karamanen zu bilden, um von einem bewohn⸗ 
ten Orte zum andern zu reifen. Man nimmt alsbann Yührer mit, welche 
den Sertao ſchon durchwandert haben. Diefe wiffen afle Eiilernen der oft 
vierzig Meilen langen Wähle *), und wenn -fie auch fonit ein Geheimniß 
ans der Eriftenz foldyer Eocimbas machen, fo theilen fie es doch dem Reis 
fenden mit, ber fie ale Führer erwählt hat. „Wir weigern und nicht,“ 
fagten fie zu Kofler, „fie dem Reifenden zu zeigen; aber wir fprechen fo 
wenig als moglich davon.“ * 

Die indianiſche Bevolkerung iſt ſchan lange aus dieſen Gegenden ver⸗ 
ſchwunden und wahrſcheinlich iſt fie auch nie beträchtlich geweſen; bie ſchreck⸗ 
lihe Dürre des Bodens und der Mangel an Wild mußte fhon frühe bie 
Staͤmme der Cahetas, der Pitigoaras und der Carirys, welche diefe. 
Wuſten vielleicht burchftreift haben, : wieder daraus entfernen. Und da man 
aud frühe fchon bemerkt hatte, Daß die Schwarzen ihrer großen Unbeküm⸗ 
mertheit wegen nicht zu Hirten taugten, fo hat man bie großen Heerden 
des Sertao entweder Weißen anvertraut, welche fchon fange an dieſes 
Klima - gewöhnt, die Befchwerlichfeiten deſſelben zu ertragen im Stande find, 
oder Menfchen von gemifchtem Blute, welche meiflens aus ber Verbindung 
von Europäern mit Eingebornen, felten aus ber Verbindung von Weißen 





*) So lauge IR 5. B. der Gertan zwifchen Natal und Neu. 
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mit ihren ſchwarzen Sklaven abitammen. Die Mamalucos ſind vorzäg- 
lich geeignet für das abenteuerliche und befchwerdenvolle Leben im Gertao. _ 

Welcher Farbe nun auch die Hirten diefer Gegenden angehören mögen, 
— alle führen den Namen Sertanejos. Nichts ijt fonderbarer als ihre 
Kleidung, Pie, wenn fie aud nichts weniger als ein gefälliged Ausſehen 
hat, doch ganz der Lebensweiſe diefer Gegenden angemeffen il. Gcewöhn: 
sb iſt der Sertao von Catingas oder niedern Wäldern mit ſtacheligen 
Gewächſen durchſchnitten, in weldhen die halbwilden Heerden dfters eine 
Zufluchtsitätte fuhgg: vor Allem mußte ſich daher der Gertanejo gegen die 
Zufätle norfeben, melde ihm begegnen fünnen, wenn er im vollen Laufe 
dieſe gefährlichen Gebüſche durchrennut. Vom Kopf bie zu den Füßen int 
er daner, feinen Theil feines Körperd ausgenommen, in einen wahren Pan 
zer von röthlich⸗falbem Leder gehüllt, oder vielmehr feine runde Kopf- 
bedeckung, fein Unterfleidb und feine Bcinfieider find aus Hirfchleder, Das 
fo bereitet ift, Daß es fih trug feiner Feſtigkeit doch gefchmeidig, beſonders 
um die Gelenke, anlegt. Die Waffe der Sertanejos beiteht gewöhnlich in 
der Faca mit rothem Handgriff, d. h. in einer Art Sübel mit mehr ale 
mittelmäßiger Klinge. Auch bedienen fie ſich mit außerorbentlid:er Ge 
fbidklichfeit einer großen Lanze, mittelit der fie das Vieh verfolgen und in 
‚die Hürden zurädireiben. Im Schlingenwerfen find fie fait fo geſchickt 
wie die Guauchos, aber den Gebrauch der Bolas Fennen fie nicht. 

Der Sertanejo in Brafllicn hat ein wenig mehr Induftrie als der Guaucho 
ber Pampas und führt aud ein meniger wildes Leben. Seine Hütte iſt 
zwar klein, aber fie iſt doch aus Erbe gebaut und mit Ziegeln oder, wenn 
ihm Dieß zu koſtbar iſt, mit Palmblättern bededt. Wenn Ochfen- und 
Pferdeknochen fast das einzige Hausgeräthe bed Peon von Buenos Ayred 
ausmachen, fo hat der Gertanejo den Gebrauch bed Hamac don den India» 
nern entiehnt, und mandmal findet fih auch ein Tiſch in feiner Hütte. 
Doh ſcheint Manchen ein folder Uufwand ſchon übertrieben. Um eine 
Mahlzeit einzunehmen, fezt man fich auf dem Boden herum. Das Küchen- 
geſchirr iſt fo einfach ale das fonftige Hüttengeräthe; doch iſt es befier ale 
Das des Peon. Es beitehe in Schüffeln von englifhem Faience, In Kürbier 
flafchen, deren man ſich befonders auf dem Felde bedient, und in irdenen 
. NRäpfen, weiche die Indianer der Küſte äuberit kunſtvoll verfertigen. 

Die Nahrung des Sertaneio iſt weit mannigfader als Die des Peon. 
Zwar mache das Fleiſch auch den Haupttheil feiner Mahlzeiten aus, aber 
er fügt no Manidcmehl, Reis, Bohnen und manchmal auch Mais hinzu. 
Als Peigericht zum gerdrteten Fleiſche dient ihm häufig geronnene Milch, 
Dagegen erregt bie Vorſtellung, daß wir Salat oder fonftige Küchengewädhfe 
zum Fleiſche fpelfen, das Lachen des Eertanajo im höchſten Grade. Auch 
an wilden Fraüchten fehlt es nicht, und befunderd wird von Wallermelonen 
ein häufiger Gebrauch gemacht. 

Der Sertanejo verläßt felten feine Familie und lebt im beften Eins 
verſtändniß mie ihr, Sieht er auf Weiden umher, fo gehen biefe Züge nie 
fo weit wie die des Guaucho. Gleichwohl find die Hirten bes Sertao 
nicht fo rein von: Sitten, ald man vielleicht glauben möchte; unaufhörlich 
im Kampfe mit der Natur, Teidenfchaftlih und von leicht entzündlichen 
Geiſte, find fie fürchterlich In der Eiferfucht und ihr Raceburft fennt feine 
Grenzen. Jeder fchafft in der Wüfte ſich felbit Recht, und es wäre ald 
ein Wunder zu betrachten, wenn ee es nicht thaͤte. 
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Doch finder man auch ſchone Eigenſchaften bei- diefeir Hirten. Sie. 
ſind muthig, offen, edel und überaus gaſtfreundlich. Bor wenigen Jahren 
noch hielten fie es für eine Beleidigung, wenn man Ihnen die Milch, Die 
man von ihnen erhielt, bezahlen wollte. ine Gefälligkeit, um welche man 
fie bitter, wird niemals abgefchlagen. Diebſtahl int fait gänzlich unbekannt 
bei ihnen, und Kofter, welder fie fo genau beobachtet hat, rechnet «ee 
ihnen audy nicht zum Berdienite au. „Die Erde,“ ſagt er, „it in guten 
Jahren fo fruchtbar, daß Keiner zum Gtehlen verſucht wird, und zur Seit 
ver Dürre leidet Einer wie der Andere Mangel.“ 

Die Vichzucht liefert in dieſen Gegenden noch weit nicht die Reſul⸗ 
tate, die fich von ihr Hoffen laffen, wenn einmal gewiſſe Borurtheile vers 
ihwunden feyn werden, und befonders wenn man mehr Sorgfalt auf das 
Vieh verwenden wird. In Rio Grande zieht man hauptſächlich Ochſen; 
Pferde find nur in geringer Zahl vorhanden; dagegen werben ale Hülfe« 
mittel zue Ausfuhr deito mehr Maulthiere gehegt. Wie in ganz Südames 
tita werden aud bier die Schafe als unnübe Thiere betrachtet und Ihre 
grobe Wolle Feiner Aufmerkſamkeit gewürdigt. Der amerifanifche Panther, 
der Jaguar, macht berländig Jagd anf alle Thiere des Sertao; aber ber 
Sertanejo iſt nicht bloß ein thätiger Hirte, fondern auch ein muthiger 
Jaͤger, und faſt immer unterliegt das Zhler, das er befämpft. 

Die Provinz Elara oder Seara *) hat noch mehr dürred Lund ale 
die Provinz Rio Grande do Norte, mit weider fie viele Uehnlichfeit hat, 
Auch Hier finden fih jene großen, bald fruchtbaren, bald dürren Ebenen; 
auh Hier iſt fait gänzliher Mangel an ſchiffbaren Flüſſen, und deßhalb 
teine Hoffnung, daß dieſe Provinz dereinft eine fommerzielle Wichtigfeit 
erlangen werde. Doc, gibt es in berfelben vieles Land, bas bei einer 
weifen und thätigen Benützung einen reicheren Ertrag liefern würde, ale - 
man vielleicht glauben mag. — Im Norden grenzt Eiara an bad. Meer; 
im Süden an die Eorbiffere Ararippe oder Cayriris, welche ‘die Provinz 
von Pernambuko fcheidet; im Oſten wird fie vom Rio Grande und Para⸗ 
hyba und im Weiten von dem Gebirge Hybcappaba begrenzt, über welches 

mon nach Piauhy gelangt. 

Dran erflaunt, wenn man einen Blick auf dieſes ungeheure Gebiet 
wirft, das neunzig Meilen lang, faft ebenfo breit und gleichwohl in Bras 
flien felpit faum dem Namen nach bekannt iſt. Lezteres mag feinen Grund 
in bee Unfruchtbarfeit bes Sertao haben. In den Gebirgsgegenden aber 
gibt ed noch große, undurchforfchte Waͤlder, wo vielleicht raufer Anbau 
möglich. wäre. Freilich it es auch der faft gänzliche Mangel an ſchiffbaren 
Slüffen, der die Unterfuchung biefes Landes hindert. Unter ber großen 
Menge von Fläſſen oder vielmehr von Waldbächen, melde oft ein einziger 
heißer Sommer austrocknet, iſt bemerfenswerth der Jaguaribe, der auf 
der Serra de Boaviſta, einem Theil des Gebirges Cayriris, entfpringt und 
auf feinem nördlichen Laufe die fchönften Weiden durchfließt. Er ergießt 
fh fünfzehn Meilen wefllih von Appody ins Meer. Der Eee Belho 
ſteht durch zwei Kanäle mit ihm in Verbindung. Der Jaguaraf fu und. 





\ 


%) Mehrere Berfonen haben, getäundt von der Uehnlichfeit des Klanges, das Wort 5 ara oder 

et Seara als aleicbedentend mit „große Wüfe* geuommen. Ciara aber bezeichnet tn 

der Sprache ber Eingedornen Nichts als den Befang des Jamdada, eines Fleinen Bapagay's, 
der in dieſen Begenden ſehr häufig angetroffen wird. 


280 | Braſilien. 


der Camnrupim find ebenfalls ziemlich anſehnliche Gee’n, aber fie find 
zu uahe am Meere, ale daß fie von befonderem Nutzen für die Viehzucht 
ſeyn fonuten. Der Clara, von weldhem bie Provinz Ihren Namen hat, 
it ein unbedeutender Fluß, beiten Beste oft ganz troden il. Nicht fo ber 
Eamucin, der eine gute Strede fhiffbar iſt, deſſen Lauf aber freilich ins 
Ganzen nicht Aber dreißig Wellen beträgt. 

Rah allem Diefem kann es nicht befremden, daß die Provinz Clara 
fo lauge unbefannt blieb. Dazu kömmt noch Das Unzuverläſſige ber Regen⸗ 
zeit: oft vergehen ganze Jahre ohne einen Tropfen Regen und alsdann ift 
das Elend namenlod. Nicht allein Die Thiere, fondern auch die Menſchen, 
welche um biefe Zeis die Wüſten des Innern zu beireten wagen, finfen todt 
dahin aus Erfhöpfung. Nach dem Berichte eines brafilifden Reiſenden 
kehrt von zehn zu zehn Jahren dieſes fchredliche Uebel wieder. 

Die Brafilier vernachläfiigsen lange bie Provinz Ciara, und biefe fah 
fi den wiederholten @infällen der Pitigoars preisgegeben. Erſt gegen 
Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts dachte bie Regierung darauf, einige 
Preſidios dafelbit zu gründen: fo nannte man befanntlidh die Orte der 
Berbannung, und in der That fonnte auch Fein Land taugficher hiezu ſeyn. 
An den alten portugicfifhen Werken, bie wir vor ung haben, wird Ciara's 
auf die unbeſtimmteſte Weiſe gedacht; man Fannte das Land nur unter 
dem Namen der Ufer des Zaguaribe, und noch. im Jahr 4587 war Niee 
mand In das Innere beffeiben eingebrungen. 

Aber ein Franzoſe, Bombille, hatte fi mit einem Häuptlinge des 
Gebirgs Hpbiappaba verbunden; es war ber berähnite Wal Redondo. 
Diefer beunruhigte die Prefidiod. Pedro Evelho de Souza marfcirte 
gegen ihn. Er mußte fliehen und bie Indianer des Gebirgs unterwarfen 
‚ ih den Portugiefen. Der Eleger wollte nun eine Stadt bauen und ihr 
den Namen Neu-kiffabon geben; aber Die Einfälle anderer Pitigears ver⸗ 
eitelten diefed Unternehmen. Während der Kriege von Maranham, welche 
hierauf folgten, mußten bie neuen Koloniſten abermals gegen die Franzoſen 
marfchiren und die Bevölkerung von Glara nahm unter ſolchen Umſtänden 
einen äußert langfamen Fortgang. Im Jahr 1637 bemädhtigten fi bie 
Holländer diefer Provinz, „ohne Mühe, ohne Koften, aber auch ohne 
Ruhm," wie ein portugiefliher Befchichtfchreiber fagt. Sie blieben mehrere 
Jahre im Beſitze derfelben, ohne jedoch einen befonderen Bortheil aus Ihr 
zu ziehen. Sie mußten fie endlich gegen ihren. Willen wieder verlaffen, 
hinterließen aber auch niche ein nüßliches Werk, das ihren vorübergehenden 
Beſitz bezeichnet Hätte. 

In fo wenig Worten läßt ſich die Gefchichte der Revolutionen dieſes 
Landes zufammenfaffen, das fait eben fo groß iſt wie Portugal. 

Die eigentliche Geſchichte von Ciara beitände eigentlich in der Aufzäh« 
fung und Beſchreibung ihrer bürren Jahre; daß wir und aber dieſer Aufe 
gabe entheben, wird man natürlich finden. Doc Fünnen wir bie von 4792 
bis 41796 andauernde Dürre nicht unerwähnt laffen. Während biefer vier 

unglädtichen Jahre gingen faft alle Hausthiere zu Grunde. Der wilde 
Honig, den es Im Weberfluffe gibt, war fait noch das einzige Rahrungs⸗ 
mittel ber Bevölkerung. und verurfachte eben hiedurch verfchiebene Epebemien, 
welche Zaufende von Menſchen hinwegrafften. Man erzäpft, daß fieben 
Gemeinden ihre Wohnorte gänzlich zu verlaffen gendthigt wurden. 
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Obgleich das große Vieh fih in Ciara fehr vermehrt Hat, -fo find. es 
doch hauptfächli Siegen und Schafe, welche hier große Heerden bilden, 
Sie find jedoh nicht mehr fo zahlreich wie vor der Dürre von 41792. 
Nach dem Roteiro, den wir fhon mehrere Male benuzt haben und der fo 
vieled noch wenig befannte Urgefchichtlihe enthält, wären Die Ziegen bee 
Sertao und felbit ein Theil des großen Viehes vom grünen Borgebirge, 
Die Schafe Hingegen aus Portugal nad Ciara gebraht worden. Es ift. 
fdyon mit Redyt bemerkt worden, daß die Ziegen- und Schaffelle einen Außerft 
wichtigen Handelszweig abgeben könnten, wenn die Einwohner diefelben zu 
Saffian zu bearbeiten veritänden, wie es in ber Barbarei gefchieht. Das 
Fleiſch dieſer Thiere wird nicht weggeworfen wie in vielen anderen 
Dintrikten. v 

Wie im Sertao zu Minas, ſo haben auch hier die Thiere mehrere 
Feinde; die gefährlichſten unter dieſen find gewiſſe Fledermaͤuſe, welche ſich 
Nachts auf den Rüden der Ochſen und Pferde ſetzen und ſie durch Blut⸗ 
ausfaugeng ſchwächen. Diefe Bampyre fcheinen fih in Elara mit ber 
Dürre zum Berderben bes Viehs verfhworen zu haben; denn hauptſaͤchlich 
um dieſe Zeit Taffen fie ihre Wuch an demfelden aus, unb man hat bes 
merft, daß fie mehr Berheerung unter Den Heerden anrichten als alle wil⸗ 
den Thiere zufammen. Wir vermögen nicht zu entichelden, ob in ber 
Erzählung des Ayres de Cazal nicht einige Uebertreibung iſt; aber er ver 
ſichert, Daß mehrere @igenchümer burch Diefes Uebel arm geworden feyen, 
Es fcheint, die Bampyre richten hauptſächlich in folchen Fazendas Schaden 
an, in deren Nähe fi Berge und Höhlen befinden. Sin lezteren verſam⸗ 
meln fie fi in großer Zahl und hängen fih in’ pyramidalifchen Klumpen 
an einander. Man, benüzt biefen Umftand, um fie Durch Feuer zu vertilgen. 
Die Bamppre find aber nicht afein dadurch ſchaͤdlich, daß fie das Vieh 
Dusch Blutentziehung fchwächen; nach Humboldts Bericht klammern fie ſich 
auf dem Rüden der Thiere an und faugen nicht bloß das Blut derfelben 
aus, „fondern verurfachen Ihnen eiternde Gefchwüre, welche Pferdeläufe, 
Muskitos und andere ſtechende Inſekten herbeiziehen.“* 

Einige Naturforfcher haben es neuerlich leugnen wollen, daß bie großen 
amerikaniſchen Fledermäuſe aud dem Menſchen gefährlich feyen. Uber es 
it nur zu fehr bewielen, baß die Reifenden nie vor Ihren nächtlichen An» 
griffen fiher find. Nicht allein Hr. Freyeinet behauptet Dieß ohne allen 
Anftand, fondern auch ein neuerer Reifender, der biefe Thiere an Ort und 
Stelle aufmerffam beobachtet hat, berichtet über diefelben folgende That⸗ 
fahen. „Wenn der Zag erde,“ fagt Hr. Walterton, „verlaffen bie 
Bampyre die hohlen Bäume, in weichen fie beim Aufgang der Sonne ſich 
verborgen haben, und fehwärmen an den Ufern des Fluſſes nach Beute 
herum. Beim Erwachen finder ber Reifende zu feinem Schrecken den Hamac 
mit Blut befledt: es tt dee Vampyr, der ihn befucht hatte, Nicht allein 
der Menfch, alle Thiere ohne Ausnahme find feinen Angriffen ausgelegt; 
und dieſer nädtlihe Wundarzt weiß dem Patienten fo fanft das Blut aude 
zuzichen, daß dieſer, flatt zu erwachen, vielmehr in noch tieferen Schlaf 
verfinft. Nach Demerary gibt ed zwei Arten von Vamyyren, welche beide 
lebenden Thieren das Blut ausfaugen: „bie eine Art iſt etwas größer ald 
die gewöhnliche: Fledermaus, die andere hat mit audgebreiteten Flügeln 
eine Breite von mehr als zwei Fuß.“ Wahrfcheinlich gibt es auch In 
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Brafilten diefe beiden Arten, doc Wnnen wir es nicht wit Gewißhelt be⸗ 
haupten, Ein Reifender erzählt, daß die Bampyre fi meiltend an bie 
großen Zehen hängen, und da nah Saint-Hilaire, der jebod nie von 
dem Vorzuge gehört hat, den fie jenem Gliede geben, die Braftlier meiſtens 
mit nackten Yüßen fchlafen, fo fann man fik leicht benfen, daß die Bam- 
pure fich Häufig an Ihre Füße hängen. Diefed wird in ber That audy 
Durch eine Unrfvote beſtätigt, welche Walterton in feiner dritten Reife er» 
zähle. Nachdem er in den Wäldern von Guyana die Nacht mit einem 
Reifegefährten zugebracht hatte, bemerfte diefer beim Erwachen, baß er von 
einer Fledermaus gebiffen worden. „Als ich feinen Fuß unterfuchte,“ ſagt 
Walterton, „iah ich, Daß ber Vampyr ihm un der großen Sche Blut aud« 
. gefogen. Die Wunde war faft fo groß, ale ob fie ein Blutegel gemacht 
hätte; das Blur floß noch, und ich vermurhete, daß er zehn bis zwölf 
Unzen deſſelben verloren hatte.“ Wir Hoffen, man werde ung dieſe Ab⸗ 
fhweifung verzeihen; aber die Morcegos in Brafllieu find weniger bes 
fywerlicy ale die Vampyre In Guyana, und wir kennen in biefer Beziehung 
mehrere &rgählungen, durch welche die angeführten Berichte der Reifenden 
vollfommen beſtätigt werden. 

Die Naturgefhichte dieſes großen Landes iſt, wie man fi leicht vor» 
ſtellen kann, noch bei Weitem niche in ihren Einzelnheiten bekannt. Nach 
Dem, was neuere Beichreibungen im Allgemeinen darüber enthalten, iſt 
die Vegetativn dafelbit der des Sertao In Pernambuko ähnlidy und befon- 
bers die Wälder ganz fo . beichaffen wie dort. Doc fcheint die Wachs⸗ 
palme, der Foftbare Carnahuba, beſſer als andere Gewächſe in den Sande 
wüilen von Ciara zu gedeihen. 

„Der Surnahuba ,* fagt Humboldt bei Gelegenheit des Murichi, „if 
einer jener Lebensbäume, eine jener Palmen, von denen, befonders in 
einer dürren Gegend, eine ganze Aldea ihren Lebensunterhalt bezieht. - Bei 
der Dauerhaftigkeit bed Holzes unb der günitigen Lage der Blätter dieſes 
Banmes genügen einige neben einander ftehenden Carnahuba's zur Erbauung 
einer bequemen Hütte, ohne daß man noch anderen Materials nöthig hätte, 
ale ein wenig Erde, um Mauern baraus zu bilden. Die fächerförmig 
Aber einander liegenden Blätter bendzt man zur Berfertiaung von Matten, 
Hüten, Körbchen, Tragförben und zu vielen anderen Geräthfchaften. Auch 
vienen fie als Viehfutter. In Seiten großer Dürre gibt man dem Vieh 
fogar das Mark des Baumes, wenn biefer noch jung kit. Iſt er einmal 
völlig ausgewachſen, fo Liefert er ein nahrhaftes Mehl, von dem in den 
Zeiten bes Mangels Gebrauch gemacht wird. Seine Frucht fit angenehm 
und kann Jedermann ald Nahrung dienen; aber das Haupterzeugniß bes 
Carnahuba, das Ihn befonders für die Defonomie fo widtig macht, Ift bag 
Wachs, das in Geſtalt eines klebrigen Staubes feine Blätter bedeckt. 
Durchs Feuer erhält diefee Staub die Dice und den Geruch des Wachſes 
und man bereitet Meine Wachskerzen daraus. Dem Luxus liefert ber Eare 
nahnba jene Röhren, welche ihrer außerordentlich glatten und fchön gefleck⸗ 
sen Oberfläche wegen im Handel fo gefucht werben. 

Die Provinz Eiara dient mehreren civilifieten indianiſchen Stämmen, 
welche wahrſcheinlich zur großen Nation ber Pitigoad gehörten, ald Zus 
fuchtdort. Kofler, ber fie 4809 befuchte, ruühmt ihren friedlichen Charakter: 
fie lebten damals unter der Leitung eines Oberhauptes, an welches bie 
Eigenthämer fih wandten, wenn fie Arbeiter nöthig Hatten. Wo freilich 
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die großen Wälder fehlen, da erlöfchen bie Spuren des wilden Lebens welt 
cher als in anderen Gegenden. Wie ihre Brüder, die Caboeclos der Dil 
fürte, fo geben auch diefe arinen Indianer ſich freiwillig unter Das Joch, 
weil fle Feine Kraft zum Wideritund haben. In ihrer Sorgloſigkeit gleichen 
ie ebenfalls den übrigen Indianern; wenn fie fich einmal entfchleffen haben, 
das Feld zu bauen, fo verfaufen fie ihren Mais und ihren Manioe auf 
der Stelle und gewiß zur Hälfte des Werthes, den fie bei längerem War⸗ 
ten hätten erzielen fünnen. in unwiderftehlider Hang zu flarfen - Ge 
tränfen iſt auch bei ihnen Die Duelle mannigfacher Uebel, Uebrigens er. 
tragen dieſe armen Leute mie großer Gelaſſenhrit ihr Schickſal. Obgleich 
dem Anfchein nach zum Chriſtenthum befehrt, Haben fie Doch den Gebrauch 
des Maraca, der als religidjes Symbol betrachtet wird, beibehalten und, 
wie einft die Tupis, fo bringen fie ganze Tage und Naͤchte unter Tänzen 
beim Geſange eintöniger Lieder zu. Diefe Lieder enthalten wahrſcheinlich 
weiter Nichts als einige dunkle Sagen; ed find nicht mehr jene großen 
Kriegsgefünge, welche dereinſt die Stämme zum Kampfe entzündeten: Alles 
iſt jezt erloſchen, ſogar das Andenken an ihre vormalige Unabhängigfeit. 

Nach Dem, was wir über den gegenwärtigen Buftand dieſer Proditz 
arfagt haben, wird man nichts Wichtiges und Merfwürdiges von ihrer 
Hauptitadt erwarten. Aracati kit eine Meine, an den Ufern des Jaguaribe 
erbaure, ungefähr acht Meilen von feiner Mündung entfernte Stadt; die 
Hänfer find alle einftodig und die Stadt beiteht aus einer fangen Haupt⸗ 
Hraße, in welche einige andere füdlich gehenden Straßen einmünten, Sal⸗ 
ziges Sumpfland und @benen, mit Palmen bedeckt, breiten - fih in ber 
Nähe von Aracati aus; der Hafen iſt von einiger Wichtigfeit; es wird 
Baumwolle und elle daſelbſt aufgelaten. | 

Die Provinz Piauhy, zu der wir nun gelangt find, iſt ebenfalls eines 
von jenen Ländern, „die man genug zu fennen glaubt, wenn man weiß, 
daß fie exiſtiren.“ Diefe Worte eines geſchickten Geographen finden hier 
befonderd gut Ihre Anwendung. Der Name Piauhy war einit fo völlig 
undefannt In Europa, daB man ihn foaar in manchen Werfen, die fid 
ſpeziell mit Amerifa befcdhäftigten, vergeblich ſuchte. Wie es in Brafilien 
felbit bis zum achtzehnten Jahrhundert gefhah, fo verwechſelte man auch 
in Europa diefe Provinz mit dem Lande am Maranham, weil dieſes leziere 
wirflich eine Berlängerung der erfteren gegen Welten If. Gleichwohl iit 
Piauhy ein großes Land vor faft triangulärer Form, das nicht weniger 
als 420 portugiefifche Meilen lang und 50 breit if. Cübfich grenzt es 
an Pernambufo, nörblih an den Ocean und öſtlich an dag weite Gebiet 
von Glare. , 

Die Provinz Piauhy ift ein flaches, aber von Hügeln durchſchnütenes 
Land; Ebenen, bie oft ganz von Bäumen entblößt find, dehnen vor bem 
Blicke fih zu unermeßlider Ferne aus; während der Negenzeit find fie die 
beiten Weiden, zue Zeit der Dürre, aber find file ein wahres Bild ber Une 
fruchtbarkeit. Es fehlt diefem großen Gebiete nicht an Flüffen, fait afle 
aber ergießen fi in den Parnahyba, einen Fluß dritter Größe, der im 
Innern Des Landes entipringt und ſich in fieben Armen Ing Meer ergießt. 
Fur größere Fahrzeuge ift der Parnahyba exit von feinem Sufammenfluß 
mit dem Rio das Balfas an, für Mleinere Kähne aber fait von feiner 
Queile an fchiffbar. - Der Parnahyba und feine Nebenfläffe, befonders aber 
die seefflihen Weiden werden einit ber Provinz Plauhy eine ganz andere 
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Wichtigkeit verleihen, als Glara und felbft Rio Srande fie hat. Der Bich- 
fand in diefen Gegenden hat auch wirklih in wenigen Jahren fo fehr zu» 
genommen, daß man die Verſuche im Feldbau fait gänzlich aufgegeben oder 
fie wenigſtens für unnüg erflärt hat. 

Die Geſchichte der Entdedung dieſes großen Landes hat etwas Aben⸗ 
tenerliches, das bie Einbildungskraft lebhaft anregt. Ume Jahr 4664 er» 
fuhr man Etwas von einer großen im Norden. von Pernambuko entdeckten 
Region, aber man wußte auch, daß noch Fein Europäer In biefelbe einge» 
drungen war. Einzelne indianiſche Horden durchſtreiften dieſe Ebenen und 
hatten in ber großen weiten Wäre ſich ihre Unabhängigkeit bewahrt. Nun 
machten in einem und ebendemfelben Jahre zwei Männer, von denen feiner 
um bie Plane des andern mußte, fich, von zwei ganz verfcehledenen Orten 
aus, auf den Weg nach der Wülle. Der Eine war ein Pauliſtas, Do⸗ 
mingos Jorge, der auf bie Indianerjagd ging und fühn Die Wüſte durch⸗ 
maß in ber Hoffnung einer leichten Beute, die der Zufall ihm in Die Hände 
liefern würde; dee Andere war ein Europäer und zwar ein Portugiefe, 
Namens Domingos Affonfo, zu Mafra geboren, der fih au ben Ufern 

. Des San Franzisco niedergelaffen hatte, wo er Viehzucht trieb; ber Wunufch, 
feine Weiden auszubehnen und einige indianiſche Horden, Die ihn augegrife 
fen hatten, zu züchtigen, führte ihn in diefe Wildniß. Die beiden Eon» 
quiftadores trafen mit ihren Banderinhas auf einander: fie vereinig⸗ 
ten ihre Streitkräfte und bald unterwarf ſich Alles ihrem eifernen Willen, 
Der Paulifta Fehrte nun wieder in feine Heimath zurüd, eine große Kara 
wane Gflaven vor ſich hertreibend; ber Europäer aber blieb Herr dieſes 
Gebiets, das fait einem Köntigreiche gleih fam. Die unter dem Namen 
Eutradas bekannten Erpeditionen wurden nun häufig wiederholt, aber 
wenn {don Domingos Affonfo immer das Haupt derfelben war, fo mußte 
er bob, da die Koſten derfeiben feine Reichthümer überiliegen, den Theil 
nehmern daran gewifle Eonceffionen machen, wodurch freilich feine Souve⸗ 
sänltät einigen Stoß erlitt. Gleichwohl waren die Bortheile, die er aus 
biefen Erpebitionen 308, fo groß, daß er den Namen Domingos Affonfo 
vou der Wuſte erhielt: ber größte heil der Provinz ward als fein 
Eigenthum betrachtet, 

Man erzählt, er babe mehr als fünfzig Fazendas zur Beforderung 
der Viehzucht gegruͤndet und viele dieſer großen Niederlaſſungen bei feinen 
Lebzeiten verfauft. Bei feinem Tode gehörten ihm noch dreißig derfelben. 
Er hinterließ Feine Kinder, aber er machte den ebelften Gebrauch von ben 
Gütern, die er durch unermüblichen Eifer und fühnen Muth ſich erworben 
hatte. Er batte die Jeſuiten des Collegs zu Bahia zu Vollziehern feines 
Teſtaments ernannt und die unermeßlichen Reichthümer, welche fie zu ver 
walten befamen, wurden feinem lezten Willen gemäß eine Gchaugrube für 
bie Hülfebebürftigen. Ein Theil der Ginfünfte mußte zur Ausfteuerung 
armer Mädchen, zur Unterftühung der Wittwen und zur Beſtreitung der 
wachſenden Bedärfniffe der Bevötferung verwendet werben; ber Ueberreſt 
fiel auf Piauhy zuräd und biente zur Gründung neuer Niederlaffungen: 
drei neue Fazendas entftunden auf dieſe Weile, Nah Auflöfung ber Ges 
ſellſchaft Jeſu kam dad Vermögen bed edlen Eonquiflator unter Adminiſtra⸗ 
tion der Krone, und auch jezt uoch wurden feine Zeftamentsverordnungen 
sefpektirt 3 in ber That ein feltenes Beiſpiel zu einer Zeit, wo fo große 

- Berrüttung in bes Berwaltung herrfchte. Bor einigen Jahren noch wurden 


An. 





Braſilien. 286 


vie großen Beſihungen des Domingo Affonſo von den Adminfiſtratoren 
vermaftet, beren Jeder eilf Fazendas unter fi hatte. Zu gewiflen Zeiten 
ziehen unermeßlihe Ochſenheerden, Boyadas. genannt, von den Weiden 
aus, bie der Ganinde und der Rio Piauhy bewäflert; die einen nehmen 
ihren Weg gegen Bahia und Reconcane, andere nad) Pernambulfo; bie aus 
ben nördlichen. Begenden ziehen gegen den Maranham hinab, 

Die Nachrichten über Piauhy waren noch ganz allgemein und unbe 
ſtimmt, ale zwei berühmte deutſche Neifende ſich entfchloffen, im Intereſſe 
der Wiflenfchaft eine noch fo wenig befannte Gegend zu durchforſchen, 
weihe bis jezt nur von Fazendeiros und Boyadasführeen befucht worden 
wer. Es war im Jahr 1818 ale Spir und Martius, nachdem fie den 
Sertad von Bahia und Pernambufo befucht hatten, ſich gegen Piauhy 
wandten ; zu einer Reife in biefe Wöüfte trieb fie hauptſächlich der Wunſch, 
eine Maſſe meseorifhen Eifend zu unterfuhen, wovon man in der ganzen 
Gegend ſprach. Schrecklich waren die Leiden, welche fie bei ber eingetre⸗ 
tnen Dürre auszuſtehen hatten, und leider war bad Refultat ihrer gefähre 
lihen Reife nicht dag, welches fie ſich verfprochen hatten. Der Merolith, 
von deſſen Daſeyn fie ih wirklich überzeugten, war fo hart, daß fie trotz 
nehrtägiger Bemühungen nicht ein einziges Stuck von demfelben abfehlagen 
onnten. 

Nachdem ſie einige Zeit an den Ufern des Rio do Salitre, eines 
kleinen Nebenfluſſes des San Franzisco, verweilt hatten, beſuchten ſie die 
Salzminen, deren Ausbeutung auf ganz beſondere Weiſe geſchieht. Aeußer⸗ 
lich zeigen dieſelben eine Art glimmerhaltigen Pizarra’s mit Duarzitäden 
untermifcht. Aller Wahrſcheinlichkeit nah iſt diefe aus rothem Ganbitein 
neuer Formation beitehende Eteinart ſtets von Salz und Gyps begleitet; 
dad Salz iſt in einer gelblichen, fehr lockern Erbe enthalten, welche durch 
Planzenfafern an dem Geitein feilgehalten wird. Iſt nun biefe äußere 
Kruſte ganz von dem Waller durchweicht, das entweber der Regen oder 
Ücherfhwemmungen herbeigeführt haben, fo muß man warten, bie bie 
Sonnenhitze alle Feuchtigkeit aus dem Boden aufgefogen hat; alsdann 
zeigt fi das Balz auf ber Oberflähe in Heinen Kryſtallen. Run wird 
die Erde bis zur Tiefe eines Zolles mit Palmblättern zufammengefehrt und 
Im Waller aufgelöst. Diefe Soole wird hierauf in hölzeren Gamellas 
oder auch in einer auf vier Pfoften feſtgemachten Ochienhaus der Gonne _ 
ausgefezt; unten in bem Gefäße oder der Haut befindet fich eine Feine 
Deffnung, durch welche die Soole tropfenweife in einen untergeſtellten Eimer 
oder auf eine andere Haut fält. Diele für bie ganze Gegend fo wohl» 
thätige Benätung der Minen geſchieht während ber bürren Monate; an 
einigen Orten fogar das ganze Jahr hindurch. 

Das Geltfamftie if, dab im Sertao das Balz als kurſirende Münze 
gebraucht wird. Zu gewiffen Seiten firdmt von allen Seiten das Bolt 
herbei, um fich dieſes Fofkbare Lebensmittel zu verfchaffen. Eine Schuſſel 
voll Salz wird zu zwanzig oter breißig Neid, d. h. zu dritthalb oder drei 
Sous angefchlagen. : Die Priefter und Regierungsbeamten nun, melde in 
biefen Einöden Dienite zu verrichten haben, empfangen ihre Belohnung 
dafür in diefer ſeltſamen Münze, woraus fich der Schluß machen läßt, daß 
don. großen Ausbezahlungen hier Feine Nede feyn kann. 

Die beiden gelehrten Reifenden verliehen diefe Gegend, um fi norb« 
weillig gegen bie Serra dos Dois Irmaos oder das Gebirge ber 
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beiden Brüder zu wenden; biefes war ber Weg, auf dem ſie zur Haupt- 
ftade von Piauhy gelangen mußten. Die Gegend, durch weiche fie kamen, 
erinnerte fie an Die Schweiz: file befanden fihb nahezu auf der Waſſerſcheide 
zwifchen dem Rio San Franzisco und dem Parahyba. Als fie nun dieſes 
Gebirge, das von beträchtlicher Höhe iſt, überfliegen hatten, gelangten fie 
auf die Straße nad der Hauptitadt. Mitten in dieſer @inöte überrafchte 
fie einer der heftigſten Orkane. in feltfamer Zufall, der ihnen leicht hätte 
verberblih werden fünnen, bewahrte fie vor großem Unglüd. Che Das 
Gewitter ausbrach, hatten fie fih unter einem ungeheuren Baume, der den 
Namen Yoya führt, gelagert; während bed Gewitters aber ward ber rie⸗ 
fenhafte Baum ſammt der Wurzel ausgeriffen und fein dichtes Blaͤtterwerk 
bildete num ein ſchützendes Dad, über dem Gepäde der Reifenden und be 
wahrte ihre Foitbaren naturbifteriichen Sammlungen vor dem Werterben. 

Onyras, die Hauptitade von Piauhy, murte im Jahre 17418 unter 
dem Namen Billa da Mocha gegründer. Der König Don Isze bemil- 
(igte ihr den Namen einer Stadt und gab ihr den Namen feines Sekretärs, 
des berühmten Grafen Deyrad. Sie iſt auf dem rechten Ufer eines Fieinen 
Fluſſes erbaut‘, der In den Caminde fließt, und mag ungefähr A200 Ein. 
wohner enthalten. Ihre Ontfernung von der Küſte geitattet ihr in komer⸗ 
ziefler SHinficht Feinen bedeutenden Rang, und auch fonit enthält fie Michte, 
das befonderer Aufmerffamfeit würdig wäre. Zweihundert portugiefifche 
Meilen von Olinda und Hundert von San Luiz; entfernt liegend, kann 
natürlich ihr Luxus von feiner Bedeutung ſeyn; vor der lezten Revolution 
jedoch beitand Ihre Bevölkerung zum größten Theile aus Europäern. Ca⸗ 
chias, welde ehemals den Namen Aldea Alta führte, iſt eine blühende 
Billa von ungefähr 30,000 Seelen; Ihren Hauptreihthum macht bie Baumes 
woflenfultur; der Itapicuru erleichtert fehr ihre Kommunitation mit dem 
Maranhamlande 

In den noch fo wenig durdforfchten Eindben von Piauhy follen ſich 
mehrere Felſen befinden mit einer Urt bierogipphifcher Infchriften, welche 
von ben alten Bewohnern eingegraben worden find, ohne Imeifel, um irgend 
ein großed Ereigniß ber Vergeſſenheit zu entreißen. Waren es De Sue 
gues, Die ehemaligen Bewohner bed vom Parnahyba bewäfferten Gebietes, 
oder die im Süden herumfchweifenden Ncroas, oder bie Fahycos, bie 
Bewohner von Stahim, welche jeue Inſchriften in die Felſen gegraben 
haben 7 Wir vermögen es nicht zu entſcheiden. Beſchriebene Wellen oder 
vielmehr große Steine mit ebener Oberfläche, auf welcher fnmbolliche Figu⸗ 
ren nach Are der Hieroglyphen eingegeaben find, findet man nicht felten in 
Südamerifa; es gibt deren mehrere in Brafllien und Guyana. Humboldt _ 
führe welche an, die an den Ufern des Drinofo fi befinden und von einem 
ganz andern Volke herzurühren fcheinen als demjenigen, welches gegen- 
wärtig jene Einöden bewohnt. Gaint-Hllaire ſpricht von rothen Inſchriften 
auf einem Felſen in der Gegend von Tijuco, welche auch ſtets von den 
Dflanzern daſelbſt gefehen worden find; Koiter traf In Giara einen Prieiter, 
weicher ähnliche Sieroginphen wie die erwähnten Fopirte; enblich findet man 
in den großen Reifewerfen von Epir und Martius, fo wie in dem von 
Debrer eine Anfchrift abgebildet, die von einer zur tupifchen Raſſe gehört 
gen Narion herrührt und das Andenken an eine große, mwahriheintich In 
der Serra Unaitabia gelieferte Schlacht forterhalten fol. Die Gtunde, 
in meldrer die Schlacht geltefere wurte, die Zahl dee Gefangenen, der 
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Rath, ben bie Häuptlinge hielten — alles Diefed I durch Zeichen nudge- 

drückt, deren mehr oder weniger rächfelhafte Bebeutung von ben Reifenden 

auf obige Art, zum Theil wenigiteng, erklärt worden ill. Das fonberbarite 

Monument Diefer Art jedoch gehört nidjt den inmren Tiheilen.von Brafilien. 
an; ed wird einer Nation von Para zugefchrieben, und wir entichnen es 
aus bem fchönen Werke Debreis. Nach dem Berichte dieſes KReifenden 
find Diefe Figuren in einen Helfen an ben Ufern des Yapura eingehauen 

und befonderg fol der Federſchmuck derfelben mit bewundernswärtiger Ge⸗ 
fchicklichleit ausgeführt ſeyn. „Wer folite nicht ,* jagt Debret, „das Werf 

eines feinen, wenn glei barbarifchen Geiſtes erfennen in der Zeichnung 

mehrerer menfchlichen Figuren in verfchiedenen Stelungen, in der Geſtal⸗ 

tung einiger Köpfe, die zwar-an fich nichts Ausgezeichnetes Tarbieıen, an 

weihen bie paraflelen Linten jedoch fogleid an bie Zätowirung erinnetn; 

und fo noch ‚andere Figuren mit. firahlenfürmig geordnetem Yederpuge ? 

Schnorkel, die zwar Im @inzeluen unregelmäßig ausgeführt find, in benen 

aber Doch das Streben nad einer gewiffen Symmetrie, wie fie ſich in den 

Arabesfen fintet, unverfennbar iſt; taufend andere Bizarrerien endlich 

erzeugt in cinem Gehirne, das fähig war, ohne, fflavifche Nachahmung cine 

@ingebung des Geiſtes durch Linien und Striche wiederzugeben, zeugen fie 

nicht von Fünftlerifchem Geifte ? . 

Wenn einmal die Wäiten von Para und Piauhy beffer unterfucht 
werden, wird man gewiß noch mehrere folder Monumente finden, weiche, 
wenn auch nur unvofllommen, doch immerhin zur Erforſchung ber Geſchichte 
der Eingebornen und ihrer Wanderungen dienen können. 

Die Provinz Marenham. Diefe Provinz bietet unter allen Ländern 
Brafiliens Die meliten Erinnerungen an bie franzöflfche Herrichaft tar. 
Win man fi) darüber unterrichten, fo muß man bie alten Reifebefchreie 
bungen eines Elaude d'Abbeville, 9. IJdes D’Evreur u. f. w. nach⸗ 
fblagen; die Zeiten vor der Kolonifation findet man in den portugiefifchen 
Ehroniiten befchrieben. Als Johann III das Kaſtenland in Kapitanerien 
theilte, fiel die von Maranham dem berühmten Geſchichtſchreiber Fohann 
von Barros zu Es war In ber That-eine wunderbare Zeit, in welcher 
der König eines fo kleinen Königreichs wie Portugat an feinen Gedicht 
ſchreiber Ländergebiete verfchenfen Fonnte, melde drei» bis. viermal grüßer 
waren als das voh Ihm regierte Land. Und noch feltiamer fit es, Daß - 
man big auf den heutigen Tag noch nicht weiß, ob Piauhy, Klara und 
Rio Grande zu diefer Schenkung gehörten. ber einige hunders Meilen 
Wäſte und einige taufend Wilde unter europäifche Herrihaft zu bringen, 
Das war damals ein Leichtes für hie Raͤthe Sohanns III: ein Kederzug, 
ber die Eoncefflon gültig machte, und ein Heer von 8 big 900 Mana 
reichten dazu Hin. 

Nicht größer war in ber That die Zahl der Abenteurer, welche den 
Söhnen des großen Barros folgten, als biefe im Jahr 1530 nad Bra« 
fillen gingen, um Befip von jenem großen Lande. zu nehmen, das ihr 
Monarh ihnen als vollkommenes Eigenthum überlaffen hatte. Sie rech⸗ 
neten auf den Muth ihrer Gefährten, und fonnten es auch mit Recht nad) 
Dem, was in Indien fich zugetragen hatte; aber an bie Untiefen In der 
Nähe der Inſel Maranham hatten fie nicht gedacht: fie litten Schiffbruch 
und ihre Oberherrfchaft verfanf ind Meer. Ihre zehn Ediffe und die 
1415 Pferde, welche fie mitgebracht hatten, gingen faft afle zu Grunde. 
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Diejenigen, welche dem Untergange entrannen, retteten ſich auf bie kleine 
Anfel Mado und- fhifften von hier mit dem eriten Bahrzeug, das fie auf⸗ 
nahm, nah Europa zurüäd. Der Donatar war zu Grunde gerihtet. Er 
begab fich in Die @infamfeit und vollendete daſelbſt fein vortreffliches Werk. 

In diefer abeuteuerlihen Zeit, wo man einfache Kapitäne Könige in 
Indien werden fah, befchloß einer der Schiffbrüchigen, fein Glück unter den 
Singebornen zu verfuhen und fi wo möglih in Beſitz der Güter des 
Donatord zu ſetzen. Es war ein Schloffer, Namens Pedro, ober abgefürze 
Pero. Dieſer fammelte am Strande die Schiffsträmmer zufammen, welche 
noch einiges Eifenwerf enthielten, und fezte die Wilden durch feine kunſt⸗ 
vollen Arbeiten in Eritaunen: bald war fein Gluͤck gemadt. Er heirathete 
die Tochter eines Häuptlings oder, wie Ayres de Gazal berichter, eines 
Kaziten und lebte in Anfchen und Ehren unter Denen, welche ihn aufge 
nommen hatten. Geine beiden Söhne erhielten von den Wilden den Namen 
Peros, und nad einigen Schriftiteflern war Diefes der allgemeine Rame, 
weichen die meiften wilden Stämme ten Portugiefen gaben. 

Barros haste auf feine Schenkung verzichtet: nun ward Luiz be 
Mallo damit begabt, und erhielt drei Schiffe, um die Eroberung wieder 
zu beginnen. Der neue Donatar hatte die heimliche Abſicht, den Amazo⸗ 
nenftrom binaufzufchiffen und die Minen von Peru zu befuchen; aber er 

war nit glüclicher als fein Vorgänger. Auf einer armfeligen Garavelie 
kam er wieder nach Liffabon zurüd, und Maranham hatte noch immer 
keinen Herrn. Uber die an der Küſte herumftreifenden Franzoſen hatten 
bereitd ein Auge auf dieſes fchöne Land geworfen. Lefen wir, Was. 

Elaude d'Abbeville gleich im Anfange feines Neifebefchreibung darüber 
berichtet... 

" pünter der glüdlichen und friedevollen Regierung Heinrichs IV, des 

| Großen, Könige von Frankreich und Navarra, hatte ein franzöflfcher Ka⸗ 
pltän, Namens Riffault, drei Schiffe audgerüitet, mit welden er am. 

44 Mai des Jahres 4594 nady Brafilien abfegelte, um in bdiefem Lande 
einige Eroberungen zu machen. Solches däuchte ihm ein Leichtes, weil er 
in gutem @inveritändniffe ftand mit einem brafilifhen Indlianer, "Namens 
QDupyrapive, welches Wort fo viel heißt ald Dürrer Baum; biefer war 
ein tapferer Krieger und ftand in großem Mnfehen unter den Indianern 
des Landes, und hätte mit Hülfe eines mächtigen Heeres derfelben, wenn 
er es mit den Gtreitfräften des Kapitäns vereinigt hätte, dieſem leicht zur 
Durhführung feined Planes behüfflic feyn können; aber ed lam Uneinig« 
keit und Zwietracht unser die Franzoſen, und das Hauptſchiff ſtrandete. 
Darüber verlor der Kapitän Niffault den Muth, fein Unternehmen fortzus 
feßen, und fehrte nad Frankreich zurüd.“ 

„Aber da er fah, daß bag einzige Schiff, das ihm geblieben war, nicht 
Raum genug hatte für alle bie Sranzofen, die ee mitgebracht Hatte, fo fah 
ee fidh gezwungen, einen guten Theil berfelben zurüczulaffen, unter Andes 
ren auch einen jungen Edelmann, dee Baur, aus Baint: Diaure in ber 
Provinz Touraine gebärtig, welcher mit anderen Franzoſen und in Beglei⸗ 
tung mehrerer Indianer mehrere fühne Züge gegen einige indianiſchen 

- Stämme unternahm, die er durch einige ausgezeichnete Siege unterwarf. 
Er richtete fih nun genau nah ben Sitten und Gebräuchen bes Landes 
und erlernte mit geringer Mühe deffen Sprache. Er zeichnete ſich noch 
in verfchiedenen und gefährlichen Treffen aus und lernte burd einen langen 
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Anfenthalt alle Luft und Schönheit diefer Gegenden fo wie Ihre Fruchtbar⸗ 
Leis und ihren Reichthum kennen, alfo daß er einfah, wie hier dem Mens 
fen Alles gewährt fey, was er fih nur wünfdhen mochte: eine milde Luft 
und höchſt anmuthige Gegend zur Luit und Erfrifhung des Leibes nnd 
Gelegenheit zum Erwerbe affer möglichen NReichehümer. Auf das Werfpres 
chen der Indianer, das Chriſtenthum anzunehmen, empfingen fie von des 
Baur die Verfiherung, daß er ihnen nad Ihrem Wunſche aus Frankreich 
einen Mann von Anfehen ſchicken wolle, der fie gegen ae ihre Beinde 
fchäyen und vertheidigen werde ꝛc.“ 

So lautet die Erzählung de# Elaude d'Abbeville. Diefes Mal 

waren es alfo, wenn man dem guten Miffionär Glauben ſchenken Yarf, 
Die Indianer felbit, welche die Franzoſen einluden, zu Ihnen zu fommen 
und bei ihnen zu wohnen. Diefe ermangelten nicht, ber Einladung zu 
folgen. Ein Kaptsän von hohem Muthe führte fie an; file tießen fi auf 
Der Inſel Maranham nieder und in Kurzem war bie Stadt San-Euiz 
Dafelbit gegründet. 
Die Portugiefen empfanden, wie man fich leicht denken fann, einige 
Unruhen über folhe Nadbarfchaft, und auf ven Befchl des Safpar de 
So üza, Gouverneurs von Brafilien, marfhirte Keronimo Albuquerque 
Coelho gegen die neuen Koloniſten auf der Inſel Maranham. 

Der Krieg opn Maranham bilder eine fehr intereffante Epifobe in ber 
Geſchichte Brafiliend. Jene große Nation der Zupinambas, die, Ihrem 
Ertöfchen nahe, feinen andern Zufluchtsort mehr findes ale das von den 
Branzofen beherrſchte Land; jene fühnen Mbenteurer, Deren ehrgeiziged 
Streben einzig Darauf gerichtet I, ein neues Kranfreich in dieſem Lande 
zu gründen, deſſen alte Bewohner fie feit einem Jahrhuntert aufgenommen 
batten; bee wahrhaft ritterliche Geiſt, der beide Parteien befeelte, enpfich 
bie großen biftorifhen Namen, die aus diefem in den Wäldern geführten 
Kriege hervorgehen, die Namen eines Albuquerque, Moura, NRavar- 
diere, Nafiily, Harley; alles Diefes verleiht dem Ganzen einen höchſt 
dramatiſchen Eharafter und wird dereinſt Segenitand einer befondern Bes 
fhichte werden. 

Die Franzoſen wurben gezwungen, bad Gebiet wieder zu verlaften, In 
welchem fie ſich niedergelaffen hatten. Nach einem mörderiſchen Kampfe, 
in dem gegen 450 Menden umfamen, was fehr viel til für eine im Ent⸗ 
ſtehen begriffene Kolonie, mußte Ravarbidre Fapituliren und tie Gtabt 
ſammt ben Forts dee Krone Spanien überlaffen %. Philipp III regierte 
damals und Portugal Hatte feine Unabhängigfeit noch nicht wieder erlangt. 
Ravardidre kehrte nad Frankreich zurück, aber fein Aufenthalts In Marane 
ham war nicht ohne Nutzen gewefen: eine große Stadt war gegründet 
worden, viele Stämme hatten ſich unterworfen, und es war den Bemü- 
hungen ber franzüfifchen Miſſionäre gelungen, fie von der ſchrecklichen Bitte 
ihee Sefangenen zu verzehren, abzubringen. Dreihundert Meilen —*8— 
land war durch den Ehef ſelbſt entdeckt worden. Ezpeditionen, die bie 
Para gingen, hatten zur genaueren Kenntniß des noch wenig durchforſchten 





2) Ravardiere hatte ehrenvofen Widerftand neteiftet. per nad der meinung einiger Berdi@te 
ſchreiber fol er auf Die Nachricht, daß der franzdflide Hof ihn, als der reformırten Religion 
angehbrig,, dur einen Anderen erfen mwünfdte, einen Theif feines anfänglichen Eifers, du 
ven er gewiß die Belagiemis noch mehr in die Länge hätte zieyen Lbuunen, verioren haben. 


19 


290 Braſilien. 


Landes beigetragen. Die portugleſiſchen Schriftſteller haben bis auf den 
heutigen Tag davon geſchwiegen, wie eifrig Diejenigen, welche die erſte 
Expedition mitgemacht Hatten, und unter ihnen hauptſaͤchlich Raſilly, bes 
müht waren, den franzdfifchen Chef zu einer neuen Ausräftung zu bewegen. 
‚Aber eine Segenpartei widerſezte fih aus allen Kräften den Bemühungen 
um Erneuerung einer Kolonie, durch weiche Frankreich feine Herrſchaft im 
Norden Braflliens hätte fichern und ein! noch ein Gleichgewicht gegen 
‚Portugals Macht heritellen können. Allein nicht genug, daß man die Ep- 
pedition hintertrieb,;, — man vernichtete fogar die Bücher der Miffionäre, 
die dazu hätten ermuthigen Fönnen *). Ludwig XIII regierte Damals: Fleine 
Intereſſen theilten Frankreich; Maranham warb vergeflen. - i 

Die Provinz diefed Namens it gewiß eine der wichtigiten Braſiliens; 
fie folge auf jenen theils dürren, theils fruchtbaren, aber von Wäldern 
und Flüffen fait ganz entblößten Landitrih, der am Rio San Yranzisco 
anfängt und am Itapicuru endet. Hier durchfirömen aufs Neue zahlreiche 
Flaſſe das Land, Wälder erheben ſich wieder und die Regenzeit ſtellt fich 
regelmäßig ein, und mit noch größerer Pracht vielleicht erneuern bie erha⸗ 
benen Naturſcenen ſich mieder, an denen die Oſtküſte fo rei til. 

Die große Provinz Maranham hat ihren Namen von dem Fluſſe 
Meari, dem bie erften Entdeder den Namen Maranham gegeben haben. 
Sie bilder ein großes Dreieck, deffen Weftfeite von Norden nah Güden 
ungefähr 120 Meilen groß iſt. Das Kuüſtenland der Provinz hat ungefähr 
biefelbe Ausdehnung. Wer aber fennt das Innere dieſer ungeheuren 
Wälder? Wer bat bie Fläſſe His zu ihrem Urfprung verfolge? Wer 
zähle die Nationen, die hier Herumftreifen und fich bis in bie Nähe ber 
neuen Republifen wagen? Man muß geftehen, daß bie Nachrichten über 
das Innere diefed großen Landes noch fehe unnofifommen und unficher find. 

Es it eine eigene Lage, in der fih ein Schriftiteller findet, wenn er 
die GSefchichte eines Landes befchreiben fol, In welchem man vergeblich 
nach Werfen von Menſchenhand ſucht und das ber Belchreibung ‚Richie 
übrig laͤßt als endlofe Wälder. Vielleicht aber wädhst in diefen Wildniſſen, 
welche fünftigen Generationen zur Erforſchung und Urbarmadung aufbe⸗ 
halten find, manche noch unbefannte Pflanze, mander edle Baum, aus 
denen die fünftige Bevölkerung Braflliend meit größere und fruchtbarere 
Reſaltate ziehen wird, als es ans alten Denfmälern und Eteinen gefchehen 
Fönnte, über welche man oft’aiicht einmal eine nutzliche Belehrung erhalten 
fann. Gewiß alfo wäre eine Aufzählung und Befchreibung fo vielee noch 
unbelannter Reihthümer von höchſtem Sfutereffe; aber obgleich Männer 
wie Humboldt, Saint: Hlfaire, Spix und Martius in ihren Werfen ung 
die verfchiedenften und impoſanteſten Ecenen aufs Lebendigfle befchrieben 
haben, fo müffen wir ung hier, des befchränften Raumes wegen, mit Ans 
führung einiger einzelnen jener großartigen Phänomene begnügen. Wir 
find nicht mehr in den Zeiten, ba man fich mit einer ungefünflelten Be⸗ 
mwunderung und einem begeifterten Anſchauen begnügte: man will jezt Allee 
fehen, Alles unterfuhen, alle Tiefen ergründen. Man darf jezt nicht mehr 
fagen wie zur Zeit des P. Elaude d’Abbeville: „Nirgends gibt es fo 


*) Diele fonderbare und fo wenig Befannte Thatfadde wird durch das einzige Eremplar eines Buches 
Benätigt, weiches 1613 Ludwig XII überreidt und vom W. Yes B’&preur herausgegeben wor: 
en war. " 


⁊ 





Brafilien . 99 


große und dichte Wälder, voll ber verſchiedenſten, und noch unbelannten 
Bäume, die greßtentheils zu. mebizinifchem Gebrauche tauglich ſcheinen, da 
fie die wohlriechendſten Harze und Dele geben. Man ficht daſclbſt auch 
fhöne Bäume von aufrehtem Wuchs und eritaunlicher Höhe, welche jede 
gelben, rothen und maferigen Hölzer liefern, aus denen man bei ung Farbe⸗ 
mittel und ſonſtige Kunitgegenttände von hohem Werthe verfertigt.“ 

„Man muß jene Fluren betrachten, die mit unzäyligen, in den ſchön⸗ 
ſten arben prangenden Kräutern und Blumen befüt find, weiche den uns 
feren nicht im Geringiten ähnlidy fehen, den Portulak etwa ausgenommen, 
der Hier natürlich wild wädhet. Es iſt nicht zu fügen, wie viele fehöne 
und feltene Heilfräuter .man überall, in Wäldern und Gefilden, auf Bergen 
und im Thale anırifft. Unſere Baumzücdter würden da einen guten Zeite 
vertreib firden. . . .* „Und doch,“ fährt ter gute ‚Pater fort, „gibt es in 
Diefem ande feinen andern Gaͤrtner, der biefe Bäume picopfie und oeulirte, 
als Gott und die Natur.“ 

Aus dieſer Beſchreibung des Miffionäre erfeben wir alſo, daß dad 
Sand voll koſtbarer Bäume und trefflicher Kräuter ill. Kopal- und Elemis 
harz, Benzoe, Dradenblut, Eopahubalfam wird im Ueberfluß in den Waͤl⸗ 
dern von Maranham gewonnen. Der Araribas liefert eine Rinde, aus 
der man einen prächtigen Purpur bereitet; Der Sucuba fchlägt ein Gummi 
aud, Das tem levantifchen Ammontafgammi ähnlich ſeyn foll; der Gtovras 
ensfließt dem Baume gleihed Namens; der Casavbaum wähst an den 
Ufern der Flüſſe und bilder natürlihe Wälder; Vanille, Ingwer, Butua, 
Salappe, Iptcacuang wachſen im Ueberfiuß und gehören bereits. unter die 
bedeutenderen Ausfuhrartifel. 

So mädtig iſt die Begetatton In dieſen Gegenden, ſo groß bie Kraft 
der befeuchtenden Sonne, daß die Seen, welche fühed Warfer enthalten, . 
fih mir einem. dichten Kraut überziehen, das in Bälde den ganzen Waſſer⸗ 
fpiegel verdedt. An einigen Orten gewinnt dieſer grüne Teppich eine ſolche 
Gtärfe, daß er eine Art Pflanzenbrüde bilder, über welche man gehen kann. 
Der Wanterer freut fi der herrlichen Kühle, aber mit Erilaunen fühlt 
er, daß der Boden unter ihm wanft, und manchmal erhebt ſich plötzlich 
ter Fleine Kaiman. aus dem Kraute und weist ihm fein funfelndes Auge. 

Die Provinz; Maranbam wird von der Natur in zwei Theile gerheilt; 
der eine ift das Feſtland, das fich did zu den ehemaligen fpanifhen Be 
figungen eritredtt, und die Inſel, weiche beutzutag eine bejondere Comarca 
bildet. Auf diefer Infel, welche. ungefähr vierzig Meilen im Umfang hat 
und welche vom feiten ante durch eine nur fünf Meilen breite Meerenge 
geſchieden dit, wurde Die franzdfifche Stadt erbaut; hier andy endete. ber 
Tupinambas großes hundertjühriges Drama mit der gänzlichen Bertilgung - 
diefer berühmten Nation, bie einſt Die Küſte beherrfchte. 

Bon den Portugiefen überali zurücdgedrängt und felbit aus denjenigen Ä 
Drten' vertrieben, die ihnen ein Aſhl gefchienen Hatten, befchloffen fie, non _ 
einem gewiffen Inſtinkte, oder beffer vielleicht, von ihrem trefflichen Orte 
finne geleitet, bie unermeßlichen Wälder des Nordens zu ihrem Zufluchts⸗ 
orte zu wählen. Unter der Anführung ihrer Häuptlinge machten fie fi 
auf den Weg und hielten ftifle bei der Yunfel Maranham, bie ihnen welt 
genug von Ten portugieflihen Beſitzungen entfernt fchten. 

Hier versheitten fie fi nun, fo erzählt man, in 28 Aldeen, deren jebe 
wahrſcheinlich ihr Oberhanpt hatte. Unter dieſen Häuptern Zeichnete ſich 
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hauptſaͤchlich Jappy Duaffon aus, ein tapferer Reieger, deffen Rath und 
unbengfamer Wire feine Landsleute bei dieſer legten Wanderung geleitet 
zu baben fcheint. Der Ueberflug an Wild, die Fruchtbarkeit der Wälder, 
der durch fo viele fleine Fluſſe begüänftigte Fiſchfang ließen die Tupinambas 
bald die Annehmlichkeiten der Dftiihen Region und bie Gefahren, von benen 
fie bebroht waren, vergeffen. Unfere alten Miftionäre, welde unter ihnen 
lebten, wiſſen nichs genuy zu erzählen von der Unbefümmertheit. und Leich⸗ 
tigfeit dieſer wilden Lebensweiſe, von den pompöfen Gerenionien, die Statt 
fanden, von den unaufhnörlichen Feſten und dem Gauintranfe, durch weichen 
fie fit) betäubten. „Nie,“ fage Elaude d'Abbevitle, „erfiaunte' ich fo als 
beim Eintritt in die Hüsten, wo fie Eauin trınfen, ba ich jene großen vom 
Preuer umgebenen und mit Eauin angefüliten Gefäße ſah, Die gleich fie 
venden Fleiſchtöpfen rauchten; um fie ber waren Viele jener Barbaren, 
fo Männer ale Grauen, die Einen ganz nadt, Untere mic fliegenden Haas» 
ren und phantaitifchem Federnpuze. Einige faBen auf der Erde und bliejen 
den Raub des Patun buch Rafe und Mund; Andere tanıten, hüpften, 
fangen und fdrieen ‚und waren Ale fo betäubt von Lem beraufchenden 
Eranfe, daß fie Die Mugen im Kopfe berumroflten und zufammen mir tag 
Wild einer Meinen Hölle gewährten,“ | 

Im Jahr 4612 aber entfagten die TZupinambas diefem mäßigen Leben 
und diefen Feſten, bie dem Andenken au bie Ihaten ihrer Boreltern ſo 
verberblich waren, und als die Franzoſen auf der Inſel angegriffen wurden, 
machten fie gemeinichaftlihe Sache mit ihnen und zeigten ten Portugiefen, 
daß fie Ihren vorigen Muth und ihre Tapferkeit bewahrt hatten. 

Nah der Eroberung wurden biefe Indianer einen Augenblick als, 
Eklaven betrachtet; mit Schrecken erinnerten fie ſich, wie trog ber Verträge 
die zahlreichen Stämme der Tapuyas von Pedro Eovelho nach feiner 
Erpetition gegen Hybiappaba als Sklaven verkauft worden waren. Gie 
machten alsbald feindlihe Miene, wurden aber durch Diego da Campos 
und Manvel da Pindade mieber befänftigt und bileben. Nichts Deito 
weniger Rand ihnen eine große Kataſtrophe bevor. Im Jahr 4646, ale 
die Tupinambas fortwahrend friedlidy in ihren Aldeen lebten, ob fie gleich 
Ihre vormaligen Berbänderen fehnlichit zurückwünſchten, kam in folge ciner 
entfeglichen Machination, deren Thatſachen nicht alte bekannt find, ein neu- 
bekehrter Indianer, Amaro, zu ihnen und überredete fie, man gehe damit 
um, file wieder zu Skiaven zu machen. Aufs Aeußerſte gebracht und an 
Iheer Unabhängigkeit verzweifelnd, hieben fie die dreißig porsugiefifhen 
Woldaten, welche die Garniſon bilderen, zufanımen. Alle Aldeen erhoben 
fich und ein febrediicher Aufruhr entbrannte. Matthias D’ALbu» 
querque und Galbeira marfhirten wider die Stämme; Amaro ward 
gefangen „und büßte mit graufamem Tode feine vielleicht nur aflzumahre 
Yusfage, welche den Krieg entzundet hatte. Man band ihn wor die Mün- 
dang einer Kanone und feine Glieder wurben zerfireut. Diefe Kataftrophe 
hieft aber den Krieg nicht auf: er wurde mit erneuerter Kraft fortgefeze 
und bald fah das Fort Belem ſich von Tupinambas umeingt. Vielleicht 
wären die Indianer Gleger geblieben, vicheiht hätte man fie befänftigen 
und einen Bertrag mit ihnen fließen können. Bento Maciel Fam 
von Pernambulo mit neuen Truppen; er machte eine große Zahl Indianer 
nieder und verfolgte bie Yeberreſte der Gtämme bis zu den Mändungen 
Des Amazonenſtroms. Bier möchte wohl heuszusage behaupten, baß bie 
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ſchrecklichen Wreigniffe in Para fich nicht afle an dieſe Erinnerungen rüpfı 
ten und Daß nad mehr als 200 Jahren die Mbfümmlinge der Tupinambos 
eintt eine blutige Wiedervergeltung Abten? Die Hoffnung auf Race stirbe 
nie in dem Herzen des Wilden. Auch bemerft Elaude D’Ahbevide ausdrück⸗ 
hd: Die Melteiten erinnern fih no Defien, was vor 26 bis 28 Jahren 
und mehr geſchah, und erzählen umiländiid von Unternehmungen, Krieges 
fiflen und anderen Dingen einer länait verfloffenen Seit. 

Da e8 uns an Dofumenten mangelt, fo Pönnen wir nicht weiter in 
die eben angeführte Thatſache einachen. Nah Martius baben fid Die 
Tupinambas fo tief Ins Innere von Amazonien hineingezogen, daß noch 
ken Reifender fie befucht har. Die Aptacas und Cahahivas follen 
Ueberreite berfelden ſeyn. Ä | -. 

Während dic Tupinambas noch frieblich unter der franzdflfchen Herr⸗ 
haft zu Maranham lebten, gaben die Miffionäre der Stadt Ban » Luiz 
den Parifern ein Echaufpiel, das fich unterbeffen noch oft wiederholt hat, 
ober immer zum Nachtheil Derer, melde der Gegenſtand deifelben waren. 
im Jahr 4612 hielten mehrere Tupinambas ihren feierlihen Einzug in 
Paris. Hundertundzwanzig Möndye, angeführt von dem 9. Archange 
de Pambrok, empfingen fie außerhalb der Vorſtadt Et. Honore: „Das 
Kreuz wurde der Prozeffion, die ſich gebildet hatte, vorausgetragen, unb 
Viele bezeugten Ihre freude über eine fo heilige und gläckliche Eroberung.“ 
Aber nun erzählt Elaude d’Ubbeaifle mit Raiverät, wie man diefen Neude⸗ 
kehrten gleichwohl dag Hauptwerkzeng ihres abgötterifchen Cultus gelaffen 
hatte. „Alte freuten fid, des Anblicks diefer armen Wilden, die fhön mit 
Federn geſchmückt und die Maraca in der Hand haltend einhergingen; 
noch größer aber war bie Freude darüber, daß man fie Willens fah, einen 
neuen Menfchen anzuziehen, und fi in das hochzeittliche Kleid, d. I. in bie 
Unichuld der Kinder Gotted, zu Meiden durch die Mittel der heiligen 
Zaufe.* - | 

Einige Tage darauf warb das Kapuzinerflofter in Paris von einer 
großen den WBätern fehr befchmerlihden Menge Menſchen beſucht; gewiß 
haben felbft die Dfagen die VBollsneugierde nicht in dieſem Grade erregt: 
n38 glich Feinem Kiofter mehr, fundern einer Hafle, nach welder von mehr 
ale zwanzig Meilen im Umkreiſe afle Welt ſtroͤmte. Schloßen wir mande 
mal die Thore, fo trat man fir ein, und wurden fie nicht eingetreten, fo 
hörte man ein Murren, das ſich fogar bis zu beleidigenden Reden gegen 
und erhob, die aber nicht ſowohl aus bölem Willen als vielmehr aud einem 
ungezähmten Berlangen entfpraugen.* Die Zupinambas hielten eine ſchöne 
Rede in tupifcher Sprache °) an den König, in Gegenwart ber Königin 
Mutter. Hierauf wurden fie feierlichft getauft und Einer von Ihnen hatte 
die Maria von Medizis und ihren Sohn zu Taufpathen, bei den Anderen 
verrichteten bie größten Herren vom Hofe diefen religibfen Dienft. Aber 
alle dDiefe Ehren nüzten fie wenig: Drei von Ihnen ſtarben gleich nad ihrer 
Ankunft und die übrigen fehrten nad wenigen Monaten nach ihrer Anfel 
auräd »e); mahrfcheinlich find aud fie bei den Kriegen in Maranham, 
nern fie nicht das Schickſal fo vieler ihrer Landsleute sheilten, nad Para 
geflohen. , 








*) Vaude dD’usdeniffe hat fie uns aufdewahrt. 
%) lieber diese Fuckehr der armen Indianer, weidge mehrere Wonate dei den Rapurineyu geieht 
datten, derichtet Does dD'Fureun. 
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Die fühmertliche Region dieſer Provinz iſt noch in ben Händen wilder 
Nationen. Hier find die Samellas, tie einen noch feitfameren Zierroth 
tragen als die Botoknden, obdgleih man benfelben auf den eriten Aublid 
für den Botof der Stämme 'auf der Ortfülte hält. Wie tie Nachkommen 
der Aymores fo durchſtechen auch die Gamellas fich bie Unterlippe und 
fügen in biefelbe eine kleine Kürbieflafche oder ein Rädchen von Holz cim, 
dem fie aber vie Geſtalt eines kleinen Schäjfelcheng gegeben haben. Dieſer 
feltfame Zierrath, teilen Gebrauch aber mehr und mehr abkömmt, hat dd 
wenigſtens feinen Nutzen; tie Wilden legen ihre Epeife in das Schüſſel⸗ 
chen, worauf fie Dicfelbe durch eine zufammenziehende Bewegung der Sippe 
fi in den Mund werfen. Seit zwanzig Jahren jedoch fehen Diele India⸗ 
ner, Die ein wenig Ackerbau treiben, das Geltfame eines ſolchen Zierraths 
aflmälig ein und mehrere unter ihnen durchſtechen ihren Kindern die Lippe 
nicht mehr. Außer Pfeil und Bogen machen fie auch von einer Streitazt 
Gebrauch, welche bei ihnen Matarauna heißt und mit dem Tapac ber 
Zupinambag Nehntichfeit zu: haben fheint, Wenn nach der Beobachtung 
eines brafiliigen Scographen 44,600 Quatratmeilen diefer Provinz zum 
Feldbau benüzt ober von einer civififirten Bevdlferung bewohnt werden, fo 
bleiben 7700 Quadratmeilen für: die unabhängigen Indianer übrig, umd 
man fann fih alfo einen Begriff maden von den vielen Stämmen, die es 
noch in Maranham geben mag, deren Namen außerhalb ihrer wüſten @in- 
dden kaum befannt find. Die Tymbiras oder TZumbirag, weldye füdlich 
die Ufer des Rio Alprreatas bemohnen, find die berühmteiten. Es gibt 
Tymbiras der Wälder und folde mir dem Beinamen Eanella fina; 
dieſe Lezteren durchitreifen die großen Ebenen und haben ihren ganz portur 
giefifchen Beinamen, der fo Biel heißt als Echnellfüßler, von ihrer 
außerordentlihen Geſchwindigkeit; fie follen ein Pferd im Laufe einholen. 
Man hat irrigermelfe aus mehreren Stämmen, deren Namen fih durch tie 
Endungen krans und gez unterfcheiden, befondere Nationen machen wollen: 
die Sakamakrans, Captielrans, Paramafrand, Xomekrans, Max 
eamelrang, fo wie bie Proeobaez, Eunaygez und Erygez find, bie 
einen wie die anderen, Tymbiras, welche weitlihd von Paſtos⸗Boms 
wohnen: Diefe Eingebornen fangen nah und nad an, In Verbindung mit 
den Brafifiern zu treten, und wir haben ihr trodened Namensverzeichniß nur 
deßhalb gegeben, damit man einfehen möge, wie oft durch bloß oberflaͤchliche 
Beziehungen fi Vorurtheile über Die indianifchen Nationen bilden fünnen, 
deren Urabflammung man nicht fennt. Die Nomen der Stämme dürfen 
nie mit dem Samen beg Volkes, von bem fie ihren Urfprung herleiten, 
verwedhielt werden. | 

Der: flüchtige Blick, den wir auf bie Geſchichte bee Infel Maranham 
geworfen haben, mufife un überzeugen, daß bafelbit Feine eingeborne 
Nation mehr anzutreffen if. In einem Meerbufen, nohe bei der weſtlichen 
Mündung des Rio Marine gelegen, bildet diefes fruchtbare Eiland, das 
von Nordweſt nah Südoſt ungeführ fieben Meilen Ränge hat, zwei hübfche 
ungefäße fieben Meilen breite Baien mit dem Kontinent. Gie hängen 
dur eine Seine Meerenge, Rio do Musquito genannt, zufammen, 
weldye fünf Meilen lang it und Die Inſel vom feiten Panda ber Provinz 
fiheidet. Hier wurde im flcbenzehugen Jahrhundert die Stadt San Luiz 
gegründet. Sie dehnt ſich vom Ufer an ungefähr eine Meile gegen Norboit 
aus. Ihre Straßen find lang und führen auf mehrere große Pläge. Die 
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‚Häufer find meiſtens nur  einftodig, haben aber ein hübſches Audfchen. 
Der Palait des Gouverneurs Liegt auf einer Höhe in geringer Entfernung 
von dem Ufer; es til ein langes Gebäude von regelmäßiger Bauart, aber 
ebenfalls nur einflodig. Auf dem länglichten Plate, der ſich vor dieſem Palait 
befinde, erheben fidy das Rathhaus und das Gefängniß. Nach der einen 
Geite hin int dieſer Plap offen und führt zum Hafen und ter Feſtung; 
anf Der entgegengefezten Geite fit die Kathebrale. Es gibt in Maranham 
mehrere unentbehrlishe Inſtitute; das Hofpital, ein Haug der Barmherzig⸗ 
feit und mehrere Schulen, in welchen Latein und Philofophie ‚gelehrt wird 
und deren Lehrer von der Regierung bezahlt werden. Geit 1812 befjzt 
diefe Stade ein Tribunal Da Relagao wie Rio de Janeiro, Bahia und 
Pernambufo. Der Hufen iſt durch eine Bucht gefchloffen und geht in die 
Bai San Marcos, deren füdditlibe Seite durch die Infel Maranham 
gebildet wird. Obgleich der Kanal für Yahrzeuge von mittlerer Größe 
binreihend tief iſt, fo fann man ſich buch feiner geringen Breite wegen 
nihe ohne Piloten in benfelben magen. Der bedeutendite Handel von 
Maranham beiteht in Reis und Baumwolle. Nah Koſter ſoll fich die 
Ausfuhr der lezteren auf 50,000 Gäde, jeden zu achtzig Pfund, belaufen; 
fie hat erit .vor achtzig Jahren angefangen und zwar unter fürmlidem 
Wideritande der Einwohner, welche, wie Koiter erzählt, glaubten, man 
wolle fie ihrer Eruten berauben. Als Spir und Martius vor fünfzehn 
Jahren die Hauptitadt von Maranham befuchten, verwunberten fie ſich 
über die große Zahl europäifcher Portugieſen, die fie hier trafen, und über 
die Bildung, die fie bei mehreren von ihnen wahrnahmen. Schon bamale 
aber bemerften fle zwifchen ihnen und ben Braflliern jene Funken der 
Swietracht, welche fpäter hier wie aller Orten zur Flamme ausfchlugen. 
In der Umgegend von San Luiz fanden bie beiden Naturforfcher Nichte, 
dag fie beſonders intereffirt hätte. 

Die Provinz Para. Im Jahr 1504, nur einige Monate vorher 
ehe Cabral an der Kuͤſte von Santa Eruz landete, entdedte der Fühne 
Reifegeführte des Chriftoph Eolumbus, Bincente Danez Pinzon, bie 
Mündungen des Umazonenitromes. Er war -überrafcht von der Majeftät 
diefeg Stromes und ba nad Herreras Bericht auch er von der Meinung 
befangen war, bie flets feinen berühmten Nebenbuhler beherricht Hatte, fo 
glaubte er nun bereits über die Stadt Cathay hinausgefommen zu feyn 
und Die Mündungen des Ganges befchifft zu haben. Seit diefem Tage 
des Irrthums iſt die Provinz Para entdeckt; aber mehrere Jahre lang 
wußte man nicht wie groß diefes Land fey und woher ber ungeheure Fluß 
fomme, der es befpült. 

Nun aber bereitete fih von einer anderen Seite Sübamerifa’d her 
ein großes @reigniß vor; die Spanies hatten cine jener Reifen ausgefon« 
nen, deren ſo viele im Mittelalter, jener ritterlichen Zeit der Unmiffenheit, 
unternommen wurben; man hoffte damals immer beim Ausgange eineg 
Waldes eine von Gold ftrahlende Stadt oder eine von jenen Gegenden 
des Ueberfluffes zu entdeden, bie Marco Polo auf feinen langen Srrfahre 
sen gefehen haben wollte und beren freilich etwas pomphafte Beſchreibung 
hm den Beinamen Meffer Milione eingetragen hatte. 

Am Jahre 4554, um die Zeit, ald man nur von der goldfteahlenden 
Stadt in Guyana, von dee Manoa bel Dorabdo träumte,. hörte ber 
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Bender des Brobererd von Peru, Soncgalo Pizarro, ber In ben nörb 
lihen Provinzen regierte, von einer andern wunderbaren Stadt fpredhen, 
woelche in den Thälern bes Innern Landes liege, und beren Einwohner wäh. 
rend des Krieges guldene Rüflungen tragen. Dieß war genug, um eine 
Expedition zu beſchließen. Im Dezember 1539 zog der neue Conquiſtador 
aud. Zweihundert Fußgänger beafciteten ihn und mehr ald 4000 Indianer 
folgten diefem kleinen Herre von Mbenteurern. Heerden von Ochfen, 
Schafen und Schweinen dienten in den großen Eindden, durch welche man 
fam, der Expeditionsmannſchaft als Nahrung. Man überftieg die Cordil⸗ 
leren: fon waren über hundert Intianer umgelommen, und nah einigen 
Tagen mußte man das Biel) in den Wäldern zurüdlaifen. Ju dem Thale 
von Zumafa, hundert Meilen von Quito, ward Gonzalo Pizarıo von fünfzig 
Reitern eingeholt, die ein Fühner Kapitän, Sranzisco dD’HArellana 
fommanbdirte. Er ernannte diefen zu feinem Generallieutenant. Man war 
noch nicht an den Ufern des großen Fluſſes; man wußte noch nicht einmal 
etwas von ſeinem Dafcyn, man forfchte nur immer nach der großen Gtadt. 
Bald fchmeichelte man den Indianern, bafd unterwarf man fie ſchrecklichen 
Martern; bald bot man ihnen fchöne curopälfche Waffen an, bald ſchleppte 
man fle in die Sklaverei. Uber mochten die Spanier ſchmeicheln oder 
Gewalt braucen, ftets beichäftigte fie nur der eine Gedanke, jenen Maͤn⸗ 
nern in goldenen Rüftungen zu begegnen und in die von ihnen vertheibigte 
Stadt zu dringen. Doch die Stadt zeigte ſich nicht. Höchilens waren es 
elende aus armfzligen Hütten beflehende Uldeen, in melden die Erpedition 
augraiten Fonnte. Aber gleichmohl fanden tie Conquiſtadores Gold; nur 
verwantelten die ‚goldenen Ruüſtungen des neuen Eldorado fi in bünne 
Goldbleche oder glänzende Caracolis, cine Art NRingfrägen, ‚weiche vor 
Kurzem noch die Earibad in Guyana trugen. So Biel iſt jebod gewiß, 
bag Pizarro, am Ufer des Coca angefommen, eine Briganfine bauen ließ, 
fie mit ungefähre hunderttaufend Pfund Gold befud und fie dem Kom⸗ 
mando bes Orellana anvertraute, mit dem Befehle, ſich nit von ihn zu 
entfernen. 

Nun haben bie. Spanier Reichthümer genug, aber an Lebensmitteln 
fehlte ed ihnen ganz und gar. Orellana erhält den Befehl, mit fünfs 
zig Mann den Napo hinabzufahren und. Alles anzuwenden, um bie fo 
nöthigen Munitibnen aufzubringen. Gelingt ihm Diefes, fo fit die Erpes 
bition geretfet. 

Drellana vertraut fi dem Laufe des Fluſſes; er macht hundert Meilen 
ohne Segel und Ruderſtangen. Auf einmal aber gelangt er in einen großen 
Fluß, deſſen Lauf ihm gänzlich unbekannt iſt. Nun fängt die Sache an, 
verwicelter zu werden. 

Es iſt jezt der fezte Dezember 1540 und alfo feit dem Beginne ber 
Expedition gerade ein Jahr verfloffen. Orcliana erfennt leicht, daß tie 
Rolien ſich geändert haben: das eigentliche Haupt der Unternehmung if 
jest ee geworten, Trotz ber Widerreden des Gaſspard de Earjaval, 
eined Dominifaners, und bed Hernando Sanchez de Bargas, eined 
Edelmanns aus Badajoz, wendet er das hohe Slück der fchönften Entdedung 
bie big jezt in der neuen Welt gemacht worden, zır feinem eigenen Ruben. 
Der Mönd und der Edelmann werden ans Ufer ausaefezt, ohne daß man 
ihnen die au Bertheidbigung ihres Lebens nöthigen Waffen reicht. Drefana 
aber überläßt lich Den Wogen des großen Stromes; er weiß gemiß, daß 
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fie ihn zum Dcean führen, nnd daß jezt eine unermeßlich große Etraße 
zwifhen beiden Meeren eröffnet ift. \ | 

Man glaube jebocdh nicht, daß biefe große Entdeckung ohne alle Mühe 
rofführe worden, und dag man dabet bloß dem Lauf des Fluſſes habe 
folgen türfen. Bald muß eine neue Brigantine gebaut werten, bald muß 
man Räume von 200 Meilen durdmeffen, ohne eine Hütte zu finden oder 
einem Menſchen zu begegnen. DOrellana gelangt zur Refitenz des Häupt⸗ 
lingg Aparia, der ihn. freundfebaftlich aufnimmt und ihm empfiehlt, vor 
den Conyapayaras oder den Amazonen, die das Land unficher machen, 
auf der Hut zu ſeyn. Diefe Warnung hintere ihm jedoch nicht, feine 
Reife fortzufegen. Uber jene’ Eriegerifhen frauen, Die er befämpfen zw 
muͤſſen glaubt, zeigen ſich nicht; am 42 Mai gelangt er in die Provinz 
Mahiparo, bie an das Land Aomegua grenzt; hier verfolgen ihn 
2000 Indianer, tödten ihm den Pedro de Ampudia und machen acht⸗ 
zehn feiner Leute kampfunfähig. Jezt hat er noch eine Wüſte von 200 
Meilen zu durdreilen. Sein Weg führe ihn durch mehrere Flecken, in 
denen biutende Köpfe ſich als fchredliche Eiegestrophäen erheben. Endlich 
gelangte er zu ber Etefle, wo ber Rio-Negre fi in ben großen Fluß 
ergieße, und nun erft beginnt ber wunderbare Theil der Erzählung. Am 
22 Juni wird Oreflana von einer Horde Indianer angegriffen, bie ben 
Amazonen zinsbar find und von zehn bie zmdlf diefer Frauen angegriffen 
werden. @rinnert man fich hier an den noch heute bei den Manicurus 
beitehenden Gebrauch, daß die Weiber. ihren Männern in den Kampf folgen, 
und rechnet Damit Das zufammen, was die Andianer bed obern Maran⸗ 
hams dem fpanifchen Abenteurer erzählt haben, fo kann es nicht auffallend 
ericheinen, baß biefer es mit wirflichen Amazonen zu thun zu haben glaubt. 
Eonderbarer iſt es in ber That, DaB nach der Erzählung tes Conquiſtadors 
diefe großen und flarfen frauen blonde Haare hatten. Nadt bis auf den 
Gürtel, trugen fie biefelben geflochten und waren mit Bogen und Pfellen 
bewaffnet. Sieben bis acht diefer Eriegerifhen Krauen werden von ben 
Epaniern getödtet, die Indianer ergreifen die Flucht und nun fezt bie 
Erpedition ihre Reife weiter fort. Mean erficht aus diefem ziemlih under 
deutenden Umftande, daß das Wunderbare, welches in der Erzählung bes 
Conquiſtadors zu liegen’ fcheint, vor einer tieferen Kenntniß gewiffer indig« 
niſcher Sebräude verſchwindet. Cin wenig Uebertreibung in den Schilde 
tungen Orellana’d und die natürliche Befangenheit der Zeitgenoffen gaben 
Ipäter dem Fluſſe einen neuen Namen, der auch beibehalten wurde. Weiter 
gegen den Drean hin Fommen feine Amazonen mehr zum Vorſchein, aber 
die Angriffe werden häufiger und einige von Orellana's Leuten werden ges 
todtet. Dieß vermag jedoch nicht, den Muth der Epanier zu breden, 
Faſt immer reichen einige Armbruſt- oder Flintenſchüſſe hin, die Flottillen 
ber Wilden in die Flucht zu fchlagen. Endlich erreicht die Schifffahrt im 
Innern ihr Endes Ebbe und Fluth werden bemerkbar, und nachdem Orel« 
lana achtzehn Tage in einem Walde zugebracht hat, um fein Fahrzeug 
Andbeffern zu laſſen, geht er wieder zu Gciffe, um zur Mündung bes 
Fluſſes zu gelangen. Am 8 Auguſt erreicht die wundervolle Reiſe ihr 
Ende: an dieſem Tage läuft Orellana nach achtzehnmonatlicher Fahrt In 
den Meerbufen von Parla ein; und achtzehn Tage fpäter verläßt er dus 
füße Gewäffer und fleuert in die hohe Bee. | 
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Auf der Inſel Cubagua angekommen, Pauft er ein Schiff und kehrt 
nad Spanien zurüd, wo er dem Könige die 200,000 Mark Goldes und 
‚die Smaragden überliefert, welche Gongalo Pizarro ihm anvertraut hatte °). 
Aber ed half wenig, daß man ihn zum Mdelantado von Neu» AUndalufien 
ernannte und drei Schiffe zu feiner Verfügung ftellte, um feine Entdedun« 
gen fortzufegen; er Fam auf unglädliche Weife bci Diefer zweiten Erpedis 
tion ums Leben. Doch war wicder eines jener großen geographifchen Pros 
bleme , die fo viel Blut und Leiden Loiteten %), gelöst. Der große, von 
Wellen nad Oſten fließende Strom bildet befanntlich eine Verbindung zwi» 
fhen zwei großen Meeren. Das Uebrige werden wir bald hören. 
Unter ber Provinz Sram: Para verſteht man eigentlich nur das vom 
Sluſſe beſpuͤlte Gebiet; alles Uebrige iſt eine große Wülle. Einige geo- 
graphiſche Bemerkungen werden hier am Platze ſeyn. 
Der Amazonenſtrom iſt vielleicht der größte Fluß der Erbe; über 
feinen Urfprung find aber fon mehrere Hypotheſen aufgeitellt worden. 
Ein neuerer Geograph, Balbi, fagt mit Beitimmtheit, er beitche aus 
dem Zufammenfluß des neun Marannın, ber auch Tanguragua 
heißt, mit dem Ucay ali oder dem alten Marannon; es fen aber falfch, 
den Tanguragua ale den Dauptarm zu betrachten und deßhalb die Quelle 
des Amazonenitromed In den See Lauricocha zu ſetzen. Nach diefem Ges 
Iehrten it der Beni oder Paro, welcer nach feiner Bereinigung mit 
dem Apurimac den Ucayali bilder, als der wahre Marannon zu betrach" 
ten. Dee Beni oder Paro entfpringt in den Bergen von Gicasica, welche 
der Republik Bolivia angehören, und nachdem er Dielen Staat von Süden 
nah Norden, fowie auch die Republil, Peru durchfloſſen bat, tritt er in 
Eolombia ein. Hier nimmt er In dem von der Provinz Maynas angelpros 
chenen Gebiete den neuen Maraunon auf, Bon bier an bie zu feiner Ber- 
einigung mit dem Rio Negre führt er den Namen GSolimoed Bei 
Billa de Jaen de Bracamoros wird er ſchiffbar. Weiterhin zeigt er 
eine Srfcheinung, welche ohne Zweifel bei mehreren Zlüffen Amerifa’s fich 
wiederholt , ‚vielleicht nirgends aber in fo großartigem Charakter wie beim 
Amazonenitrome: nachdem diefer den vom Eoragebirge hHerfließenden 
Bantjago aufgenommen und eine Breite von 250 fpanifchen Zoifen oder 
4500 Fuß erhalten Hat, verengt er fich auf einmal wieder. Die Felfen 
der Innern Kordillere der Andes, die er öſtlich durchſchneidet, nähern fich 
feinen Ufern ; fie bilden eine Art Gewölbe unb der Fluß iſt an ber engiten 


* Als Boncato Bliarro bei dem Zufammenfluffe angefommen war, wo Dreflana ibn erwarten 
fofte, enrthloß er fib, nad Quito zurũckzukehren, von wo er über 300 Meilen entfernt war; 
er agelangte dahin nach eıner Reife von achtzehn Monaten, auf welcher er Durch Hunger und 
Krankheit zmei Drittheife feiner Mannſchaft eifbüßte. Der Geſchichtſchreiber, dem mir dieſe 
Zeilen entnehmen, fügt hinzu: „Die Soldaten waren gendthint, Bierde und Bunde au eſſen. 
Bon 900 Hunden, welme fie mitgenommen hatten, brachten fie nur zwei wieder zurück. Warden, 
Chronologie historique de !’Amerique. 

), Dreſlana fatifte fib aufs Neue gu San Lucar ein, am 11 Mat 1534, mit vier Schiifen und 
mehr als 800 Menſchen. Nach einer ungtüdlihen Fahrt, während welcher ihm jmel Fahrzeuge 
u Grunde ningen, gelangte er zur Mündung bes Fluſſes, der damals feinen Namen führte. 
&r konnte nur 200 Wetten tief eindringen und feine Reife mar eine Reihe von Unglücksfallen. 
is endlich auch fein leıtes Schiff zu Brunde gina, wurde ihm das Ankertau völlig unnde. 
Man zerfchnitt es und dreißig Berfonen waren ſechs Wochen lang damit berfhäftiat, eine Barke 

u bauen. Der Karife des Randes veriah fie mit einigen Tchensmitteln und geleitete fle bis ım 

en Infeln Maribique und Caritan; ein anderer führte fie nody dreißig Meilen weiter. Aber 

Die Barke mard led, und nachdem Drellana dreißig Tage fang den Hauptfluß geſucht und ſieben⸗ 

Jzehn der Seinigen den Pfeilen der Indianer Hatte unterliegen ſehen, vermodte er nimmer fo 

aroßes Unglück zu ertragen und ſtarb. Geine Wittwe und der Neſt der Erpedition (dyifften den 

Buß hinab und erreichten endiich, nachdem fie an bie Küfte von Earacas geworfen worben waren, 
te Infel Margarita. (Warden a. a. D.) ‘ 


—— 
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Stelle nicht über 25 Toifen breit. Diefer zwei Mellen lange Kanat fit. 


unsere dem’ Namen Pongo de Manſeriche befannt, welde zwei Worte, 
in der Qqich naſprache fo viel heißen al Thor bed Fluſſes. Gang 
am untern Ende deffelden liegt Billa de Borja. 

Gleich nach der Bereinigung des Ucayali und. ded Tanguragua befommt 
ber Yluß ‚ein majeſtätiſches Anfchen; cr verfolgt einen Lauf durch die nene 
Republik und trise bei San Franzisco da Tabatinga in das Kaifer- 
thum Brafilien ein. Nun durchfließt er von Diten gegen Weiten die unermeß⸗ 
lid große Provinz Para, die ihren indiſchen Namen ohne Zweifel tem Fluſſe 
verbanft; denn Para oder beffer Parana heißt: großes Waffer. 

„Die Hauptnebenfläffe bes Amazonenitroms auf dem rechten Ufer find: 
der Javary, der Madeira, welde beide, hinfichtlich der Länge three 
Laufe, mit den größten Flüſſen der Welt rivaltficen fünnen; der Topaiog 
und der KZinguz; biefe vier Nebenfläffe bemwäflern Braſilien.“ Außer dem 
TZanguragua, ben Balbi audy den neuen Amazonenſtrom nennt, find bie 
vorzüglichften Nebenflüffe auf dem linken Ufer: der Rapo, ber Putu⸗ 
mayo oder Fca, der Caqueta oder Yapuru und endlih der Rio 
Negro, in den fih der Eaffiquiara'und Rio Branco ergießen. Der 
erite dDiefer Nebenflüffe gehört ganz Mm ,Gchiete von Colombia an, eben 
fo auch, dem größten Theile nach, der zweite und vom Eaqueta wenigiteng 
tie obere Hälfte: die andern gehören zu Braſilien. Nach der Aufnahme 
des Rio Negro und des Madeira beträgt die Breite des Amazonenitromes 


ungefähr eine Meile. Uber wegen der Menge von Inſeln, die feinen Lauf 


unterbrechen , gewahrt man feine beiden Ufer nicht mehr, Deren reiche ‚und 
impoſante Begetation einzig mit der verglichen werden fann, welde man 
um die majeflätifhen Binnenfeen. herum bemerkt. Die Breite feiner Mün« 
dung mag 8 Meilen betragen. In allen Berichten findet man biefelbe 
häufig zu 80 Meilen angegeben, Alsdann aber find ohne Zweifel die Mündun⸗ 
gen des Tocanting und des Amazonenitromes zufammengennmmen. Rad 
Ayres de Eazal find es von Tigioca bis Macappa nur 50 portugiefifche 
malen und innerhalb dieſes Raumes befindet ſich noch die große Inſel 
arajio. 
Serigerweife betrachtet man ben Rio Tecantind, beffen unterer Theil 
Para heißt, als einen NRebenfluß des Amazonenitrome. Cr entfpringt 
in der Provinz Goyaz und hängt mit jenem großen Fluſſe durch einen 
Kanal von falzigem Waſſer und fehr ungleicher Breite zufammen. Der 
Rio Tocantins beiteht aus zwei Flüſſen: tem eigentlihen Tocanting und 
dem Rio Grande oder Araguay; lezterer ift der Hauptarm. Die 
Müntung des Tocanting gleicht der des Maranham, und bie zahlreichen 
Infeln, welche fi auf ihm befinden, halten feinen Lauf zurüd und erleich⸗ 
tern eben dadurch die Schifffahrt: ja, es follen fogar die von Macappa 
Ausgehenden Schiffe den Tocantins- paffiren, um den außerordentlichen 
Schwellungen bes Maranham, die Porororoca heißen, zu entgehen. 
Es ift ein zu großartiges Schaufpiel um einen 1400 Meilen langen 
Fluß, der Schiffe von 500 Tonnen eine ungeheure Entfernung weit aufs 
wärts trägt und an beffen Inſeln Schiffe von 74 Tonnen fiber vor Anfer 
Wegen Fönnen, als daß wir nicht auch Die Erzeugniffe und Bewohner feiner 
Uer kennen lernen ſollten. DBetuchen wir baher, wie die Neifenden, zuerft 
Belem und feine reichen Speicher, bie Inſel Marajo, und dringen ale» 
dann fpäter in die von indianifchen Nationen bewohnten MWildniffe ein.. 








- 
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etdade de Sram Para ober Belem iſt auf dem bſtlichen fer 
ded Rio Tocantind, an der Bai Guajara erbaut; der Boden, auf welchem 
die Stade fih erhebt, iſt eine Ebene, die fi gegen 25 Meilen vom Meere 
ab ausbreitet, und man Pönnte qlauben, eine folche Lage made ten Auf 
enthalt daſelbſt ungefund ; aber Belem ift gerade eine ber gefundeiten Städte 
Brafiliend. Gie wurte erft gegen das Ende des febenzchnten Jahrhun⸗ 
derts gegründet und man würde vergeblich nach irgend einem merfwürdigen 
Monumente bafelbft fuchen; die Straßen find meift regelmäßig, die Häufer 
von Stein, aber ohre arditeftonifhen Zierraih; und ob fie glei zum 
größten Theil bequem gebaut find, fo gab es doch noch vor wenigen Jah⸗ 
ren einige darunter, welche feine Fenſter hatten. Die bemerfenswertHeiten 
Gebäude find die Kathedrafe und der Palatt des Gouverneurs; das ehe» 
malige Jeſuitenkolleglum ift in ein Geminar verwandelt worden. Don 
Marcos da Noronha, der In ganz DBrafllien fo große Berühmtheit 
erlangt bat unter dem Namen eines Gonde dos Areos, hat für Belem 
eben fo vıel gethan, mie für San Salvador. Auf feinen Befehl iſt eine präch⸗ 
tige Pflanzung von Mango: Monbing- und Baummollenbäumen in der Stadt 
angelegt worden, melde jezt den Einwohnern als Spaziergang dient. Die 
Bevölkerung von Belem beläuft. ſich auf 24,000 Seelen; der Handel iſt 
bedeutend. Spix und Martins itimmen In ihrem Lob des moralifdhen Cha⸗ 
rafterd der Einwohner überein. Die Nachbarſchaft der Eingebornen, die 
ſchon verſchiedene Male zum Chriſtenthum gezwungen worden find, iſt ohne 
Zweifel die Urſache von dem Zufammenfluffe vieler zur indianifhen Raſſe 
gehöriger Individuen in diefer Hauptſtadt. Faſt alle harten Arbeiten wer 
den von den Indios manfos ausgeführt und leider wurde eine große 
Zahl derſelben dem Feldbau entzogen und unter bie Regimenter vertheilt. 
An der Gegend. von Para und befonders auf der Inſel Wrarajo foll dieſe 
Maßregel die traurigiten Reſultate gehabt und Die Sahl der indiſchen 
Frauen zu der der jungen Indianer In ein fehr ungleiches Berhältnig ge 
fezt haben. — Wenn: tro& der vielfahen Bemühungen eines Biſchofs von 
Para, ded Hrn. Baetano Brandao, der fpäter Primas von Portugal 
wurde, noch nicht afle zur Bildung und Erziehung wünſchenswerthen Mits 
tel anzutreffen find, ſo fcheint Dagegen dieſe Stadt unter allen Hauptitäd« 
sten Brafiliens diejenige zu feyn, in welcher Der neu angefommene und von 
affen Geldmitteln entblüößte Europäer bei den Einwohnern bie fchneflite 
Hülfe und Aufmunterung findet , wenn et auch nur ein wenig Eifer und 
Fleiß zeigt. 

Der gänzlihe Mangel an PBefeiltgungswerfen fteflt dieſe Stadt ber 
Gewalt des nächiten beiten Parteiführers blog, der einen Streich wider 
diefelbe ausführen will; und die beiten Ereigniffe haben leider die Voraus⸗ 
fage mehrerer Reiſenden beitätigt, welche die Regierung auf diefen Mangel 
an den geringiten Bertheidigungsmitteln aufmerffam gemacht haben. 

Die Infel Johannes oder Marajo, welche fo malerifh die Mündung 
bed Amazonenftroms unterbricht, ober beffer, welche fich zwifchen dem To» 
cantind und dem Maranham erhebt, hat nicht weniger als 27 portugieflfche 
Meilen von Norten nach Süden und 37 von Oſten nad Weiten: fie wird 
von mehreren Slüffen bewäffert und der Boden iſt fait. in feiner ganzen 
Ausdehnung ausnehmend fruchtbar. Epir und Martins halten den Kern 
der Inſel für einen Felſen aus eifenhaltigem Sandflein , und andere Beob— 
achter fagen, daß die durch beide Fluͤſſe hergeſchwemmten Pflanzentheile 


SBraſilien. 301 


biefen Felfen nach und nach mit einer herrlichen Pflanzenerde überzogen 
haben. So viel ift gewiß, daß die Inſel Märajo das fruchtbarite Gebiet 
der Provinz iſt und daß man bie jährlichen. Abgaben, melde die Regie 
zung Daraus bezieht, auf 6-—-900,000 Franken anfchlagen kann; überdieß 
bezieht Belem feine Lebensmittel aus dieſem Diſtrikt. Dich» und Pferdes 
zube haben feit ihrer Einführung einen fo reißenten Fortgang genommen, 
daß darin einer ter Hauptreichshämer ‚des Landes beftcht. Wor etlichen 
Jahren no, um 18149, galt ein Ochſe 24—30 und ein Pferd S6— 60 
Franken. Eine Stute Fonnte man um 42 Franken und felbjt um die Hälfie 
diefes mäßigen Preifes kaufen. oo 

Die vom Nmazonenftrome und bem Orinoko bewäfferten Gegenden’ 
find wahre Wunder: und Mährchenländer geworden. Man hat das Ueber: 
triebenite von Ihnen erzählt und auch die Inſel Marajo iſt dieſem Schick⸗ 
fal nicht entgangen. Der P. André de Barros, den man nur nicht 
mit dem Hiſtoriker diefes Namens verwechfeln muß, erzählte: einer feiner 
Eonfratres habe In den Wüiten bes Tocantins eine große, von ſechs ver 
fhiedenen Nationen bewohnte Stadt befudt, deren Einwohner afle von 
riefenmäßiger Größe gewefen; zugleich verfihert er in allem Ernite, bie 
Inſel fen über 90 Meilen breit uud übertreffe an Flächenraum das König« 
reich Portugal. && gab doch in der That Wierfmärdiges genug, von biefem 
Lande zu berichten, ohne daß eg biefer Uebertreibungen beburft hätte. Con⸗ 
damine, Kiffer Mam nnd fpäter Spir und Martius haben Diefed 
in ihren gelehrien Werfen hinlähglich -bewiefen. 

Unter den Phänomenen, von welchen alle Reifenden erzählen, ift eineg, 
das bei der großen Mündung des Para Gtatt findet und burdy feinen 
grandiöfer Eharafter ſich vor andern dieſer Art auszeichnet; die Indianer 
baden es Porororoka genannt und daffelbe zeigt ſich befonders majeflä- 
ti zwifchen Macappa und dem Cap Nord, wo Die Infeln den Kanal vers 
engen. Drei Tage vor dem Neu» oder Bollmonde, zu welcher Zeit bes 
kauntlich die Ebbe und Fluth am flärkiten ift, wälzt eine ungeheure MWoge _ 
von wenigitens 45 Fuß Höhe fidh mit entſetzlichem Gebraufe von Küfte zu 
Küſte; ihr folgt gleich eine zweite und Diefer eine briste eben fo mächtige, 
manchmal foaar noch ein® vierte. Diefe ftürgen in geringem Zwifchenraume 
fh auf das Ufer und werfen Alles zuräd, was ſich ihrer Wuth miderfezt. 
Gtatt der gewöhnlichen ſechs Stunden braucht die Fluch jezt nur eine oder 
swei Minuten, um ihre höchite Höhe zu erreihen. Man hört das Wogen⸗ 
gebrüffe des Porororofa faft zwei Meilen weit: es ift Die Vorfluth (mas- 
caret) an der Mündung dee Garonne im größten Maßitabe. 

Ehe wir ind Innere eindringen, bemerfen wir noch, daß bie Anfel 
Marajo einft von Indianern bewohnt war, denen ber größte heilige Redner, 
Portugals, der P. Antonio Bieira, das Evangelium predigte und die 
er zum Theil wenigſtens hefehrte. Die N'hengahybas waren, wie bie 
Payagoas, hauptſaͤchlich Schifffahrt treibende Völfer, die zahlreichen Kanoe’g, 
don Ihnen Zgarad genannt, befaßen. Die Indianer ber Inſel Marajo 
nannten fih aud Ygaruanas oder Kanoeführer, um fi von ben In⸗ 
Dionern der Wälder gu unterfcheiten. Unter dem Namen Igaruanas 
begriff man jedoch, wie Ayres de Cazal bemerft, eine Menge Nationen, 
welche nach einander bie Inſel bewohnten; fo die Tupinambag, die 
Mammayamas, die Suapanas, die Huruunas, bie Dacayas 
uud mehrere andere, Man fieht alfo, daß um bad fiebenzehnte Jahrhundert . 
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in Folge der Vertilgungsfeiege im Güben, Stämme, bie früber oft feind- 
lich einander "gegenüber geftanden, an biefem Orte fi bereits verſchmol⸗ 
zen hatten, Wie überall, wo fie hinfamen, fo übten aud hier die Tupi⸗ 
sambas ihren Einfluß aud. Die Igaruanas beiaßen nicht. blos Fleine Kühne, 
um den gewöhnlichen Befchäftiguugen bes wilden Lebens, ber Jugd und 
dem Fiſchfange, obzuliegen,, fondern fie hatten auch große: Kriegsfanoe’g 
von A0—50 Fuß Länge, die aus einem einzigen ausgehöhlren Baumſtamme 
beitanden, und welche man Maracatim nannte, von tem heiligen Berl: 
zeuge der Zupinambas und dem Worte Zim, weldhes den Schnabel cined 
Vogels bezeichnet. Wirklich war auch der Maraca an einer langen Stange 
an das Vordertheil des Kriegsfahrzeuges befefligt und ein Indianer mußte 
unaufhoͤrlich das heilige Werkzeug mittelft eines GStrickes erſchallen laſſen. 
Gewiß war es ein impoſantes Schauſpiel, wenn die unzähligen Maracatim⸗ 
flotten zum Kriege gerüſtet an ber Küſte hinfuhren und ber Schall ber 
Maracas Ach in das Kriegsgeſchrei mifchte, 

Die Igaruanas des untern Maranham gelten für bie beiten Ruderer 
des Landes, weil fie, von Kindheit an, dieſes Geſchaͤft gewohns find. Sie 
waren e8 auch, Lie misteljt ihrer Nuderftangen die Flotte des Kapitän 
Teireira vom Meere: bis in die Nähe der Undes führten. 

Da wir angefangen haben, einen Blid auf die indianifchen Nationen 
von Para zu werfen, und uns noch an dee Mündung des Fluſſes befin- 
ben, fo bemerfen wir hier, daß an den Ufien des Amazonenftromes tros 
‚ ‚ihrer Anzahl die herumfchweifenden. Stämme ſowohl ale auch die civiliſir⸗ 
ten in einer gewiffen Abſonderung Ichen, Die fie fehr von den Stämmen 
bes Sadens unterfcheidet. 

„Ungefähr 462 Legoad von Para, fagt ein Schriftſteller, ber die beut« 
fhen Reiſenden befonders fiudirt hat, fangen fchon Lie großen Regionen 
an, welche die Einwohner von Para den Sertao dos Amazonas nen 
nen und welhe man ald das Eigenthum der Ureinwohner von Braflien 
betrachten fann. Unter diefen NAutochtbonen oder @ingebornen gibt es 
einige, welche, ob fie gleich fortwährend abgefondert im Dunkel ihrer Wäl 
ber leven, doch einige Berbintung mit den Weißen unterhalten; andere 
find erflärte Feinde dee Kolontiten, immer bereit fie anzugreifen, wenn fie 
bie Stürferen find, oder jede Berührung mit ihnen zu meiden, wenn fie 
fi) als die Schwäceren fühlen. Manchmal gelingt es den Miffionären, 
einzelne Familien oder auch Stämme, bie nicht fehr zahlreich find, zu ver⸗ 
anfaffen, ihren Wohnfig in europäiſchen Niederlaffungen zu nehmen. Wenn 
die koloniſirten Indianer, Indios aldeados, einige Zeit lang in der 
Nachbarſchaft der Europäer bleiben, fo legen fie nach und nad ihre Sitten 
und ihre Sprache ab und nehmen die portugleſiſche Sprache an; da aber 
bft nur eine vorübergehende Urſache, ein Kricg mit ihren Nachbarn, eine 
anſteckende Kranfheit oder eine Hungersnoth fie nöthigt, fi den Europäern 
zu nähern, fo gefcieht es häufig auch, daß fie nad einiger Zeit wieder in 
ihre Wälder zurüdtchren. Sie haben auch ſchon ihre Milfionäre umge 
bradt, entweder weil ihre neuer focialer Zuitund ihnen die Bortheile nicht 
gewährte, die fie fih davon verfprochen hatten, oder weil fie Pladerceien 
von den Koloniilen zu erdufden hatten; folche Gewaltthaten aber wurden 
von dem Gouverneure von Para oder von Rio Negro immer Durch einen 
Bertilgungsfrieg beilraft. Hieraus erflärt fi bie Entoölferung des In⸗ 
nern von Para uud Rio Negro; man begreift auch hienach, warum Dic 
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Stämme, benen man daſelbſt begegnet, ihre Originalität verloren und 
faum noch einige Lleberrefte Ihrer Sprade, ihrer Sitten und Gebräuche 
bewahrt haben; man begreift ferner, warum diejenigen. unter ihnen, melde 
blog ihrer Schwäche wegen ſich Folonifiren Nleßen, einmal mit den Weißen 
vermengt, nach und nach gänzlich verichwinden mußten, Der Bericht 
Acunha’d und mehrere alte Karten enthalten Die Namen mehrerer Stämme 
am Ufer des Amazonenfiromeg, von benen die Reifenden Feine Spur mehr 
gefunden Haben. Der, welcher fie fennen lernen will, muß fie in ihren 
Niederlaffungen, Die mehr oder minder weit vom Fluſſe entfernt find, aufe 
ſuchen. 

Der Reiſende, welcher dieſen Theil des Innern von Braſillen durch⸗ 
wandert, muß erſtaunen über den gänzlichen Mangel an Einigkeit und 
Sufammenhalten ber indianiſchen Raſſe, ein Mangel, der fortwährende 
Aenderungen in ihren Sitten, Gewohnheiten und in ihrer Sprache zur 
Folge har. Die Indianer, welche in ben lUmgegenden von Gantarem ar 
beiten, find eine Miſchung vieler Stämme, nämlich: der Jachpupas, 
der Jurunas, Cariboris, Euriares, Euyarid, Guaruaras, 
welche alle zwifhen dem Rio Zingu und dem Tapayoz wohnen, und 
bee Paſſes, Juris, Vainumas, welde von Weſten hauptſächlich 
vom Rio Dapura herkommen. Der Umgang mit den Weißen hat einen 
ſolchen Einfluß auf die Indianer diefer verfhiedenen Stämme ausgeübt, 
dag fie fi Heutzutage an Gitten und Gprade fait alle gleihen. Wenige 
von ihnen erinnern ſich noch ihrer urſprünglichen Eprade, aber eben fo 
wenig verſtehen fie portugiefifh oder Die Lingoa geral. Durch leztere 
machen die Koloniften fi allerdings den Indianern veritändlich, aber dieſe 
haben die vielen und harmoniſchen Worte jener Sprache auf ſeltſame Weife 
geändert und entficht. Ein Gefühl, unauslöfchliher als ihre Sprache und 
ihre Eitten, haben die Indianer aflee Stämme gemeinfdaftlich : den anges 
fammten Haß gegen jeten andern Stamm. Nichts ift hetrübender für den 
Menfchenfreund,, ale zu ſehen, wie tief diefes Gefühl des Nativnalhaffes 
und der Rache in den Herzen des Indianers eingewurzelt iſt; legt man 
demſelben eine Frage über irgend einen Etamm vor, fo ermangelt er ge 
wiß nicht, in feiner Antwort diejenigen Erämme, weldye feine Feinde find, 
zu bezeichnen. Diejenigen Indianer, welde unter den Weißen leben und 
welche die unterfheidenden Sitten und Merkmale ihres Stammes verloren 
haben, geben fi felbit den Namen Eanicarup, d. h. civilifirte Mens 
hen, und nennen biejenigen Stämme, welde die fer des Amazonenftros 
med bewohnen, Yapiruara, d. h. Menſchen bes obern Fluſſes oder 
der Wuaſte. Ä 

Diefe Völker haben mande Gchräuce und Sitten gemein'chaftfich, bie 
wir hier anführen wollen. Man kann im Ufigemeinen annehmen, daß fie 
Ahfgehört haben, Kannibalen zu ſeyn; fie leben hauptfächlid von Jagd 
und Fiſcherei, feltener vom Ackerbau. Gie fammeln wilden Honig und 
Wachs. und verkaufen das leztere an die Kofoniiten. Bon Kleidern machen 
fie noch feinen Gebrauch und obgleich fie nicht mehr fo Eriegerifch find 
wie früher, fo if dee Krieg doch immer noch eine ihrer Lieblingsbe⸗ 
Khäftigungen. Sie unterwerfen fib dem muthigften und ſtaͤrkſten Capi« 
tao und greifen unter beffen Anführung die benachbarten Niederlaffungen 
an. Während bes Krieges hat biefes Oberhaupt Recht über Lehen und 
Tod. -Der Gebrauch vergifteter Pfeile iſt ihnen nicht fremd — fie benützen 
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den Saft bed Wonralt bazu — aber die Waffen, beren fie ſich haupt⸗ 
fächlidy bedienen, find der Bogen und bie Gtreitart. Die Kriegsgefangenen 
werden nicht getöbtes, fondern zu Gflaven gemadt. Word und Diebitahl 
find bei ihnen verboten; ber Dieb wird nad Verhältniß der geitohlenen 
Summe beitraft und den Verwandten eines Ermordeten dit die Blutrache 
erlaubt. Sie ſcheinen fehr eiferfüchtig zu feyn und wachen über bie Keufdye 
heit ihrer rauen. Den Zeitlauf beilimmen fie nach den Beränderungen 
Des Mondes; daher kommt ed, daß wührend der Negenzeit, wenn biefed 
Geitien lange bedeckt bleibt, ihre Zeitperioden fi weit über 28 Tage aud- 
dehnen, ohne daß es ihnen bis jezt gelungen wäre, ein Mittel zur Debung 
dieſes Uebelitandes ausfindig zu machen. Gie feinen die abwechfelnde 
Trockenheit und Yeuchtigkeit von Zag und Nacht als eine mecdhanifche Ftoth» 
wendigfeit zu betrachten, die ganz unabhängig iſt von ber Madyt eines 
hochſten Weſens. 

Die abergläubiſchen Meinungen der Stämme am Amazonenſtrom find 
um fo merfwürbdiger, ale fih aud in ihnen der Einfluß der Tupinambas 
bewährt, — ein Einfluß, den ein font ſehr verftändiger Neifender nicht 
genug beachtet zu haben fcheint. Diefe Stämme nehmen im Allgemeinen 
drei Arten übernatärlicher Weien oder Genien an: den Surupari, ben 
Gurupira und den Uaiuara. Diefe, nun von jedem Stamme anges 
nommenen Untergottheiten feheinen urfpränglicdy fehr verfchiedenen Nationen 
angehört zu haben. Sie zeugen noch heute von der mehr oder minder 
großen Gewalt, welche die Relizion über jene Stämme übte und von der 
mehr oper minder hohen Stufe, weldye bdiefeiben auf der fozialen Leiter 
einnahmen. Der Jurupari, jenes böfe Weſen der Tupinambas, fpielt 
eine Hauptrolle in den theogonifhen Voritelungen der Amazonenvölker, er 
offenbart fih den Menfchen blos durch die Uebel, welche er ihnen ſchickt. 
Die Piayes haben das Recht, ihn zu befchwären; fie haben gewille For» 
mein, durch welche fie ihn zum @rfcheiner zwingen fönnen ; Doch zeigt er 
fih ihnen nie unter menfchliher Geſtalt. Spix und Martius machen mit 
Recht Darauf aufmerkſam, daß Zurupari in den meiſten Sprachen ber 
tupifchen Raſſe fo viel bedeutet ald Seele und daß bie Indiaur diefen 
Namen felbit der Gottheit beilegen, welche fie durch die Miſſtonäre kennen 
fernen; aber ob ınan hieraus mit jenen Schriftſteſlern fchließen dürfe, daß 
Diefes Wort zugleih die Begriffe von einem gelitigen und übernatärlichen 
Weſen enthalte, zu dem ihr ſchwacher Beritund fi erhoben habe, bezwei⸗ 
fein wir fehr. Der Gerupari, den die Stämme auf der Inſel Maran- 
ham verehrten, binderte gar nicht den Glauben an den Toupan, wel 
chem ganz andere Eigenſchaften beigelegt wurden. Es iſt wohl anzuneh« 
men, daß die vielen Uebel, welche mit der Ankunft der Eonquiitadores über 
Die Indianer gefommen, bei ihnen den urfprünglichen Glauben an ein ben 
Menſchen günitigeres Weſen gänzlich verwifcht haben. Nach den Lezt ange 
führten beiden Reifenden fol wirklich ein folcher verzweifelter Glaube den 
Reit der. religidfen Ideen der Indianer beherrſchen. Der Gurupira iſt 
eine Art Poltergetit, der fi den Wilden unter allen Geſtalten zeigt, überall 
Zwiſt und Feindſchaft jttftet und ein boshafted Vergnügen in den Leiden 
der Gterblichen finder. Der Uaiuara gleicht ziemlich jenen germanifchen 
Dämonen, welche man Kobolde nennt, er erfcheint unter ber Geſtalt 
eined Zwergs oder eines großen Hundes mit langen hängenden Ohren. 
Hört man bei Nacht ein Fang andauerndes Geheule, fo iſt es der Haiuara, 
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der feine Zrauertöne Hören: läßt. Aber ber kabbaliſtiſche Glaub 
Indianer am Amazonenftrome bleibt nicht hiebei ftehen: bie Den 
Sewäfler , die fhredlihen Dapuras lauern auf fie, wenn fie in 
Kande's über den Fluß fahren: mit Riefenarmen langen fie nach 
herauf und ziehen fie hinab In die Tiefe des Waſſers, wo fie regiere 

Machen wir nun aud einige Belanntichaft mit den Völkern, 
ihre Individualität zu bewahren wußten und befuchen wir ein wen 
Etämme, welche ind Innere der Provinz geflohen find und jete Berü 
mit den Weißen meiden, weil eine folche Ihnen immer Berberben b 
fo werden wir nicht wenig überrafdht werden von den fonderbaren Se 
beiten, d. 5. von den urfprünglicden Sitten und Gebraͤuchen, meld: 
Bewohner der Wälder beibehalten haben, So foll zwifchen dem Ara 
und dem Tocantins eine ganze Nation Kannibalen wohnen, weldı 
Immer den fchrediichen Gebrauch der Tapuyas üben, ihre Eltern bei 
herannahenden Lebendende zu opfern und zu verzehren, In berfelbe 
gend fol ein anderer Stamm haufen, der an eine Unfterblichkeit der 
glaubt, gleichwohl aber nicht ben geringften Begriff von einem hi 
Weſen Hat, 

Aber obgleich diefe herumirrenden Horben meiitend nur von der 
und dem Fiſchfange leben, fo iſt ihnen doch der Feldbau nicht ganz f 
fie haften. fi mehr ober minder lange Zeit an gewiflen Orten auf, 
giht eine Natlion in Para, welche mehr als ale andern ein unftetee 
führt, und welcher die Brafllianer deßhalb Ten Namen Indios de € 
beigelegt haben. Es find bie Muras, welde an den Ufern des Uma; 
ſtromes uns in vieler Hinſicht das nämfiche Leben zu führen fcheiner 
die Botofuden auf der Oſtkuſte. 

Die Muras find ein herumzichendes Volk, das dur feine £. 
art an jene Zigeuner erinnert, bie man fait In allen Gegenden Eu 
und ſelbſt in Brafilien antrifft. Spix und Martius unterilügten bief 
fiht Durch mehrere Beobachtungen, welche vollkommen bazu gceignet 
die Aehnlichkeit zwifdsen diefen ihrem Urfprung nad. fo verſchiedenen 
fern berzuftellen. Die Muras leben nicht allein von Raub und Diet 
fondern fie werben auch von den übrigen Stämmen verachtet und ver 
fie feinen die Weberreite eines einſt mächtigen Volles zu feyn, beffen 
andere Stämme audgeübte Berfolgungen fie nun zu büßen haben. 
der Meinung eines berühmten Philologen itammen biefe wilden Lan 
her auch wirklich von einem Bulle Muru⸗Muru ab, das einft ir 
Lande ditlich von Kusko mahnte und durch Capae Yuhangu mit 
Reiche dee Incas vereinigt wurde, 

Nach Apres de Cazal bilden bie Muras noch gegenwärtig ein 
jahlreichiten Nationen Amazoniens. Bon ben mädtigen Munde: 
verjagt, wohnt jezt ein Theil berfelben in dem vom Teffe bewäf 
Lande, aus welchem mehrere Bölferhorden vor ihnen flohen; ein aı 
Theil has fi in der Nähe ber Stadt Borba niedergelaffen, auf dem 
ten Ufer des Madeiraflufjes, etwa 24 Meilen von feiner Mündung. 
bier aus machen fie unvorhergefcehene Einfälle in die Niederlaffunge 
Koloniſten und erneuern in biefen Eindden jene Seenen der Verwä 
welhe zur Zeit der wilden Aymores auf der Oſtküuſte vorfielen, 

Die Muras find vielleicht die einzige brafllifche ‚Nation, bei w 
man feine Spur von Feldbau findet... Da es hauptſaͤchlich der von 
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eingeflößte Schrecken If, bem fie einen Theil ihres Lebensunterhaltes ver⸗ 
danken, fo finuen fie beiländig auf Mittel, um ihr häßliches Ausichen 
noch zu vermehren. Sie durchſtechen nit nur ihre Unterlippe und die 
Ihrlappen wie andere Nationen diefer Gegenden, ſondern fie ſpalten auch 
ihre Naſe und fügen allerlei Muſcheln oder Die Fangzaͤhne des Biſamſchwei⸗ 
nes in Diefelbe cin, wodurch fie wirklich ein fürdhterlihed Ausfchen bekom⸗ 
men. Auch bie Mururanas und Miranhas zeichnen fi durch ein 
feltfamesd Weußere aus. Die Muras aber bemalen fich nicht bios, wie bie 
Ddrigen Gtämme ; mchrere von Ihnen tätowiren fih wirflid und zeichnen 
fi durch die ſchmerzhafteſten Mittel verſchiedene Figuren auf Me Haut. 
Man behauptet fogar, daß in. verfchiedenen Gegenden die Krieger fich ganz 
mit Koth überzichen, um ihren Feinden noch mehr Furcht und Ekel zu 
erregen. Schon mehrere Mate tft von einzelnen Behörden ber unbaemhper 


zige Befehl gegeben worden, fie zu vernichten. Hoffentlich wird berfelbe 


— 


nie zur Ausführung kommen. Wie die Botokuden werden gewiß auch bie 
Muras einit noch im Frieden mit ihren jegigen Berfolgern chen. 

Unter aflen Nationen des Amazonenlandes aber it feine merkwärdiger 
und mücdtiger ale die ber Mundrucus. Gie hat einem großen Diſtrikte 
ihren Namen gelichen und hat es ſich zur Aufgabe gemacht, tie Muras, 


welche fie ale Räuber betrachtet, zu unterwerfen. Die Mundrueus baden 


Priegerifche Gebräuche, weiche fie in den Augen ber Reifenden eben fo wild 
und furdtbar machen ale jene herumſtreichenden Murag, denen fie vernich⸗ 
tenden Haß gefchworen haben. Ayres de Eazal hat fehr gut bemerkt, daß 
tie Mundrucus Nebenwohner der Macaffard. auf ber Inſel Celebes 
find, welche für eines der muthigften Bdlfer des großen Oſtarchipels gelten. 
Die Mundrucus haben von den benachbarten Nationen den Namen Pa ye 
quice, d. 5. Kopfabfchneider, erhalten, weil fie im Kriege mit vieler 
Geſchicklichkeit den Kopf ihres Feindes vom Rumpfe zu trennen wiffen und 
benfelben ale Siegedzeihhen bewahren. Im Einbalfamiren berfelben ſollen 
fie fogar die Einwohner von Neuſeeland übertreffen. Wie. einft die Tupi⸗ 
nambas fo ſchmücken au fie ihre Hütten mit dieſen ſchrecklichen Trophäen. 
Der, welcher zehn folher Köpfe aufweiſen Pann, it dadurch aftein befähigt, 
zum Anführer ermählt zu werben. Ungeachtet ihrer kriegeriſchen Wildheit 
aber find die Mundrucas doch nicht aller Wilfenfchaft fremd; fle fennen 
die Eigenſchaften gewiffer Kräuter und heilen durch ihre Mittel gewiffe, 
oft wirklich gefährlide Krankheiten. 

Im Bergleich mit anderen Volkerſchaften find die Mundtucus eine 
zahlreiche Nation; fie mag etwa aus 46 bis 48,000 Individuen beilehen. 
Der größte Theil diefer Indianer iſt zum Ehriftentyum befehrt. Nach den 
meiften Reifenden aber hat fidy unter Denen, weldye in den Wäldern um⸗ 
berirten, wie auch .unter den Mojuranae oder Mururanae jener ſchreckliche 
Gebrauch erhalten, der auf gewiffen, ung unbekannten religidfen Glaubens 
meinungen beruhen muß: fie tddten ihre alten oder ſchwachen Eltern und 
find überzeugt, eine fromme Pflicht erfült zu Haben, die auch ihre 
Kinder an ihnen bereinft erfüllen werben. : 

Ueberhaupt find die Mundrucus dasjenige Volk, welches, begünftigt 
durch feine gcographiihe Lage, dur die Stärke feiner Zahl, trog aller 
Berbintung mit den Europäern, feine urfprünglihen Gebräuche, zum Theil 
wenigſtens, zu bewahren wußte. Unter ben Mundrucus finbet man noch 
jene religiöfen Weiden, jene Infpiratiouen,- weile ben Piayes eine fo große 
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Aehnlichkeit mit Ben Schamanen des nördlichen Aſiens geben. Unter ihnen 
erhält ſich noch immer der Gebrauch jenes rauhen Federſchmucks und jenes 
wilden Prunkes, der ſich bei allen Nationen finter, die ihre Freiheit behalten 
haben, Bei ihnen werben nod) immer jene großen Berfammlungen gehals 
ten, .an denen nur bie Familienhäupter Theil nehmen, um fid über dag 
Wohl des Stammes zu berathenz; cbenfo jene ſymboliſchen auf großen 
Nationalſagen gegründeten Feſte; vor Allem aber jene religibſen Tänze, 
welche die Indianer nicht als bloßes Vergnügen, ſondern als einen Theil 
ihres Gottesdienſtes betrachten. | 

Man. lefe die alten Reiſenden, welche biefen Theil Suͤdamerika's befucht 
haben, einen Acunha, Sumilla, Salvadore Silil u. A., und man 
wird fich von der hohen Bedeutung, welche diefe Feſte oder Tänze bei ven 
an den Ufern des Orindeo und des Amazonenſtroms wohnenden Nationen 
hatten und noch haben, fo wie von dem ungeheuren Volksandrang zu den⸗ 
jelden, aufs Lebhafteſte überzeugen. Nichts Mannigfaltigeres fann cd 
geben als biefe religidfen Feſte und Tänze. Bon der Prozelfion an, bei weis 
her der Botnfo, die heilige Trompete, ertönt, deren Tranerflänge afled 
Unheilige entfernen und Fruchtbarkeit durch die Wälder verbreiten ſollen, 
bis zu jenen großen Ringeltänzen, welche die Apiacas von ihren Vor⸗ 
eltern, den Tupis, ererbten und welche ſie ohne Zweifel unter dem Schalle 
helliger Geſaäͤnge ausführen, findet man unter jenen vielen Horden, welche 
fonit nichts Semeinfchaftlidyes haben, die feltfamiten und oft umerklärbariten 
Gebräuche; und wenn mau einerfeitsd jene feierliden Ceremonien fich cts 
neuern ficht, "welche von ihrem Urfprunge an nur bei benjenigen Stämmen, 
bie In den Wäldern lebten, im Gebrauche waren, fo wird man andererfelte 
nicht wenig überrafcht,. auch. folde Geremonien bier ausüben: zu fehen, 
welche ihrem ganzen Charakter nad, den bizarriten und burlcsfeften Erfin« 
bungen europäifcher Eivilifastion anzugehören feinen; fo .z. DB. dic mad 
kirten Progeffionen ber Tacunas oder Ticunag im Solimoeslande. 

Uebrigens iſt es nicht dieſe einzige Provinz Amazoniens, in welcher 
man in Amerika den Gebrauch ſolcher wilden Maskeraden findet. Nicht 
allein gab es feit dem hoͤchſten Alterthum iu Mezito Masken, welche man 
bei gewilfen religiäfen .Ceremonicn anwendete, fondern man hat auch in 
Rio⸗Negro welche gefunden, die durch ihre Form .fehr merfmürbig waren ®); 
und felbit Ehriftoph Columbus bemerkte bei feiner Ankunft auf Haiti unter 
ben großen Nationen biefer Inſel den Gebrauch fehr gut verfertigter und 
mit Gofd verzierter Masten ®) Die Masken der Tueunad find nicht fo 
fleißig ausgearbeitet, aber tody find Ihre Formen ziemlidy aut erfunden für 
den &ffeft,. den fie hHesvorbringen follen. Nach ber Bemerkung eines ger 
ſchickten Künſtlers, welcher eine foldye ganze Maskerade dargeſtellt bat, find 
die Masken der Tucunas Nichte ale eine, freilich barbariſche, Nahahmung 
der Natur. Es fcheint ung jeboch nicht fehr wahrfcheintich, dab das erfin⸗ 
derifche Genie des wilden Künftlers eine bloße Nachbildung der vor feiner 
Augen befindlichen Gegenitände geben wollte; gewiß hat er auch dag Gro⸗ 
teöfe, natürlich auf feine Urt, begriffen und es wieder zu geben verfucht, 





®) Archeologia Britannica. „Diefe Masten ſchlenen uns Aehnlichkeit mit eluigen veligidfen Skulſ 
turen Poinneſtens zu habe 
*°) Oyiedo, Navarrette ete.! ' 
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Es wäre nicht das erſte Mal, daß ber dem Wilden angeborne Geiſt bee 
Spoties fi Dad Ausfehen und den Gang der Thiere zum Siel genommen 
hätte, und von dem Kängurubtanze der Neuholländer an bis zu jenen 
vramatiſchen Scenen, bie eine Tigerjagd darſtellen foflen und weidhe der P. 
Gobrevieta in Peru ausführen fah, int Alles nur auf eine fomifche Nach⸗ 
ahmung berechnet, bei welcher alle Thiere der Schöpfung vor dem Menfchen 
erfcheinen, um feinem Epotte zum Biel zu dienen. Nach Debrets De 
merfung jedoch find jene Thiermasten fehr fleißig ausgearbeitet und dem 
Gegenitande, den fie darſtellen ſollen, ſehr angemeſſen. 

„Man ſieht fürs Erfte einen Tigerkopf auf dem Haupte eines Mau 
nes, um deſſen Geſicht her lederne an der Maske befefligte Reiteln flattern. 
Alsdann folgt der Kopf eines Tapir mit einer Mähne vou Tucumfafern; 
bierauf ein Gürtelthier, ganz ber Natur nachgebildes, das auf einem aus 
vielen gefächten Theilen zufammengefezten Haupiſchmucke befeftigs ift; her» 
nach eine geflügelte und mit Federn befezte Menſchenmaske; aledann ein 
Helm mit einem Larüber befeitigten Fiſche; Hierauf ein Affenfopf; endlich 
ein mit zwei Floſſen befeztes menſchliches Geſicht *). 

Um fi einen richtigen Begriff von einer Tucunas⸗Maskerade 
zu machen, benfe man fid einen langen Zug Indtauer, welcher gegen bad 
Ende ded Tages auf irgend einem Hügel erfcheint. Boraus geht eine 
rau, welche auf einer Schildkrötenſchale das Tempo des Marſches fehlägt. 
Die Einen gehen ganz nadt, .auf dem Haupte ihre felıfamen Masken; 
Andere haben den ganzen Leib nach Indianifchem Gebrauche glänzend übers 
malt; Einige endlih haben lange Mäntel über fi hergeworfen und bedie 
nen fich derfelben, um entfehliche Rieſen darzuftellen. Es iſt ſchwer, jezt 
noch den Urfprung folder Beitaufzüge auszumitteln. Wahrſcheinlich müßte 
man, um denfelben zu erforichen, in den innerften Slauben eines Volkes ein. 
dringen, von dem man bis jezt nur den Namen weiß. Uber dic Völker, deren 
wir hier erwähnt haben, find bei Weitem nicht die einzigen in Amazonien, 
deren feltfamen Gebräuche einer ſolchen Unterfuhung würdig wären: die 
Aummad, welde ſich ber Streitart fo gut zu bedienen wiflen, die Ara⸗ 
rad, welde ihren Namen dem fonberbaren Federſchmuck verdanken, der 
ihren Mund ziert, die Parinchinshing, welche ihre Ohrlappen fo weit 
ausdehnen und bie Oberlippe balbmondfdrmig ſchwärzen; afle viefe Stämme 
und noch viele andere, die wir mit Fleiß übergeben, bilden noch ziemlich 
zahlreiche Aldeas und bieten in ihren Gebräuchen viele urfprüängliche, ber 
Unterfuchung werthe Züge dar. Go vielfältig aber audy ihre Namen fepn 
mögen, fo find fle mit Ausnahme der Mundrucus eigentlich doch nur bie 
Ueberreite größerer Wölkerfchaften. Jene große Nation der Omaguas, 
welche. fo feltfame Gebräude hatte und, nachdem fie zum Theil von den 
Jeſuiten unterjocht worden war, der Givilifation näher zu rucken begann, 
diefe Omaguas zeigen ſich jezt nur noch in ben Trümmern jener Reduftionen 
an den Ufern des Amazonenftroms, deren vorübergehender Glanz erloſch mit 
der Nustreibung ber religidfen Brüberfchaft, von ber fie gegründet wors 
den waren. " 





*, Debret_fügt hinzu, dab diefe ſehr im Broßen ausgeführte Figuren eben fo 1 
macdt find. Gie 'beitenen aus einem ziemlich bıpten Boummolengrwehe, das auf Beiben @eifen 
ſtart mit Gummi deitrichen und Übermait iſt: dadurch erhält es Die Mefligkeit eines harten und 
Elngenben an Die verfgiedenen hiebel angewandten Barden And weiß, beilgetb, vor, 
rauu warı. 
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Ehe wir die Nationen verlaſſen, welche ber Provinz Para eigentlich 
angehören, ſtellt fi von felbft eine Frage auf, deren Löfung nicht ohne 
Intereſſe wäre: hat der Friegerifche Stamm, der dem Fluſſe feinen Namen 
gab, wirklich eriftire? Hat man wirfliche Amazonen an den Ufern des 
Maranham fämpfen fehen? Die Erzählung Orellana's iſt, wie man gefer 
ben hat, von Umſtänden begleitet, die es nicht geitatten, file ohne Prüfung 
ald wahr anzunehmen. Die heflenifhe Sage leuchtet allzu merklich aus 
jener Erzählung heraus, ale daß man. nicht Zweifel in ihre Aechtheit fegen 
fofite. Wir fehen einen Mythus ber alten Welt in der neuen wieder. auf 
leben, einen Mythus, der dem Hang zum Wunderbaren, welcher im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert fo vorherrichend war, trefflich zufagen mußte, ‚Statt 
nun die frage aufzuföfen, machten Raleigh, Acunha, Teifo, Gars 
miento :und Cornelli fie nur noch ſchwierlger. Nach. einigen. diefer 
Schriftſteller hätten die Amazonen zur Nation der Omaguas gchört. . Rady 
9. Yves d'Evreux aber, der über diefen Gegenftand genaue Erfundi« 
gungen eingezogen zu haben frheine, müßte man fie zur Kaffe der Tupi⸗ 
nambag rechnen, deren Zoch fie fich entzogen hätten. Diele Meinung 
nähent fich Im Weſentlichen derjenigen, welche der berühmtefte der neueren 
Reifenden. über diefen Segentland ausgeſprochen bat. Humboldt glaubt. 
einige indianiſche Frauen, bie der Sklaverei, worin fie von ihren Maͤnnern 
gehalten ‚wurden, müde geweſen feyen, haben fich von Diefen getrennt. und 
fd von nun. an fern von den übrigen Stämmen gehalten; die, ohne 
Kritit angenommenen Erzählungen der Indianer und die Phausafle der 
Reifenden haben alsdann das Uebrige Hinzugerhan, 

Diejenigen, welche, um die Ufer des Amazonenſtroms fennen zu leınen, 
fih an vie Abrigens fehr ſchätzbare Reifebefchreibung La Condamine's Hielten, 
mahen fich wohl fchwerlich einen Begriff von ben Beränderungen , "welche 
feit einigen Jahren in biefen Gegenden vorgegangen find. Wil man biefe 
kennen lernen, fo muß man bie Werfe Lifter-Mam’s und hauptfädhlich 
der beiden deutſchen Neifenden lefen. Die Rebuktionen eriftiren nicht mehr 
oder man flieht nar noch ihre Trümmer, aber in der Nähe der Meeresfülte 
haben bie Aldeen fich vermehrt; und wenn nicht plbtzlich eine biutige 
Revolution Hindernd In den Weg getreten wäre, fo würden fie gewiß einem 
hohen Gedeihen entgegen. gehen. Heutzutage gibt es in den ‚wien großen 
Theilen, aus denen Para beftcht, außer der Hauptfladt nur nor zwölf 
Billa’d. Doch Haben ſich Die Wohnungen in benfelben beträchtlich vermehrt 
und der Flecken Santarem, in welchen man fommt, wenn man flußaufmwärte 
geht, bietet dem Luxus faft alle Mittel, die man In ben Städten an Der 
Küfte des Meers finden Fann. Das Gleiche gilt von Obydos, ‚font unter 
dem Namen Pauxis befanntz Dieß iſt eine von den Niederlaffangen ig 
Amazonien, welche das beite Gedeihen verfprechen und ihre Gacanniederlagg 
bat ihr bereits im Lande eine große fommerzielle Berühmtheit erworben. 

Doch dieſes Alles wäre noch Nichts; Die wenigen in diefer großen 
MWüfte umher zerftreuten Flecken Fönnten unmöglich zu’ großen Hoffnungen 
für die Zufunft berechtigen: erfreulich tft es ung baher, berichten. zu füunen, 
daß Ackerbau und Induſtrie in neuerer Zeit einige Korifchritte.dafelbik gm 
macht Haben. Bereits werden außer Baumwolle, Buder, Cacao, Argznei⸗ 
waaren und dem fchönen Zitronenholze, das hier Bao -fati;m- heißt, and 
die wohlsiechenden Fruͤchte bed Pechurim, welche man: in Europa unter 
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dem Namen Allerhandgewärz Fennt, und die bed Eucderi, ben man 
den Levfoi von Maranham nennt, aus Para ausgeführt. 

Einige jezt noch einträglihe Gewerbszweige bürften mit den Fort⸗ 
fchritten der Givilifarion an Wichtigfeit verlieren, unter anberen bie Berei⸗ 
tung einer Art Butter aus Schildkröteneiern. 

Zur allgemeinen Legezeit fommen die Schildfröten taufendweife and 
Ufer, um firb im Sande einen bequemen Play auszuſuchen, wohin fie Ihre 
@ier legen Fünnen. Der Schlag ihrer Schalen auf dem kieſigen Boden 
verurfacht nach der Berficherung aller Reifenden ein fürchterliches GSerdfe, 
Die Legezeit fängt mit dem Untergang der Sonne an und endigt gegen 
Morgen, Alle Bewohner ber benachbarten Aldeen kommen herbei, um 
Theil an der Eierernte zu nehmen; aber die Regierung hat Wächter auf 
gefteflt, die man Kapitäes da Prapa, Uferfapitäne, nennt und welche 
Darüber. zu wachen haben, daB Alles in Otdnung gefchehe und daß der 
Regierung ihr Zehente richtig ausgeliefert werbe. Nachdem jede der Schild» 
kroten wenigitens 61, höchftens 140 Eier In den Sand gelegt hat, ziehen 
alle ſich wieder zurüd und das Ufer wird frei. „it nun das @infammeln 
beendigt, fagt ein Schriftſteller, dem wir ſchon Mehreres entlehnt haben, 
„fo werben diefe Weyriaden von @iern in Haufen von fünfzehn big zwanzig 
Fuß Breite und verhältnißmäßiger. Höhe anfgefchichtet; Yieranf wirft man 
fie in forgfältig ausgepichte Gefäße, zerichlägt fie mit hölzernen Gabeln 
und zerftampft fie aledann mit den Füßen zu einer gelben Brühe An 
Diefe (chäftet man Waller und fezt fie ber Sonne aus. Durch die Wärme 
fteigt num der dlichte Theil der Eier auf die Oberfläche der Flüffigfeit, wo 
er mittelſt großer, aus Muſcheln verfertigser Löffel abgefthäpft: und hierauf 
einer gelinden Feuerwärme ausgefezt wird. Nach und nach Flärt dieſe 
fette Flüſſigkeit ih ab und nimmt die Eonfiftenz und Farbe zerlaffenen 
Butters an. Sit fie nun voflends erftarrt, fo bringe man fie in große 
irdene Befäße, deren jedes etwa fechezig Pfund’ enthält, und bedeckt fie mit 
Palmblättern.“ 0 

Die Manteiga de Tartaruga oder Schiſdkrötenbutter 'iſt auch bei 
den Indianern, Die das Ufer des Orinoco und feier Nebenflüffe bewohnen, 
im Gebtauch. Sie iſt eigentlih nichts Anderrs als ein dickgewordenes 
Del’ und ‚dient zum Schmälzen verſchiedener Speiſen, behält "Aber immer 
einen Thrangeruch bei; an den man ſich ſchwer gewöhnt. Wan fann fich 
übrigens einen Begriff machen von dee Menge Schildfröteneier, welche 
faͤhrlich am Ufer des Amazonenſtroms verbraucht werben, wenn man erfährt, 
daß die Quantität Del, welde jedes Jahr in: Der Gegend von’ Solimoes 
zewonnen ‚wird, fih auf 45,000 Potes-beliuft, Deren jede ungefähr 1600 
Bier erfordert. Hieraus ergibt ſich alfo für- eine einzige Gegend: ein jährs 
licher Verbrauch von 340 Mifionen lern!‘ - 

Ein inderer Gewerbszweig, der Para’ eigeh ift, hat erft neuerlich eine 
urößere Ausdehnung erhalten und fcheint noch immer im- Wachsthum bes 
griffen zu ſeyn. Wir meinen das Einfummeln des Rautfchuf uber Feder⸗ 
harzes; dieſes in Eüropa fü nnentbehrli gewordene Bummi erhält: mar dus 
Shem- großen: Baume aus den Geſchlecht der Enphorbien, Im Moͤrden Bra« 
Alleine: iſt er unter dem Namen Seringeira oder Gpribenbatm befannt; 
Senn die Omaguas bereiteten früher aus Dem. verbichteten' Gafte biefes 
Baumes“das Werkzeug, von welchem er Ber Namen trägt. Noch heute 
werben die Indianer, welche das Weberharz einfammeln, Seringeiros 


„An. 





Brafflien. 311 


genannt; ihre Zahl Kat ſich fehe vermehrt; fie arbeiten im Mai, - Yunl, 
Suli und Auguſt. Um diefe Seit wachen fie Querfchnitte in die Bäume, 
weiche das Harz liefern; dieſes laͤuft alsdann reichlich in ein unterhalb 
des Schnittes befeitigtes kleines Gefaͤß von glafirter Erde und fühlt es in 
vierundzwanzig Stunden. Der flüffige Saft wird nun von den Geringeirog 
in glaſirte irdene Formen gebracht, welche zuvor verfchiedene Male mit 
dem gefammelten Saft überitrihen wurden. Damit das noch frifche Feder⸗ 
barz nidyt verderbe, wird eine Operation angewendet, woburd dag elaſtiſche 
Gummi: feine ſchwarze Farbe erhält: Man fezt nämlich die Formen dem 
Ruuche von Palmenholz aus; dieſe Räucherung wirb als burchaus noth⸗ 
wentig betrachtet. Hat das Gummi eine hinreichende Eonfiltenz gewonnen, . 
fo werden die Formen zerbrochen. : 

Sewiß gibt es noch viele unbekannte Subſtanzen, noch viele Foftbare 
Bänme In Amazonien, bie zur weiteren Entwicklung des Handels in Europa 
und in Amerika beitragen Fünnten. Hoffen wir, baß bie neuen burd bie 
braſiliſche Regierung ſelbſt veranlaßten und unterftüzten Nachforſchungen 
bald zur Entdeckung berfelben führen werben. 

Es fey uns nun erlaubt, hier eine Geſchichte zu erzähfen, welche ein 
Beispiel fat unglaublichen Muthes im größten Ungläd aufſtellt und beren 
Andenfen nod heute nit ganz an ben Ufern des Amazonenſtroms erlos 
hen iſt. Das fo wahrhafte Zeugniß La Eondamine’d, bad der Madame 
Godin felbit, geben dieſer Erzählung eine hiſtoriſche Glaubwärdigkeit, gegen 
weiche. ſich wohl Nichts wird einwenden laflen. 

Madame Godin des Odonais an ben Ufern des Amagranem 
ſtroms. Ich weiß nicht, wie der alte Mifflonär hieß, der, als er bie 
Wälder an den Ufeen Bed Amazonenſtroms betrat, von Entzücken hinge⸗ 
riſſen, ausrief: O welche herrliche Predigt, diefe Wälder! Mit 
diefem einen Worte verfuchte er, ihre erhabene Echönheit auszudrücken und 
mit diefem einen Worte hat er auch wirflig bem NReifenden, beffen Erim 
nerung noch frifh genug if, jene ungeheuren Arcaden wieder vor Augen 
gezaubert, welche von den Vinhaticos gebildet werben, indem ihre flarfen 
Zweige anf eine Write von mehr als 24 Fuß fi erfangen unb gleich 
den Keeuzbögen unferer Kathedralen in erhabener Regelmäßigkeit ſich durch 
einander fhlingen; mit biefem einen Worte hat er jene grünen Lianen ger 
f&hildert, welche in ungeheuren Epiralen den uralten Stamm bed Bapucaya 
umranfen, unbemweglich, gleich ber ehernen Schlange der Hebräer; mit die 
fem eisen Worte ſchilderte er jene Aloen, deren Kelche ben Thau bes 
Himmels trinken; ferner jene Cactuscandelabern, deren große purpurnen 
Blüchen, vom Strahl der Sonne entzündet, heiligen Opferflammen glei 
hen; ferner ‚jene Epidendrumguirlanden, die im Hauche des Windes fich 
wiegen; . mit jenem einzigen Worte erinnerte er endlich, der alte Moͤnch, 
an des Guariba majertätifchen, lung ausgehaltenen Klagelaut, ber Abends 
die Stille des Waldes unterbricht und an ben monotonen Pfalmgefang 
eines Ehores mahnt, während des Ferradors wohlflingende und in regel: 
mäßigen Zwifchenräumen erfchallende "Stimme dem Tone ber Stunden be 
zeichnenden Gore gleicht. 

Es fehlt diefen Einöden nicht an großen biftorifhen Erinnerungen : 
bier erwürgte Aguerre feine Tochter, bieher folgte Orellana dem Goncalo 
Pizarro und überließ naher Ihn und feine Gefährten allen Schrecken des 
Hungers, um den Ruhm einer großen Entdeckung allein davon zu tragen. 
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Eines Tages eridnten dieſe duſteren Hafen von tiefen Seufzern, die 
halb wie Worte klangen. Es war nicht der Klageruf eines Wilden noch 
das unterbrochene Geheule eines Jaguars, den der Jäger verwundet hatte. 
Schon viele Tage hatte Fein Jaͤger dieſe Wildniß betreten; bee Tiger 
ſelbſt hatte andere Wälder geſucht und Die Vögel in den unſichern Lüften 
bargen fih in cinem andern Aſyl. Die Flagende Stimme erhob fidy wieder 
und hielt an, aber: ber Wald biich in Ruhe; man hörte weiter Nichts ale 
das Geſumme der Millionen Inſekten, welche in dichten Wolfen durch die 
ameritaniſchen Wälder ſchweben, inmitten der heißen Dunſte, welche ber 
Fluß aushaucht und welche Abends gleich einem Leichentuche ſich über die 
geäner Waldpläge herlegen. 

5 Wäre ein Wanderer damals zu jenem Orte der Wildniß gelangt, was 

hätte Er gefehen? Ihr glaubt es. nicht, aber ich rede die Wahrheit: eine 
Frau, an deren feldenem, zu Lumpen zerriffenem Kleide, an beren goldener 
Halskette er wohl hätte erfennen mögen, daß fie font an afle Bequemlich⸗ 
keiten des Reichthums gewöhnt war — eine arme hülfloſe Frau jezt, bie 
von affer Kraft verlaffen, nur von ber ihrer Geele nicht, neben acht Reich» 
namen auf der Erde lag. Aber diefe Leichname find nicht blutig; es ift 
nicht der Jaguar, der fle zerriffen, noch des Indianers vergifteter Pfeil, 
der fle getroffen bat; ein langfamerer Tob hat mit unfichtbarem Hauche 
fie zu Boden geſtreckt: der Hunger hat fie getdbtet. 

Unter dei Zahl der Leihname find drei junge rauen, zwei Kinder 
and zwei Männer; biefe müffen fange widerftanden haben, denn nod if 
ihr Ausſehen Fräftig. Doch ich habe mich getäufcht; der jüngere von ihnen 
iſt nicht tobt; er lallt noch fterbende Worte. Da rafft die Frau, von ber 
ich fagte, mit Mühe fich auf; file will noch eine menſchliche Stimme hören 
in dieſer Einſamkeit, wo bald eine ſchauerliche Stifte herrfchen wird; fie 
will bie lezten Worte Ihres Bruders vernehmen; denn biefer Wann, er ik 
Ahr Bruder, und fie ahnt wohl, daß es das lezte Mal feyn wird, daß bie 
rochelnden Töne feiner Stimme ſich mit dem beflommenen Athem mifchen, 
ber jezt zu floden beginnt. . .. Der lebende Leichnam ſtarrt fie an, ale 
dann verfinft er in bumpfe Betäubung; mit Mühe athmet er noch einmäl 
die glühende Waldluft: ein Schrei . . es ift ber lezte ... er iſt tobt; 
aber fie. . . noch Fann fie nicht an fo großes Elend glauben. In wilden 
Wahnſinn reißt fie einige Blätter von den Bäumen, nicht für fie, die der 
‚Hunger verzehrt, fondern für den einzigen Freund, der in diefer Wuüſte 
ihe geblieben war, für ihren Bruberz; mit Tobesangft hält fie Ihm eine 
ausgetrocknete Brucht vor . . „5 über ihn bergebengt, will fie in feinem 
trüben Auge lefen, das fich nicht zu fchließen vermochte. . . .. Aber nein 
— die Zähne des Unglüclihen, die der Hunger gefchloffen, dffnen ſich nicht 
mehr. Sie begreift es endlich, wirft ſich auf die Kniee nieber und betet.. 
Keine menſchliche Etimme vermag zu Ihrem Ohre zu bringen; fie ift über 
hundert Meilen von den Wohnungen der Menfchen entfernt. . . „ Eeht! 
nun möchte fie gerne ihren geliebten Bruder begraben: aber fie vermag es 
nicht, die Erde widerftcht ihren Kräften. | 

Rad zwei Tagen endlich benft fie daran, biefen Ort des Schreckens 
zu verlaflen; file muß ihren Gatten wieberfehen ; denn nm feinetwillen bat 
fi- ja bie weite Reife unternommen, Es find taufend Meilen bis zur 
eeresküſte: fie wird fie machen. . . . ber fehon feit mehreren Tagen 

fe Nichts gegeſſen; ihre zarten Füße find von Domen zerziffen! Was 
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fiegt daran! Sie nimmt bie Schuhe der Todten und flieht In ben end⸗ 
(ofen Wald. 
Wenn Ahr eine ähnliche Befchichte in einem Roman leſen würbet, 
Ahr würdet fie nicht glauben. Aber was ih Euch erzähle, iſt Wahrheit. 
Madame Sodin des Odonais (denn fie ift die Frau diefed Jam⸗ 
mers) wandert nun unvertroffen fort, aber wo iſt der Weg, der fie fiher 
zu des Waldes Ende führe? Ihre ſchreckhafte Phantafle bevölkert dieſe 
düſteren Räume mit Gefpenftern, ale ob die Wildniß ber wirflichen 
Shreden noch nicht genug hätte. Oft während der unheimlichen Abend« 
daͤmmerung fteht fie ploͤtzlich fi; es ift ihr, als hätte eine Stimme ihren 
Namen gerufen; aber es war die Etimme bed Hoceo, bie dem dumpfen 
Nöcheln eines Gterbenden gleicht; ein antermal begegnet Ihr zur Höhe 
gerichteter Blick zwei feurigen Augen, bie aus den Lianen heraus nad ihr 
bliden: es iſt der Affe Belzebuth, ber pfeifend fich davon macht. Jezt 
durchwatet fie mit der Gefahr zu ertrinfen ein grünbewachfenes ftchendes 
Waſſer; fie ſucht fih an dem Ufergefträude zu halten, eine Dornpalme 
verwundet, aber rettet fie. Doch wie wird es weiter gehen? Hier muß 
fie durch Hohes Gras ſchreiten, das fo ploͤtzliche und kalte Schnitte macht, bie 
nicht bfuten; dort vereinen große Ameiſen ihre brennenden Biſſe mit dem 
ſchrecklichen Stiche ber Cactusſtacheln; jezt will fie über den ungehenren 
Etamm eines Baumes fteigen, den Jahrhunderte ausgehöhlt haben; ihre 
Fuß verfinft in dem morfchen Pflanzenleihnam und tanfend Sforpionen 
fliegen auf und rächen durch fchmerzhafte Stiche den Einbruch In Ihr Reich. 
Endlich jedoch ift das Hindernis gläcklich überſtiegen; aber nun Fniftert es 
im Laube, zwei grünfich funkelnde Augen haben durch das Dunkel gebfizt; 
fie hat ein dumpfes Knurren gehört: es it der Jaguar! Doch ohne Zwei⸗ 
fel iſt er von Epeiſe gefättigt; er flieht, dee amerifanifche Tiger, dieſes 
launenhaftefte affer Ihiere der Wildniß. Ah! zu groß iſt folcher Sammer, 
ruft Ihe aus, die ſchreckliche Erzählung ift erdichtet. Doch ich fage es 
Euch, dieſe Erzählung bleibt noch weit Hinter Dem zurüd, was Madame 
des Odonais in Wahrheit erbulter hat. 
Während fie nun, Fraftlog am Fuße eines Baumes niedergefunfen, 
Ihre Blicke umherwirft, angſtvoll auf jedes Geräufche horcht und, nachdem 
fie ſich verfichert hat, daß Alles wieder ſtil geworden, auf cinige Minuten 
in eine dumpfe Ruhe verfinkt, will ih Euch erzählen, wie es fich begab, 
en fie allein fih in dieſem großen Walde an ben Ufern des Metafluffes 
efindet. 
As im Jahr 1744 die Akademie der Wiſſenſchaften beſchloſſen hatte, 
einige Gelehrte nach ben Polen und unter den Aequator zu ſchicken, um 
eine Meffung der Erbgrade daſelbſt vorzunehmen, marb Hr. Godin dee 
Odonais, ein gefchickter Aftronom, dazu berufen, den berühmten La Con⸗ 
damine nad Peru zu begleiten. Hr. Godin nahm feine junge, interefs 
fante und in der herrfichften Gefundheit blühende Frau mit. @inige Seit 
lang hielt ſich dieſe in Quito auf. Luft und Freude umgaben fie, aber 
weder der fait orientalifhe Enrus und Reichthum ber Haupiſtadt Peru'é, 
der damals noch daſelbſt hHerrfchte, noch das dhriftliche Peitgepränge, das 
an ben Pomp der alten Incas erinnerte, vermochte das fehnfüchtige An⸗ 
denfen an Branfreich in ihrer Seele zu tilgen. Doch ihre Familie war 
ihr gefofgt; fie war in ber Nähe ihrer Brüder und auch ihr Vater hatte 
Seanfreich verfaffen, um bei ihe zu bleiben. Sie batte mehrere Kinder 
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geboren, und bie Zärtlichkeit, womit fie biefelben liebte, ſollte ihnen dae 
Baterland, das fle entbehrten, erfehen. Mehrere ihrer Edhne flarben und 
von biefens Zeitpunkt au rechnete fie bie Tage ihres Unglücks. Ihr Se 
mahl, nachdem er die Höhen ber Cordilleren gemeflen hatte, begab fih an 
die Ufer ded andern Oceans, und nun trenute ein Raum von 4500 Meilen 
unbewohnten Landes ihn von feiner Gattin. Gewiß würde er einen folchen 
Entſchluß nicht gefaßt haben, wenn er hätte vermuthen fünnen, daß neun 
zehn lange Jahre verfließen mußten, che er Diejgnige wieder fah, welche 
Alles verlaffen hatte, um ihm zu folgen, und die er aufs Zärtlichite lichte. 

Als er im Jahr 4749 von Quito aus. nach Cayenne Fam, gab er fich 
afe Mahe, von ber portugiefiichen Regierung Paͤſſe zu erlangen, um fich 
wieder mit feinee Gattin vereinigen zu können. Er wollte ſich alsdann 
mit ihr nach Europa einſchiffen; aber der Krieg Fam bazmifchen, die Päffe 
wurden verweigert und bie Briefe wurben unterfchlagen oder gingen ver 
loren. Die Kommunikationen wären leichter gewefen,, wenn dad Meer tie 
beiden Gatten getrennt hätte flatt diefed großen Fluſſes mit unbemohnten 
Ufern, die fo wenig von Reifenden beſucht wurden, | 

Endlich im Jahr 1765, eben als Hr. Godin felbft den Amagonenftrom 
binauffahren wonte, warf eine gefährliche Krankheit ihn nieder, und wie 
Durch eine geheimnigvofle Verfettung der Leiden ftarb ibm um eben dieſe 
Seit in Quito eine achtzehnjährige Tochter, die, in feiner Abweſenheit ger 
boren, nie von ihm geſehen und umarmt worden war, fo oft er auch von 
Ihe geträumt hatte. . 

Unterdeffen war über bie Wülte her das freilich noch fehe unbeſtimmte 
Gerücht zu den Ohren ter Madame Godin des Odonais gelangt, der König, 
von Portugal habe ein Fahrzeug ausgerüſtet, das fie abholen und in den 
großen Fluß hinabführen follte, und Ihr Gemahl, der noch nicht im Stande 
fey , eine fo ungeheure Reife zu unternehmen, habe einen Mann, Namen 
Triſtan d'Oreaſaval, auf den er fich verlaffen Konnte, beauftragt, bie Wie⸗ 
bervereinigung ber fo lange getrennten Familie zu bewerkſtelligen. Aber 
fey e8 nun, Daß Die Briefe unterfchlagen wurden oder In den Miffionen 
am Ufer des Maranham verloren gingen, oder daß durch eine fträfliche 
Radläffigkeit des Boten und durch die ſtupide Langſamkeit der Milflonäre 
die Nachrichten fich auf eine beifpiellofe Weile verzögerten, — kurz es vers 
floffen Monate und Yahre, ohne daß die bangen Erwartungen bee Madame 
Godin in Erfüllung gingen. Go ward allmälig jenes furchtbare Trauerfpiel 
vorbereitet, deffen Andenken noch immer in Südamerifa fortlebt. - 

Endlich nachdem fie verfchiedene Boten durch die Wälder und bie 
Hebenfläffe des Amazonenſtroms hinabgeſandt Hatte, erhielt Madame des 
Odonais die beſtimmte Nachricht, daß eine Ausrüſtung bed Könige von 
Portugal unser den Befehlen des Triſtan d'Oreaſaval, den ihr Gemahl 
abgefandt Hatte, fie in den oberen Mifflonen erwarte.- Sie war damals in 
Rio Bamba, und itand feinen Augenblick an, die ungeheure Reife zu unter: 
nehmen," die fie wieder in die Urme ihres Gemahls führen ſollte. 

Wie wenn in diefem fchredlichen, feiner Entwicklung zueilenden Drama 
- 286 noch an einem jener böfen dämoriſchen Weſen gefehlt Hätte, die das 
Ungläck unaufhaltbar hKerbeiführen, fo erfchien jezt ein Franzefe vor Ma» 
bame des Odonais, ein. Menfch, deſſen Namen fie aus Berarbtung nie ge= 
‚ nannt bat, und bat fie, ihn bie Reife. mitmachen zu laſſen. . "Sie, voll ent- 
feßlicher Ahnungen, ſchlug ee ihm anfinglich ab; aber er war ein Arzt, 
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ein unglücklicher Landsmann: Madame Gobin ließ fih endlich durch fein 
anhaltendes Bitten bewegen, Ihm einen Platz auf dem Fahrzenge zu geflat- 
ten, das fie Hinab nad Guyana führen follte, 

Herr 9. Srandmälfon, der Vater der Mabame bed Odonais, war 
vorausgereldt, um Alles zur Abfahrt feiner Tochter vorzubereiten. Die 
Reife ging von Rio Bamba aus, fletd ben Nebenflüffen des Amazonen⸗ 
ſtroms entlang. Anfangs ging Alles glücklich; je weiter die Neifenden 
ober in die Wuſte eindrangen, deſto mehr häuften fidy die Schwierigkeiten, 
und bald wurden fie unüberfleigbar: die Pocken richteten damals fchrede 
lihe Berheerungen In den Miffionen an und verwäfteten bie Flecken ber 
Indianer, 

Endli gelangt man in eine Aldea, deren ganze Bevölkerung nur 
nech aus zwei Indianern befteht. Diefe werden von den Reifenden als 
Führer mitgenommen durch das verwirrende Ned von Yläffen, weldes 
eher Amazoniens Wüften hergezogen iſt. Uber mitten In ber namenlofen 
VWäfte verfchwinden auf einmal die Indianee — und ber ungfüdfelige Haus 
fen von rauen und Kindern iſt ohne Führer. Man muß felbft bie uner⸗ 
meßlihen Wuſten Südamerifa’s gefehen haben, wo fein fern aufiteigenber 
Rauch und Fein Laut eine menfhlihe Wohnung verfündet, um bie Tobede 
angft der Reiſenden zu begreifen. 

Mitten in diefer großen Eindbe jedoch finden fie einen armen kranken 
Indianer, der einwilligt, ihr Führer zu fenn; aber der arme Indianer er 
ttinft, als er den ind Waffer gefallenen Hut des franzdfifchen Arztes here 
auszulangen verfucht. | 

Nun mülſen fie fi wieber, da Keines von ihnen zu rudern verfteht, 
aufs Ungewiffe den Wellen bes Stromes überlaffen. Uber bald fehen fie 
das Boot fih mit Waffer füllen und find daher gendthigt, auszuſteigen 
und auf dem waldigen Ufer mit Mühe einige elende Hätten aus Baum⸗ 
zweigen und DBfättern zu errichten. Und noch find es über fünf bie ſechs 
Tagereifen bi8 Andaos, dem nächſten Statkonsorte. 

Nachdem fie mehrere Tage in Todesangſt zugebracht, erbietet ſich der 
Arzt, nah Hülfe auszugehen, und nimmt ale Begleiter einen Neger, ben 
freuen Sffaven der Madame des Ddonais, mit; aber es vergehen vierzehn 
Tage, ja ein Monat und Keiner von ihnen zeigt ſich wieder! 

Die armen Reifenden bringen enbfid mit großer Mühe einen Floß 
zu Stande, auf welchem fie, mit einigen Lebensmitteln verfehen, aufs Neue 
fih dem Gtrome anvertrauen. Bald aber ſtoßt das ſchwache Fahrzeug auf 
einen unter dem Waller verborgenen Aft; Madame Godin wirb durch ihre 
Brüder gerettet, welche fie zweimal dem Grabe ber Wellen entreißen. 

Nur anf wenige Tage noch mit Lebensmitteln verfehen und von Allem 
entblößt, was bie unglaublihen Gtrapazen, die den Wanderer in biefen 

egenden erwarten, hätte erträglich machen können, folgt die traurige 
Karawane dem Laufe bed Bobonofa; bald aber erſchrickt fie über den 
unzähligen Krümmungen dieſes Fluſſes; es wird befchloffen , mitten durch 
den Wald die Reiſe fortzufegen. Sch habe nie ohne Echauder an diefe 
Mägfiche Wanderung der Unglüdlichen denken Fönnen, welche, volfommen 
unfundig des Wege, in einem endlofen Walde umherirrend, mit Gierde, 
aber meiſt vergebens, nach wilden Früchten fuchten und nach ben in den 
breiten Blättern ber Bromelien fih fammelnden Waffertropfen lechzten, 
welche fie nur zu oft von der Sonne ſchon aufgetrorfnet fanden. 


- 
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Nah Verfluß einiger Tage fanken fat Alle dahin; fle verfuchten, ſich 
wieder zu erheben, fühlten aber, daß ihnen Die Kräfte dazu fehlten. Doch 
mitten in biefer wachſenden Todesnoth antwortet noch immer eine zärtiiche 
Rede dem Schrei des Schmerzes und ein Wort der Hoffnung verfucht, Die 
erfchöpften Kräfte wieder zu beleben. Nun erinnert Eu wieder Deffen, 
was ih Eud fon erzählt habe! All diefes Elend ift auf dad Haupt 
einer Frau gehäuft, denn fie iſt die Einzige, welche übrig blieb in Diefen 
ungeheuren Wäldern. 

Wunderbare Macht alter Licbe und Sehnſucht! Wahrlich, um mitten 
unter fo großen Gefahren das Leben einer fo fchwachen Kreatur zu friiten, 
Dazu gehörte all die Energie, welche Mutterliebe und Sehnſucht nah dem 
Gatten oft dem Herzen eines Weibes verleihen. 

Sch habe manchmal in ben amerifanifchen Wäldern mir jenes lebende 
Geſpenſt vergegenwärtigt, wie es bleich, in zerriffener Kleidung, Die glaͤn⸗ 
zende, goldene Kette um ben Hals, einher wandelte, Worte ſprach, die un 
erwiedert blieben, plößlich fitehen blieb, um auf ein Seräufch zu hören, 
sum Himmel blickte, ob er nicht einige Tropfen Negen zu feiner Erfrifchung 
herabfende, nad wilden Früchten emporfcaute, die um den Gipfel. hundert⸗ 
jähriger Bäume hingen, und in ftummer Verzweiflung wartete, 06 nicht 
eine derfelben herunter falle; denn trotz des peinigenden Hungers hatte Die 
Arme nicht Kraft genug, fie zu erreichen, und beneidenswerth ſchien ihr 
ber Arag, der ſo leicht fie —8* trug. Ich ſah im Geiſte, wie ſie an den 
Lianen hinaufkletterte, um bie nährenden Mandeln des Sapucayabanmes 
erlangen zu Fönnen; — aber die ſchwachen Seife riſſen und ſie ſtärzt zurück, 
gleih dem noch unkundigen Echiffejungen, der, erſt wenige Tage au Bord, 
vom Zauwerf herabfältt. Jezt flürzt fie plötzlich auf eine jener Früchte 
los, welde das wilde Thier verfchmäht hat. Für ſie iſt neues Leben, 
wenigitens dag Leben für den nächlten Tag darin. Die grünlicdken @ier, 
welche fie hie und da finder, hält fie für Schlangeneler *), und obgleich 
der Hunger nicht ihren Efel zu tilgen vermag, entfchließt fie ſich Doch, fie 
zu effen, denn es iſt ja ein Tag weiter, den Gott ihr geſtattet ‚und ein 
Tag fann fie retten. 

Sie möchte wohl fchlafen ; aber die Taufende von Muskitos, welche 
über ihre abgemagerten Glieder herfallen, die Earapaten und bie Krabben⸗ 
fpinnen, welche fih an ihren Leib hängen, um Blut zu faugen, das Ge 
raͤuſch, welches ber unter den Blättern fchleichende Leguan verurſacht, ben 
fie für eine Schlange Hält; das ferne Gebrüll des Jaguar, Das traurige 
Geheul des amerifanifhen Wolfes, alled Diefed vericheucht mitten im 
Dunfel der Nacht Ihre Ruhe. Und wenn aud der grünlide Schein ber 
Lampyren auf Augenblicke bie Nacht erhellt, fo geidhieht es nur, um ihre 
alte Schreden ber Wildniß, welde fie zu vergeffen “trachtete, wieder zu 
enthällen. 

Es war am neunten Tage; die Sonne begann aufs Neue bie wilde 
Pracht des Waldes zu erleuchten. Madame Godin wandelt ſchweigend 
und überlegt vielleicht, wie lange noch ihre Leiden dauern können, ale 
auf einmal ein ungewöhnliches Geräuſch fie erzittern macht. Sie fteht 
unbeweglich und horcht. . . . Iſt es ein wildes Thier oder vielleicht einer 
von jenen Waldmenfchen, die nie einen Europäer gefehen haben und deren 
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blutiger Daß durch bad Andenken an ihre Hingefchlachteten Landsleute ſich 
noch vermehrt hat? Zuerſt wil fie In die Tiefe des Waldes zurädflichen, 
aber nad) Furzem Belinnen gibt ‚fie biefen  Entfhluß wieder auf. Yan 
fie gibt es ja fein weiteres Ungläd mehr, ihre Leiden find fo groß, daß 
fie durch anderes Elend nicht vermehrt werdon koͤnnen. Entſchloſſen ſchrei⸗ 
tet fie daher vorwärts und hört bald das Murmeln fließenden Waſſers; 
fie ſchiebt die Zweige auseinander und erblicdt entlih den Rio Bobonofa, 
der in düſterer Majeſtaͤt feine Fluthen dahin wälzt, An: dem Ufer bes 
Sluffes binden Indianer ein Kanoe feit und berathen mit amerifanifcher 
Ernſthaftigkeit, ob fie an diefem Orte bleiben wollen oder nit. Bald ift 
ihe Entfchluß gefaßt, fie gehen auf den Wald zu, denn fie haben bie 
Fremde gefehen. .. . Sie hat noch nicht gefproden, aber die Herzen 
der armen Indianer haben ſich ſchon gaftlich ihr zugewendet: fie erfennen 
an ihree Geſtalt die Leiden der Wildniß. 

Waren meine Worte unvermögend, die Leiden der Madame bed Odo⸗ 
nais zu ſchildern, mie foliten diefelben im Stande feyn, die Gefühle auge 
zuſprechen, . die .jezt ihre Bruſt Durchwogten. War ed ja doch feit vielen 
Jahren das eriie Mal wieder, daß ein Gtrahl von Hoffnung in ihr freude 
leeres Herz ſich ſenkte. 

In den Miſſionen angekommen, hätte bie Reiſende für Ihr Leben gern 
diefe armen Indianer befchenft, Die fo Weniges reih macht. Mber fie 
bliefte auf ihre zerlumpten Kleider und Worte des heißeiten Dankes waren 
Alles, was fie den guten Wilden zu geben wußte. Auf einmal erinnert 
fie fi) der doppelten goldenen Kette, die noch um ihren Hals hängt; Dieß 
iR Alles, was fie befizt, und fie ift glücklich, die Indianer damit erfreuen 
zu können. Dieſe befagen das Kleinod nicht Yange; der Priefter ihrer 
Mifflon taufchte ed gegen eine Kleinigkeit von Ihnen ein. Ihre Freude 
aber blieb rein — die Reifende war gerettet. | 

Wozu fol ich jezt noch von ihrer Ankunft in Loreto und von ihren 
Reife auf dem großen Fluß erzählen: in bangen Gorgem verfolgte fie deſſen 
unermeßlichen Lauf, und nachdem fie Ihren Water wieder gefunden hatte, 
wagte fie vom MWiederbeginn ihrer Ruhe und ihres Glücks zu träumen; 
aber weder die Pracht der Wälder, welche taufend Meilen lang au ben 
Uern des Maranham fi Hinziehen, noch die majeftätifchen Triften, welche 
ihnen folgen, vermochten die Erinnerung an bie vergangenen Leiden aus 
der Seele der Unglädlihen zu verbannen. Diefe ſchreckliche Grinnerung 
eritarb ihr nicht, felbit im Schoße eines neunzehn Jahre lang erfehnten 
Slüdes — eines Gluckes, das fie kaum zu faffen vermochte, und alle 
Liebe und Zärtlichkeit ihres Gemahls tilgte nicht aus ihrem Gebächtniffe 
die entfeglichen Leiden, weldye fie erduldet hatte. Als Beide wieder auf 
ihr friedliches Landgut Salnt ⸗ Amant in der Provinz Berry zurüdgefehrs 
waren, ergriff fie flers ein unwillfürlicher Schauder, wenn fie von Reifen 
Iprechen hörte; fie blieb ſtumm, als hörte fie mitten durch bie Ruhe, welche 
fie umgab, die furchtbaren Stimmen der Wildniß. 

Noch viele Jahre nach ihrer Rückkehr zeigte man den Fremden das 
grobe baumwollene Kleid, das die Indianer am Amazonenftrom ihr gefchenkt 
hatten, und nicht ohne Schauder betrachtete man bie efenden Sandalen, 
weihe fie von den Füßen ber Todten genommen, um durch ben Wald 
fiehen zu Fönnen. Man erzählt au, daß einit beim Eintritt in ein eins 
ſames Gehölze ſie ein ſtummer Schrecken ergriffen habe und daß man 
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in ihren Geſichtszugen bie Gtefchichte habe leſen Fünnen, welche fie nur ei 
mal erzählt hat. | | 

Die Provinz Golimvens oder Rio Negro. Da wir nun an 
bie natürliche Grenze Braſillens gegen Norden gelangt find, ſo Eönnte es 
fcheinen, als müßten wir, um ins Innere einzudringen, wieber in den 
Süden zurüdgehen. Aber Dem iſt nicht fo: Die Politik hat Brafilien mit 
einer ungeheuer großen Provinz bereichert und Das alte Amazonien mußte 
getheilt werden. Was follen wir 3. B. von ber Provinz Solimoens fagen, 
welche. allein ein Gebiet in ſich faßt, das fo groß in als Großbritannien ? 
Das Solimoensland, von welchem die Provinz Rio Regro nur cin Theil 
iſt, grenzt gegen Norden an den Amazonenitrom , ber in biefen Gegenden 
ben Namen der Provinz fährt; im Often an den Madeirafluß; im Güben 
und Weiten an bie neuen Republiken. Geine Ausdehnung von Güben 
nach Norden beträgt ungefähr achtzig und von Oſten nad Weiten über 
470 portugiefifche Meilen. Außer dem Amazonen⸗ und Madeiraitrome hat 
es noch ſechs Flaſſe;: den Hyutaby, Hypurka, Taffa, Coary, Puru 
und Hyabary, dur welche es in fieben Diſtrikte geiheift wird. Ehemals 
ftand Rio Negro unter dem Gouvernement von Para; jezt aber bilder es 
eine Provinz für ſich. Mit Ausnahme der Ufer einiger Flüſſe find dieſe 
weiten Gegenden fait ganz unbekannte, und die Fläſſe derſelben bewäffern 
unnübe Wälder, an welde noch Feine Art gelegt worden iſt. Sie enthal⸗ 
ten ſechs DOrtfchaften, welche bie jezt nur den Namen Povoacoes führen, 
dereinft aber noch zu einem höheren Grab von Bevdlferung gelangen 
Können. Was unferes Intereſſes wahrhaft würdig wäre, iſt noch in ber 
Wildniß verborgen, Bine auch nur oberflächliche Kenntniß ber in Die 
Tiefen der Wälder geflüchteten indianiſchen Nationen wäre gewiß mehr 
werth ald das trodene Verzeichniß Ihrer ‚barbarifchen Namen. Bon den 
Muras haben wir fchon berichtet und von ben Purupurus und Ca⸗ 
tauixis wiffen wie weiter Nichts, als daß fie mit mehreren anderen un⸗ 
bezwungenen Nationen in ber Dritte bed Landes wohnen. Die YJumag, 
Ambuas, Irirus, Uayupes, Oyauhauhays, Mariaranas und 
no viele Andere gehören zu ben im Solimoenslande herumirrenden 

Horden. Sie waren einſt untermorfen und in die weithin ſich erſtreckenden 
Reduktionen vertheilt; dena nah La Eondamine war vormald alled an 
ken Ufern des Rio Negro entdeckte Land von den portugiefifchen Weiffionen 
beodlfert und gehörte jenen Karmelitern, die er traf, ale ce den Ama⸗ 
zonenftrom hinaufſchiffte. 

Hat das Solimoensland feinen Namen von ben vergifteten Pfeilen *), 
welche die an den Ufſern bes Fluſſes herumfchwärmenden Indianer nad 
dem Beifplele der Bewohner von Guyana gebrauchen ? oder rührt berfelbe 
vielmehr von einem Volke her, das einft den Namen Soriman führte, 
welcher fpäter auf ziemlich zatärlie Weife in Solimao verferzert wurde? 
Diele Frage wird wohl nie entfchieben werben können und an ſich iſt fie 
auch von geringer Bedeutung. Uber wie wir bald fchen werben, müßte 
jener Name hauptſächlich der Provinz, die wir jest unterfuchen wollen, zu⸗ 
kommen, wenn nady ber Meinung mehrerer Geographen ber Wuralyſaft cs 
if, dem das Solimoensland feinen Namen verdankt. 





*) Gelimao heißt auf Bortugiefifh Fuptimirk, 
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Dortugiefifh SBuyana. Ein großer hell von Guyana gehört 
gegenwärtig ebenfalld zu Braſillen und wir Pünnen nicht weiter geben, 
ohne wenigitens einige Worte über benfelben zu fagen *). Trotz ihrer 
großen Ausdehnung fand Lie Provinz Guyana vormals, unter dem Gou⸗ 
vernement von Gran» Para. Jezt hat fie ihr eigened Gouvernement. 
Diefes große Gebiet iſt wie Para und Mato⸗Groſſo größtentheils noch 
unbefauint und grenzt nördlich an ben Dcean und ben Orinoco, füblih an 
den Amazonenfirom, ditli an den Dcean und weitlih an ben Oyapura 
und den Orinoco; es hat nicht weniger ald 280 Meilen Länge von Oſten 
nah Wehen und feine größte Breite beträgt Aber neunzig Meilen. Aber 
wie heißen die Gtädte auf biefem fhönen Gebiete, das vielleicht noch zum 
blaͤhendſten Reiche ber Welt wird? Der döfllihe Theil enthält in ber 
That nicht mehr als dreizehn Billa’s, deren Namen in Europa noch gänze 
fi) unbefännt find, und im weſtlichen Theile finden fi deren nur fieben, 
Macappa kann ald Hauptitadt der Provinz oder wenigftens als bie bes 
trächtlichfte aller DOrtfchaften berfelben gelten. Dieſe Haupiſtadt Hat nichts 
Merfmürbiges; aber da fie am Amazonenſtrome, nngefüähr eine Meile 
nördlich vom Wequator, liegt, fo Fann fie tereinft noch ein wichtiger Ort 
werden. 

Der Rio Negro, welder durch den Pimichim und Eaſfiquiaru eine 
fo glückliche Verbindung zwifchen dem Amazonenftrome und dem Orinoco 
beritefit, kann als der anſehnlichſte Fluß diefes Theiles von Guyana bes 
trachtet werden. Er entipringt in ber Provinz Popayan, nörblih vom 
Hpapura, mit welchem paraflel er dem Amazonenflrome zufließt. La Eondas 
mine, welcher den dftlihen Arm deſſelben, drei Meilen vom Amazonenftrom 
entfernt, maß, fand ihn an feiner engfien Gtefle 1203 Zoifen breit. Der 
nämliche Reifende verfihert, daß er beträchtlich breiter wird, je mehr er 
fih von dem großen Fluſſe entfernt, und daß feine beiden Ufer an manchen 
Stellen vier bie ſechs Meilen von einander entfernt find, 

In dieſen Gegenden foll jener fabelhafte Scee Parima liegen, den man 
bald auf den Karten angibt, bald wieder ausitreicht. Diefer in der Gens 
graphle ber neuen Welt fo berühmte See iſt vielleicht nichts Anderes ale 
eine temporäre Anfammlung von Wafler, fo wie die Sage von ter gold» 
fteahlenden Stade Manoa, die fihb an feinen Ufern erheben foll, ihren 
Urfprung wahrſcheinlich den dunkeln Erinnerungen an bie alten Städte, 
die man In Sübamerika entdeckt bat, und hauptſächlich jenen Glimmer⸗ 
felfen an den Ufern einiger Slüffe verbankt, deren glänzender Miederfchein 
ieichtgläubige Relfende getäufcht haben mag. So Biel fcheint übrigens 
gemiß, daß alle Sagen von tem fubelhaften Reiche Eltorado, bie feit Kos 
lumbus Zeit ihren Urfprung genommen, baffelbe, wenn fie auch ed nach unb 
nach immer tiefer in bie noch unerforfchten Wälder Südamerifa’d verlegten, 
Doch ſtets zwiſchen dem Orinoco und dem Amazonenſtrome angenommen 
haben. Hier war es, wo Keymis und der unglückliche Raleigh nach 
fo vielen vergeblichen Verſuchen, die Wahrheit zu erforſchen, ſelbſt zur . 
Gründung einer wunderbaren Stadt Ichritten; und fo lange währt ber 
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Glaube an derlei Fiktionen, daß derſelbe ſogar am Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts noch nicht ganz aufgegeben war °). 

Statt eines ungeheuer großen See's, au beffen Ufern eine blühende 
Bevölkerung Gold wie Sand einfammelt; ſtatt eincd zweiten Cathay, das 
Durch den Wiederfchein feines Glanzes die Milchſtraße erzeugt, wie die 
Andianer berichten; ſtatt jener Paläjte mit filbernen Dächern, welche Ph ie 
Lipp de Utre von ferne bewunberte, und flatt jenes Könige, mit dem 
Belnamen Dorado *), weil. jeden Morgen feine nadten Glieder mit 
glänzendem Goldſtaub überitreut wurden; ftatt fo vieler anderer Wunder, 
Deren Aufzählung ung zu weit führen würde; muß man fi damit begnüs 
gen, in der Drovinz Rio Negro und in porstugicfiih Guyana große Wäl« 
der, prächtige Flüſſe und fruchtbare Thäler zu bewundern, die nur auf 
fleißige Hände warten, um bie reichiten Ernten zu liefern. 

Man trifft nur auf arme Aldeen, weldhe faum ben Namen Billa’d 
verdienen, und deren Häufer die melite Zeit über nur mit Palmblättern 
bededt find. Stößt man hie und da Im Innern auf eine Bevblkerung, fo 
beftehe fie Hauptfächlih aus indianiſchen Stämmen, welde, von den Kar 
melitern unterworfen, ihre alten Gebräuche abgelegt haben; vieleicht auch 
aus einigen herumirrenden Stämmen, bie zu unbedeutend find, als Daß 
fie Furcht, und zu arbeitsſcheu, als daß fie Hoffnung auf eine dereinſtige 
Benübung ihrer Kräfte erweden Fünnten. In der That, wenn die Stämme 
ver Bamba, der Baras und ber Paffas fehon feit Sanger Zeit gleidy 
den Tarumas und Aroaquis unterworfen wurden; fo. eriiliren die 
Guyenas, melde der Provinz den Namen gegeben haben und bie Ufer 
des Rio Dimene bewohnten, nur noch ber Sage nad. 

Gleichwohl gibt ed noch Fleine unabhängige Horden, welche vom Rio 
Negro nad) Eolimvensland ſchwaͤrmen und von ber Jagd leben. Nebit 
dem riefenhaften Bogen, deſſen ſich alle brafilifchen Nationen bedienen, 
nebit den langen, vorn mit einer Scilfipige verfehenen Pfeilen und dem 
Butu der caraibifhen Horden haben dieſe Völker noch eine fiherere und 
furchtbarere Waffe, nämlich jenes ſechs bis fieben Fuß lange Blaferohr, 
welches an ben Ufern des Solimoens Edgaravartana genannt wird und 
zur Abſendung vergifteter Pfeile beſtimmt if. 

Die Esgaravatana gehört unter die größten Merkwürdigkeiten Gu⸗ 
yana’s und Braſiliens; fie beiteht aus zwei Stücken: einem fehr geraden 
und glatten Schilfrohr, welches nur in den Eindden am Rio Negro wächst, 
und welches, da es zu fchwach it, um für fih allein die Esgaravatana 





© Ueber diefe aroße Frage kann man Humboldt zu Nathe ziehen, mwelder ınit gewohntem Scharf 
finn alle Sagen und Muthmaßungen aeprüft hat. Ein Retiender, welcher vor mehreren Jahren 
die Begenden an der portugieſiſchen Arenze beſuchte, kam durch eine drei Meilen lange über 
{dwemmte Ebene und vermuchete, daß diefee Umſtand dem Mandaſee feinen lirfyrung geneden 
baden dürfte. Während feines Aufeuthalts im Fort Joachim erhielt Watterton Aber den Des 
felbſt neue Nachweiſungen; aber e6 ſcheint, daß die Sage gegen das Innere des Landes zu ims 
mer ſchwaͤcher wird, während fie [ib an den Grenzen erhalt. Wis ich einen alten Dffisier fragte, 
ob ed einen Gee Barıma und ein Eidorado gebe, antwortete mir dieſer, er halte. das Alles für 
Finblidung. „IA wohnte Über vierzig Jahre in vortugienfh Guyana, ohne je eine Verſon ger 
funden ju haben, welche diefen See gefehen hätte.“ 

®e) Die Sage von diefem Doradokbnia, der in der Stadt Manoa herrſchte und der jeden Morgen 
mit Boldftaud überzogen wurde, rührt wahriheintidh von einem Gbebraude her, der im ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert allgemein unter den Indianern verbreiter war. Wie ſchon berichzet worden, 
überzogen diefeiden an gewiſſen Feſten den ganzen Leib wit Bummi oder Honig und beftreuten 
denfeiden hierauf mis Flein gehadten Federn. Rimme man nun an, ed habe einmal der Anfüh⸗ 
vr Ingeub FniE indianiſchen Horde Bllimmerflaus flatt den Federn gewählt, fo iſt Die Zabel vom 
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zu bilden, in eine Art Futteral eingefchloffen ift, bag aus einem entmark- 
ten Palmftängel beſteht °). 

Dasjenige Ende, welches an ben Mund gefezt wird, ift mit einer 
Kleinen aus Seidenfraut verfertigten Schnur ummwunden, um bag Serfprin« 
gen zu verhüten ; das andere Ende, bad auf den Boden ftößt, iſt in einen 
horizontal durchfchnittenen und mit einem Loche verfehenen Aeuerofern ein- 
gefügt, der von Außen durch eine Schnur befeſtigt und inwendig mit wils 
dem Honig angefüflt iſt. 

Der Pfeil hat neun bis zehn Zoll Länge; er iſt aud dem Blatt einer 
gewiffen Palme gefchnitten, it hart und fpröde und Läuft in eine feine 
Spitze aud; etwa ein Zoll derfelben if vergiftet; das antere Ende Ift’im 
Feuer gehärtet und anterchalb Zoll lang mit Baumwolle umwickelt. Diefe 
Baumwolle gut anzulegen, erforbert große Geſchicklichkeit; ed muß gerade 
fo viel genommen werden, Daß der Pfeil genau in die Höhlung- der Röhre 
paßt, und weiter aufwärts muß fie nach und nah in Nichts auslaufen. 
Sie wird, damit fie nicht Hin und her gleite, dur einen Baden aus Geis 
denfraut an den Pfeil befeſtigt. Gehr zweckmäßig iſt der Köcher einge» 
richtet, ber die Pfeile aufnimmt: er. enthält deren 5 bie 600; gewöhnlich 
it er zwölf bie vierzehn Fuß lang. und hat die Form eines Wurſelbechers. 
Inwendig iſt derſelbe gefchickt mit einem Holze ausgelegt, das viele Aehn⸗ 
lichfelt mit dem Bambus hat; die äußere Bedeckung befteht aus einem 
einzigen Stück Tapirhaut, Die in Wachs getränft ift. 

Ehe fie die Pfeile in den Köcher ſtecken, binden bie Indianer bieſelben 
oben und unten durch baumwollene Bänder zuſammen und ſtellen fie hier⸗ 
auf um einen Stab herum, der faſt ſo lang iſt als der Kocher. Oben an 
dieſem Stabe find. zwei kreuzweis Aber einander gefügte Hölzer angebracht, 
um welche cin Reif herumgezogen iſt. Diefe rabähnliche Vorrichtung ver« 
hindert‘, daß die Hand beim Umkehren und Heraugfchätteln der Pfeile ders 
mwunbet wird. 

Es tft gewiß ein feltfames Leben, welches biefe Stämme führen, deren 
Unterhalt auf einer fo zerbrechliden Waffe und auf ben Wirfungen eines 
Siftes beruht, das fie allein zu bereiten wilfen. Mean hat fchon Viel über 
den Gurare gefchrieben, dieſen ſchrecklichen Saft, der augenblicklich 
södtet, wie ein Indianer zu Humboldt ſagte. Man Pennt feine ſchnellen 
Wirkungen, weiß aber nicht, auf welche- Art er wirkt, und kennt auch Fein 
Mittel gegen denfelben. So Biel iſt gewiß, daß ed nur dann feinen zerſtö— 
renden Einfluß übt, wenn es fi mit bem Blute mifht. Humboldt Hat‘ 
fogar an den Ufern tes Orinoeo davon. gegeffen, ohne eine fchädliche Wirs 
fung zu ſphren. Auch iſt es Thatſache, daß man ohne die geringften nach» 
theiligen Folgen das Fleiſch der durch dieſes Gift getbdteten Thiere ges 
nießen kann. 

Im Jahr 1812 unternahm Watterton eine Reife nach Guyana und 
drang bie an bie Grenzen von Brafilien vor, wo ed ihm gelang, folgende 
Beichrungen über tiefe energifch wirkende Subſtanz einzuziehen. Es ſcheint, 
die Macushi: Indianer 9) .veritehen fi) am beiten darauf, dieſes Pflan⸗ 
zengift zu bereiten, bag fie Wurali nennen. Diefer Name kommt von einer 
Rebe oder vielmehr von einer Rianenart her, welche in der Wildniß wächst 





s) Die erfte Nöhre heißt Dura, die andere Gamonrah. 
.*) Wahrſcheinlich find diefe jene Macus, von den denen Die braſiliſche Ehorographie ſpricht. 
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und das Sauptingrebienz bes Giftes bildet. Eine fehr bittere Wurzel und 
zwei zwiebelartige Pflanzen, die einen gränen, klebrigen Saft enthalten, 
kommen ebenfalis dazu, und wahrſcheinlich find es’ dieſe Pflanzen, denen 
das Wuraligift feine Wirkung verdankt. Außer dieſen Pflanzenſäften 
aber miſcht der Indianer auch noch animaliſche Subſtanzen bei, als giftige 
Ameiſen, zerriebene Schlangenzaͤhne ꝛ2c. Die Bereitung iſt nicht ohne Ge 
fahr; die einzelnen Beſtandiheile müſſen mit äußerſter Vorſicht unter ein⸗ 
ander gemengt werben, und es ſcheint, ter Indianer betrachte dieſe Hant⸗ 
lung als ein Werk der Finſterniß und des Geheimniſſes. Nach der 
Verſicherung der Jäger, welche ſich der Esgaravatang bedienen, wirft das 

Gift trotz aller Vorſicht, die fie anwenden, ſtets nachtheilig auf ihre Ge⸗ 
ſundheit. Sie glauben fo feſt daran, daß ein böfer Geiſt bei. Bereitung 
des Wurali gegenwärtig fey, baß fie weder Ihren Frauen nocd ihren Töch⸗ 
tern den Zutritt dabei geitatten, um fie nice den böfen Einflüffen bed 
Dämons auszufeben. Das Dach, unter welchem das Gift gekocht wurde, 
wird al& unrein betrachtet und von der ganzen Familie verlaffen. 

Eind die verfchledenen Operationen erfüllt, Die zu Bereitung des Wurali 
als nothwendig erachtet werden, fo zeigt fich daſſelbe alg ein dicker Syrup 
von tiefbrauner Farbe. Mit diefem werben Die Palmpfeile zu verfchtebenen 
Malen beitrihen. Es tft übrigens nicht nöthig, gleih Gebrauch Davon zu 
machen; in einem fleinen Indianifchen Gefäße oder in einer Kalebaffe bes 
wahre man es forgfältig am trodeniten Ort der Hütte auf. 

Das Wurafigift vermifcht ſich augenblicklich mit jeder Flüſſigkeit, und 
eben dadurch wirkt es auch auf die Malle des Blutes. Seine Wirkung 
it allerdings ploötzlich, doch dit fie vielleicht aud übertrieben worden. 
Manchmal gibt ein der Esgaravatanag entflogener Pfeil dem Vogel, ten er 
triffe, exit nad zwei oder drei Minuten den Tod; gewöhnlich raubt ee ihm 
die Kraft, fidh zu bewegen, und wenn er hie und da auch noch eine Strede 
weit zu fliegen vermag, fo wirft doc das Gift tödtlih auf ihn und er 
wird ein Beute des Indianers. Iſt es ein großes vierfüßiges hier, wel. 
ches ber Macushi erlegen will, fo bedient er ſich nicht Der Esgaravatana, 
fondern eines vergifteten Wurfpfeild aus Bambus, den er mittelit eined 
ae as dem Thiere ſchleudert. Dieſes macht oft noch 200 Schritte, 
ehe es fäaͤllt 

Die Indianer genießen ohne allen Nachtheil das durch Wuraligift 
erlegte Wild; hat aber ein vergifteter Pfeil zufälliger Weiſe fie ſelbſt ge⸗ 
troffen, ſo fann Nichts fie von der töbtlichen Wirkung bes Giftes retten. 
Wahrſcheinlich greift daſſelbe das Rervenfyftem an und zeritört fo die Funk: 
tionen bes Lebens *), 

Die Provinz Mato Groffo Reifen wir durch dieſe Wäſten 
zurüd nach Para und fahren den Rio Tucantins hinauf, fo gelangen wir 
in die Provinz Mato Groſſo mit ihren ungeheuren Wäldern ; von biefen 
bat fie auch ihren Namen erhalten. Lange Seit warb ohne Zweifel bie 





% pr. SDattereon „tente viele Berſuche über die Wirkungen des Suratı an. Ein großer Hehſe 
0 bis 1000 Pfund wurde von drei Schwelnefedern getroffen: nach vier Minnten ſchien das 
Bft Feine Wirkung zu beginnen und nad 25 Minuten war das Thier tobt. Gine Efelin, welche 
ft Enaland von dem Spieße der Macushi neerofien wurde, verlor alles Gefüht; doch zranıe 
man fie wieder zum Beben jurüd duxch Luft, die man ihr in bie eungen einblied, und nad 
einigen Monaten Giethum erlangte AT wieder Ihre vdllige Sefundheit. Watterton will ohne 
aweifel samtt fügen, .. man dieſes Mittel wahrricelulich auch a rfolg beim Menſchen an 
wenden ktounte. 
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Provinz Mato Groffo zu jenem großen Land gerechnet, das man ganz im 
Allgemeinen und ohne nähere Beilimmung Amazonien nannte; denn 
man finder ihren Namen auch in den berähmteflen Seographien nur höchſt 
felten angeführt. Ihre prächtigen Wälder, ihre Flüſſe, melde fo wichtige 
Berbindungen mit den entfernteflen Gegenden des Landes geſtatten, ihre 
faum benüzten Minen, alles Dieß war dem Ayres be Cazal gänzlich uns 
befannt ?). 

Diefe Provinz, deren Gebiet feltfamer Weile mit dem einer andern 
verwechfelt worden und deren Name felbit den Gelehrten fo unbefannt 
war, daß man Ihn auf feiner Karte des achtzehnten Jahrhunderts findet, 
biefe Provinz, fage ih, Hat nicht weniger ale 48,000 Duadratmeilen Yläs 
cheninhalt und wird von Höditens 420,000 Menfchen bewohnt. Sie til 
gleichfam Braſiliers Bollwerk und zähle nur wenige Orticdhaften, unter 
denen keine den Namen einer Haupftſtadt verdient. 

Die Käſten von Brafilien waren In verfchiedenen Richtungen durdye 
forſcht, und. fingen bereits an, fi zahlreich zu bevdlfern, ohne daß man 
von Mato Groffo und feiner Lage nur die mindefte nähere Kenutniß hatte, 
Dunfle Sagen. gingen von einem großen Lande, Day herumirrenden Stäms 
men ale Aſyl. diene und das mit Peru in Berbindung ſtehe. Don ber 
Geſtalt des Bodens aber, von den Bergen, Ylüffen und Naturerzeugniffen 
diefed Landes ‚wußte man Nichts. Es war um die Mitte des ſechszehnten 
Jahrhunderts, .etwa im Jahr 1532 vder 1553, als ein Pauliita, Namens 
Aleyro Sarela, mit feinem Bruder oder Sohn und einem großen Ge» 
folge Indianer über den Paraguay in die Nähe der Andes vordrang und 
den füdlihen Theil des großen Landes, von dem wir ſprechen, entdecke. 
Doch währte es noch lange Zeit, ehe das Land der großen Wälder bie 
Gedanken der Bandeirashaäupter befchäftigte. Vielleicht auch ward Mato 
Groffe wieder zum Theil vergeifen. Ein anderer Pauliſte, Manuel 
Eorrea, folgte der natürlihen Straße, welche In die mitternädtlichen 
Gegenden führt, ging über den Aragaya und durchforſchte die nördlichen 
Regionen. So Biel iſt gewiß, Daß dieſes ungeheure Land, aus weichem 
die Brafilier eine einzige Provinz gemacht haben, lange Zeit nur von uns 
befannten Banden der Pauliitas bdurchitreift wurde, welche auf flüchtige 
Indianer Yagd machten und mandimal auf Friegerifhe Horden ſtießen, vor 
denen nur ihr wahrhaft ritterlicher Muth fie retten konnte. Der erite 
ame, welcher nady dem der beiden erften Entbeder nicht eher als zu An⸗ 
fang des achtzehnten Jahrhunderts befannt wurde, war ebenfalls der eines 
Pauliſta, Antonio Pirez de Campos, der im Jahr 1748 die Cuchl⸗ 
908» Indianer verfolgte, den Rio Cayaba hinauffuhre und einige Ent⸗ 
deckungen machte. 

Auf einmal aber änderte ſich die Seftalt der Dinge: biefe große Ne 
gion der Wälder, bie feit den eriten Entdecdungen zwei Jahrhunderte lang 
außer den herumfchweifenden Indianerſtaͤmmen Feine Bewohner gefehen 
hatte, gewann endlich eine bfeibende Bevölkerung: man hatte große Schähe 
in berfelben entdeckt. 





°y Der Berfaffer diefee Notiz war der Erſte, der in Frankreich Die Beförelbung Bes portugleſiſchen 
Geographen befannt madte; MaltesBrun, der Damals noch lebte, nahm Diefe Arbeit In feine 
Annales des voyages auf. Diefer gelehrte Benaraph geftand feldft, daß. er bis jet nur gamı . 
vage Begriffe von der Topographie yon Mato Broffo gehabt habe. ' 
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Ya Yade 1719 fuhe Pascoal Moreira Cabral, bem Beifpiele 
ned Antonio Pirez folgend, den Rio Cuchipo Mirim hinauf und ent» 
Deufte in geringer Entfernung von dem Fluſſe einige Goldgeſchlebe; ex 
rang noch weiter dor, und jlıeß auf einen ganzen &tamm, ber Zierrathen 

von unzibeifelbaften Werthe trug. 

GSroß war die Freude ber Bandeirantes, als eine ſolche Entdeckung 
die Strapazen vieler Monate und Zahre Frönte. Ohne alle zur Ausbeu⸗ 
tung von Minen tauglichen Werkzeuge erfammelten in wenigen Tagen bie 
@inen ſich gegen hundert Octaven, bie ‘Anderen gar ein halbes Pfund 
Solo, während der Anführer wenigitend das Doppelte bekam. Hütten ew 
boden fih, man wollte den Ort nimmer verlaffen, ber foldhe Reichthuümer 
barg, der erfte Sledden ward gegründet. Dun Fommen neue Karawauen 
an; bie Nieberlaffung erweitert fih; zum. Haupte berfelben wird Pascoal 
Moreira Cabral auf fo lange gewählt, bis die Regierung Nachricht von 
den neuen Enttedungen erhalten hat. 

Es kann nicht unfere Abſicht feyn, dem Lefer bie Bandeiras zu nen« 
nen, welche in Eurzer Folge nach der Wildniß zogen, die Gefahren zu bes 
richten, welche fie zu beitehen hatten, und die Krankheiten, von denen fie 
heimgeſucht wurden. Die Geſchichte diefer Erpebitionen it voll Wunder, die 
Reſultate aber find ſtets diefelben. Genug, wenn derfelbe erfährt, Daß an 
manchem Ort ein Paar arme Teufel, die fih der Yährung eines Indianers 
anvertraut Hatten, ber eine eine halbe Aroba, der andere über 400 Octa⸗ 
ven Soldes fand. 

Dieß begegnete zweien Männern, deren Namen uns bie neuen Ehronifen 
bes Landes aufbewahrt haben: Miguel Sutil be Sarocaba und ein 
‚ gewiffer Joam Franzisco mit dem Beinamen Barbado gründeten auf 
dieſe Are ihr Glück. Sie fäumten nicht, ihre Abenteuer in dem Arrayal 
de Torquiſla anzuzeigen, wo die Pauliftas Pampirten, und bald arhob die 
Stadt Cuyaba fih an diefem Orte, der fo viele Reichthümer in ſich ver⸗ 
einigte. Um ſich einen Begriff von ben unermeßlichen Schähen dieſes Ge⸗ 
biets machen zu fünnen, führen wir nur an, daß man dafelbit im Zeit⸗ 
raume eined Monate gegen 400 Arobas oder 12,800 Pfund Gold gewinnt, 
ohne daß man nöthig hätte, tiefer ald vier Klafter in die Erde zu graben °). 

Bon diefem Zeitpunfte an erzähle die Geſchichte diefer Provinz von 
Nichts als blutigen Scenen, die fich immer wieber erneuten, fo oft neue 
Schäte entdedt wurden. Zwiſchen den Pauliitas und anderen Koloniſten, 
welche in den neuentbediten Regionen ſich niederlaffen wollen, erhebt fich 
ein hartnädiger Kampf. Zwei Brüder, Männer von feurig lühnem Eha- 
rafter, wie San Paul fie um bdiefe Zeit hervorbrachte, wurden von Rodrigo 
Eäfar de Manezes, dem Gouverneur der Kapitancrie, mit Erhebung 
des Föniglihen Zehenten beauftragt: fie Gießen Lourenzo Leme und 
Soam Leme und gehörten zu den vornehmiten Familien des Landes, und 
wurden jezt mit der höchſten Macht in Eivile und Militärfadyen bekleidet. 
Des Belilands der Negierung verfichert, erflären nun dieſe Beiden, ber 
Eine ald Seneralprofurator, der Andere ald Maftro de Camp, 
fi zu Herren der Wülte. Entſetzliche Verbrechen bezeichnen ihre Here 
(haft. Auf ihren Befehl ward ein Prieiter geröbtet in dem Augenblicke, 


*) Auf rinem Difteift, der den Namen Sapateiro rührt, weis ein Schuhſlicker ihm, entdedt hat 
grade man innergaib acht Lagen 1330 Pfund Bord au "&a 
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old er bie Meile lad. Noch viele andere Graufamfekten erweckten bie Bits 
terften Klagen gegen fie. Der GSeneralfapitän, der fie fange begünftigt 
hatte, ließ endlih Zruppen gegen fie marfciren. Sie fliehen in die Wilte 
niß und befeitigten ſich mitten In den Wäldern wie Die alten Conquiſta⸗ 
dores. Je näher der gegen fie gefandte Balthafar Ribeiro rädt, defto 
unverfühnlicher wird der Kampf. , Auf beiden Seiten. fommen mchrere 
Menſchen ums Leben. Die junge Kolonie von Euyaba "findet nicht cher 
Ihre Ruhe wieder, ale big die beiden Pauliſtas, auf welche ein eigentliches 
Treibjagen angeſtellt worden, ihre Gewalt mit ihrem Leben laffen. - Lourenzo 
Leme ward dur einen Ylintenfhuß getdbter; fein Bruder hingegen warb 
gefangen nach Bahia geführt, wo das oberite Gericht ihn enthaupten ließ. 

Alles Diefes geſchah vor etwas mehr ale hundert Jahren, und wahrs 
lich die meiſten Begebenheiten diefed Krieges reihen fib würdig an Das 
an, was in den eriten Zeiten ber Eroberung gefhah. Einige Abkömmlinge 
der Europäer erfcheinen inmitten eines Landes, das größer iſt als tag 
alte Germanten ; ihr erfter Alt ift Krieg; Die erfte Seite ihrer Geſchichte 
enthält die Erzählung biutigen Streites. Aber während bie Pauliſtas fich 
mit den Truppen des Gouverneurs fchlagen, bereitet ſich ein anderes 
Drama vor, und zwar im Rathe der Indianifchen Nationen, welche gleich 
im erilen Augenblick erfannt haben, weldes Loos ihnen bie Eroberer bes 
reiten wollen. | 

Zwei mächtige Nationen bewohnten ben füdlihen Theil dieſes großen 
Landes. Die Guaycurus oder Reiterindianer und bie Payagoas 
oder Herren des Fluſſes. Bisher waren diefe beiden Völker erflärte 
Feinde gewefen, aber nun überwiegt der Haß gegen bie Europäer ihre alte 
Feindſchaft; ſie verbünden fi gegen fie. Alsbald bietet Mato Groſſo 
einen furchtbaren Anblic dar, wie die Pauliftas ihn bieher nicht in der 
Wüſte gewohnt waren. Die Flüffe bededen ſich mit bewaffneten Flottillen 
und tragen große Kanoes bis an die Grenzen des Landed. An den Ebe⸗ 
nen fammeln fi ganze Schaaren von Reitern, weldye durch ihre @volue 


tionen an die Kriegsfpiele der Tatarenhorden erinnern. Die Wälder bergen 


eine Menge gefchickter Bogenfhügen, von denen Feiner fein Ziel verfehlt. 
Aber es gibt Gold in Mate Groffo; Niemand in San Paul hat die Be 
ſchreibungen vergeffen, weldhe Miguel Sutil und Barbados bei ihrer Rück⸗ 
Eehr von dem Wunderlande gemabt haben; Kriegefahrzeuge werben aus» 
gerüflet, Karawanen ſetzen fich in Marſch. Aber bie Reiſe durch die. große 
Wuſte iſt jezt nicht mehr fo gefahrlos wie vormald. Kaum iſt man in. 
die Wälder eingedrungen und glaubt fich fiher, fo rüden mit Einemmal 
Die Kanves der Payagoas, welche ſich Hinter irgend einer grünen Inſel 
der Pantanaes verftedt gehalten, in guter Ordnung vor; bie Reiter 
ſchaaren ber Guaycurug erfcheinen am Geſtade und nun ift Fein Seil mehr 
für die Ehriften®), Sum Süd vermag feit mehr als zwei Jahrhunderten 
fein Kriegsgeſchrei mehr bie Pauliſtas zu fchredien; und wenn auch mandy 
mal die gefichteten Bandeiras in ben fumpfigen Gegenden ihrem Untergange 
nur mit Mühe enteinnen, fo bleibt Doc, ſtets den Indianern ein ſchreck⸗ 
liches Andenken an diefe Kämpfe zurück: fie zählen weit mehr Niederlagen 
als Tage, an denen fie gefiegt Haben. 





*) Bon 300 Berfonen, aus benen im Jahr 1720 eine Karawane beftaud, entkamen nur drei Schwarze 
und ein Weißer. 
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Es ift cin ganz beſonderes Intereſſe, welches das Studium ber In 
dem naturlichen Style der Roteiras beſchriebenen kleinen Kriege gewährt, 
deren Sefchichte in Europa gänzlich unbefannt iſt, und mit denen gleidye 
wohl die Geſchichte eines Landes beginnt, das dreimal fo groß iſt ale 
Franfreid. Es fommen Scenen und Epifoden darin vor, weldhe ber Geber 
eineg Cooper würdig wären. 

Eines Tages, fo erzählt der alte Bericht Eazald, wurde bie Flotte 
ber Pauliftag, obwohl fie zahlreich genug war, von einer noch weit größern 
Flotte Indianer in einer Gegend angegriffen, die unter dem Namen Eas 
randa befannt iſt. Es war Im Sahr 1736 am Yelertage des heiligen 
Joſeph. Die Schlaht dauerte mehrere Stunden und unter ben Opfern, 
welche während berfelben fielen, war auc ber tapfere Kommandant ber 
Eryedition, Pedro de Moraes, fo wie ein gewiffer Mönch, Frey An- 
tonio Mascented, eln Franziscaner, der feiner ungewöhnlichen Stärfe 
wegen den Beinamen Tiger erhalten hatte. Viele andere zeichneten ſich 
anf eine glüclichere Weife In diefem Zreffen aus, in weihem wir Gieger 
blieben. Das Blutbad, das wir unter den Barbaren anrichteten, war 
ſchrecklich; befonders zeichnete ſich hHiebei ein Mulatte aus dem Lande 
Pindamonhangaba aus, der Manuel Rodriguez hieß, ben man aber 
nur Mandu Affu oder den großen Manuel nannte, weil er von riefigem 
Wuchſe war und eine außerordentliche Körperfraft befaß, mit welder ſich 
eine bemerfenswerthe Entſchloſſenheit paarte. Dieſer Mann führte ein 
Kanoe ,. das fein Eigenthum war und auf welchem fih aud feine Frau 
befand, bie der nämlichen Raffe wie er angehörte und durch ihren Muth 
fih ſchon mehr ausgezeichnet hatte. Im nämlicdhen Fahrzeuge hatte er 
auch mehrere Sflaven. Zwei feindliche Boote machten einen "Angriff auf 
ihn aflein; aber er verthetdigte ſich mit folcher Geſchicklichkeit und Etärfe, 
daß Feiner feinee Begner an Bord kam. Bald machte er Gebrauch von 
der Flinte, dic feine Frau Ihm lud, bald manöuprirte er fo geſchickt mit 
einer Stange, baß jeder Schlag berfelben, wenn er traf, einem Feinde 
das Reben Foftete, In Cuyaba wieber angefonımen, erhielt er das Käpi- 
tängpatent, | 

Während auf dem Paraguay und feinen Nebenflüffen folche Priegertfche 
Säcenen vorfielen, nahm die Stadt Euyaba, welche im Jahr 4727 einen Gou⸗ 
verneur erhalten hatte, an Größe und Bevdlferung zu. In eben dieſem 
Jahre hatte Antonio d'Almeida an den Ufern des San Lourenzo dag 
Zuckerrohr entdeckt, das wild daſelbſt wuchs. Diefer Fund belehrte ihr, 
daß man, flatt einzig nur Gold zu ſuchen, auch Schätze aus ben grünen 
Feldern dieſes Landes ziehen könne. Er wurde baher ein Pflanzer und 
begründete damit ein neues Glück für Mato Groſſo. Eine einzige That» 
fahe mag genügen, dem Lefer einen Begriff zu geben von dem Reichthum, 
den ſich dieſer Mann und Alle, welche feinem Beifpiele folgten, in wenigen 
Ssahren erwarben. Die erften Flaſchen Ruhm, welche fie verfauften, wur⸗ 
den mit dem enormen Preife von zehn Goldunzen bezahlt. 

Wenn einmal der golphaltige Sand von Mato Groffo erfhöpft feyn, 
wenn ed flatt 420,000 eine Bevölkerung von 60 Millionen Menfchen zählen 
wird, wenn feine ungeheuren Wälder verfhwunden find und einem allge⸗ 
meinen Felbbau werden Plab gemacht haben, dann wirb es fonberbar unb 
auffallend erfcheinen, woher biefer hohe Wohlitand feinen Urfprung ges 
nnmmen, Alsdann wird man viefleiht über die Erzählungen ber alten 
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Ehreonifen laͤcheln unb wird fein Erftaunen kaum zurhdzuhalten vermögen, 
wenn man erfährt, daß der angehende Maisbau auf biefer jungfräufichen 
Erde eime fo außerordentlihe Vermehrung ber Ratten nad ſich gezogen 
hat, daß das erſte Paar Kaben, welches man In dieſe Provinz brachte, 
mie nicht weniger als einem Pfund Gold bezahlt wurde. Dieſer eigene 
Handel ward ohne Zweifel fehr vortheilhaft für Denjenigen, welcher zuerft 
auf den Gedanken gefommen war, ihn zu unternehmen. 

Im Berhältniß zu. Ihrer Größe erfcheint die Bevölkerung biefer Pro» 
vinz immer noch klein; bedenft man aber, daß verderblihe Krankheiten, 
die ſtets mit neuen Urbarmachungen verbunden find, anfänglidy viele Kolo⸗ 
niften wegrafften, und daß eine in den Annalen biefes Landes unerhörte 
Dürre ihre erften Arbeiten mwicter zerftörte, fo wird man fi gewiß davon 
überzeugen, daß die Bevölkerung wenigſtens In gleichem Verhältniſſe mit 
der der übrigen Provinzen fortgefchritten if. Ortfchaften wurden gegrün 
bet, Straßen angelegt, mit wilden Nationen ein freundlicher Verkehr her 
geſtellt und heutzutage führen europäiſche Kaufleute bis Ins Innere ber 
Brovinz die Erzeugniffe unferer Manufakturen ein. Alles Dieß weidt auf 
die glaͤcklichſte Zufunft hin. Betrachten wir nun aud bie geographiſche 
Lage des Landes etwas näher. 

Die Provinz Mato Groffo grenze nörbli an Para; weftlich wird fie 
durch die Flüſſe Madeira, Guapore, Jauru und Paraguay von den neuen 
Republiten geichieden ; füdlich berühren Ihre Grenzen noch die alten fpanie 
fen Befitungen, welche im nördlichen Theile von San Paul und Rio 
Grande liegen ; Öfllih wird fie dur den Paranna und Araguaya von San 
Daul und Goyaz getrennt, Wer nur einen Blick auf die Karte wirft, 
wird es nicht unglaublich finden, baß biefes Land über 600 braſiliſche 
Meilen im Umfang Hat; zwifchen 79 und 249 5° fübliher Breite liegend, 
hat es von Eüden nad Norden eine Ausdehnung von 315 und eine Breite 
von 230 Meilen. Durd die Geftalt feines Terraind und die Wege feiner 
Fluſſe wird Mato Groſſo auf natärliche Art in Drei große Diftrifte ge« 
theilt, welde fi wieder leicht in fieben Comarecas, ebenfalld mit natür- 
lichen Grenzen, abtheilen laffen. Der brafllifcden Geographie folgend, thei⸗ 
len wie alfo das Land in Das Gouvernement bes Nordens, des. Südens 
und der Mitte; und dieſe Hauptbiltrifte in die Comareas Samapuania, 
das eigentlihe Mato Groſſo, Cuyaba, Bororonia, Huruena, Arlı 
nos und Tappiraqguina. Nach den brafilifchen Geographen laſſen fich 
vier verfchiedene Klima's in biefer Provinz unterfheiden, welde zwanzig 
Meilen tief in die gemäßigte Zone hineinreicht; doc find, von einem all⸗ 
gemeinen Geſichtspunkte aus betrachtet, ihre Probufte größtentheils analog 
mit denen ber Gentrafprovinzen Braſiliens. Wie Minas Geraeg hat fie 
goldhaltigen Sand und Diamanten, nur mit dem Unterfchied, daß die mei⸗ 
ſten Diitrifte von Minag aufs Gorgfältigfte auggebeutet find, während bie 
unbefannten Eindden von Arinos und Tappirayuia Reichthümer bergen, 
tie noch fein menfchlihed Auge gefehen hat und die vielleicht in Jehrhun⸗ 
berten erſt werben ans Tageslicht gezogen werden: fo entfernt find jene 
Diſtrikte. 

In der That, wenn man die braſiliſchen Geographen und Wegweiſer 
liest, fo ſtößt man jeden Augenblick auf Länder, bie noch unbekannt find, 
auf Regionen, Aber welde fih Nichts fagen läßt, weil man noch nie zu 
denfelben vorgebreungen fit. In den legten Zeiten haben frembe Reiſende 
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den Nationen ein ſeltenes DBeifpiel von Unerfchrodenhele gegeben; nur 
fcheint ed, als ob ein eigenes Mißgeſchick über diefen kühnen Entdeckungs⸗ 
fahrten walte. Aus den Memoiren ber Liffaboner Alademie erfieht man, 
daß zu Anfang diefes Jahrhunderts ein Naturforfher, dem ‚man ben Na⸗ 
men des portugiefiihen Humboldt geben möchte, neun Jahre feined Lebens 
daran fezte, Para, Rio Negro und Mato Groffo zu durchreiſen, und daß 
er ftarb, ehe er noch feinen Reifebericht herausgeben fonnte °). _ 

In unferen Tagen drang ein durch gründliche Wiſſenſchaft und Uner⸗ 
ſchrockenheit befannter Gelehrter, Langsdorff, in die entfernteſten Gegen- 
ben von Mato Groffo vor, trozte taufend Gefahren und befuchte Völker, 
deren Namen faum. befannt war, aber dieß Alles nur, um auf bie bejam« 
mernewertheite Art feine Reifegefährten zu verlieren. Der junge, ungläde 
lihe Taunay, ber bei einer frühern Reife um die Welt, fo viele Gefahren 
glücklich überftanden hatte, Fam in diefer Wiltniß ums Leben, ein Opfer 
feiner Liebe für MWiffenfchaft und Kunft. Langsborff feldit, bei feiner Nüd» 
kehr von einer tödtlichen Krankheit überfallen, vermochte nicht, die Refuls 
tate feiner Beobachtungen herauszugeben, und die einfamen Gegenden von 
Mato Groffo werden ung noch lange unbefannt bleiben. Ich will jedoch 
nicht fagen, Lie großen Forſchungen der lezteren Reifenden feyen gänzlich 
für die Wiffenfchafe verloren: im Jahr 4846 befudyten Spix und Martiug 
die Grenzen der Provinz und brachten koſtbare Dofumente von dort zurüd. 
Wenn auch St. Hilaire, dem Braftlien fhon fo vielen Dank fhuldig iſt, 
nicht in dieſen Theil des Innern drang, fo befucte er body die nädhitliegen- 
den Diftrifte, und häufig laſſen feine fcharffinnigen und gemiffenhaften 
Beobachtungen ſich auch auf tas Land anwenden, womit wir ung gegenwärtig 
beſchäftigen. Aber troß der Anitrengungen folder Männer, Was ift mit 
einzelnen Durdflügen durch die unermeßlihe Wildniß gewonnen? Was 
ndzt die Furche, die ein einzelner Reiſender durd eine Fläche von 40,000 
Duadratmeilen ‚gezogen? Wir miederholen ed: bie Brafllier werten nur 
Durch beharrlihe Fortfegung ber Arbeitung eines Langedurff und Rodriguez 
Serreira bie größte Provinz ihres Landes fennen lernen. 

Welche Intereffante Forſchungen bleiben alfo noch zu machen übrig, 
wie viele Befonderheiten find ung noch unbefannt! Dringt man in Tap- 
piraquia ein, ſo kann man jenen Stein im Lande der Aracys anffuchen, 
in welhem Bartholomeo Buenno die Paffionswerkfzeuge eingegraben 
zu jehen glaubte, und ber wahrfcheinlidh nichts Anderes it als ein mit 
Hieroglyphen bedediter Felſen, wie wir bereits einen In dieſem Werke dar: 
geitelit haben und wie es deren viele gibt in Foloffaler Größe zu Eayraca, 
an den Ufern des Atabapa und in vielen vom Drinoco ‚und Rio Negro 
bewäfferten Gegenden, wo fie von dem vormaligen Aufenthalte eines unbe. 
kannten Bolfes zeugen. Gelangt man In das Arinosland, fo kann man 
fhon Ruinen befuchen; und die Bargesfelder, welde noıh Die Spuren 
einer Kolonie tragen, welde vor Zeiten von einigen Fühnen Abenteurern 
gegründet, aber wieber verlaffen worden war, zeigen, wie fehwierig es fey, 
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®, Ohne Zweifel find die Manuſeripte des nelchrten Hodriguez Kerreira nicht gamı zu Grunde ges 
naugen, aber den Reiz der Neuheit haben fie verfpren, und troß ihrer Wichtigkeit wird es Ihnen 
ergehen wie fo vielen anderen in (pantfcher und portugieſiſcher Sprache geſchriebenen koſtbaren 
Noterros: fie bleiben degraben unter Dem Staube “ Bibliotheken. Cine vortreffliche Rotiy, 
die über den Dr. Robrigues Ferrelra Herausfam,ı zeigt wie unermüdfich thätig dieſer Mann ges 
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fern von ber Hauptſtadt und In ber. Nähe indianiſcher Stämme fi nieder 
zulaffen. Das ZYurnennagebiet zeigt dem Beobachter. ein Naturwunder: 
unter den Bäumen bes Madeira und Itenez findet ſich eine Palme von 
befonderer Eigenſchaft; fie tft Dafelbit unter dem Namen Ubaffu befannt 
und hat eine Blume mit. einer faferigen elaftifchen Samenhäfle, bie wie 
Fünftlich gemacht erfcheint. Die Indianer tragen dieſes fonderbare Walde 
produft ale Kopfbedeckung. Dringt man in die Comarca Euyaba ein, wo 
die alte. HSauptitabt der Provinz fiegt, fo ſtellt ein anderes Schaufpiel ſich 
dem erſtaunten Blicke dar: wenn der Rio Cuyaba nach ſeiner Vereinigung 
mit dem San Lourenzo austritt, ſo kam man zu Kahne große Felder wil⸗ 
ben Reißes durchfchiffen, der alljährlich von ſelber, ohne alles menſchliche 
Zuthun wächsſt und dem das Auslaufen des Fluſſes nicht im Mindeſten 
ſchadet; die Stängel erheben ſich bie zu einer Höhe von fünf bie ſechs 
Dalmen über dem Wafler, und die Ernte diefer natürlichen Felder wird in 
leiten Kanoes vollbradt. Diejenigen, weldye dieſes Geſchaͤft verrichten, _ 
befahren den Kanal und fchlagen mit einem biegfamen Stabe die Körner 
aus den ehren in ihren Kahn. 

Unter bie größten Naturmerfwürdigfeiten von Mato Groffo aber ges 
hören unftreitig jene ‚großen Höhlen, teren unferes Wſſſens nody Fein - 
neuerer Nelfender erwähnt hat, Sie finden ſich in verfchiedenen Gegenden 
ber. Provinz; der Dr. Ulerander Terreira hat fie gegen dag Ende bes 
lezten Sahrhunderts beſucht. Die erite derfelden, weldhe den Namen Gruta 
das Oncag führt wegen der vielen Jaguars, welche ſich dafelbft aufhalten, 
ift in der Nähe von Arrayal das Laprinhas und zieht fich weit unter 
der Parec'sfette fort, Wenn man der Erzählung bes portugieflfhen Reis 
fenden glauben darf, fo bictet dad Innere diefer Höhle nit nur ihrer 
vielen Naturfpiele wegen. einen bewundernswürdigen Anblick dar, fondern 
es fcheint auch, daß an den Wänden und den hoch bis zum Gewölbe aufs 
firebenden Säulen ſich ausgehauene Figuren befinden, die ber fromme 
Glaube des Volks für tus Werk eines vom Chriſtenthum erleuchteten 
Künftlers Hält. Diele Basrellefs verdienten eine um fo größere Aufmerk⸗ 
famfeit, da fie unmöglich chriſtlichen Urſprungs feyn Fünnen, und da gewiſſe, 
wenn gleich fehr weit von Mato Groſſo, aufgefuntene Monumente in 
Südamerifa ebenfalls an die Symbole unferer Religion erinnern, ohne daß 
man fie jedoch chriitlichen Künſtlern zufchreiben könnte. Obſchon fi von 
derlei Analogien nichts Befonderes erwarten ließe, fo müßte es doch als 
Merkwürdigkeit erfcheinen, das Kreuz; von Palanque und feine Verehrung 
in diefer Höhle abgebildet zu finden. Die zweite Höhle, welche Alerander 
Ferreira befuchte,, fit weniger in Pänfterlifcher Beziehung ale wegen Ihrer 
ungeheuren Größe merkwürdig. Sie befindet fih in der Nähe des Pre 
fipio da Nova Coimbra und geht unter dem Rio Paraguay hin. Ihre 
Stäalaftiten find -bemundernswürdig, auch wird fie von mehreren Bäͤchen 
Durdhfloffen, welche wahrſcheinlich dem vom Fluſſe ceinfidernden Waffer 
ihren Urſprung verdanken. NNeugierige, welche nach Mleranter Ferreira 
diefe Höhle befuchten, entdeckten große Säle in berfelben,, welche fich weit 
unter tem Bette bes Paraguay hinziehen; die Stalaktiten in benfelken 
ſeyen nicht. weniger merfwärdig ale Die, welche ſich um @ingange der Höhle 
befinden. Uebrigens iſt dieſe Gegend nicht die einzige," welche Merkwürdig⸗ 
Feiten dieſer Art enthält: In dem Berichte über feine mineralogifchen 
MWanterungen in der Provinz San Paul erwähnt Martin Franzisco 
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deAundrada Machado ebenfalls ſolcher Höhlen; hauptſachlich beſchreibt 
er bie von Santo Autonio, bei Ribeirao de Yporanga. 

In dieſem Lande vol tiefer Höhlen, vol hoher Gebirge und ungeheus 
rer TBälder gibt ed auch präctige Waflerfälle: die Eascaden von Adan⸗ 
badara und Utapuru, welche ter Tiete bildet, gehören zu ben impoſan⸗ 
teften Schaufpielen, die man ſehen kann. 

Im Jahr 1829 ſchrieb Langsdorff: „Die Bewohner der Stadt Euyaba 
find erflaunt, die ruſſiſche Flagge auf ihren Gewäflern zu erblieden.“ Nichte 
mußte freilich bie Verwunderung dieſer Eleinen Stadt Ichhafter erregen als 
Die auf einander folgende Ankunft von Fremden, welche, in den entfernte 
ften Gegenden Europa’s wohnend, hier in den ungeheuren @indben zus 
fammenfamen. 

Billa Real de Cuyaba iſt, wie fon gefagt worden, bie ältefte 
Niederlaſſung der Provinz und ift gleichwohl nicht über hundert Jahre alt. 
Hauptfladt der Eomarca Mato Groffo, fleht die Billa Euyaba body der 
Billa Bela an Wichtigkeit nah. Dagegen nimmt fie als Sig der oberiten 
geiftlihen Behörden den erften Rang ein. Sie iſt zwar nidt der Gig 
eines Biſsthums, benn der Prälat, der hier reſidirt, führt nur den Titel 
eines Biſchofs in partibus; aber fie ift der Ort, wo alle geiftlihen Ange⸗ 
legenhelten des Landes verhandelt werden, und bie Entfcheibung in ſolchen 
Qingelegenheiten mag ihre befonberen Gchwierigkeiten haben, denn ed gibt 
Fein Land in der Welt, das fo große Pfarrgemeinden hätte Trotz ihrer 
entfernten Lage ift die Billa Real de Cuyaba eine volfreihe und blähende 
Stadt, die mehrere kirchliche Gebaͤude zählt und gepflafterte Straßen hat. 
Da die Panliftas fie gegrünbet haben, fo find Die Häufer und arößere 
Gebäude derfelben afle aus Taipa erbaut. Gupyaba liegt unter 45° fübs 
licher Breite unb unter 517° 42° 3° Länge, von der Juſel Faro an 
gerechnet. 

Billa Bella, welde zum nämliden Difteift gehoͤrt, Ift die Haupt⸗ 
ſtadt der ganzen Provinz, Sie ifl eine hübſche Stadt, welde fih auf 
einem ebenen Zerrain an den Ufern bed Guapore erhebt, deſſen große 
Ucberfhwemmungen mandmal ſchäbdlich werden. -Billa Bella hat felt meh. 
reren Jahren den Titel Eidade de Mato SGroffo angenommen. Der 
Aufenthalt daſelbſt foll aber nicht fo angenehm feyn wie zu Caynba, und 
ber Gouverneur wohnt nur einem Theil des Yahres durch dort. Die Häu⸗ 
fer ftehen In einer Flucht und ihr Anblick ift ziemlich heiter, denn fat afle 
ſind mir Tabinga geweißt. Billa Bella hat mehrere Kirden, eine Gold⸗ 

ſchmelzerei und verſchledene dffentliche Gebäude. Aber noch, vor mehreren 
Jahren war nicht ein einziger Springbrunnen bafelbit zu fehen. Man 
Licst nicht ohne Verwunderung in ben topographifchen Befchreibungen, daß 
Tiefe Stadt die einzige Parodie ber Eomarca bildet. Sie liegt unter 45° 
füdlicher Breite und 5179 43° 30" Länge, von ber Anfel Farro gerechnet; 
ihr Klima iſt nie ganz fo heiß. wie dad von Cuyaba. Der Arrayal 
Diamantin gehört zu Ihrem Gebiet. Diefer Tann bei feiner vortheil⸗ 
haften Lage, nicht weit von Paraguay, am Bufammenfluß zweier Flüſſe, 
deren Namen fchon den Reichthum bezeichnen *), einft nod bedeutend an 
Sröße und Wichtigkele zunehmen. Es find über vierzig Jahre, daß diefer 
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Arrayal gegründet wurde wegen bed Goldes und ber Diamanten, bie man 
in feiner Nähe fand. Ebdelfteine und Diamanten, deren Ausgrabung gegen« 
wärtig noch nicht mit dem Eifer gefchieht, wie er ſich in Zufunft erwarten 
läßt, gehören gegenwärtig fon ‚unter die. merkwürdigſten Erzeugniffe von 
Mato Groſſo, und die Hauptſtadt fft. nicht der einzige Ort der Provinz, 
in deſſen Nähe man ſolche Schaͤtze findet. 

Was bis jezt ohne Zweifel am meiſten das Intereſſe des Reiſenden 
In Anſpruch genommen hat, das ſind die zahlreichen auf biefem. Gebiet 
herum zerftreuten Etäimme. Man würde fehr irren, wenn man fie afle 
von Einer Nation entſproſſen und die naͤmlichen fozialen Merkmale tragend 
annehmen wollte, Im Gegentheil, Nichts iſt verfchietener als ihre Ge⸗ 
beäuche und ihre Organifation; und, um nur einige DBeifpiele anzuführen, 
während die Horden, welde an den Ufern der verfchiebenen Rebenflüſſe 
des Amazonenftroms herumfchweifen, aus Sufammenrottungen von einigen 
hundert Menfchen beftehen, fünnen diejenigen, welche mehr gegen Gübden 
wohnen, wie 3. B. die Guaycurus und Charruas, im Nothfall 40 bie 
42,000 Krieger ins Feld ftellen. Obgleich dieſe Horden eine und biefelbe 
Provinz bewohnen, fo iſt doch ihre Lebensart ganz verſchieden. Während 
die Gnatos, welche im Diſtrikt Bororonia wohnen, den größten Theil 
ihres Unterhalts dem Fiſchfang und hauptſächlich der Jagd länge der 
geoßen Zläffe hin verbanfen, "ziehen bie Guayeurus oder Reiterindianer 
ihren Hauptgewinn aus ben zahlreichen Bichheerden an ben Ufern bes 
Paraguay. Unaufhörlic it der Guato inmitten ber dunfeln Wälder, wo er 
mit Myriaden ftechender Juſekten zu kämpfen hat *), bemüht, fein Kanoe 
durch die taufend Hinderniffe, welche der Fluß ihm. entgegenfezt, hindurch 
zu lenfen. Als Schwimmer ift er berühmt. Seine Waffen find: ein 
Bogen, Pfeile und eine große Lanze ohne Eifen, mit ber er gleihwuhl ben 
Bären von Mato Groffo, ber in den Wäldern ziemlich häufig angetroffen 
wird, angreift. Der Guaycuru macht ebenfalls Gebrauch von Bogen, Pfeil 
und Lanze. Uber feine Hütte errichtet er nur auf ſchon entbedten Gefllden 
und wie affen Hirtenvölfern dDiefes Landes, fo ift aud ihm ber Gebrauch 
bes Lato und der Bolas nicht fremd. Es wäre gewiß nicht ohne Inter⸗ 
effe, die Lebensart der verfchiedenen Nationen von Mato Groffo zu unter . 
fuhen und in ihren noch jungfräufiden Wäldern Stämme zu beſuchen, die 
mehr ale andere bie Urzfige ihrer Raffe bewahrt haben; aber dazu’ wären 
freilich, wie Langsdorff erft Fürzlich gefagt hat, Jahrhunderte von Beobach⸗ 
tungen nöthig. Bei der Befchränfung, die der Raum ung gebietet, können 
wir und bloß auf eine nähere Befrhreibung der wichtiaften diefer Voölker⸗ 
ſchaften einlaffen. Sie iſt ed auch, welche die markanteiten Züge darbietet: 
die Nation der Reiterindianer. ' 

Die Guapcurus oder Balcutugs, wie Alexander Ferreira fchreibt, 
feinen ſeit undenklichen Zeiten am Paraguay eine Uferftredle von 


*, Man muß gewiffe Plüffe Amerika's Herdhifft haben, um den nalven Wunſch eines Indlaners am 
Drinoto zu begreifen, der das Baradies in den Mond feste, weil er alaubte, dort fen man von 
den Stichen der Muskitos verſchont (ſ. Humboidty. Uebrigens feinen die Indianer wentger 

mpfindiih für dieſe ſchreckiiche Plage zu ſeyn als wir. Langedorff macht eine merkwürdige 
itderung Davon, mis welch kaltem Blute Die uatos den Stichen der Muskitos trotzen Ins 
beweqlich auf dem Bordertheile ſeines Kande ſtehend während des Fiſchfangs, If der fdhwarıe 
— — bar mit „slutfaugenden Snferten — Wird er an arg gequält. fr eh 
appa hinreichen e zu verjagen. e Matappa If ein Stab, 
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wenigſtens hundert Meilen bewohnt zu haben. Heute findet man fie haupt⸗ 
füchlih zwifchen dem Rio Embotatau oder Montego und dem San 
Lourenzo. Man kann biefe Nation nicht unter bie eigentlich wilden 
Raſſen rechnen; fie ſcheint uns vielmehr auf ber fozialen Leiter der Bölfer 
der neuen Welt faft einerlei Stufe mit den Heutigen Mraucanen einzuneh⸗ 
men, obgleich ihre Gebräuche nur in fehe entfernter Beziehung zu denen 
jenes chilianiſchen Bolfes fliehen. Die Guaycurug stheilen fih in drei ver» 
ſchiedene Bhlkerfchaften: diejenigen, welche noch das alte Paraguay bewoh⸗ 
nen, wo ſie unter dem Ramen Lingoas bekannt ſind; die Bewohner der 
Oſtufer des großen Fluſſes, und diejenigen, welche auf braſſiliſchem Grund 
und Boden wohnen. Von dieſen Leztern allein wird hier die Rede ſeyn. 
Die braſiliſchen Guaycurus ſind in ſieben Horden getheilt: die abgeſonder⸗ 
ten Gebiete, welche ſie bewohnen, ſind reich an fetten Weiden, hauptſaͤchlich 
zwiſchen den lüffen Tacoary und Ipani. 

Die Raſſe der Guayeurus iſt durchaus kriegeriſch und dee Hauptzweck 
bei ihren Kriegszügen iſt, Gefangene zu machen, welche fie als Sklaven 
benügen. Als eine Merfwürbdigfeie, bie man ſelten in dieſem Theile Der 
neuen Welt findet, verdient erwähnt zu werden, daß jede Horde ihre wohl 
abgefonderten Rangitufen hat. Es gibt Häuptlinge, Krieger und Eflaven. 
Diefe Einrihtung fann um fo dauerhafter ſeyn, ale die Abkömmlinge von 
Gefangenen nie Heirathsverbindungen mit freien Perfonen eingehen Fünnen. 
Eine ſolche Heirath wird als enschrend -angefehen, und man weiß Fein 
Beifpiel, daß ein Sklave emanzipirt worden wäre. Die große Ueberlegen- 
heit der Guaycurus hat mehrere benachbarte Stämme veranlaßt, fi ihnen 
freiwillig, gleichfam als Lchensleute, zu unterwerfen. Die Goaxis, Gua⸗ 
nase, Guatos, Eayvabag, Bororos, Oordas, Sayapos, Ziquitog, 
XRamoccos, mit einem Wort, faſt alle Nationen des Sudens befinden ſich 
in dieſem Falle *). Daraus geht hervor, daß wenn bie Kaſte der Häuptlinge 
fih in Ihrer urfprünglichen Reinheit erhält, es wenige Völker geben wird, 
beren untere Klaffe aus fo heterogenen Elementen beiteht und deren Skla⸗ 
venflaffe fo fharf von den übrigen abgegrenzt it. Ein Artikel ihrer Reli⸗ 
gion fchließt fogar die Eflaven vom Parabdiefe aus. 

Obgleich die Guaycurus ſchon zu einer gewiſſen Stufe der Givilifation 
gelangt find, fo bemalen fie fi doch noch den Leib und haben fogar die 
Tättowirung durch Einfchnitte beibehalten, welche fehr felten geworden ift 
unter den amerifanifchen Horben. Ihr Kojtüm fit einfach, doch nicht ohne 
Eleganz. Sie tragen den Poncho und machen Gtiefeln aus dem Leder, 
welches die Schenkel des Pferdes bedeckt. Dieſe werden hauptſachlich 
von den Häuptlingen getragen, bie fih nod überbieß durch eine. Binde 
auszeichnen. 

Wir haben vorhin gefagt, daß dieſe Volker den Gebrauch der Tätto: 
wirung beibehalten haben. Geſicht, Hals und Bruſt der erwachſenen 
Guayeurus erhalten durch eine Diamantfpise eine unauslöſchliche Zeich⸗ 
nung; und wie gewiffe Stämme, mit welchen fie fonft nicht die gering ſte 
Derwandtichaft haben, ſchneiden fie fih die Haare rings um den Kopf 
herum ab, ganz nad Art ber Franziskaner. 

Die Guaycurus haben Bogen und Pfeile; file tragen einen zwei bie 
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drei Fuß fangen Köcher unb eine ungeheure Lanze von zwolf Gid dreizehn 
Fuß Länge, welche fie, vermdge ihres Verkehrs mit den Europäern, mit 
einer eifernen Spitze verfehen Fünnen. Ale Erpebitionen biefes Volkes 
werden zu Pferbe ausgeführt; ftatt eines Zaumes "bedienen fle. ſich eines 
aus den Safern ber wilden Ananas gedsehten Biridd, Gewohnlich tragen 
fie einen Guͤrtel um den Leib, den fie nach Belieben anziehen oder Inder 
machen fünnen und in welchem fie eine Art Jagdmeſſer tragen. Wie viele 
andere Indianer mindern fie bie Qualen des Hungers, dem fie oft bei 
ihren Erpebitionen aysgefezt find, dadurch, daß fie diefen Gürtel anziehe 
Eind fie auf dem Marfche, fo leiten fie mit ber Linfen Hand ihr Pferd; 
in Der rechten tragen fie. ihre Waffen. Bei. ihren Kriegen mit anderen 
indianifchen Nationen und feldit mie ben Pauliſtas bedienten fie fih und 
bedienen fih noch einer gewiffen Kampfmeife, deren Epir und Martiug 
erwähnen und welche Debret mehr. in ihren @inzelnheiten befchreibt. 
„Ihre Taktik,“ fagt dieſer Reifende, „beſteht, darin, eine ziemlich beteutende 
Heerde wilter Pferde zufammenzutreiben, welche fie dem Feinde entgegen 
jagen, während fie ſelbſt ſich unter die legten Renner mifhen. Um ſich 
aber vor dem Feinde zu verbergen, braucpen fie eine Lit, welche allein 
fon von ihrer Gewandtheit und ihrer Geſchicklichkeit zu Pferde zeugt. 
Mit bem rechten Buße fih im Etelgbügel Haltend, ergreift.der Neiter bie 
Mähne des Pferde und verbirgt fi auf ber Seite deſſelben in halb ſchwe⸗ 
bender Eteliung fo Iange, bis er den Feind mit bee Lanze erreichen kann; 
aledann wirft er ſich auf ben Sattel und fümpft mit Vortheil in der burd) 
Diefen sumultudfen Angriff verurfachten Verwirrung“ °), 

"Nah der Meinung der beiden gelehrten Baieen, auf deren Zeugniß 
wir ung ſchon fo oft berufen haben, wären die Guaycurus nicht durchaus 
fo trefflihe Reiter, weil fie wilde Pferde nicht anderd zu bändigen wagen, 
als indem fie diefelben in einen See oder In einen Fluß nöthigen; aber 
gerade Dieß fcheint ung ein Beweis ihrer Klugheit zu feyn. Gobald fie 
vermittelit des Laco das Thier gefangen haben, fo treiben fie es bie an 
bie Bruſt Ind Waller. In dieſem für das Pferd ungewohnten Kampfe 
erfeunt es bald feinen Meiiter, und es wird fidherer gebändigt ale das 
Pferd der Pampas, das man fo lange auf der Ebene hinjagt, bis es aug 
Erſchöpfung unterliegs, oo 

Da die Guaycurus ſchon einige Schritte vorwärts in ber Civiliſation 
gethan haben und der europäifhe Einfluß auch bei ihnen nicht ohne Wir 
fung geblieben ift, fo iſt auch das Loos ihrer Frauen nicht fo. beklagens⸗ 
wertb als bad, welches die Sefährtin des Eoroato, des Mura und. dee 
wilden Mongoyo erwartet, Es findet ſogar eine gewiffe Rangabftufung 
unter ihnen Statt und bie Frauen der Häuptlinge führen den Namen 
Donas. Eine fchrediiche Eitte, welche von den meiſten brofilianifchen 
Stämmen verabfcheus wird, nach Azara's Bericht aber gleihwohl fidy bei 
verfchietenen wandernden Stämmen Paraguay’s und der Pampas -erhäft, 
verhindert bei ihnen den Anwachs ber Bevdlferung. Bis zum dreißigften 
Jahre laffen fi Die Frauen ihre Leibesfrucht wötreiben; und dieſe barbarifche 
Operation war vormals. von fo fichauderhaften Umſtaͤnden begleitet, baß 
Reifende, welche fonft die ſcheußlichſten Gebräuche berichteten, Ihrer. nicht 





6) Die bentfgen Neifenden fagen, daB fie fi zu demſelben Zwecke and ganzer Deerden Ochſen 
ebienen. . 
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wenigſtens hundert Meilen bewohnt zu haben. Heute findet man fe haupt⸗ 
faͤchlich zwiſchen dem Rio Embotatau oder Montego und dem San 
Lkourenzo. Man kann dieſe Nation nicht unter die eigentlich wilden 
Raſſen rechnen; fie fcheint uns vielmehe auf der fozlalen Leiter der Bölfer 
der neuen Welt faft einerlei Stufe mit ben heutigen Mraucanen einzunch- 
men, obgleich ihre Gehräude nur in fehr entfernter Beziehung zu denen 
jenes chilianiſchen Volkes ftehen. Die Guayeurus theilen fich in drei vers 
ſchiedene Bölterfchaften : diejenigen, welche noch das alte Paraguay bewoh⸗ 
nen, wo fie. unter dem Namen Lingoas befannt find; die Bewohner der 
Oſtufer des großen Fluſſes, und diejenigen, welche auf brafiliihem Grund 
und Boden wohnen. Bon biefen Leztern allein wird hier die Rede feyn. 
Die brafilifchen Guaycurus find in fieben Horden getheilt: die abgefonder- 
sen Gebiete, weldye fie bewohnen, find reich an fetten Weiden, hauptfächlich 
zwifchen ben Klüffen Tacvary und Ipant. 

Die Raffe der Guaycurus iſt durchaus Priegerifh und der Hauptzweck 
bei ihren Kriegszügen iſt, Gefangene zu maden, welde fie ale Sklaven 
benügen. Als eine Merfwürbdigkeit, die man felten in dieſem Theile der 
neuen Welt findet, verdient erwähnt zu werben, daß jede Horde ihre wohl 
abgefonderten Rangitufen hat. Es gibt Häuptlinge, Krieger und Eflaven. 
Diefe Einrichtung kann um fo dauerhafter feyn, ale bie Abfömmlinge von 
Gefangenen nie Helratheverbindungen mit freien Perfonen eingehen’ fünnen. 
Eirie ſolche Heirath wird ale enschrend -angefehen, und man meiß Fein 
Beifpiel, daß ein Sklave emanzipirt worden wäre. Die große Ueberlegen- 
heit der Guaycurus hat mehrere benachbarte Etämme veranlaßt, fid ihnen 
freiwillig, gleichfam als Lchengleute, zu unterwerfen. Die Soaris, Gua⸗ 
nase, Guatos, Cayvabas, Bororog, Dorvas, Sayapos, Ziquitog, 
Kamoccog, mit einem Wort, faft alle Nationen des Eüdeng, befinden ſich 
In diefem Falle *). Daraus geht hervor, daß wenn die Kaite der Häuptlinge 
ſich in ihrer urfprünglichen Reinheit erhält, es wenige Völker geben wird, 
deren untere Klaffe aus fo heterogenen Elementen beſteht und beren Skla⸗ 
venflaffe fo fcharf von den übrigen abgegrenzt iſt. Ein Artikel ihrer Reli« 
gion ſchließt fogar die Eflaven vom Parabiefe and. 

Obgleich die Guaycurus ſchon zu einer gewiſſen Stufe ber Civiliſation 
gelangt ſind, ſo bemalen ſie ſich doch noch den Leib und haben ſogar die 
Taättowirung durch Einſchnitte beibehalten, welche ſehr ſelten geworden tft 
unter den amerifanifhen Horden. Ihr Koftüm iſt einfach, doch nicht ohne 
Eleganz. Sie tragen den Poncho und machen Gtiefeln aus dem Leder, 
welches die Schenfel des Pferdes bebedt. Dieſe werben hauptfählich 
. von den Häuptlingen getragen, die ſich noch überbieß durch eine Binde 
auszeichnen. _ 

Wir haben vorhin gefagt, daß dieſe Völker den Gebrauch der Tätto- 
wirung beibehalten haben. Gefiht, Hals und Bruft der erwachſen en 
Guayeurus erhalten durch eine Diamantfpise eine unauslöfchliche. Zeich⸗ 
nung; und wie gewifle Stämme, mit welden fie fonft nidyt die gering ſte 
Derwandtichaft haben, fehneiden fie fi die Haare rings um den Kopf 
herum ab, ganz nach Urt der Franziskaner. 

Die Guaycurus haben Bogen und Pfeile; fie tragen einen zwei bie 


°% Diefen Ramen fügen wir noch bet: die Ghagoseo®, Bacamodeos, Udiosoe, Vteadeos, 
Dieos, Baudeos und Gadoe 
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drei Buß langen Köcher und eine ungeheure Lanze von zwölf Sid breizchn . 
Fuß Länge, welche fie, vermöge ihres Verkehrs mit den Europäern, mit 
einer eifernen Spitze verfehen können. Alle Erpebitionen dieſes Volkes 
werden zu Pferde ausgeführt; ſtatt eines Zaumes bedienen fie ſich eines 
aus ben Zafern ber wilden Ananas gebrehten Stricks. Gewöhnlich tragen 
fie einen Gürtel um den Leib, den fie nach Belieben anziehen oder locker 
maden fünnen und in welchem fie eine Urt Jagdmeſſer tragen. Wie viele 
andere Indianer mindern fie die Dualen ded Hungers, dem fie oft bei 
ihren Erpeditionen ausgefezt find, dadurch, daß fie diefen Gürtel anziehen. 
Sind fie auf dem Marie, fo leiten fie mit der Linfen Hand ihr Pferd; 
in ber rechten tragen fie ihre Waffen. - Bei. ihren Kriegen mit anderen 
indianifhen Nationen und ſelbſt mit den Pauliftas bebienten fie fih und 
bedienen ſich noch einer gewiffen Rampfweife, deren Epir und Martiug 
erwähnen und welche Debres mehr. in ihren @inzelnheiten befchreibt. 
„Ihre Taktik,“ fagt dieſer Reiſende, „beiteht, Darin, eine ziemlich beteutende 
Heerde wilder Pferde zufammenzutreiben, weiche fie dem Feinde entgegen 
jagen, während fie felbit fich unter die legten Renner mifhen. Um fi 
aber por bem Feinde zu verbergen, brauchen fie eine Lift, welche allein 
(hen von ihrer Gewandtheit und ihrer Geſchicklichkeit zu Pferde zeugt. 
Mit dem rechten Buße fi im Eteigbügel Haltend, ergreift. ber Reiter die 
Mähne des Pferde und verbirgt fi auf ber Seite befielben in halb ſchwe⸗ 
beuder Stellung fo lange, bis er den Feind mit ber Lanze erreichen fann; 
alsdann wirft er fi auf den Sattel und Fümpft mit Vortheil in ber durch 
diefen sumultudfen Angriff verurſachten Verwirrung“ °), 

Nach der Meinung der beiden gelehrten Baiern, auf deren Zeugnig 
wir ung ſchon fo oft berufen haben, wären die Guaycurus nicht durchaus 
fo treffliche Reiter, weil fie wilde Pferde nicht anders zu bändigen wagen, 
als indem fie Diefelben in einen See ober in einen Fluß nöthigen; aber 
gerabe Dieß fcheint ung ein Beweis ihrer Klugheit zu feyn. Sobald fie 
vermittelt des Lago dag hier gefangen haben, fo treiben fie es bis an 
die Bruſt ind Waller. In dieſem für das Pferd ungewohnten Kampfe 
erfennt ed bald feinen Meilter, und es wird ficherer. gebänbigt als dag 
Pferd der Pampas, das man fo lange-auf der Ebene hinjagt,. bis es aus 
Erſchöpfung unterliegs. 

Da die Guaycurus ſchon einige Schritte vorwärts in der Civiliſation 
gethan haben und der europälfche Einfluß auch bei ihnen nicht ohne Wir 
fung geblieben iſt, ſo iit auch bag Loos ihrer Frauen nicht fo. beflagend« 
werth als das, welches bie Sefährtin des Goroato, bes Mura und des 
wilden Mongoyo erwartet, Es findet fogar eine gewiffe Rangabftufung 
unter ihnen Statt und bie Frauen der Häuptlinge führen den Namen 
Donas. Eine fchrediihe Eitte, welche von den meilten brafilianifchen 
Stämmen verabfheus wird, nad Azara's Bericht aber gleichwohl fich bei 
verfchietenen wandernden Stämmen Paraguay’ und ber Pampas -erhält, - 
verhindert bei ihnen den Anwachs ber Bevdlferung. Bis zum breißigften 
Ssahre laffen ſich die Frauen ihre Leibesfruckt wötreiden; und dieſe barbarifche 
Operation war vormals. von fo fchauderhaften Umftänden begleitet, daß 
Neifende, welche fonft die fheußfichften Gebräuche berichteten, Ihrer. nicht 





©) Die sentiäen Netfenden fagen, daß fie fi zu demfelben Bmede and ganzer Heerden Dchfen 
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. zu erwähnen wagten. Die Berührung mit ben civillſirten Nationen, welche 

den Kannibalismus der Nachkommen der Tupis aufgehoben hat, mußte 
natürlihd auch dieſer abſcheulichen Bitte Eintrag thun; doch beſtand fie 
noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts. 

Die Guaycurus treiben, obwohl fie eigentlich Hirtenvolk find, doch 
ſeit mehreren Jahren auch Feldbau. Die Hauptbeſchaͤftigung ber Grauen 
beiteht in Bercitung des Mehls aus dem Manioc, den die in Aldeen 
febenden Indianer Bauen. Außerdem weben fte mit ziemlicher Geſchicklich⸗ 
keit Baummollenzeuge, verferiigen Löpferwaaren und eine Menge anderen 
Haushaltungsgeräfhes; bie Rörbihen, welche fie aus ben Faſern einer ge⸗ 
voiffen Palme flechten, gelten für -die zierlichften unser allen denen, welche 

von Indianerinnen verfersigt werben. 

ESchon fange gehen die rauen der Guayeurus nicht mehr nadt. Bon 
der Bruſt bie zu den Füßen häften fie fih in ein großes Stück verfchieden. 
Tarbig geftreiften Baummwollengeugd; Aber-demfelben tragen. fie einen breiten 
‚ Bürtel, Ayulate, den bie Mäbdyen vor Ihres Heirath nie ablegen Dürfen. 
Bor einigen Jahren noch ſchoren die Weiber fich wie die Männer und 
entitefiten ſich durch eine Tättowirung, welche die alten Reifenden ganz gut 
mit einem aus weißen und ſchwarzen Feldern befiehenden Schachbrett ver: 
glichen. Gegenwärtig ſcheinen diefe verſchiedenen Gebräuche in Abgang zu 
Ffommen. Die rauen der Häuptlinge tragen ihre Haare mie die Braſilie⸗ 
rinnen und faft täglich mache wie bei den Suaranis irgend ein Theil ihres 
wilden Putzes der europälfchen Mode Pak. Die: Ffeinen nach Art eines 
Nofenfranzes an einander. gefaßten ſilbernen Eylinder, weldhe man um ben 
Hals, die Metafibleche, weldye man auf der Brut trug, Die goldenen halbe 
zirkelfbrmigen Ohraehänge, aft--biefer Zierrath wird jezt vielleicht durch 
einen In Paris oder Mandhefter verfertigten Schmud and Kupfer: oder 
wenigitens durch eine ſchwere, in Irgend einer brafilifchen Stadt gearbeitete 
Kette von Metaft erfezt. 

Das Pferdegeſchirr ſcheint noch nicht ſehr vervoflfommnet zu feyn une 
ter diefen Indianern. Die Männer haben wohl eine Urt Gattel, auch 
ftehen ihre Füße in einem höfzernen Gteigbügel; aber die Frauen figen 
einfach zwifchen zwei Bündeln Heu auf einer Dede. Sie find aber fo 
gefchickte Reiterinnen, daß fie ihre Kinder zu Pferde fäugen Fönnen und 
bei ihren Zügen durch die Ebenen nicht nur ihr Bepäde, fondern auch ihre 
zahmen Hausthiere aufs Pferb nehmen, melde fidy fo gut an den Schritt 
deffelden gewöhnen, daß fie wie bie Menſchen ganz unbekümmert auf dem⸗ 
ſelben ſitzen bleiben. 

Das Wanderleben, das die Guayeurus führen, hat ſie bis jezt ver⸗ 
hindert, in der Bauart ihrer Hütten etwas zu verändern. Gewöhnlich iſt 
es das Ufer eines Fluſſes, das fie zu mehrmonatliher Rieberlaffung 
wählen. Uber bie Laune eines Häuptlings, die geheimnißvofle Warnung 
des Prieſters oder eines propheiiichen Vogels bewirken oft, daß nach ganz 
furzer Zeit der ephemere Flecken wieder verſchwindet, und ber Neifende, 
welcher eine lebhafte Bevolkerung an den Ufern eines Fluſſes zu finden 
hoffte, muß weiter gehen und fie in den Tiefen einer anderen Wildniß 

uchen. 
tus Wir haben fchon einmal Gelegenheit gehabt, nad ber Corografia 
brasilica jene Lager zu befchreiben, denen es weder an Ordnung noch an 
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Regelmaͤßigkeit fehle )y. Die Straßen jedes Lagerſteckens find ſehr breit 
und vollkommen gerade; aber bie Häuſer verdienen wie die aller Nomaden⸗ 
völfer kaum Diefen Namen. Die Wohnungen ber Guaycurus finb mis 
Binfenmatten bebedt, die während ber srodenen Witterung horizontal, zur 
Regenzeit aber chief gelegt werden, deſſen ungeachtet aber bringt bei hef⸗ 
tigen Gewittern dad Waller durch biefelben ein, und man muß baffelbe 
durch befondere Vorrichtungen aus der Hütte hinausleiten. "Die Hätten 
der Häuptlinge und der Neicheren bed Volkes find biefem Uebelſtande ſo 
wie aucd ber übermäßigen Hige weit weniger. audgefezt, weil fie durch 
mehrere in verfchiedenen Swifhenräumen über einander gelegten Matten 
geſchuzt find. . 

Die Guayeurus bedienen ſich nicht, wie viele weit weniger als fie in 
der Eivilifation vorgeräcdte Stämme, ber Hängematten; fie fchkafen auf 
Thierfellen, bedecken ſich mit ben Kleidern ihrer Grauen und brauchen als 
Kopfliffen jene fleinen Heubändel, deren ihre Frauen ſich bebienen, um zu 
Pferde zu fleigen. 

Nach einem neuerlich In Deutſchland erfchienenen Werke unterfcheiben 
die Guaycurus fi von den anderen Indianern Sudamerika's hauptſaͤchlich 
auch darin, daß fie ihre Zodten nicht in den Hütten begraben, welche biefe 
im Leben bemohnt. haben. Sie haben einen allgemeinen Begräbnißplatz: 
es iſt ein mit Matten überbediter Schoppen, wo jede Familie gewöhnlich 
ihren Begräbnißplatz ſich ausmwählt. 

Was ſich mit wahrer Beharrlichfeit unter ben. Guayeurus erhalten 
zu haben fcheint, das find bie religidfen Vorftelungen ihrer Väter, Doch 
ſcheint ung die in Deutſchland aufgeſtellte Behauptung nicht richtig zu ſeyn, 
daß das oberſte Weſen, ber Nanigogigo, bloß als ein böfer Geiſt von 
ihnen betrachtet werde, und daß bie Priefler oder Unigenitos *°) einzig 
damit befchäftigt feyen, feinen unheilbringenden Einfluß abzuwehren. Ande⸗ 
ren Nachrichten zufolge glauben dieſe Eingebornen an einen Schöpfer afer 
Dinge, verehren ihn aber nicht durch gottesdienftlide Handlungen. Der 
Nanigogigo iſt ein Seit unterer Ordnung, der bie Fünftigen Begebenheiten 
voraus weiß. Wie die Tupis glauben auch biefe Indianer an eine Unſterb⸗ 
(ichfeit der Seele; aber fle fcheinen nur fehr vage Vorſtellungen von der 
Belohnung und Gtrafe zu haben, welche den Menſchen nah feinem Tode 
erwartet. Ein fonderbarer Glaube, ber nur in dem Kopfe eines flogen 
Anführers entſtehen fonnte, unterfcheidet dieſe Religion von ber aller ande 
ren fübamerifanifhen Stämme: bie Guaycurus find nämlich feft überzeugt, 
daß nur bie Häuptlinge und Unigenltos nad ihrem Zobe jebe Art von 
Gluͤck geniegen. Die gemeinen Krieger und die Sklaven ohnehin find, 
wie gewifle Gchriftiteller berichten, dazu beflimmt, nach ihrem Tode als 
Schatten über ihren Gräbern zu fchweben. | 

Als merkwürdig erfcheine auch bei dieſem Volle eine gewiffe Weber 
tragung ber alten veligiöfen Ideen, weiche ehemals in Braſilien herrfchten; 
bee prophetifhe Bogel der Zupinambag, ber Bote ber Seelen, kommt hier 





*) Hipp. Taunay et Ferd. Denis, le Bresil, 6 vol. in 18. 

”, So nennt Ayres de Catal die Binyes der Guayeurus; andere Reifende fdreiten: Bümägenito. 
Man behauptet, jener alte Geograph habe In Allem, was er Über die @uaycazns fagt, nur den 
Batriota abgeihhriehen. Uber die Hanptthatſachen hat er von Alves do Brado, einem 
N ck Degebenbeiten , A er eräh 3 und PH gieusen, unbeichadet unferer Ahtung 

nt. Hilaire, daB man haͤu enem 
Beograppıe diejenige Gerechtigkeit widerfahren läßt, die er Ge. — — ber deaſiuſcen 
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unter dem Namen Macanhan vor. Die Prieſter Hören ihm mit Auf⸗ 

merkſamkeit ganze Tage lang zu; fie bedienen ſich ſogar einer Art Maraca, 
um ihn herbeizurufen, und flehen den Nanigogigo an, ihnen die Geſänge 
der Weiffagung, bie. fie gehört haben, augzulegn. . 

Ein befonderer Umſtand, der mehrere Male in’ der Geſchichte bee ame⸗ 
rifanifchen Linguiſtik vorkommt, zeige fi aud bei diefem Volle. Die Aus⸗ 
ſprache der Männer unterfcheidet fi) von der der Weiber in manderlei 
Hinfiht. Ueberdieß veranlaßt das durch eine Zufammenziehung der Lippen 
erzeugte Zifchen gewifle Sprachmodififationen und befondere Idiome. Die 
Guaycurus fingen zwar nicht, aber ſie zeigen ſich lebhaft ergriffen von ben 
klagenden Weifen der brafilifhen Modinhas. Nicht felten fieht man fie 
bei Anhbrung derſelben Thraͤnen vergießen, fo baß- fie ganz an ben relie 
giäfen Eindruck erinnern, den ber alte Lery auf die Wilden von Gana⸗ 
bara hervorbrachte, als er in ihren. Wäldern einen Pfalm auflimmte, 
üben welden fie in ſolche Freude geriethen, daß fie wie verzückt zubhörten. 

Die Guayeurus, welche fo lange bie furdtbariten Feiade der Bewohs 
ner bed Innern von Braſilien waren,. haben im Jahr 1794 fich entichloffen, 
einen dauerhaften Frieden mit ihnen zu ſchließen. Damals begaben zwei 
ihrer angefehentten. Häuptlinge fid nah Billa Bella, um einen Frieden zu 
unterzeichnen, den Nichts unterbrechen ſollte. Emaribi Ehaime und 
Gueyma leifteten nicht nur Buͤrgſchaft für Ihe Volk, fondern nahmen 
ſogar, zum Zciden des Bündniffes, portugiefiihe Namen-an. Der Erite 
nannte fih Paulo Joachim Ferreira und der Zweite Joam Gueyma 
D’Albuquerque Sie hatten ein Gefolge von fiebenzehn Kriegern bei 

fih und eine Kreolin diente ihnen hei. der Unterhandlung als Dolmetſcher. 

| Die dritte mächtige Nation dieſer Gegenden, die Payagoas, welche 
fi den eriten Koloniiten von Ober» Paraguay fo furchtbar machten, erſchei⸗ 
nen heutzutage nur felten an den .ilfern des Fluſſes, ben fie vormald be= 
berrichten. Seit 1778 von ihren Verbündeten getrennt, wollten fie nicht 
länger in einer. Gegend bleiben, wo fie e8 nicht mehr mit ben Gremblingen 
aufnehmen. fonnten. Nachdem fie die Spanier um eine Zufluchtsſtätte auf 
dem Gebiet von Alfomption gebeten hatten, zeritreuten fte ſich und bildeten 
Beine eigentliche Eonföderation mehr. Verfolgt von ben übrigen Stämmen, 
welche ihnen aflen Muth und alle Treue abfprechen, fpielen fie jezt an den 
Ufern des Paraguay die nämliche Rolle ‚wie bie Muras am Amazonenſtrom 
und ans Madeira. 

Es gibt heutzutage vicle Straßen welche nach Mato Groſſo führen, 
Eine geht zu Lande über Goyaz; die auf dem Tietefluß, welche ehemals 
von ‚den Pauliſtas benuzt wurde, iſt jezt faſt aufgegeben wegen ber vielen 
Shwierigfeiten, die fie darbietet. Diele zieben bie Fahrt auf dem Mabeira 
und tem Guapore vor. Im Jahre 4827 ſchrieb Langedorff: „In einigen 
Wochen hoffe ich eine Fleine Ercurfion den Rio Sau Lourenzo hinauf bis 
an feine Quelle zu machen und zu unterfuchen, ob es nicht möglich wäre, 
zu Lande an die Quellen des Rio Sucuriu zu gelangen, um eine leichtere 
Kommunifation zwifchen den Provinzen San Paul und Mato Groffo her: 
zuſtellen. Wenn ich biefes vom brafififhen Gouverneur gutgeheißene Pros 
jeft durchfege, fo habe ich vollbracht, Was feit der Entdeckung Amerika's 
noch Niemand zu unternehmen verfucht hat.“ Wir wiffen nicht, ob ber 
fühne Reiſende feinen Plan durchgeführt Dat. So Viel iſt gewiß, daß die 
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Handelsiente von Cuyaba gewöhnlich auf ber Straße Über Goyaz nad 
Bahia kommen, um ihr Gold einzutaufchen, und baß fie auf dem nämlichen 
Wege auch nach Rio Janeiro vder wohl gar Ind Camapuanland reifen. 
Die Straße, welche nach Para führt, iſt ebenfalls fehr beſucht *). 

Provinz Soyaz Wieder eine große Provinz des Innern Landes, 
von welcher vor zwanzig Jahren noch Feine, auch noch fo fummarifche 
Beichreibung möglich gewefen wäre. Im Sahr 1727 fpriht zwar Rocha 
Pitta von den traurigen Ereigniffen, welce zu feiner Zeit in Mato 
Groſſo ſich zugetragen haben; über Goyaz aber feymeigt' er, und bie gleich« 
zeitigen Geſchichtſchreiber ahmen fein Stillſchweigen nad. Heute iſt es 
nicht mehr fo, wenn gleich es noch. immer Fremde find, denen wir über 
die Lofalfitten diefer Provinz die hauptſaͤchlichſten Nachrichter verdanken, 
Bor ungefähr zehn Jahren befuchte Natterer, ber ſieben Jahre lang die 
Einöden Braſiliens durchreiſte, mit feinem treuen Relfegefährten, dem 
Jaͤger Sochor, die Provinz Goyaz, bevor er in Mato Groffo eindrang. 
Mehrere Reifende ahmten fein Beifpiel nad, und wir verdanken ihnen bie 
wichtigiten geographifhen Nachrichten. Die ficherften Dokumente aber‘ 
haben wir von dem Reifenden zu erwarten, der ſich um die Topographie 
und Naturgefchichte Brafiliens fonit ſchon fo große DBerdienfte erworben 
hat, und wir müflen es in der That bedauern, daß wir für diefen Theil 
unferer Notiz die gelehrten Forſchungen des Hrn. Saint: Hilaire nicht bes 
nügen fünnen. Statt derfelben müffen wir uns für jezt mit einigen zwar 
nur fummarifchen, aber doch als aushentifch anerfannten hiſtoriſchen Dofus 
menten begnügen. . 

Das Soyazland hat feinen Namen von einer indlaniſchen Nation, Pie 
nicht mehr exiſtirt. Es iſt die innerſte Provinz DBrafiliend, wovon man - 
ſich leicht überzeugt, wenn man einen Blick auf feine natürlichen Grenzen 
wirft. Es Liegt zwifhen dem öten und 2Ailen Grad füplicher Breite, 
grenzt nördlich an Die Provinzen Para und Maranham, weitlich an das and 
Euyaba, füblih an den Diitrift Camapuania. Wie die Provinz San Paul, 
fo wird auh Goyaz im Oſten durch eine Bergkette von Minas Geraes 
und dem Sertao von Pernambufo gefchieden. Bon dem Zufammenfluffe 
des. Araguaya mit dem Tucantins bis zum Zufammenfluffe des Rio Pardo 
mit dem. Paranna find es nicht weniger als zweihundere Meilen Länge zu 
einer verhältnißmäßigen Breite. Einige Geographen geben diefem großen 
Gebiete noch hunderte Meilen mehr. Die Bevölkerung beläuft fi auf - 
nicht weiter ald 475,000 Einwohner, doch ſcheint fie fehr im Zunehmen 
begriffen, da nad. der Schäbung von 4804 die Zahl derfelden ſich nur auf 
50,539 belief. 

Die Geſchichte der Entdedung dieſer Provinz enthält eine bemerkens⸗ 
werthe Thatſache. Man weiß nicht genau, um welche Zeit es war, ba ein 
Paulitta, Namens Manuel Eorrea, durch die Ebenen von Piratininga 
bis in dieſe @inöde vordrang. Er brachte von da Gold mit zurüd, bas 
er aus dem Sande der Ufer des Rio dos Aracid gewonnen hatte. 


e) Bei der Ercurfion durch alle Brovinzen Brafiitend, welche wie unternommen haben, wollten wie 
nad unferer anfaͤnglichen Abſicht den Lefern zuerſt nur durch den ndrdiichen Theil der Brovinz 
Mato Groſſo führen und den Süden einer befonderen Beſchreibung vorbehalten. Ber dieſen 
Gange aber hätten gewiffe Allgemeinheiten wiederhoft werden müffen; wir baben es Daher vor» 
gesogen, die Beſchreibung ohne Unterbreung zu geben. Eben deßhalb aber mußten wir auch 
von den Guaycurus, weiche Die Grenze bewohnen , fpredden, als wir ſo vieler Stämme im Ans 
nern bed Landes zu erwähnen hatten. 

\ 39 
L 





538 | Brafilien. 


Diefed Gold ward auf cine frommere Weife verwendet, ale die Panliſtas 
diefer Epoche es fonft gewohnt waren. Es diente zur Auefhmädung bed 
Diadems der lieben Frauen von Panda in dem Fleden Sorocaba. 
Wuir hätten Diefe an fi ziemlich unwichtige Thatfache mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen, wenn fie nit für fpätere Entdedungen von größter 

Wichtigkeit geworden wäre. Ein Pauliſte hat Bold in der Wildniß ge- 
funden ; ein anderer Pauliite macht fi augenblidlih auf den Weg und 
verfolgt die Epuren feines Vorgängers. Es iſt der kühne Bartholomäo 
Buenno; er nimmt feinen Sohn, ein Kind von zwölf Jahren, mit. Nach 
Verfluß einiger Zeit fommen beide Retfende an dem Orte an, we jezt 
Billa Boa firh erhebt: fie finden bafelbit Indianer von der Goyanation, 
bie ſich hier niedergelaffen haben. Die Frauen tragen’ Stücke Goldes als 
Zierrath, aber weniger induſtribs als die Guayeurus hängen fie diefelben 
fo um, wie fle fie aus dem Fluß gezogen haben. 

Unfere Abenteurer kehren nah San Paul zuräd; fange Seit ſcheint 
es, als haben fie die Goyaindianer und den Schmuck der frauen dafelbit 
als eine Sache von wenig Werth, vergeffen. Der Bater flirbt gerade um 
bie Zeit, da man die Minen von Euyaba entdedt hat. ‘ Die Ausficht auf 
unermeßlichen Gewinn erwedt in dem Sohn aufs Neue bie Luit nach den 
Abentenern ter Wille; Bartholomäo Buenno dringt tief in bie Wildniß ein, 
um die Goyanation wieder aufzufuchen; aber drei Jahre ſucht er vergebens 
unter den unerhörteiten Wrüffeligkeiten und Gefahren. Nachdem er alles 
Elend der Wuüſte erduldet hat, kehrt er wieder nah San Paul zurüd, ohne 
das erfehnte Zauberland gefunden zu haben. Diefe Neife hat ihn ben 
größten Theil feines Vermögens gefoftet. Bedenkt man, daß Bartholomäo 
Buenno damals fchon über fünfzig Yahre alt war und daß vierzig Jahre 
verfloffen waren, feit er feinen Vater begleitet hatte, fo wird man ſich 
weniger über ben fchlechten Erfolg feiner abenteuerfihen Yahrt wundern. 

Es war ein Wann von anerkannter Nechtfchaffenheit, wie die Chronik fagt. 
Der Gouverneur ſtand nicht’ an, Ihn anfe Neue nach dem Sertao zu 
fhiden; und biefes Mal, nachdem er noch größere Hinderniffe Aberwunden 
hatte als auf feiner früheren Reiſe, gelangte er zu einem Orte, der nur 
zwei Meilen von ber jegigen Hauptſtadt entfernt iſt. Zwei alte Indianer 
werden bier gefangen genommen: man hat fie als Angehörige der Goya⸗ 
nation erfannt. Das genügte Dem Gertanifla Bucnno. Als man fie 
fragt, wo einft die weißen Männer Fampirt hätten, erbieten fie fich ſo⸗ 
gleich, die Fremdlinge an jene Stelle zu führen, und nach wenigen Stun» 
den erkennt Buenno den Ort wieder, wo er einit mit feinem Bater gewefen. 
Die Entdedung unterliegt feinem Sweifel mehr, und die auf der Stelle 
gemachten Berfuche bezeugen ihre Wichtigkeit. Buenno Fehrt nah San 
Paul zuräd; dieſes Mal aber, um allgemein beglückwänſcht zu werden, 
und bald Darauf fehrt er unter dem Titel Capitad mor Regent zu ber 
Heinen Kolonie zurück. 

Bartholomao Bucnno, der von ben Indianern den Beinamen An⸗ 
hangadeiro, alter Teufel, erhielt, ſcheint das voflfommene Urbild 
jener fohlauen und unermüdlichen Pauliſtas zu feyn, denen fein Schag in 

“der Wildnis verborgen blieb. Nie ſchwankt er in feinen Entſchlüſſen und 
erfintet täglich eine neue Lit, um ihren Erfolg zu ſichern. Fürchtet er 
von Selten der Indianer einen Verrath, der bei neuen Kolonien nie aus« 
blieb, fo fommt er der Gefahr zuvor, und man kann nicht behaupten, daß 
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er ſtets hiebei ſtreng nach den Grunbfähen bes Volkerrechts verfahren fey. 
Die Weiber eines Stammes werben entführt, und nun geben die Indianer 
nicht ‚nur alle Aufitandspfäne auf, fondern fie, entdecken fogar neue Pläge, 
wo der Sand weit goldhaltiger iſt als an- ben’ vorigen. Aber diefe Reiche 
thümer genügen dem Unerfättlichen nidyt; vermuthet er irgendwo noch cine 
Soldmine, die man ihm verbergen will, fo hilft ihm eine unichuldigere 
Liſt als die vorige zur Entdedung. Nach dem Beifpiele eines franzöſiſchen 
Mbenteurers, der nad Gt. Domingo reiste, verbrennt er ein wenig Tafia 
auf einem Sinntefler und erflärt den erfchrocdenen Wilden, daß, wenn fie 
auf ihrem Schweigen beharrten, eine blaue verzehrende Flamme in Bälde 
ihre Flüffe austrocknen und ihre Wälder in Brand ſtecken würde. Webri« 
gend muß man geflehen, daß er, welde Mittel er auch anwenden mochte, 
doch nie wirflide Graufamleiten begangen hat. Die Minen von Goyaz 
aber erlangten bald einen folhen Ruf, daB viele Pauliſtas ſich nicht mehr 
den Gefahren der nach Mato Groffo führenten Straße ausfegen mochten 
und ſich licher in ber reihen Nachbarprovinz niederliegen, 

Der Zufluß von Fremden wurde nad) wenigen Jahren fo groß, baß 
eine Hungersnoth entftand, für welche die aus San Paul bezogenen Leben: 
mittel nicht hinreichten. Damals ereignete ſich aud hier, Was in andern 
Ländern Amerika's, wo Minen anggebeutet wurden, geihah. Diejenigen 
Koloniften, welche feheinbar den langwierigſten Weg, um reich zu werden, 
eingeſchlagen hatten, waren ed gerade, welche jezt am eheften ang Ziel ge» 
fangten. Alle Lebensmittel, die der Feldbau erzeugte, wurden um bicie 
Zeit im vollen Sinne des Wortes mit Gold aufgewogen. Ein Alquier 
Mais koſtete feche bis fieben Oftavas Gold. Ein gleihes Maß Munioc 
mehl warb von Vielen mit zehn Oktavas bezahlt. Eine mildende Kuh 
Foftete zwei Pfund Gold; im nämlichen Verhältniß ward ein Schwein ver- 
fauft. in Pfund Zucker koſtete zwei Oftavad. Diefer Zuftand der Dinge 
brachte es mit ſich, daß Kaufleute und Ackerbauern bald ſich im Beſitze 
eines weit größeren Vermögens fahen als Diejenigen, welchen ganze Minen 
zu Gebot flanden. 

Wie in allen Minenländern Braftliens fo findet fih auch in Goyaz 
das Gold auf der Oberfläche der Erde und wird durch Auswaſchung er⸗ 
haften. Nach Eazal glauben viele Minenbeſitzer, denen die merkliche Abs 
nahme der metallifchen Reichthümer erfchrediend Ift, daß die wahren Gold» 
minen noch nicht entdeckt ſeyen und daß man nur Die Gebirge Öffnen dürfte, 
um fie ans Licht zu bringen. Diefe Meinung wird gewiß ber feit Kurzem 
gegründeten engliſch⸗ brafilifchen Geſellſchaft nicht entgehen, und die Provinz 
Soyaz wird in wenigen Jahren vieleicht aufs Nene ihren vormaligen 
Ruhm erlangen. 

Geit einiger Zeit Abrigens zieht biefe Provinz insbeſondere die Aufe 
merffamfeit augdländifcher Spefnlanten auf fih. Die Edyönheis der Dias, 
manten, welche man im Rio Eayapos und im Rio Elaro findet, Die vielen 
Kryſtalle und ächten Steine, die ungenuzten Goldminen, bie man noch in 
der Wildnig verborgen glaubt, der Ueberfluß an Eifen und vielleicht auch 
an anderen Metallen, alles Dieles läßt vermuthen, daß ſich bereinft noch 
von. diefer Provinz aus große Reichthümer über das übrige Brafilien ver 
breiten werden. 

Aber freilich waren, wie in affen zum Reihe gehörigen Miinenländern, 
die erften Nusbeutungen weit. beträchtlichen, als fie es jezt find. Vlelleicht 
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daß des Schleihhandel bamald weniger eifrig betrieben wurde ald gegen- 
wärtig. So Biel iit gewiß, baß die unter dem Namen des Fünftele 
befanute Abgabe nie beträchtlicher ausfiel ale im Jahr 1765; fie belief 
ſich damals auf 469,080 Dftavas. Aber freilid fand ſich damald auch 
das Sold im Ueberfluß auf der Oberflähe und fonnte ohne große Arbeit 
gewonnen werden. Neunzehn Jahre vorher,, zue Zeit ber großen Ente 

deckungen des Manuel Rodrigues, fand man unter anderen Schaͤtzen 
eine Stange von 43 portugiellfchen Pfunden zu 46 Unzen; fie warb dem 
Don Soao V als Geſchenk dargebracht. Beim Einfalle der Franzoſen ver 
ſchwand fie aus dem naturhiltorifchen Kabinet zu Liffabon. Geither wur 
ben noch andere wichtige Entdedungen diefer Mrt gemacht; aber bie Ein- 
wohner haben gleichwonl das Bedurfniß gefühlt, fi auch auf den Feldbau 
und bie Viehzucht zu legen. 

Betradhtet man die ungeheure Größe diefes Gebiets, feine ſchwache 
Bevölferung und die Kommunikationen, weldhe der Araguay, der Pie 
loens, ber Rio Elaro und der Cayapos geitatten, fo drängt ſich un⸗ 
wigtürlich die Ueberzeugung auf, baß nähft Mato Groſſo tiefe ungeheure 
Provinz das geeignetfte Ziel für die Auswanderungen wäre, welche ſich 
wirftich in den meilten Stauten Europa’s vorbereiten. Es fäme vielleicht 
nur baranf an, fich mit dee brafilifchen Regierung darüber zu veritändigen. 

Goyaz hat wenig eigentliche Gebirge, doch if ber Boden durchaus 
uneben. Cinige große noch unberührte Wälder erheben fih an den Ufern 
der Slüffe; im Allgemeinen aber ift ber größte Theil dee Provinz von jener 
niedern Begetation bedeckt, welche man durch Carakquenos und Catin⸗ 
gas bezeichnet. 

Die Tauglichfeit des Gebiets von Goyaz zur Hornpiehzudt ift bie 
Urſache, daß die Bewohner beffelben, vorzüglih die, weiche in dem an 
Minas grenzenden Theile wohnen, gerne dieſes Befchäft treiben. Sie find 
Bagqueiros und ihre Haupibefhäftigung beiteht darin, Ochſen mit der 
Schlinge zu fangen ober von Zeit zu Zeit die unzähligen Hrerden zufame 
menzutreiben, um bie Thiere mit dem Zeichen zu verfehen, an weldem. 
man fle erfennen fol. @ben fo mülfen De auch den Kühen, welche Yunge 
gebracht haben, ihre Eorgfalt widmen. Die Hirten von Goyaz find wegen 
ihrer Geſchicklichkeit nicht minder berühmt ale bie. andern Bewohner bed 
Sertao, und nad Dem, was wir von ihren Gebräuchen und Gitten wiffen, 
fteben fie benfelben auch nicht an Muth nad. Was konnte nidt aus 
diefere Bevölkerung werden, wenn das Licht der Aufflärung fie erhellte! 
Aber die Provinz iſt fo entfernt, daß man fie in Braſilien ſelbſt ald eine 
ungeheure Wildniß betrachtet. 

Eine Stelle aus dem Were des gewiffenhafteften Neifenben, ber über 
das Innere von Braſilien aefchrieben hat, möge beweifen, wie nöthig ed 
wäre, daß von Seiten der Regierung Etwas für bie Bewohner von Goyaz 
getban würde. „In diefer Provinz,“ fagt SaintsHilaire, „giht es Abkömm⸗ 
linge der Portugiefen, die in der Wildniß fat alle Givilifatton, alle religiö⸗ 
fen Ideen verloren haben, Nichts von fegitimen Ehen wiſſen und weder 
Münzen noh den Gebrauch des Salzes fennen.“ Bon diefen Menfchen 
gift alfo Daffelbe, was der gelehrte Schriftſteller bei Gelegenheit bed Gertao 
von Minas fagt: „Ein roher Unglaube verbreitet ſich allmaͤlig über bie 
Wildniß, und wenn Nichts gegen denſelben gefchieht, fo wird es biele 
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Me nſchen vollends zu Wilden machen und ſie in einen noch ſchitmmern 
Zuſtand ſtürzen, als in welchem die Indianer ſich befanden.“ 

Auf die Flecken jedoch laͤßt dieſe Schilderung, deren Treue auch andere 
Schriftſteller anerkannt haben, ſich nicht anwenden. Es find auch bereits 
einige Schritte geſchehen, um Aufklärung in dem Hauptorte zu verbreifen, 
deſſen Bevölkerung ſehr verfchieden iſt von ber, welche wir fo eben beſchrie⸗ 
ben haben. 

Billa Boa, die Hauptſtadt ber Provinz Goyaz, welche vormals den 
Ramen Arrayal de Santa Anna führte, liegt unter 46° 20° füblicher 
Breite und unter 3299 40° 50" Länge, vom Meridian von Ferro gezählt. 
Sie befindet ſich alfo in ber Mitte des Reiches. Gegründet ward fie im 
Sahr 17359. Sie fit die Nefidenz bed Gouverneurs, eines Bilhofs in 
partibus und eines Ouvidor der Comarca. Sie liegt in einer Niederung 
an den Ufern des Rio DBermello, der fie in zwei fait gleiche Hälften theilt. 
Ihre Sebäude find groß, aber weder ſchön noch fehe dauerhaft. Außer 
der Kathedrale gibt es noch fünf Kirchen. Eine Goldſchmelzerei befindet 
ſich auch daſelbſt. Bemerkenswerth in Villa Boa iſt ein öffentlicher Spa⸗ 
ziergang; einen ſolchen findet man wenigſtens nicht in allen Städten des 
Senn von Braſilien. Die ganze Bevdlferung wird auf 8000 Einwohner 
geſchaͤzt. | 

Im Sahr 4818, als Mato Groſſo und Cuyaba zum Rang einer 
Eidapde erhoben wurden, erhielt auch Billa Boa diefen Titel, 

Außer San Joao das duas Barras, dem Hauptorte einer Eomarca, 
gibt es in Goyaz noch etwa zwanzig Flecken oder Billa’d. Mber nad 
der Hauptitadt it Meia + Ponte die beträdtlichite Niederlaffung Des 
Landes. Diefe Billa wurde 4734 gegründet und enthält einige öffentliche 
Gebäude. Die Karawanen, welde von Billa Boa oder von Euyaba her 
nah Rio, San Paul und Bahia reifen, halten in Meia⸗Ponte Raſtzeit, 
ehe fie ihre Reife fortfeben. 

Nah einem Dekrete von 1809 wurde bie ganze Provinz Goyaz in 
swei Comarca's getheilt, und unſeres Willens beftcht biefe Theilung noch: 
die erſte Eomarca it San Joao das duas DBarras, deren Hauptort 
San Joao da Palma iſt; die zweite iſt die von Bil Boa mit der 
Hauptftadt, Dieß iſt die politifche Eintheilung der Provinz. Um ſich aber 
einen Begriff von der großen natärlihen Theilung bderfelben zu machen, 
muß man eine Linie zichen von der Mündung ded Paranahyba au, 
feinem Bette entlang bie zum @influß des Rio Anicung, hierauf fie den 
Rio dos Bois hinauf His zu feinem Urſprung fortfegen, den Rio 
das Pedras fchneiden und fie verlängern bis zum Rio Das Almas, 
der mie dem Maranham und Tucantins feinen Lauf fortfezt. Auf diefe 
Art erhält man zwei etwas ungleihe Theile (einen dfllihen und einen 
mweitlichen), wie man fle bereits in mehreren Beichreibungen angeführt 
findet. Obgleich der weilliche Theil beträchtlicher fit, fo können doch beite 
wieber in drei große BDiitrifte abgerheilt werden; der öſtliche Theil fu Die 
Diftrifte Des Rio das Velhas, tes Paranna und des Tucanting; 
ber wefllihe hingegen in Goyaz, Cayapoina und Nova Beira. 
Man glaubt, daß auch die Regierung dereiuft noch biefe Theilung anneh⸗ 
men werde. 

Minas Geraes. Im Jahr 4575, fait um eben die Zeit, da die 
Apmored verheerend in afle Niederlaffungen ber Küfte einfielen und man 
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noch nicht wußte, welche Nationen in jenen ungeheuren Wälbern wohnten, 
von Denen man nur den Gaum fannte, reiste Sehaftiao Fernandez 
Tourinho, ein Mann von felteuer Unerfchrodenhelt, von Porto Eeguro 
ab. Er wagte es, den Rio Doce hinauf zu fahren, befuchte einige Regio» 
nen des Innern und gelangte endlih zum Jquibinhonha, auf dem er 
zum Meere hinab fuhr. Geit dem Tage, da biefe eritaunlidhe Reife volle 


‘endet wurde, war das Land Minas entdedt, aber von den ungeheuern 
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Reichthümern, die ed barg, hatte man noch Feine Ahnung. 

An jener abenteuerlichen Zeit zog eine erite Reiſe immer mchrere an⸗ 
dere Srpebitionen nad fih: man wollte die Wildnig auch fehen, die ein 
Anderer ſchon durchſchritten hatte; und in der That waren die von ben 


Europäern bewohnten Orte nicht fo fehr von jenen Einöden verſchieden, 


tag man Erturfionen in leztere hätte fürchten follen. Man hörte, Ber 
nandez Tourinho habe eine Smaragdgrube entdeckt. Ein anderer Aben- 
teurer des fechszehnten Jahrhunderts, Antonio Dias Adorno, befchloß, 
fih von der Wahrheit diefeg Gerüchts mit eigenen Augen zu überzeugen: 
ee fammelte 150 Weiße und 400 Indianer, fuhr den Rio Ericare hin 
auf und gelangte auf demfelben Wege, den fein Vorgänger eingefchlagen 
hatte, an die Meeresküſte. Später folgte ein gewiſſe Marcos d'Aze⸗ 
vedo feinem Beiſpiel und Drang bie zum Lagoa Bupabaffu vor, in 
jened Land, dae die Indianer den großen See nannten, eine wahrhaft 
zauberifche Gegend, die man feither vergebens gefucht hat und welche wahre 
ſcheinlich im weſtlichen Theile von Porto Eeguro liegt. So Biel fheint 
ale gewiß aus der fo merkwürdigen Geſchichte der erften Entdedungen her⸗ 
vorzugehen, dag Marcos d'Azevedo wirklich Eilber und Smaragben zurück⸗ 
brachte, und baß er im Gefängniß ftarb, weil er die Derter nicht entdecken 
wollte, welche diefe Reichthümer hegten. Einige Jahre Tpäter erhielt Fer⸗ 
rando Dias Dans, ein Mann von wunderbarer Energie, bie Erfaubniß, 
Nachforſchungen auf feine Koiten anftellen zu dürfen, und unterfuchte trog 
feines vorgerüdten Alters den größten Theil dieſer Gegend, legte auch bie 
erften Straßen dafelbit an. Doch mitten in den großen Wäldern von den 
Geinigen verlaffen, ſtarb er im achtzigften Jahre, ohne die NReichthämer, 
die er fuchte, gefunden zu Haben. Durch feinen Muth und feine unermüde 
liche Beharrlichkeit aber hat er mehr für die Brafilier getban ale vielleicht 
Diejenigen, welche die Früchte feiner großen Arbeiten ernten durften *°). 
Um diefe Seit waren es hauptſaͤchlich die koſtbaren Smaragde Peru’g, 
weiche unter den Schägen Sudamerifa's die Geiſter hanptſächlich befchäfe 
tigten. Alle Abenteurer, welde nach der Wildniß reisten, ſuchten die 
Serra bag Esmeraldas; ed war wie mit jenem Gteine der Wellen, 
ten fo Biele fachten und den noch Keiner gefunden hat, ber aber doch zu 
den arößten ntdedungen in der Chemie Beranfaffung gab. Man fand 
bie Smaragdgeruben nicht, um welder willen man ſich fo vielen Gefahren 
ausgefezt hatte. Uber im Jahr 4693 drang ein Pauliſta aus Thaubate, 
Antonio Rodriguez, mit fünfzig Begleitern in den Gertao von Eupate 


*, Wir haben hier verſucht, zwei verſchiedene Berichte, von denen bald der eine, bald der andere 
von zjuveriäßigen Schriftſtelern als wahr angenommen wurde, ın Hebereinfimmung su bringen. 
Southen und Bizarr laffen den Azevedo Die erfie Erpedition unternehmen; Ayres de 
Cazal faat kein Wort hievon und läßt dem Tourinho die Ehre der erfien Reife. Man kann 
aber ganz wohl annehmen, berde Reifen ſeyen in zwei nicht Sehr von einander entfernten Epochen 
unternommen worden. " 
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ein, und ob man gleich nicht weiß, zu welchem Zwcde er fich fo tief in 
bie Wildniß wagte, fo iſt doch fo Viel gewiß, daß er mitten durch die 
Kapisanerie von Porto Geguro zum Dcean gelangte und daß er der Munis 
zipalität biefer Stadt drei Oktaven Soltitaub überreichte: .Bieß waren die 
eriten Selchen von dem Reichthum der Wildniß oder, wenn man will, von 
den Gchäten jenes Innern Landes, dem man noch nicht einmal einen Na⸗ 
men gegeben hatte. 

Kurze Zeit nach Vollendung feiner Entdedungsteife itarb Antonio 
Rodriguez in feinem Baterlande; aber er hatte einen Better, dem er 
noch bei Lebzeiten feine Entdeckungen mitgethellt und bie Ausführung feiner 
Plane übertragen hatte: Diefer Nachfolger war ber Vater des berühmten 
Bartholomäo Buenno, ber durd feine größen Reifen und Fühnen Unter⸗ 
aehmungen in Armuth gerathen war. Gobald nun Rodriguez todt war, 
begab der Fühne, mit den treffliiten Inſtruktlonen verfehene Pauliſta ſich 
auf den Weg In Begleitung einiger- Abenteurer, die er zufammengebradt 
hatte. Diefes geihah im Jahr 1694. 

@in dunfles Gerücht von den Reichthümern des Sertao mußte jedoch 
ſchon in San Paul tireuliren; denn während unfer Bandeirahäuptling fich 
bereits in den Wäldern befand, beichloß der Kapitän Manuel Garcia 
in Begleitung bes Obriiten Salvador Fernandez und noch einiger 
DBandeirantes eine Ähnliche Erpebition. zu unternehmen. @r traf den 
Buenno und feine Truppe im Gebirge Itaberava, acht Meilen ſüdlich 
von Billa Rica, und Fam‘ zuerft wieder in fein Vaterland zuräd, bradte 
aber nicht mehr als acht Dftavas Gold mit. Gleichwohl fund fidh das 
Gouvernement dadurch bewogen, eine Goldfchmelzerei in Billa de Thaubate 
zu errichten, wahrfcheinfich In der Hoffnung, dadurch zu neuen Entdeckungen 
anzufeuern. Wirklich machte fih auch von diefer Zeit an ein wunderbarer 
Trieb unter den Certaniſtas bemerflih, der alle mit einigem Unterneh⸗ 
mungsgeiſte begabten Männer nad dem Lande der Minen führte. BDieß 
Mal galt es nicht mehr, auf Sklaven und indianiſche Horden Yagd zu 
machen; es waren Goldgruben, die man fuchte und welche dem Lande fei« 
nen Namen Minag gaben. 

Der Lefer erwarter wohl nidt, daß wir über die nun nach einander 
folgenden mehr oder minder gfädlichen Expeditionen nad Minag und über 
die Higantifhen Plane berichten, von denen erfüllt immer wieder neue 
Abenteurer die unbefannten Gegenden des Gertao betraten ; wir begnügen 
uns, anzuführen, daß um 4699, 1700 und 41704 die Minen von Quro 
Deero entdeckt wurden und daß diefen fogleich benüzten Entdedungen eine 
Menge anderer folgten. 

Aber in dieſer eriten Periode der Geſchichte von Minas erhob fich 
um den ausichließlihen Beſitz fo vieler Neichthümer und Schaͤtze ein blu⸗ 
tiger Kampf. Mir Rede betrachteten die Pauliſtas, als die erſten Entt 
decker des Landes, ſich auch als die Herren deſſelben; und in der Thal 
beſtanden die zahlreichen Karawanen, welche unaufhörfid nah San Pau⸗ 
zogen oder von dort neue Entdecker herführten, ausſchließlich aus Bewoh⸗ 
nern von Piratininge. Bei ber neu gemachten Zerritorialabtheiluug wur⸗ 
den die Minen ale cine zu San Paul gehörige Comarca mit eingerechnet, 
Billa Rica, Mariana, Sabara, Eaete, San Joao del Rey, San 
Hofe, die ſich nah und vs erhoben, verbanften den Pauliſtas ihre 
Gründung. 
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Eines Tages jedoch kamen ron ben Ufern des Rio⸗Preto und des 


Parahyba her neue Bandeirantes, um das reiche Gebiet für ſich zu be» 


nögen. Natürlich mußte es darüber zwiſchen den eriten Beſitzern beffelben 


und biefen Foraſteros (Fremdlingen), wie man fle anfänglich nannte, 


zu einem Kampfe fommen. Die Lezten .erwiederten den verädhtlichen Bei⸗ 
namen, ben man ihnen gab, durch das Wort Embuabag, bag fie den 
Pauliſtas anhängten und welches ungefähr dem Namen Leterfirämpfe 


‚entfpriht. Es tildeten fich jezt zwei Parteien ; die Foraſteros und ihre 


Nebenbuhler wurden bandgemein, und ber Fluß, auf welchem die Schlacht 
gelicfert wurde, verdient mit vollem Redt den Namen Rio dag Mortesg, 


ben er feither führt °). 


Es war. ber Anführer ber Foraſteros, Manoel Nunez Viana, 
der den Sieg davon trug. Die Pauliſtas wurden in die Flucht geſchlagen, 
und der Sieger nahm den Titel eines Gouverneurs der Provinz an. Sein 
Glück war aber von kurzer Dauer. Nachdem er dem Generalfapitän von 
Rio Janeiro, Don Fernandez; Martins Mascaranhas, Widerſtand 
geleiftet und ihn zurädgefeblagen Hatte, fand er in dem Gouverneur von 
San Salvador einen gefhidten und muthigen Gegner, der dem Kampf 
ein Ente machte. Nach vielen Nnftrengungen gelang es dem Antonio 

b’Albuquerque, dem Minasland den Frieden wieder zu geben. Die 
Rebellen erhielten Verzeihung und trugen jezt zu Bermehrung der Bevöl⸗ 


‚terung dieſer noch öden Kapitanerie bei. Diana, ber einen Xugenblid lang 


abfoluter Herr tiber das reichite Gebiet dieſes Landes geweſen war, wurde 
nach Bahia ing Gefängniß abgeführt, wo er flarb. 

Dean fing jezt an einzufehen, wie wichtig biefe reiche Provinz für das 
Mutterland werden könnte. Gleichwohl wurde fie erit ums Jahr 4724 
zu einer befonteren Kapitanerie erhoben. Don Lourenzo d’Almeida 
war ihr erfter Generalfapitän. ber die Zeit‘ dee abenteuerlichen Züge 
war vorüber und die Benügung der Minen in vollem Gange. Die Ber 
wohner der Provinz, welche feit diefer Zeit den Namen Mineiros führen, 
lieferten gewiffenhaft dem. König ein Fünftheil der Schäbe, welde fie ent» 
dedten. Bon einer Zeit zur andern wurden neue Minen geöffnet, alte 
Goldwaͤſchen wurden aufgegeben, Villa's erhoben fich, große Feldwirthſchaf⸗ 


‚sen erftanden an folden Orten, wo man nicht einzig und allein den Gold⸗ 


fand auswaſchen wollte; bie Generalfapltäne regierten friedlich über eine 
Bevblkerung, welche allmälig zunahm, und Fein politifches Ereigniß flörte 
bie glückliche Ruhe. Mer follte es aber glauben, daß bie franzöfifdhe Re 
volution ſelbſt in diefen entfernten Regionen einen Anklang finden fonnte. 
Am Jahr 1793 regte auch in Minas Geraes ſich jenes dunkle Verlangen 
nach Unabhängigkeit, das feither bei afen Nationen der neuen. Welt fich 


‚geoffenbart hat, und erregte im höchſten Grade Lie Beſorgniſſe der Regie» 


rung. Bor dem Ende des achtzehnten Sahrhunderts tranf man bei einem 
Feſtmahle auf die Fünftige Freiheit Brafiliend; und wenn aud ber Chef 
eines angeblithen Komplotts einige großherzige, aber vorellige Worte, bie 


‚er ſprach, mit feinem Kopfe büßen, wenn ein treffliher Dichter fein Leben 





7 an Scheiftfteller. der ſich mir ünterhudhungen. über die urgeſchichte beryäftiat, alaubt der Rio 
das Mortes habe feinen Namen in Folge eines den Indianern gelieferten Treffens erhalten, 
welche vierte Todte auf dem Sélachtfeide zurüdgelaffen. Dagegen glaubt Beauchamp, deſſen 
Seugnis freitih wide viel heißen will, dad der Name Rio das Wortes wirfiih von ber ofen: 
erwähnten großen Schlacht herrühre. 
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in der Verbannung ſchließen mußte, weil er die Wunſche des Erſteren ge 
theitt, fo wird man vielleicht doc einit von biefer Seit an, welche man bie 
Anconfidencia dag Minas genannt hag, den Anbruch ber. ‚Greiheit 
dieſes Landes rechnen, 

Seit diefer merfwörbigen Epoche, deren Andenken in Minas noch jezt 
fortlebt, ſtörte bis 4820 Fein pofitifch wichtiges Ereigniß mehr die Ruhe 
des Annern. Vom Littoral durch große Eindden geſchieden, unb weit 
weniger als Rio Janeiro, Ban Salvador und Pernambufo in Berührung 
mit gewiſſen politifhen Elementen, hätte man glauben foflen, die Provinz 
Minas werde, nachdem fie an der afgemeinen Bewegung einmal 
Theil genommen, nie mehr aus der Ruhe, zu welcher fie zurüdgekehrt 
war, heraustretene Aber Dem war nicht fo, und ed gab einen Augenblick, 
wo dieſe Provinz auf dem Punkte ſtand, ſich ganz von dem Reiche loszu⸗ 
ſagen. Ber wunderbaren Thäaͤtigkeit, welche Don Pedro bei dieſem Um⸗ 

- flande entwickelte, gelang es, Die Bewegung noch zu unterdrücken. Gegen⸗ 
wärtig, Da eine vernunftigere Verwaltung eingeführt iſt und gewiſſe Abgaben 
abgeſchafft oder wenigſtens vermindert ſind, erkennt die Provinz Minas 
Geraes nach und nach, Daß bie Elemente zu unſaͤglichem Glück In ihr ſelbſt 
liegen und fucht fie aufs Beſte zu beniten. Auch hätten ihre befonderen 
Sntereffen feinen befferen Gtefivertreter in der gefeßgebenden Kammer fin« 
den Fönnen, ale den Deputirten Vasconellos, den man den Adams und 
Sranflin Brafiliens genannt hat. 

Ihrem Urfprung nad) meiftene Abebmmlinge jener alten durch ihren Muth 
ſo berühmten Pauliſtas, im Allgemeinen weniger als die meiſten Bevölke⸗ 
rungen des Littorals mit der ſchwarzen Raſſe vermiſcht, unter einem Klima 
lebend, das gemäßtzter iſt als an ber Meeresküſte, begünſtigt durch ben 
Ueberfluß des Bodens und den Reichthum ſeiner Erzeugniſſe, bilden die 
Mineiros In dieſen Rüdfichten eine von ben übrigen Braſiliern wohl un⸗ 
terſchiedene Bevölkerung. Sie zeichnen fi durch natürlichen Berftand, 
Dffenheit und Saflfreundfihfeit aus, und es gibt wohl nach Rio Janeiro 
feine Gegend mehr in dem großen brafilifchen Reihe, wo mehr Elemente 
fi vorfinden zur Entwicklung einer febhaften Snduftrie als in der Pro⸗ 
vinz Minas, unter deren @inwohnern man fo vieien geraden Ginn und 
eine feltene Scharffichtigkeit findet. — Die Goldwäfchen find gegenmärtig 
dem Fleiße der Auslaͤnder überlaffen; der Uderbau macht einige Forte 
ſchritte. Der Verkehr mit ben Fremden, welche von allen Seiten her ine 
Land ftrdmen, muß unfchlbar die beiten Folgen haben, und die freiwillige 
Anlegung von Eifenbergmwerfen bezeichnet ben Anbruch einer neuen Seit für 
bie Berbefferung gemiffer Künfte. 

Mber wenn auch die Verbefferung ber äußern Lage ber Mineiros mit 
ber Veredlung Ihrer Sitten gleichen Schritt hält, wenn glückliche natuͤrliche 
Anlagen bisher den Mangel geiſtiger Thätigkeit erſezt haben, fo find doch 
noch gar viele Bortfchritte zu machen, viele Mißbräuche auszurotten. 
Saint: Hilalre, deffen Reiſe durch diefe Provinz die meliten Früchte für 
Ausländer ſowohl als für @ingeborne getragen hat, und deffen Bemerfuns 
gen von ber rührenditen Toleranz und von dem grünblichften Beobachtungs⸗ 
geifte zeugen, beflagt fich bitter über Die große Schlaffheit, welche in den 
Eitten ber Geiftlihen und mithin natürlih auch In denen des Volkes 
herrſche. Nach Ihm iſt man dafelbit gleichgültig gegen bie wichtigften 
Plichten geworden: Fehler gegen bie St werden faum als Fehler 
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betrachtet. Die Religion beſteht nicht mehr in Befolgung ber moralifchen 
Geſetze, fondern nur noch In Ausübung äußerlicher Gebräuche *). Gpir 
und Martins und ſelbſt Walſh ſprechen fih eben fo ernit in diefer Din 
fiht aus, und da fie Die Mineiros einft noch zu einer wichtigen Rofle im 
Reiche berufen glauben, fo find fie eritaunt Aber die große Unwifienheit 
und Nachläſſigkeit, ja über die allgemeine Gittenverberbeheit, die ihren 
fonftigen guten Eigenſchaften allen Glanz nehmen. Die Grenzen dieſes 
Werkes geflatten nicht, daß wir uns weitläufer über diefe wichtigen Fragen 
verbreiten; eilen wir baber, dic natürliche Lage bed Landes zu unterſuchen, 
um us ihr vielleicht Hoffnungen für Lünftigere, ſchönere Zeiten fchöpfen 
zu koͤnnen. . 

Die Provinz Minas Geraed hat fait die Geſtalt eines Vierecks; 
fie liegt zwiſchen 415° und 239 27° füblicher Breite und 5289 und 356° 
Länge. Bon Norden nah Saden foll ihre Länge 4142 Meilen betragen; 
ihre Breite von Oſten nah Weiten ſchäzt man auf ungefähr 80 Meilen. 
Am Norden grenzt fie an Die Provinzen Bahia und Pernambufo; im 
Diten au Efpirito Santo, durch welche Provinz fie mit der Oſtküſte in 
Verbindung steht; im Süden an Rio Janeiro und San Paul, und im 
Weiten an bie noch fo wenig bekannte Provinz Goyaz. Nach Uyrez de 
Cazal, dem wir jebocdy nicht alle uniere geographifchen Notizen über Minas 
Geraes entlehnen, iſt feine Provinz fo reih an Waſſern wie dieſe. Ein 
großer Theil der Flüſſe, die Minas Geraes bewäflern, entfpringen auf ber 
Mantiquirafette und fließen in den Dceau durch folgende vier natür: 
lihe Kanäle: ten Rio Doce und Jquitinhonha, welde. mehrere Ne 
benflüffe aufnchmen und der Oſtküſte zuftrömen; den Rio San Zrane 
zisco, welder nad Norden fließt, und endlih de@ Rio Grande, ter 
feinen Lauf weitlih nimmt. Bor wenigen Jahren noch bemäfferten biefe 
vier großen Flüffe eben fo viele befondere Comarca's. Jezt zählt man 
deren fünf, nämlih: Rio das Morteg und Billa Rica im Güden; 
Serro do Zrio im Den; in der Mitte Sabara, und endlih im We 
iten Paracatu. “ 

Nach diefen ziemlich trodenen, aber unumgänglich notwendigen geo⸗ 
graphifhen Angaben führen wir mit „Vergnügen folgende Worte eines 
gelehrten Neifenten an: „Wenn es ein Land gibt, das einit der Abrigen 
Weit entbehren könnte, fo iſt es fiher Minas Gerard.“ Doc fügen wir 
mit Saint: Hilalre bei, daß, um zu dieſem glüclichen Refultat zu gelang:n, 
feine unzähligen Hälfsquellen von einer minder ſchwachen Bevölkerung 
zwedmäßig benäzt werben müßten. Ums Jahre 18147 zählte Diefe Provinz 


 — — 








— — — 


®) Voyage au Bresil, t. I, p. 179. Wir führen um fo gerner in Materien dieſer Urt das Zeuaniß 
vielen Keifenden an, weil feıne moraliſchen und velinidfen WReinungen niche in Zweifel gezogen 
werden Lönnen,, wenn er von der braſiliſchen Geiſtlichkeit pricht. Es iſt Flar. daß er Die Perſo⸗ 
nen und nidyt den Stand gemeint. Nicht allein In Minas fondern überhaupt im nanjen draft 
liſchen Reiche kang nur dur ein euergiihes Zuſammenwirken der Geiſtlichen eine meraliſche 
Reform zu Stande gebracht werden. Aber Was fol man in dieſer Briiehung von einem Lunde 
erwarten , in weichem „der Briefterftanb ats ein Merier betrachtet werd, und wo die Geiſtluchen 
ſeibſt Peine andere Auſichten von ıhrem Anite habe.” Nachdem er der Bemühungen ernes che 
mafigen Biſchofs von Mariona um Wtederherftellung der Reinheit des Austesdienites und um 
Bermehrutag der Iinterrigtömittel erwähnt dat, fünt derſelde Schriftſteller noch ainzu, Daß bie 
Fiemente ıu einer heilfamen Reform nicht verloren fenen, daß aber die Durkhfübrung einer 
foichen Reform Zeit und außerordentlihe Kiugheit erfordern. Kein Boike,“ ſagt Bitärre, „bat 
ment Neigung, fromm au werden, felbft ohne allen Fanatismus, als eben die Mineiros. Seiſt⸗ 
zei und nachbeuklich genen Nle ſich gerne ernfthaften Gedanken hın. Ihr wentiag bewegtes Leden 
Beaänftigt diefen Sana und Ihre liedende Gemuüthsart ſtimmt nanz zu fanfter Frommigteit. 
leberhaupt find die Mineiros anfs Beſte von der Berfehung bedacht worden: man gebe ıhmem 
aute inrichtungen und es läßrt ſich Alles von ihnen erwarten.“ 
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nicht mehr ale 600,000 Einwohner. Doch wurde bewielen, daß fie 44 
Jahre vorher faum halb fo viel gehabt hatte. - 

Mit Recht bemerkt ein Reifender: Die Provinz Minas Geraes iſt 
nicht bloß reich durch ihre Metalle und Diamanten, ſondern auch durch 
ihre fetten Weiden, durch ihre ſchönen Wälder und Ihren fruchtbaren Bo» 
den, auf welchem, je nad feiner Lage und Höhe, der Weinftod, Zuder und 
Kaffee, Hanf und Baummolle, Manioc, Walzen und Noggen, Mango, 
Dfirfiche, Zeigen und Bananen gebeihen. 

Nichts iſt, wie man aus der fo eben angeführten. Stelle fehen Tann, 
fo mannigfaltig ald der Feldbau dieſer fhönen Provinzen, mit deren Bes 
fhreibung wir unfere Notiz fchließen. Aber wir fehenen ung nicht, ed zu 
fagen: ein Grundfehler hemmt nody immer bei den Mineiros bie Fort» 
ſchritte ter Agrikultur, dieſer unentbehrlichiten aller Künite, unb hat bereits 
die beflagenswertheiten Folgen nach fi gezogen. Wie im übrigen Bra» 
filien, fo werden auch hier die neuen Pflanzungen auf Koiten der Wälder 
angelegt; die AUlche der umgehauenen Bäume iſt bag einzige Mittel, den’ 
Boden fruchtbar zu machen; der Gebrauch des Düngers iſt faft noch ganz 
undefannt. Dieſes Berfahren bat bereits In -verfchiedenen Diitriften einen 
empfindlichen Holzmangel verurfacht, und berfelbe wird Immer größer wer⸗ 
den, well der durch einige Ernten erfchöpfte Boden immer wieder die Aus» 
rottung neuer Wälder nöthig macht. 

Eine Quadratmeile Boden an den Ufern ded San Franzisco wird 
auf 400,000 oder 200,000 Reis, d. i. 625 ober 4250 Franfen gefchäzt; 
eine Viertelmeile guten Landes in gewiffen Kantonen von Minas wurde 
vor ungefähr zehn Jahren um 500,000 Reis oder 3125 Franken verfauft. 
In den fruchtbarſten und bevöfferiften Gegenden am Meere find dieſe 
Preiſe wahrfcheinfich noch Höher. Wir bedauern, daß wir ung nicht noch 
mehr Nachweiſungen über biefen Gegenitand verfhaffen fonnten; aber wir 
glauben, unferen Lefern durch die Anführung einer Note des Hrn. v. Saints 
Hilaire ein Vergnügen zu machen, in welder dieſer Neifende die Preife 
der Ländereien im Innern bes Landed mit denen einiger franzöfiichen 
Grundjtüde vergleiht. „Man fann den Werth einer Heftare (ungefähr 
zwei Morgen) ſchlechten Landes in ber durch ihre Unfruchtbarkeit befannten 
Provinz Sologne auf fechszig Franken anfchlagen; mithin kann man für 
52 Heltaren ſolchen Landes eine Biertelequadratmeile des Bodens von 
Salgado, welcher vielleicht der angebanutefte in der Provinz Minas iſt, er 
halten; und für 52 folcher Hektaren erhält man ungefähr drei bie fünf 
Quadratmeilen an den Ufern bed San Franzisco. Entlih würde man für 
eine mit Muskat bepflanzte Hektare In den Provinzen Lunel oder ron» 
tignan zwei bis vier Quabratmeilen Landes an den Ufern eben jenes 
Fluſſes erhalten.“ 

Um zur Urbarmachung ber bden Theile der Provinz anzufeuern, ber 
mwillige die Regierung aflen Denen Abzabenfreiheit, welche die Ausrottung 
von. Wäldern unternehmen. Sonſt gehörte ein Stück Randes immer Dem- 
jenigen, ber ed zuerft in Beil nahm. „Es fam mehr alg einmal por,“ 
berichtet Saint⸗Hilaire, „daß Derjenige, welcher eine Niederlaffung grimden 
wollte, einen Hügel beilieg und ausrief: Das Land, weiches ich 'fehe, gebbrt 
mir! Solche Beſitzthümer wurden alsdann durch die Zeit gcheilige.“ Die⸗ 
jenigen Laͤnderſtuücke, welche noch feinen @igenthümer haden und welche das 
Gouvernement nach Gutdünken verleihen kann, heißen Sesmaria, von 
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sesmar, theilen. Gegenwärtig wird, beſonders in ben Minen, kein Grund⸗ 
ſtack mehr verliehen, das mehr als eine halbe Meile in der Länge hat; 
doch gibt es Sesmarias, die weit größer find. Die Koften, welche mit 
Erlangung eines ſolchen Grundbeſitzes verbunden fint, belaufen fih auf 
100,000 Neid oder 625 Franfen Man muß noch In demfelben Jahre, 
"in welchem man bie Sesmaria erhalten hat, mit Ihrer Bebauung anfangen; 
wird Dieſes verſäumt, fo fällt fie dem Gouvernement zurüäd. Man darf 
übrigens nicht glauben, fagt der oben angeführte Reifende, daß der Befiß 
einer folhen Sesmaria noch andere Rechte verleihe als bie der Bebauung; 
zur Goldgewinnung aus dem Boden derſelben muß man befondere Erlaub- 
nig von dem unter dem Titel Guarda mor aufgeftellten öffentlichen 
Beamten haben. Noch vor Kurzem, und viefleicht jeze noch, Fonnte man 
fi die Erlaubniß verfchaffen, fogar auf bem Grundeigenthume eines An« 
deren nach edlen Metallen zu graben. Doc mußte ber @igenthümer ent⸗ 
ſchaͤdigt werden. 

Das von dem Guarda mor zu folhem Zwecke bewilligte Gebiet Heißt 
Data; zu Erlangung eines folchen bedarf es nur einer Nachſuche bei 
jenem Eivilt-camten und feiner Beftätigung von Seiten der Regierung. 

Die Hinderniffe, welche ſich den Fortſchritten des Uderbanes entgegen⸗ 
fielen, find leicht zu heben, weil fie hauptfüchli von einer Ueberfülle ber 
Vegetation oder auch von gewiffen Borurtheilen herrühren, über welche 
die Erfahrung endlid den Sieg Davon tragen wird. Uhter die lezteren 
gehört hauptſächlich die fo irrige Meinung, welche auch auf Europa fo 
nachtheilig gewirkt hat, daß ber Boden Ruhe nöthig habe. - Die brafitifchen 
gandbauern halten die Afche der Wälder für das zwedmäßigite Düngmittel, 
und wenn daher nach fünf. oder ſechsmaliger Ernte der Boden, fey er auch 
noch fo fruchtbar, ihrer Meinung nach erfchöpft fit, fo brennen fie aufs 
Neue Wälder ab, um neue Ernten zu erhalten. Es hält auch fehr ſchwer, 
den Gebrauch neuer zum Yelbbau gehörigen Werkzeuge bei ihnen einzu- 
führen. Dazu kommt feit etwa fünfzig Jahren ein neues Hinderniß, bag 
fi dem Fortfchreiten. des Ackerbaues widerfezt: eine Grasart, unter dem 
Namen Eapim Gorbura (tristegis glutinosa) befannt, überzicht große 
Striche Landes und hemmt den Anbau; doch Hat Saint-Hllaire durch An⸗ 
führung verſchiedener Beiſpiele bewiefen, daß durch unermüdliche Thätigfeit 
dieſes Hinderniß wohl überwunden werben kann. Leider fann das Capim 
Gorbura nicht ale Futter benügt werden; ed macht zwar bie Thiere fett, 
aber fchwächt fi. Man glaubt, ein Moͤnch, Frey Luiz, habe ed in 
Minas eingeführte In der Wbficht, feinen Landsleuten dadurch zu nägen; 
Andere behaupten, ein Maulthiertreiber Habe an dee Kuſte feine Lafithiere 
Damit Seladen und habe ed im Innern verbreitet, wo ed jezt zu einer 
wahren Plage geworden if. — Zu weiteren Hinberniffen kann man in 
gewiffen Kantonen auch die Ameifen rechnen, welche bier eben fo verderbfich 
find wie die Heuſchrecken in Paraguay, und ed wäre von hohem Sutereffe, 
Unterfuchungen über die heiten Mittel zu ihrer Bertilgung anzuitellen. 

Ums Sahr 41796 ſchickten die Pauliſtas bem Könige Don Pedro II 
bie eriten Proben Goldes, das fie in Minad Gerard gefunden hatten; es 
ſcheint aber nicht, als ob man damals der Ausgrabung dieſes Metalls 
befondere Sorge gewidmet hätte. Man ernannte einen Procedor, der 
das Fauftheil zu erheben hatte, und überlich dic Ausbeutung der Minen 
(ren Entdeckern. Sechs Jahre nachher ward cine Verwaltung. errichtet 
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und Straßen wurden angelegt, um bie Abgaben leichter und völliger bes 
Krone zuführen zu fünnen. Schon im Yahr 4715 machte die Bevdiferung 
fi verbindlich, an den Föniglichen Fiskus eine jährliche Abgabe von breißig: 
Arroben Goldes zu entrichten. Dieſes geſchah auch wirklich bis zum Jahr 
4716. Da die Bendlferung von Minas fehr zugenommen hatte, fo ward 
im Jahr 4719 die Anlegung einer Föniglihen Schmelzerei befchloffen, da⸗ 
mit alles in Minas gefundene Gold bafelbit geſchmolzen und fo bie Abgabe 
des Funftels leichter erhoben werben -fünne. ' Im Jahr 4755 änderte ein 
Gouverneur die Yorm der. Abgabe ımd führte eine Kopfiteuer cin; dadurch 
aber mußte unfehlbar der Ruin Derjenigen herbeigefährt werben, melde 
fein Gold fammelten. Dennoch warb die Kopffteuer erſt im Jahr 4754 
wieder aufgehoben. Efchwege führt als Gründe des Zerfalid zwei Haupte 
punfte an, nämlid: die Preisgebung der Goldminen an die Bewohner ber. 
Provinz ohne-alle Beauffichtigung und ben. gänzlichen Mangel an Gefehen 
über dDiefe Minen. 

Das Fönigliche Fünftel an Gold belief ih im Jahr 4755 für Minas 
Geraes auf 148 Urrobas. Und ums Jahr 41815 hatte fi trob der ver 
mehrten Bevölferung dieſes Verhältniß fo vermindert, daß die Minen bes 
Regierung nicht über 20 Arrobas abwarfen. 

Kein Neifender hat die verfchiedenen Berfahrungsarten, die bei der 
Metallgewinnunz in Brafilien angewendet werden, beſſer beichrieben als 
Saint⸗Hilaire; feiner hat audy das Unvollkommene berfelben, wie es ſchon 
feit den eriten Seiten der braſiliſchen Koloniften befteht, Heiler nachgewieſen 
als er; von Ihm entiehnen wir daher auch die Einzelnheiten über biefen 
GSegenftand, die wie im Folgenden unferen Lefern mittheilen. 

„Am beiten verfiehen fich die Mineiros, Waller an diejenigen. Dexter 
zu leiten, wo bie Goldauswafhung es nöthig macht; dagegen befteht ihre 
Kunft des Grubenbaues in weiter Nichts als in einer unvollfommenen und 
blinden Routine. Ohne an die Zukunft zu benfen, werfen fit die Erbe 
aus ben Bergen in tie Thäler und bebeden mit ben Weberbleibfeln ber 
Goldwäſche mandes noch ungenuzte Terrain, das vielleicht Gold in Menge 
enthält; base Bett der Fluͤſſe verfhätten fie mit Sand und Kiefeln und 
fegen oft das Leben Ihrer Sklaven ‚aufs Spiel. 

„Dan unterfcheides im Allgemeinen in Brafilien zwei Arten ber Mi 
neration (durch welches Wort man bie Benubung ber Goldbergwerke bes 
zeichnet), nämlich bie der Berge (Mineragao be morro) und bie Ca 
calhao-Mineration (Mineracao de cascalhao). Jede Grube, 
mit beren Ausbeutung man befchäftigt ift, heißt Lapra, und die Lavra’s 
konn man nad ihrer Minerationsart unterfcheiden. 

„Dinfihtlih der Bergntineration (d. h. wenn bas Golb noch in feinem 
natürlichen Lager ſich befindet) unterfcheiden die Mineiros zwei Formation 
arten: bie Band» (Formagan be area) und Gteinformation (or 
magao de pedra), je nachdem das edle Metall in zertheilten ober kom⸗ 
pakten Stoffen enthalten iſt, was übrigens auch die Natur dieſer Stoffe 
ſeyn mag. 

„Das Gold findet ſich, ſey es nun auf der Oberflaͤche oder im Innern 
ber Erde, bald als Staub, als Körner oder als Flimmer, bald in dünnen, 
mehr ober minder großen Gceiben; felten in Stüden von beträchtlicyer 
Größe; es iſt entweder in fein Muttererz eingefprengt ober liegt es im 
Adern und Gängen. Gein Muttererz ift meiftens @ifen, und bes feine 
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Staub, In weldien man daſſelbe bfters werwanbelt, heißt Esmeril. Die 
Modern ober Gänge ruhen auf einem Lager, Picarra genannt, das oft 
felbit einen außerordentlich feinen Goldſtaub enthält, ben man leicht durch 
Hätfe des Waſſers gewinnt. 

„Zwei Minerationsmethobden find im Gebrauch, um bie golbhaltigen 
Stoffe aus den Bergen zu ziehen: bie erfte heißt Talho aberto (Arbeit 
unter freiem Himmel) und beileht darin, ſenkrecht in die Berge einzugraben, 
bie man zu dem Golde gelangt, das fie in ihrem Schooße hegen; die zweite, 
Mineracao de mina genannt, beſteht im Anlegen von Stollen länge 
der Adern im Innern der Berge. Man könnte fich verfucht fühlen, vie 
braſiliſchen Berglente wegen ber eriten Minerationsart zu tateln; aber 
man muß bedenfen, Daß an gewiffen Orten der Mangel an Holz es nicht 
erlaubt, unterirdiſche Gewolbe zu graben, die man zur: Sicherheit ber Ar 
heiter durch Strebebalken unterftüben müßte. | 

„Sind die Materien, welche Gold enthalten, aus ben Gruben hervor 
gezogen, fo müffen fie zerfchlagen werden, bevor bie Ausmafchung mit ihnen 
‚vorgenommen werben kann. .Ic habe zu diefem Zwecke zwei verfchtedene 
Methoden anwenden fehen, deren eine darin befteht, das Erz durch Skla⸗ 
ven mittelft eiferner Kolben zerichlagen oder es auf Pochmühlen, wie fie in 
Suropa im Gebrauche find, zermalmen zu Laffen. 

„Die Bergleute bedienen ſich dreier Hauptwerkzeuge: bes Alavanca, 
Gavadeira und bed Almocafre. Der Alavanca ift eine eiferne Stange 
von drei bie vier Fuß Länge, die an einem Ende mit einem Keil und am 
andern mit einer vierediigen, pyramibulifchen Keilhaue verfehen if. Der 
Keil dient zum Losmachen bed Erzes; die Keilhaue wird angewendet, menn 
daſſelbe Hart iſt. Der Gavabeira tft eine eiferne Zunge mit einer Echneide, 

ungefähr drei oder vier Zoll breit; man braucht fie, um die Erde um obe- 
ven Theil der Gtoflen zur Nufnahme der Stuͤtzen auszugraben. Durch 
den Namen Almocafre endlich wird eine platte und gelrümmte Bade be 
zeichnet, deren Breite gegen das abgerundete Ende zu abnimmt; die Berg⸗ 
feute bedienen fi Ihrer, um das Erz zufammenzuräumen, um es in die 
Tröge (Carumbe) zu bringen, in welden es fortgefchafft wird. Die 
Schaufel, woburd fie fo viele Mühe und Zeit erfparen würden, Fennen 
fie nicht.“ 
De Unfichten der großen Bergwerfe in ber Gegend von Billa Rica 
und ber Auswafchung eines Golderzes in der Nähe des Gebirges Itaco 
lumi, die wir beilegen und welche an Ort und Stelle aufgenommen wor⸗ 
den find, werden das Bild, bas wir dem Lefer durch die vorſtehenden Be⸗ 
ſchreibungen zu geben teachteten, vervollftändigen. 
Belt der gelehrte Reifende die fo einfachen W2inerationsarten befchrieben 
hat, die wir angeführt haben, hat, man darf ed wohl fagen, cine neue 
Epoche für die Goldbergwerke Braflfiens begonnen. Bon dem Kaifer 
buch ein Dekret beflätigt und auch von der neuen Regierung unterflüzt, 
hat eine englifd = brafilifche Kompagnie fih zu Minas⸗Geraes gebildet, 
weiche bie Ausbeutung des goldhaftigen Sandes zu ihrem Geſchaͤft madıt. 
Nach den Berichten einiger engliichen Reifenden konnte es nichts Geltfa- 
mer'es geben als bie Erzählungen, bie bei ber Ankunft diefer Kompagnie 
unter dem Volke zirfulirten. Da die guten Lavradores es nicht glauben 
fonirten, daß ee wirffamere mechanifche Drittel gebe als die bisher von 
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ihnen gebrauchten, fo ſchrieben ſie den neuen Bergleuten lieber eine über⸗ 
natürliche Kraft zu, als daß fie das Verfahren derſelben einer vernünftigen 
Prüfung unterworfen hätten: bie Einen glaubten, eine. vervollkommnete 
Opiik Leihe ihnen die Mittel, tief in den Eingeweiden ber Erbe metalliſche 
Adern zu entdeden; die Anderen behaupteten, man fey in Europa im 
Etande, in wenigen Augenbliden Flüſſe auf ben Gipfel der Berge zu lei⸗ 
sen, nnd dadurch werben Dinge vollbracht, die man bisher für unmbglich 
gehalten habe. 

Die Kompagnie ließ ſich Anfangs in San Joze am Rio das 
Mortes nieder, auf einem Gebiet, das feit Entdeckung der Minen bear⸗ 
beitet worden und bag ſie Durch Anwendung Ihrer beſſeren Mittel ſogleich 
unten Fonnte. Heute iſt in Eongo Soco die Hauptniederlaffung, ber 
Kompagnie und unter ber Verwaltung eines ber berühmteften Reiſenden 
dieſer Zeit, des Kapitän Lyons, gedeiht fie fo glüdlich, daß eine gänzlicye 
Umänderung bed Bergbauſyſtems ſelbſt bei den Eingebornen nicht aus—⸗ 
bleiben kann. 

Ungefähr vierzig Meilen nörblich von Villa Rica it ber Diſtrikt 
Eongo Soco, ber vichdicht berühmter werben wird als irgend eine Nie 
derlaffung in Minas Gerard. Er liegt in einem ſchonen Thale, bag vier 
Meilen lang und zwei breit feyn mag. Auf der einen Geite befielben 
zieht ſich eine Neihe bewaldeter, goldhaltiger Hügel hin; auf der andern 


find ebenfalls Hügel, Thäler und Weiten. An ber Ferne erblidt man 


höhere Berge, welche einen. Freisförmigen Wal um ben Diftrift zu bilden 
fiheinen. Mitten In dem Thale fließt ein Bach, und bie Ufer, welche der⸗ 
felde bewaͤſſert, tragen noch die Spuren ehemaliger Goldwäͤſchen. Meiter 
von Diefen Ufern weg fuchte man nicht nach diefem edlen Metall. 

Es fcheint, der erfte Bergmann, ber ſich in dieſem Diſtrikt nieder 
gelaffen, fey ein Portugiefe, Namens Bethencurt, gewefen. Ums Jahr 
4760 fing er an, - mit eigenen Händen nach Gold zu graben; in Furzer 


Zeit brachte er ein aniehnlidhes Vermögen zufammen, das. er feinem Neffen, 
Mandel Eamara, hinterließ. Bon biefem ging das Befisthum auf feine 
: Kinder über; aber unter ihren Händen Fam durch Nachläßigfeit und Der 
ſchwendung, welche Wehler fait affen Mineiros anhängen, das väterliche 


But fo fehr herunter, daß es vor ungefähr zwan⸗h Jahren von einem 


Capitao mor, Joſé Alvez, um bie fehr mäßige Summe von 9000 Cruſa⸗ 


den gefauft werden Fonnte. 

Der neue Beſitzer mar thätiger und induftridfer als feine Vorgänger. 
Gleich auf den eriten Blick fehlen’ es ihm wahrfcheinlich, daß man noch 
gar nicht zur wahren Quelle der Reichthümer, die man erfhöpft glaubte, 
gelangt fey. Er fuhte an dem Fuß der Hügel herum und fand ein großes 


. Gtäd Bold, das In einen eifenhaltigen Glimmerſtein eingefprengt war. 


Jezt war er fiher, baß feine Vermuthungen ihn nicht getäufcht hatten. 
Er ließ die Oberflähe des Bodens aufräumen und entdedte eine enge 
goldreihen Erzes. Die Ausbeutung des Hügeld warb alebalb begonnen, 
und der Ertrag war fo reich, daß gleich darauf im dieſer dben Gegend ſich 
ein Flecken erhob. Er beſtand anfänglih nur aus armen Leuten, welche 
bag vom Eigenthümer ausgefchoffene Erz ausmufchen ; fie fanden aber hie 
bei noch einen fo anfehnlihen Gewinn, daß bie Nieberlaffung bald den 
Anblick des Wohlftandes gewährte. 
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Vom Jahr 1843 an wurden bie Arbeiten nad einem befiern Syſtem 
betrieben, und ber Ertrag derfelben flieg zu einer. Höhe, Die man bis jezt 
nicht gefannt hatte. Im Jahr 4824 foll der Kapitän Joie Alvez nicht 
weniger ald A8O Pfund Gold gewonnen haben. Die Faiferliche Kompagnie 
der brafilifhen Bergwerfe, welche fi in England gebildet hatte, hörte 
natürlich von diefen glänzenden Rejultaten und ſchickte ſogleich Edward 
Oxenford mit mehreren geſchickten Berzleuten ab, um Unterſucbungen 
darüber anzuſtellen. Dieſes geſchah im Jahr 4825, und der Bericht lau⸗ 
tete ſehr günfligd. Es ward darin bemerkt, daß die Minen von Eongo 
Soco mit mehr Geſchicklichkeit benuzt worben feyen, als Diefes gewöhnlich 
ta Brafilien gefchehe. Außerdem hatten die unter Anleitung eines treff⸗ 
lichen praktiſchen Bergmannes, Tregoning, angeſtellten Verſuche alle 
Erwartungen übertroffen. Mehr war nicht nöthig, um einen Entſchluß 
hervorzurufen. Auf den Bericht hin, welchen die von der Kompagnie ab⸗ 
geſandten Perſonen, nachdem ſie durch eigene Anſchauung ſich überzeugt 
hatten, erſtatteten, wurden auf der Stelle dem Eigenthümer Vorſchläge 
gemacht. Die Forderungen des Kapitäns Alvez ſchienen etwas übertrieben, 
denn er forderte nicht weniger als 90,000 Pfund Gterling oder eine Mile 
fion Erufaden. Nach einigen Unterhandlungen vereinigte man fih endlich 
auf 70,000 Pfund Sterling. Alsbald ward dem Kaifer eine Petition um 
erneute Beitätigung ber im Jahr 1824 ertheilten Lizenz vorgelegt. Damals 
war es, als die Kompagnie den Titel kaiſerliche Wffociation der 
DBergwerfe Brafilieng annahm. 

Die neue Geſellſchaft Hat ſich aber nicht einzig an den Diltrik Gongo 
Soco gehalten; fie hat ihre Unternehmungen auf verfchledene Punfte, ale 
Anfictonado, Cotas Altas und Antonio⸗Pereira, gerichtet. Lez⸗ 
terer Ort liegt acht Meilen von Billa Rica, im Gebirge Duro-Preto. 
An feine ehemalige Minenausbeutung Enäpft fih eine fehr tragiihe Ge⸗ 
ſchichte. Bor ungeführ dreißig Jahren hatte der ehemalige Eigenthümer 
Antonio Pereira einen Gang in einem Berge eröffnen. laffen;. leider 
aber hatte er verfäumt, ihn durch Strebbalken zu unterilügen. Nah Der 
fluß einiger Zeit fanden Die Arbeiter cine fo reiche Ader, daß das Gold, 
welches man aus berfelben z0g, in einer Stunde fchon eine ſehr beträdht- 
lihde Summe ausmghte. Auf die Befehle des Seren mußten viele Skla⸗ 
ven die ganze Nacht über in dem Schacht fortarbeiten: als aber mit 
Tagesanbruch Antonio Pereira wieder an ben Ort fam, um bie neue Aus—⸗ 
grabung zu befichtigen, fand er feine Spur mehr, weder von Gflaven noch 
von Schähen: ein Erdſturz, dem man fo leicht Hätte vorbeugen können, 
hatte Alles verfchlungen. Berfuche ohne Bahl wurden feither angeftellt 
und beträhtlide Summen aufgewendet, um bie Golbader wieder aufzu- 
finden, welche die Urfache jenes Unglücks gewefen; aber Alles war umfonft: 
vielleiht dag der engliihen Kompagnie die Wieberentberfung dieſes unter 
Leichengebeinien verborgenen Schates aufbehalten iſt. 

Die Arbeiten in den Minen von Congo Soco haben hinfichtlich ihres 
Erfolgs den Erwartungen der Konpagnie volllommen entfproden. Rad 
dem lezten Berichte, der ung zugefommen fit, belief fi ber Ertrag in den 
eriien fechs Monaten des Zahres 4829 auf 2037 Pfund 4 Ungen 15 Gran; 
und bie in England eingelaufenen Nachrichten lafien feinen Zweifel mebr 
über bie zunehmende Verbeſſerung der verfchiedenen.Bergwerfe übrig. Dieß 
it um fo bemerfenswerther, ale in allen andern Regionen Südamerika's 
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die Kompagnie ſich im Schaden befinden ſoll. Dieſen aus den beſten 
Quellen gefhöpften Einzelnheiten fügen wir noch bei, daß dag Gelb von 
Congo Soco nicht fo rein iſt als das von Ban Joze; es iſt hoͤchſtens 
49farätig, während lezteres gegen 25, wo nicht mehr Karate enthält. 

Wir fünnen und hier nicht in weitläufige Unterfuchungen über bie 
Beichaffenheiten des Goldes in den brafllifhen Bergwerken, über feine ver 
fhiedenen Farben und über feine hänfig vorfommende Mifhung mit Pfar 
tina ober anderen Mincralien einlaffen. Gtatt die vielen Anekdoten, bie 
hierüber eriftiren, zu erzählen, verweifen wir auf ein Memoire, das Br. 
Menezes de Drummond vor.einigen Sahren in das Journal der Reifen 
hat einrüden lafien und welches ſich theilweiſe auf die Nachridsten des 
gelehrten Andrada gründet. Dafelbit erfährt man unter Anderem, wie re 
einem ungefchichten Schmelzer durchaus nicht gelang, aus einem graulichen 
Metafiitaub, den ihm ein Bauer gebracht batte, eine Stange zu bilden, 
und wie er endlich tem Bauer alles Ernſtes erflärte, fein Erz fey ein 
wilbes Metall. Der abgewieſene Lavrador beklagte fich bitter darüber, 
daß er nun auf feine Hoffnungen verzichten müffe; er habe eine foldye 
Menge diefed graulichen Metalls entdeckt, daß er und nod viele andere 
arme Teufel hätten davon reich werden fünnen. Später, ald es einem ge- 
ſchickteren Wardein gelang, ben verachteten Staub zu fehmelzen, fand es 
fih, daß derſelbe aus Gold, mit Platina vermifcht, beſtehe; der Eigenthi- 
mer aber zeigte ſich nicht mehr. 

Man hat in der neueften Seit Vieles über die Bergwerfe von Bras 
filten gefchrieben und die Afademie zu Liffabon hat ein gelehrtes Memoire 
über dieſen Gegenftand herausgegeben. Wir müilen es denn fagen — ale 
Induſtriezweig betrachtet , iſt das Goldſuchen ein wahres Uebel für die 
arbeitfamiten Klaffen geworden, und. man kann nicht ohne fehmerzliches 
Erjtaunen bie Sefchichte jener armen Bateadores leſen, weiche unabläſſig 
ihre Gluück an ben Ufern irgend eines Waldbaches ſuchen und fich gleichwohl 
Tag für Tag mit der mäßigen Summe von fünfzehn bis zwanzig Sous bes 
'gnügen müuſſen. 

Es wäre vielleicht zwedimäßig, hier noch einige zuverläßige Thatfachen 
über den allgemeinen Ertrag der verfchiebenen Bergwerle beizufügen. Wir 
verweifen aber deßhalb auf diejenigen Werfe, welche diefen- Gegenftand 
fpezien behandeln, und bemerfen bloß, daß aus den Nacforfchungen ber 
99H. Ward, Efhwege, Mollien und anderer Reifenten fid, ergibt, bag 
Amerifa von 1809 bis 4829 (inclusive) nicht über.2,048,419,200 Branfen 
erzeugte bat, welder Zahl man für Brafilien 4,410,000 Franken beifügen 
muß. Wen folge Unterfuchungen intereifiren, den verweilen wir haupts 
fäblih auf das Werk von W. Jacob über den Verbrauch edler Metalle. 

Berbefjerungen in dem. Berfahren, tie edlen Metalle aus ben Berg⸗ 
werfen zu gewinnen, find wohl nicht ber einzige Ruben, den bie englifche 
Kompagnie dem Innern von Brafilien gebracht hat: nah und nach hat 
fi ein faft einzig aus Engländern beftehender Flecken in Congo, Soco ge 
bildet. Die religidfen Vorurtheile, welche gegen Fremde von verfchledener 
Eonfeffion herrſchen, vermindern fihb von Zag zu Tag: mit ber neuen 
Generation werben fie ganz verſchwunden feyn. Der unmittelbare Verkehr 
mit unterrichteten unb gewerbthätigen Männern muß notbwendig einen 
wohltHätigen Einfluß auf die Eingebornen üben. Es läßt fi Alles von 
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ber ſchnellen Faſſungẽkraft und dem lebhaften Geiſte der Mineiros erwar 
ten; man leſe dad Reiſewerk von Walfſh, und man wird beitätigt finden, 
Was wir hier gefagt haben. 

Es iſt ein in Europa ziemlich aftgemein verbreitetes Morurtheif, dag 
der Diamant fih in Braſilien nirgends als in der Provinz Minas 
Geraes finde; aber es gibt auch melche in Minas Rovas, in Gopaz 
und Mato Grojfo, wo. fle zwar nur von geringem Gewicht find, aber ein 
fehr reines Waſſer haben. Wahrſcheinlich gibt es in einigen undurdforfche 
ten Diitriften diefer Provinzen noch mehrere unbelannte Lager, welche viel» 
leicht reicher find ale die fchon entdeckten. Es läßt fi alfo auch Hoffen, 
daß die Preife diefer edlen Steine in Europa ſich mit ber Zeit noch ver- 
mindern werden. Bor mehreren Jahren berechnete Dienezes- de Drummont 
den diamantenhaltigen Boden auf 35 Quabratmeilen. Bis jezt find Die 
bedeutenditen Gruben, aus welchen die Regierung bie reellſten Bortheile 
gezogen hat, im Serro do rin, In Minas unter dem Namen Arrayal 
Diamantino oder Diamantendtitrift befannt. 

Man bat mit Recht gefagt, der Diamantendiftrift bilde gewiffermagen 
einen befonteren Staat im Kaiferreihe. Nicht allein hat die Natur felbit 
ihn mit ciner rieſenhaften, fait uneriteiglichen Felſenmauer umgeben, welde 
ihn lange vor den erften Entdedern verbarg, fondern ed haben auch bie 
von Pombalg eigener Hand vorgezeichneten Verordnungen ihm eine Geſetz⸗ 
sebung verliehen, bie ihn von affen andern Comarcas wohl unterfcheidet *). 
Zwei Punfte allein ſchon bezeichnen ben Geilt berfelben hinreichend unb 
werden dem Leer mehr fagen als ale Erflärungen. Der Grubenbireftor 
erhielt, fobald er fein Amt antrat, eine fo abfolute Gewalt, daß ſelbſt ber 
Gouverneur der Provinz nicht ohne feine beitimmte Einwilligung den feiner 
Verwaltung untergebenen Diftrift betreten burfte. Wurde ein freier Mann 
des Schleichhandels überwielen, fo wurden auf ben Bericht dee Direktors 
feine Güter konfiszirt und fielen dem Gtaat anheim, er felbit aber wurde 
auf zehn Jahre an die afrifanifcke Küfte geſchickt; eine Strafe, welche für 
Mandye zu einer Todesitrafe wurde, # 

Der Diamantendifteife it eine ber hoͤchſt gelegenen Gegenden von 
Minas und umfaßt nicht das ganze Gebiet des Gerro bo Frio, von 
dem er eigentlich umichloffen it. Nach einem zuverläßigen Reifenden hat 
der fait freisfdemige Raum bes Diſtrikts einen Umfang von ungefähr zwölf 
Meilen *), 

Man glaube ja nicht, daß dieſes fo reiche Gebiet eine chen fo üppige 
Vegetation darbiete, wie man file in Dem übrigen Theil:ber Provinz be⸗ 
wundert. Man ficht Dafelbit riefenhafte Spitzberge von faſt pyramida⸗ 
Itfchee Form, ſchroffe, von Bächen ausgehöhlte Felſen; fait überall fan- 
Diged, unfruchtbares Land; ſtatt ber majeflätifchen Wälder feltfame und 





zur ehemals Die Bevölferung von Gerro do Frio AJ— eine geringe alt Berpräntn nad ein 


nad) Norden und act von Weiten nad. Den. "Sin en licher Reifenper nimmt zwanzig tn 
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mannigfathe Pflanzen, melche durch Ihr Fünmerfihes Ausſehen bie: Armuth 
des Bodens vecrkünden. 

Der Name, welchen man den Bergen rings um den Diſtrikt herum 
gegeben hat, weidt hinlänglich darauf Hin, daß die Temperatur hier weniger 
heiß iſt als in. den benachbarten Regionen. Feuchte und falte Winde find 
häufig, und wenn In ber Sartenfultur mehr gethan wird, fo Fünnen bie 
meisten Fruchte Europa’s In der Umgegend der Hauptitadt gezogen werben; 

Tijues iſt ber Name des Hauptorts des Diftriftd und bezeichnet in 
der indianiſchen Sprache ungefähr. Daffelbe, was Lutetia (das heutige 
Paris), fo verfhieden auch biefe beiden Orte an Klima uno Lage find. 
Ziiuen heiße In ver Lingpa geral ein morafliger Ort. Seit ihrer Grün. 
bung jedoch ‚find die Sumpfe um die Stabt her ausgetrodnet und fic ges 
hört jezt zu den reinlihiten Orten bes Innern. Trotz ber Wichtigfeit des . 
Diftrifte und feiner flets noch wachſenden Beudlferung, welche ſich bereits 
auf 5 bis 6000 Seelen beläuft, Hat biefe Nieberlaffung bo nur den 
Zitel eines Arrayal. Zijued liegt unter 43° 44’ 3° ſuüdlicher Breite, in 
einer Höhe von 5745 Fuß über dem Meer. Die Luft dafelbit. iſt außer. 
ordentlih rein. Die mittlere Temperatur beträgt 219 bis 22%. Bon 
Marianna iſt dieſer Hauptort des Diamantendiitrifts acht Meilen nord⸗ 
siiih, von Sabara 52 Meilen, von Fanado 30 Meilen gegen Süpoft 


und von Billa do Principo acht Meilen nordweſtlich entfernt. Die 


Straßen find breit, reinlich, aber ziemlich ſchlecht gepflatert; bie Gärten 
baben fich fo vermehrt, dab es Fein Haus mehr gibt, das nicht feinen 
eigenen häste. Man pflanzt in benfelben mehrere Bäume der Tropenländer 


uud auch einige europäifche Früchte, Der Effekt, den dieſe amphitheatraliſch 


angelegten Gärten gegen das düſtere Grau der Berge hervorbringen, iſt fo 


wunderbar, daß die Reiſenden ſich mit Entzücken bes erſten Eindrucks er⸗ 


innern, den dieſer Anblick auf ſie gemacht hat. Tijuco hat mehrere 
Kiechen, aber wie in den andern Gtäbten bes Innern, fo durfte ſich auch 
bier fein veltsidfer Orden nieberlaffen; von Klöſtern ‘weiß man Nichts. 
An einer der Kirchen fieht man eine Merkwürdigkeit, die wir übrigens 
auch in einigen andern Orten Braſillens getroffen haben: bie Jungfrau 
auf bem Hauptaltare der Kirhe Unferer lieben Frauen zum Rofene 
franze tft fchmarz, und ebenfo die auf den Geisenaltären aufgefteflten 
Heiligen. Die Indianer haben. (fo Viel uns wenigſtens befannt iſt) noch 
kein ſolches Privitegium erhalten; vielleicht auch haben fie Feines verlangt. 

Der Arrayal Tijueo ift reich verfehen mit europäifhen Waaren, und 
ed muß auffadend erfcheinen, daß Gegenſtände engliſcher und franzüfifcher 
Mannfafturen Hiee ebenfo mwohlfetl eingefauft werden als in den Seeſtädten. 


Uber die Sache iſt einfach: die Schleihhändler, melde Diamanten über 


Die Grenze fchmuggeln, finden einen zu reellen Nutzen bei ihrem täglichen 


Tauſchhandel, ale daß fie nicht die Waaren, bie fie von ber Küfte here 


bringen‘, um die bifligiten Preiſe abſetzen ſolten. Auf diefen unerlaubten 
Austauſch befchränkt fi der innere. Handel von. Tijuco. Da der Boden 
der Umgegend unfeuchebar iſt oder wenigitend nicht fleißig angebaut wird, 
fo muß Tijuco feine Lebendmittel aus den benachbarten Gegenden zehn 
ns zwölf Meilen weit herbeiziehen, und es Ift daher täeurer bafelbit zu 
leben ale in andern Städten von Minas Geraes. 

Zijueo tft der gewöhnliche Aufenthaltsort des Generaldirektors ber 
Minen und der vornehmften Berwaltungsbeamten, ‚und die Vereinigung 
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dieſer gebildeten Männer bewirkt eine Feinheit ber Sitten und des gefefl- 
fehaftlichen Tones, weldhe von allen Reiſenden, die bier arifommen, bemerft 
wird. . Die Bildung wird immer allgemeiner, und unter den jungen Studi⸗ 


“wenden, welde Brafilien jährlich nach Frankreich ſchickt, um. daſelbſt vie 


Lehrkurſe durchzumachen, find immer auch einige, weldye dieſer Stadt im 
Innern angehören und ſich vortheilhaft auszeichnen. Der Beneralintendan: 
Mandel Yerreira da Camara Berhencurt e Ga genießt als Mine: 
taloge eines wahrhaft europäifhen Rufes; ihm verdanlt man auch Die 
meiften Berbefferungen, welche feit einigen Jahren in ber Innern Berwal- 
tung von Tijuco zu Tage gefommen find. 

Wenn man die verfhiedenen älteren Reiſenden geleſen hat, melde auf 
die Eriftenz von Diamanten in Brafilien aufmerffam machen, fo bemerft 
man, daß ed mit diefer wichtigen Entdedung Ti ebenſo verhält wie fait 
mit aflen andern, die zu einigem Rufe gelangt fint. Ihr Urſprung id in 
ein Dunfel eingehüftt, das nie ganz verfchwinben wird, obgleich er nicht 
über. die erften Jahre des achtzehnten Jahrhunderts zurückfällt. Wriße 
fannte man eine Zeitlang den wahren Werth ber eriten Steine, welche 
von den Mineiros in den Heinen Bähen von Milho Verde unb San 
Sonzalcz gefunden wurden? Bediente man fich derfelben anfänglich ale 
Spielmarfen beim Boltaretefptel? Ein Ouvitor; der lange in Goa 
gewohnt hatte, fam er um dieſe Seit nach Serro do Frio .unb war er der 
Erite, weldyer den Werth diefer Diamanten exfannte, bon denen er eine 
Anzahl nach Holland ſchickte? Ueber alle diefe Kragen if mar noch gegen⸗ 
wärtig in Brafilien felbit nicht im Neinen: die Geſchichte erzählt jene 
Sagen, kann fie aber nicht beftätigen.. Nach dem Zeugniffe eines ber zu» 
verläßigiten Schriftiteller It fo Biel gewiß, daß Bernardo Fonſeka 
Lobo der Erſte war, der in Serro do Frio Diamanten edtdedte 9). Der 
geringe Titel eines Capitao mor ber Billa do Principe und das 
Eigenthumsrecht auf das Notariat biefer Stadt war bie gunze Belohnung, 
welche man Dem ſchuldig zu feyn glaubte, der fo viele Millionen In bie 
Kaffe des Königs von Portugal warf. Nah Apres de Eazal fällt dieſe 
große Entdedung ins Jahr 41729. Ein Umftand, von, einem NReifende 
erzählt, den wir ſchon mehrmals angefährt haben, erklärt übrigens jenen 
fheinbaren Undanf, Wan kannte anfänglich die wahre Beſchaffenheit ber 
von. Lobo gefundenen Diamanten nicht. Der Duvidor, deſſen wir fchon 
erwähnt haben, beitimmte erit ihren Werth. Als im Jahr 1729 ber Gou⸗ 
verneur von Minas Gerard, Don Lourenzo d’Almeida, bie erften biefer 
durchſichtigen Kiefel, Die er, wie er fagte, als Diamanten betrachtete, nach 
@uropa fandte, beilätigte man feine VBermuthung, bemerkte ihm jedoch, daß 
zwei ähnliche Sendungen fon vor mehreren Sahren aus ber ihm auver- 
trauten Provinz nah Biffabon gefommen feyen. Erſt vom 8 Febr. 1730 
an wurden die brafilifden Diamanten ale königliches Eigenthum betrachtet, 
mit dem Vorbehalte jedoh, daß es Yebem erlaubt ſeyn folle, welche aufs 
zufuchen, wenn er von jedem Neger, ben er zu biefem Gefdhäft verwende, 
eine Kopfiteuer bezahle. Ohne uns ine Einzelne einzulaflen, wodurch wir 
unfere Lefer nur ermüden würden, bemerken wir noch, daß Im Jahr 1735 
bie Diamantenauffudung verpachtet wurde und Daß fie anfäugliy ber 








‚ *) Aug. de Saint-Hilaire ; Soushey, History of Brasil, 
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Regierung nur 862,500 Franken eintrug. Ms aber Pombal bie Zügel 
der Regiegung ergriff, ſah er bald ein, weiche Hülfsquelle für bie Krone 
biefe Ausbeutung werden Lönne, bie noch fo wenig in Gang gebracht war.. 
Mir eigener Hand zeichnete er baher,. wie fchon gefagt worden, die Nrengen 
Berordnungen auf, nach melchen in Zufunft der Diamantendiftrift regiert 
werden follte; fein unbeugfamer Wille umgab diefes Land mit einer Einie 
von Hinderniſſen, welche faſt noch ſchwerer zu überiteigen waren. ale. die 
natürlichen GSchugmälle: erft von diefer Zelt an war jeder Verſuch des 
Schleichhandels mit der ſchwerſten Strafe bedroht. 

Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts war der Ueberfluß an 
Diamanten fo groß, daß man ſie ohne große Mühe auf dem Rüden der 
Gebirge oder im Bette der Fleiniten Bäche fand. Damals gab es Aben⸗ 
teurer, Garimpeiros oder Kletterer genannt, welche fich nicht fcheuten, 
täglich Die faſt uneriteiglichen Gebirge, welche den Serro bo Frio umgeben, 
zu erflettern. Tauſend Gefahren und der ganzen Gtrenge ber Geſetze 
trotzend, gelang ed ihnen manchmal, Gteine Yon ungeheurem Werth fich 
zu verfchaffen, welche ihnen reiche Entihädigung gaben für ihr unſtetes 
Leben und für Die Entbehrungen jeder Art, die fie oft Monate lang erdul⸗ 
den mußten. Um dieſe Zeit erhielt auch Die Regierung die koſtbarſten 
Steine, ohne daß man den Boden darnach ummwühlen durfte. Gegenwärtig 
kommt Nichte mehr dabei heraus, nach den Sebirgen Flettern zu gehen, 
wie man ehemals fagte; die Garimpeiros find verfhwunden oder haben 
fih in die Eindvden von Cuyaba und Mato Groſſo zurüdgezogen; es gibt 
nur noch Schleihhändler, aber auch dieſe machen nur felten ihr Glück. 

Die Ausgrabung ber Diamanten erfordert jezt große Mühe Die 
verfchiedenen Thrile des Bodens, in welchem man arbeitet, heißen Ger- 
vieod. Aber, wie gefagt, die Ausbeutung der biamantenpaltigen Erbe 
wird mit jedem Tage fchwieriger, und nach Saint⸗Hilaire iit die Abnahme 
der Eteine eben fowohl der Unvorſichtigkeit als der Thäligkeit der Pachter 
zuzufcheeiben. So Lunge fie die Herren der Ausbeutung waren, jtellten fie 
ihre Nachforſchungen in den reihiten Erd- und Waffergründen an, wo fie 
am wenigften Schwierigleiten fanden; und wie die Bergleute in. der Ge— 
gend von Billa Nica, fo warfen auch fie die Ueberbleibfel der Auswafchun« 
gen in die Bäche, und dafür muß man jezt oft, um den Cascalhao nur 
zu finden, eine dichte Dede von Sand und Steinen wegheben. 

So mühfam Hbrigend die Arbeiten in den Diamantgruben find, fo 
einfach find fie auch. Sie beilehen in zwei Hauptoperationen: in der Auf 
hasfung des Cascalhao und der Auswafchung. Die erfite derfelben gefchieht 
gewöhnlich in ber heißen Jahreszeit, wenn das Bette der Bäche und Wald: 
Rröme trocken iſt und der dDiamantenhaltige Sand fich leicht herausnchmen 
laßt. Bon Zeit zu Zeit wird der Jquitinhonha aus feinem Bette ab» 
geleitet *), und alsdann wird eine ungeheure Quantität Eascalhao heraus⸗ 
gefchafft und in pyramidaliſchen Maffen aufgefchichtet, an denen man mel)» 
rere Monate lang auszuwafchen hat. Sie und da begnügt man fib auch 
mit den Diamanıfiefeln der Gupiaras, d. h. ber Uferabhänge an ben 
Bãchen. Dieſe Arbeit kann zu jeder Jahreszeit vollzogen werden. 


Dae Berfahren, das  piebel angewendet wird, hat John Mame, ein englischer NReliender, der 
Brafltien ums Fahr 1812. Durdreiste,.den man jedech großer Unagenauigkeit beſchuldiat, detaillirt 
verrieben, Yuner diefer Reife hat oer noch ein beſonderes Buch Aber deu Diamant Kermies 
grgeden 
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Sobald bie Regenzeit eintritt, wird mit der Auswaſchung angefangen, 
welche auf zweierlei Art gefchieht; unter freiem Himmel, wenn bad 
Gefchäft nur kurz, unter Shoppen, wenn es länger dauern fol und bie 
Sunnenhite der Gefundheit der Schwarzen ſchaden Fünnte. Bon biefen 
Schoppen find einige 48 bid 50 Palmen lang; andere haben eine Länge 
von hundert und eine Breite von fünfgig Fuß. Mawe gibt ihnen ein 
Drittheil mehr; bergleichen Abweichungen find aber nicht von Wichtigkeit, 
und überbieß Fünnen ja auch diefe ephemeren Einrichtungen bald fe, bald 
anders feyn, je nachtem die Ausbeutung es verlangt. Ein Reifender, der 
vor etlihen Jahren über dieſen GSegenſtand ſchrieb, fagt: „Inter dem 
Schoppen ift auf ber einen Seite eine fleine Wafferleitung und auf der 
andern ein Parquet, deſſen ſechszehn Fuß fange Bretter von einem Ende 
des Schoppens zum andern gehen. Sie ſind leicht geneigt und am Ende 
eines jeden find Kübel, in welde man den Eascalhao wirft, der ansgeſucht 
werden ſoll“. — Dieſe furze Schilderung weicht allerdings etwas von der 
Delchreibung ab, welche John Mawe vor etwa zwansig Jahren gegeben 
bat ?). Mach ihm befanden ſich an der. Stelle der Parguetfelder eine Art 
Behälter oder Kiſten, im welche das Waſſer von oben eingefährt wurde. 
Jedenfalls milſſen die Site, welche erhaben find und feine Lehne haben, 
nach der Länge des Schoppens an einander geveiht feyn, bamit die unterges 
ordneten Beamten, welche Feitores heißen, auf bie Arbetit Der Neger ein 
wahfames Auge haben können. Haben dieſe firengen Aufſeher ſich an 
ihrem Platze aufgeitellt, fo geht in jeden Kanal oder, wenn man wifl, In 
jede Kiite ein Neger. Er ift mie feinem Alaveneca verfeher und hält 
den Leib vorwärts gebeugt; er rührt den Eascalhao flarf um; iſt nun bie 
mit den Kiefeln vermifchte Erde völlig abgewafchen,, ſo nimmt es mit ber 
Hand die größten Steine heraus und. facht Diamanten. Kohn Mawe will 
Nichts davon wiffen, daß die Schwarzen nadt unter den Schoppen treten 
müſſen; er verfichert, daß zu feiner Zeit es ihnen geftastet geweien, ſich 
mit einem Hemde und Hofen zu befleiden. Wir wiffen nicht, ob die Vers 
ordnungen hierüber unterbeffen ſtrenger geworden find; aber ein franzöfie 
fcher Reifender, den wir für ganz zuverläßig halten, behauptet, die ſchwar⸗ 
zen Arbeiter feyen völlig nacdt, und nur in ben fälteiten Zeiten erfaube 
man ihnen, ein Leibchen. ohne Zafchen und Futter zu tragen. Deſſen uns 
geachtet find Diamantendiebe nicht felten, und bie Geſchicklichkeit der 
Schwarzen it in dieſer Beztehung fo groß, daß ein Direftor, der fich über 
die Art, wie fie Die rohen Diamanten bei Geite bringen, belehren wollte, 
Demjenigen bie Freiheit verſprach, ber vor feinen Uugen einen entwenben 
würde. Er verwandte feinen Blick von bem Arbeiter und Fonnte fi durch 
eigene Erfahrung überzeugen, Daß die größte Wachſamkeit an einer folchen 
Gewandtheit fcheitern müſſe. Es iſt jedem Feitor zur firengen Pflicht ges 

macht, fein Auge von den acht Negern zu verwenben, die feiner Aufſicht 
untergeben find. Fragt man ihn Etwas, fo darf er antworten, vhne 
jedoch den Kopf zu drehen. Sobald ein Neger einen Diamanten gefunden, 


— — — nn 


*) Saint⸗Oilalre, welcher den Diamantendiſtrikt Im Jahr 1817 bereiste, ſagt, unter , jeem Schoppe 
ſeyen 24 Kanäle neben einander und zu je zweren erleben gehöre Ein Breit. Diefe Kandıe 
feyen leicht gemeigt, und jeder von Ihnen an dee höchften Stelle zwei Balmen —A gegen unten 
su erweitern fie ib. An den obern Enden diefer 24 Kandle 7 faufe eine Rinne, Deren eine 
Band —88 dieſe Enden ſchließe und von welcher das Waſſer Im jeden der Kandle ſließe, Durch 
ein Vo, das mitteift eines Stdpield wieder verſchloſſen werden Fünge, wenn es nöthig iſt. 
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Haft es in die Haände, zeige Ihn dem Feitor und wirft ihn In einen im 
ber Mitte bed Schoppen aufgehängten Zrog, Batea. Der Neger, welder 
fo gluͤcklich if, einen Stein von fiebenzehn Karat Gewicht zu finden, wird 
von der Regierung feinem Herrn abgefauft und erhält die Freiheit mit 
dem Pripilegium , für die Abminiftration zu arbeiten. Diele bezahlt thm 
nun ben Lohn für feine Arbeit baar aus. Gin weniger beträchtlicher 
Stein verfchaffe. dem Finder ebenfalls bie Freiheit, jeboch unter gemiflen 
Belchränfungen. Außerdem find noch verfchiedene Preife ausgefezt, je nach 
dem Werthe ded Fundes, und diefe gehen herab bie zu einer Prife Tabak, 
Trotz biefer Belohnungen aber und troß afler angewandten, oft höchſt ſon⸗ 


berbaren Vorſichtsmaßregeln *) treiben die Schwarzen doch fortwährenden . 


Unserfchleif. Um reinen geringen Preis verkaufen tiefe ungetrenen Ars 
beiter an die Eontrabandiitag die Diamanten, welde fie. heimlich bei 
Seite gebracht; und das Merkwuürdigſte babei ift, daß fie als gewandte 
Diebe häufig genug die Schleichhaͤndler ſeibſt beträgen, wenn dieſe nicht 
liſtig genug find, den Betrug zu entdecken. Kryſtallſtücke, wenn fie auf 
eine gewiſſe Urt bearbeitet und mit Bleikornern gerättelt werden, nehmen 
das Anſehen roher Diamanten an. — Haben die Eontrabandiflag , welche 
heutzutage die Stele der kühnen Garimpeiros vertreten, ſich foldye Steine, 
bie fie gewöhnlih in den Wirthshäuſern erhandeln, verfchafft, fo find 
fie noch lange nicht allen Gefahren entronnen, welchen ber Unterfchleif aus⸗ 
gefezt ift; oft halten bie Meger, welche Diamanten an fie verkauft haben, 
fie in ihren eigenen Hütten verborgen, und ber Betrug wird noch leichter, 
wenn fie ſich nicht fcheuen, ſich an die Feitores felbit zu wenden. Die 


Erzählungen von ten verfchiedenen Liften, welche die Garimpeiros oder jezt 


die Schleichhändler anwenden, um den Wädtern des Diamantendiftrifts 
zu entgehen, würden, wenn wir fie unfern Lefern mittheilen wollten, un 
zu viel Raum wegnehmen, Bald iſt cd ein Reiter, der im Rufe großen 
Neichthums ſteht, welder Steine von beträdtlidem Gewicht im Schenfel 
des armen Thiers verbirgt, auf dem er reitet, und welcher höflich gebeten 
wird, abzufleigen,; um fich feinen Unannehmlichkeiten augzufegen. Bin an« 
dermal iſt es ein von feinem Herrn wohl abaerichteter Neger, welcher im 
Augenbüd, da er bie lezten Barrieren des Arrayal zu paffiven hat, feine 
Eigarre an bem feuerbrande anzünder, welcher den koſtbaren Stein birgt; 
ein andermal find es DBeieftauben, welche die Diamanten über dad Gebirge 
tragen. Wahricheinlih Hat eine erfinderifche Einbildungskraft das Shrige 


zu folchen Erzählungen hinzugefügt. Man wollte durch dergleichen feltfame . 


Umitände dem ohnehin ſchon abentenerlichen Leben der Garimpeiros noch 
einen höhern Neiz. verleiden. Gegenwärtig Ift der Schleichhandel nicht 
mehr fo veih an fonberbaren Begebenheiten. „Der Schleihhändler, welcher 
es gewagt hat, Diamanten in ben Gerricos einzuhandeln, fezt fie haupt⸗ 
fählih an die Krämer von Tijuco und Billa do Principe ab. Oft auch 
kommen Kaufleute von Rio Janeiro mit Stoffen, Krämerwaaren u. dergl., 
um einen plaufibeln Grund ihrer Reife vorfhüsen zu Fünnen; ihr Haupt, 
zwed aber ift, Diamanten einzufaufen. In Zijuco verkauft ber Schleich. 


händler um ben Preis von zwanzig Franken bie Fleinen Diamanten wieder, 





°, Ran fperrt 1. B. einen Neger fo lange ein, bis er drei Kiefel, die man ihn verfölingen äßt. 
wieder von ſich aibt. Wollten wir Alles, was hierüber erzählt wird, Serien, fo würde olu 
Buch daraus werden. 
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die er von dem Neger eingehandelt hat; In Villa do Principe aber erhält 
er ſchon 25 Franfen um folche Steine, weil er nur unter ben größten 
Sefahren über die Dijleiftgrenzen fommen kann. Da. die Neger alle Dias 
manten, welche fie entwenden, wieder verfaufen, ohne hinſichtlich der Größe 
terielben auch nur den geringiten Unterfchieb zu machen, fo zieht der 
Schleihhäindfer feinen Haupsgewinn aus ben größten dieſer Steine. 

Man kaun ih einen Begriff. machen von ber. Abnahme dee Ertrags 
aus den Diamantenwäldhen, wenn man fidh erinnert, daß vormals 3000 
Neger zu biefem Geſchäft angeftelit waren, während man vor zwanzig 
Jahren ungefähr faum das Dritiheil dazu brauchte. Nah dem gelehrten 
Freyreß, deifen Arbeiten außer Deutfhland wenig befannt find, beliefe fich 
die Zahl der fhwarzen Sklaven, die zur Gewinnung von Edelſteinen und 
Diamanten benuzt werden, auf 2000. 

.. Die innere Berwaltung iſt ziemlich aufammengefezt: nach bem Gene 

‚ralintendanten kömmt ſogleih dee Duvidor oder Fiskal. Die Ber 
waltungsbeamten (Offictaes da contaboria), bie beiden Schatzmeiſter 
(Sairas), die Buchhalter Guarda livrose) und ſieben Commis machen 
das übrige Berwaltungsperjonale aus. Angelegenheiten von hoher Wich⸗ 
tigkeit werden einem beſondern Rathe vorgelegt, der vor Kurzem ben Zitel 
föniglihe JZunta der Diamanten annahm und in weldem der Gene 
ralintendant ben Borfig bat. 

Die VBerwaltungsbeamten ſchicken alle Diamanten, welche gefunden 
werden, nach Tijnco. Zur Schatzkammer find drei Schlüſſel vorhanden; 
den einen hat der Intendant, die beiten andern befinden fich in den Hans 
den höherer Beamten. Die Arengfle Ordnung wird beobachtet beim Ab⸗ 
wägen der Steine und beim Gintragen berfelben in die amtlidhen Regliter, 
wobei bemerkt wird, aus welchen Servicoe fie fommen. Jeden Monat 
machen die einzelnen Berwaltungsbeamten ihre Gendung an die allgemeine 
Schatzkammer. Alljährlich aber werden diejenigen Diamanten nach Rio 
Saneiro gefandt, welche im Laufe bes verfloffenm Jahre gefammelt wurden. 
„Diele Sendung,“ fagt Saint-Hifaire, „gefchieht auf folgende Art: Man bat 
zwölf Siebe, deren Löcher vom eriten bie zum legten immer kleiner werden 
and durch welde man nad und nad alle Diamanten laufen läßt. Die 
geößten Diamanten bleiben auf dem Siebe liegen, weldes die weiteſten 
Löcher hat, und fo fort bis auf die Heiniten, welche auf dem feiniten Siebe 
bleiben. So erhält man zwölf Eorten Diamanten, welche man in Papier 
einwickelt und in Säde padt. Diefe Säcke werben in eine Kite gethan, 
weiche der Sntendant, ber Fiskal und der erfte Schagmeiiter mit ihren 
Giegeln verfehen. Die Kiite wird nun von einem Beamten, ben der In⸗ 

“ sendant ausgewählt hat, amel Soldaten vom SKavaflerieregiment der Pro» 
. vinz und von vier Fußgängern (Pedeilres) transportirt. In Billg Rica 
wird fle dem General vorgezeigt, welcher, ohne fie zu eröffnen, gleichfalls 
fein Siegel darauf drückt. Iſt diefe Formalität vollbracht, fo geht ber 
Zug nah der Hauptſtadt.“ Eine unferer Kupfertafeln gibt eine Anficht 
von biefer Karawane. 

Nach Freyreß, ber fih lange Im Innern von Brafilien aufgehalten 
bat, beläuft ſich gegenwärtig ber jährliche Ertrag aus dem Diamantenbdiitrift 
auf 125 Unzen. Rad einem andern Reifenden lieferte von 4807 bie 1847 
diefer Diſtrikt im Durchfchnitte afjährlih 48,000 Karate, wobei jeboch nad 

der Bemerkung des Hra. Saint» Hilaire nicht außer Acht gelaffen werben 
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darf, :daß der portugieſiſche Karat fünf. Prozent weniger if als ber fram 
zöfiihe. Nah andern Dokumenten .beiiefe ſich ver ZYuhresertrag biefer 
Diamantengruben anf 25 bis 30,000 Karate. Für gegenwärtig fcheint 
uns GainteHilaire'd Schätzung die wahrſcheinlichſte. Unter diefer Vorauss . 
fegung müßte man bie Zeit Der Entdedung als Grundlage für Die Schä⸗ 
zung annehmen, wobei ohne Zweifel Durch. den Ertrag der früheren Jahre 
die Abnahme beffelben in den fpätern ſich ausgleichen wärbe. 

Der größte Diamant der Welt, den Roms D’Iele auf die ungeheure 
Summe von 7 Milliarden und 500. Millionen fchäzte, wurde aus den 
braſiliſchen Gruben gezogen; es war aber nicht bie Regierung, bie Ihn 
fand, und wir können die Gefchichte feiner Entdeckung unfern Leſern um 
fo weniger vorenthalten, ale fih einige merkwürdige Umftände an biefelbe 
fnäpfen. “ u 

Drei Brafllier waren, man weiß nicht weldes Verbrechens wegen, 
zu lebendlänglicher Verbannung in den entiegenjten Theil des. Sertao von 
Minas verurtheilt worden. Antonio be. Bouza, Joze Felix Gomez 
und Thomas de Souza, denn die Geſchichte has ihre. Namen aufben 
wahrer, irzten lange im Innern an ben. Brenzen von Goyaz umher und 
füchten unaufhörlich in Thälern und Klüffen nach irgend einem verborgenen 
Schatze, ber fie in den Stand ſetzen fönute, um Gnade zu bitten. Ob fie 
eine reiche Soldgrube zu. entdecken hofften ober nur aufs Ungewifje hin 
ihre Arbeiten unternahmen, kann niche mit Gemwißhelt beflimmt werden. . 
Nachdem unfere Berbannten ſechs Jahre. lang herumgeirrt waren, ohne 
Etwas zu. entdedlen, gelangten fie eudlich im Rordweſlen an die lifer eines 
Heinen Fluſſes, Abaete genannt, der ungefähr neunzig Meilen vom Serro 
'do Frio entfernt fließt. Die Sage trzählt, daß fie in dem ausgetrockneten 
Bette diefed Fluſſes nur nach Gold fuchten, ſtatt deſſen aber. einen Dia» 
manten fanden, der faft eine Unze wog. Trotz ihrer Ungewißheit über ben 
wahren Werih. des. Steines, der ihnen.für einen Diamanten faſt zu groß 
ſchien, empfunden fie boch eine unbefchreiblihe freute. Sie vertrauten, 
fi einem Geljtlidhen, der fie alebald nah Billa Rica begleitete und den 
Diamanten ed Abaete dem Seneralgouverheur der Bergwerle einhändigte. 
Hier erhoben fi aufs Neue Zweifel wegen der Aechtheit des Steines, fie 
wurden aber bald gehoben. Auf Befehl. bed Gouverneurs verfammelte 
fidy eine befondere Eommiffion, und nad itrenger Prüfung fiel der Beſchluß 
dahin aus, dieſer Stein fey das reichite Geſchenk, das Brafllien je der 
Krone von Portugal gegeben habe. Die drei Verbrecher erhielten vorläufig. 
Gnabenbriefe und der Geiſtliche reiste auf der Stelle nad Liſſabon ab mit 
dem reihen Gchage, der ihm an der Grenze von Goyaz anvertraut worden 
wor. Hier erregte der Stein eine vielleicht noch größere Bewunderung als 
in Minas felbit, und beitand jebe Probe, ber ihn die Juweliere unter 
warfen. Es war entfchieden ber größte Diamant, ber in irgend einem 
königlichen Schade exiſtirte. Der Gcijtlihe fol mehr als ein Privikgium 
erhalten Haben. Bon einer Belohnung, die dem Yelir Gomez und feinen 
Gefährten bewilligt worden wäre, fagt die Geſchichte Nichts. Man weiß 
bloß, daß die Gnadenbriefe, welche der Gouverneur von Billa Rico ihnen 
ausgeftelit Hatte, beitätigt wurden. Sogleich aber fandte man ein Deita- 
egmento (einen Poiten) an die Ufer des Abaete und fing alsbald Nach- 
forfhungen an biefem Fluſſe an. . Über bis auf den heutigen Tag hat 
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man nur Steine von ‚gar gewäßnlicher Sröße au einem dt ſehr aus 
gezeichneten Waſſer daſelbſt gefunden. 

So herrlich auch der Diamant war, von bem wir ebeu erzählten , fo 
konnte er body wegen feiner Größe weder gefaßt noch für irgend ein Pracht: 
koſtum benüzt werden. Johann VI, welcher ein großer Liebhaber von 
Edelſteinen war, lleß ihn darabehren und trug ihn bei feſtlichen Gelegen⸗ 
‚beiten um ben Hals. 

Die Nachfnuche nach anderen &heldeinen unterliegt nirgends in Bra⸗ 
filien den ſtrengen Verordnungen, welche für ben Diamantenbiitrift gelten. 

Jedermann kann farbige Edelfteine: fuchen, wo und wie er wi, und nad 
Freyreß betwägt die Ausbeute an gelben Topaſen allein gegen 30,000 Gul⸗ 
den *). Gewiß iſt, daß der Werth, den bie Bergleute. an Ort und Gtelle 
felhft den farbigen Steinen , ‚die fie gefunden haben, beilegen, gewöhnlich 
fehr übertrieben tft: Wenn fie auf Die großen Mürkte au der Külte, z. B. 
nach Rio Janzito, Ban Salvador: oder Bernambuko , tommen, bietet mau 
tönen: oft" zw Ihrer. größten Berwunderung rohe Edelſteine zu faufen an 
am einen Preis; der viel niedebger iſt als iu den Gruben ſelbſt. Nach. 
einigen Berichten fol ein his jezt unbekannter Betrug ſich im Handel mit 
brafiliſchen Edelſteinen ein geſchlichen haben: ein: franzöflicher Geinfchneider 
bäbe im Innern des Landes‘ weiße Topaſen fo geſchickt gefchnitten, daß 
‚wan biefe Steine, Die ein außeruzbentliches Feuer haben, als ädhre: Die 
manten in ben Handel gebracht habe. . 

So groß in Braſilien dee Heberfluß iR an Steinen zweiten Ranges, 
als: gelben Topafen, Amethyften, Aquamarimen 2c., deren ed Gorten gibt, 
die man dem Pfund nah um zwei Franken verkauft, ſo wahrhaft felten 
find die Steine von hohem Werth. Doc ‚verfihert Menezes de Drums 
mond 9) in’ feiner Befchreibung der. brafiliihen Bergwerfe, daß es im 
Fluſſe Ita Marandimba, ber durch einen großen Theil des Gebietes 
von Minas Novas fließt, Gmaragten im Ueberfluß gebe, und ebenfo 
führe der Rio Ita Mijn weiße Zopafen und Eaphire in feinen Gewäſ⸗ 
fern mit *®). Es könnten hier nod mehr Lofalitäten angeführs werben, 
dena die braſibiſchen Geographien euthalten in biefer Beziehung zahlreiche 
Ramenverzeichniffe. Das Eldorado, das bald durch den Ramen Ameri- 
kanos, bald durch Rio das tres Umerifanos bezeichnet wurte, ſtand 
noch vor Kurzem feiner vielen Edelfteine wegen in großem Ruf. Uber 
außerdem , daß diefe Eindden ben Einfällen der Wilden auggefezt und von 
Nallen Hülfsmitteln völlig entblögt ſind, gehört gegenmärtig Biel Dazu, ſich 
Reichthümer bdafelbft zu erwerben, welche die Gefahren lohnen, denen man 
igrethalben fi ausfegen muß. Die Bergleute felbit haben die Ausbeutung 
dieſer Gegend fait gänzlich aufgegeben. 

Unter den Bteinen von hohem Werthe, welhe man in den lezien 
Jahren zu Minas gefunden hat, wird ein Aquamarin von wunderbarer 


% Der gelehrte Warden führt ein Manuſeript von Laſtarria an, worin dieſer den iährlichen Grirag 
der ſeit 1730 Im Rid das Caravellas und Im Gerro do Frio gefundenen Diumanten, Chryſoliten. 
Fr Rubinen, Amethyſten und Hpacinthen auf 700,000 Peſos fuertas oder Dollars 


”) 6, 9 ursal des voy yagen, 33, 34 et 36. Wir wiederholen es, daß jene Intereffanten Artikel fich 
um Zheit auf Die —Rx zweier berühmten braflifhen Mineralogen, der Webrüder 
ndrada, grün 
vn Man begreift leicht, daß die ber Fa Bortugat nehbrige Edelfleinfammiung eine der ſchbuſten, 
vielleicht Die ſchoͤnſte. der Weit In kiner Beldrelbung von Brafllien fchägt Henderon ihren 
Werth auf zwei Millionen ut Geerlin 
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Farbe angeführt. & Bewohner, Namens Dielza, ‚Aberzeichte ihn dem 
König Yohann Vi; er ward auf nicht weniger ale 400,000 Franken 
gefdyäzt.. | 

Bir haben auf wenige Seiten Alles zufaummengebrängt, ad in ber. 
neueften ‚Seit Beſtimmtes und Zuvertäßiged Aber die mineralogifehen Schäge 
Braſiliens gefchrieben worden iſt; aber unendlich mehr. werd ale ale 
Edelfleine und edeln Metalle find jene Eiſenbergwerke, bie in ber Welt 
ihres Gleichen nicht haben und Deren Benutzung das eiferfücheige Mutterlaud 
nur dDaeam verbot, weil es in benfelben afle die Mittel zur Unabhängigkeit 
fah, Durch welche die. übrigen ſich leicht erwerben laſſen. Es laäßt ſich 
hierin Nichts gegen die. Meinung deu gefchiefteiten praftifchen Mintralogen 
einwenden. Nach einem fait offizietlen Bericht: von Eſchwege gibt ed ganze 
Gebirgletten, welche ‚bedeckt find von glimmerigen Magneteifen, von @ilen- 
glanz und Notheifenjtein. Auch wird man, nad Lefung der von biefem 
Gelehrten gegebenen Beſchreibungen weniger erflaun: feyn, wenn man aud 
den - Werfen der berähmtellen Reiſender, wie Saint⸗Hilaire, Spir und 
Martius x, erfährt, daß das Er; 88 His 90 Prozent Eiſen in ben 
Schmelzhätten von Minack Geraes liefert. . Ja, man Bat ſchon behauptet, 
die ganze Wels fünute mit dem. @ifen Defer Provinz verforgs werben, ohne 
dag man eine Abnahme deffelben fpüren würde... Das Naͤmliche gilt auch 
von der Provinz San Paul, und man verweilt gerne bei jener Epoche, da 
bie Ausbeutung der ungeheuren Gruben des Gaſpar Soares, Bom⸗ 
fim und Soroeaba ale Vermuthungen der braſiliſchen Defonomen recht⸗ 
ſertigte. Großartige Fabriken werden ſich erheben, Eiſenbahnen werben 
Durch jezt noch unbewohnte Gegenden führen, ungeheure Eindden werben 
ſich beuölfern, und alsbann werden die — etwas enthufiaitifch klingenden 
— Worte eines braſiliſchen Publiciſten in Erfüllung gehen. „In wenigen 
Jahren,“ ſagt einer ber Redaktoren des Inveſtigator, „werben bie Eiſen⸗ 
bergwerke eine neue Zeit des Ruhms und des Glücks für Braſilien herauf⸗ 
führen und dieſes Land wird ſich, haben nur einmal jene Arbeiten eine 
rechte Entwicklung gewonnen, zum Range ber erſten Nationen ber Erbe 
erheben.“ Nah eben bdiefem Publiciiten war die Erlanbnig zur Oeffnung 
der Gifengruben ber größte Vortheil, den die Ankunft bes Königs dem 
Lande gebraht hat, und nach feinem Wunfche hätte man aus dem eriten 
Metall, das die Schmelzhütten lieferten, eine riefenhafte Pyramide auf 
dem Berge errichten folten, aus dem man das Erz dazu gezogen, damit 
Durch diefes Monument nicht nur bem gegenwärtigen Brafilien, fondern 
auch den fpäteiten Gefchlechtern die denkwürdige Epoche bezeichnet worden 
wäre, da bie eriten Grubenarbeiten begonnen haben. Diefer patrtotifche 
Borfhlag Fam nicht zur Ausführung, aber auf der Spitze bes Garas⸗ 
ſoava ward felerlid ein ungeheures, ganz aus Eiſen gearbeiteted Kreuz 
errichtet zum Andenken an den Beginn einer neuen Induſtrie. Trob fel- 
ner Einfachheit gehört dieſes Kreuz unftreitig unter die wichtigften Denk⸗ 
mäler Braſiliens. 

Obgleich des Lifenerzes fchon in dem Roteiro von Brafilien erwähnt 
wird, den, wie ich glaube, Franzisco d’Acunha fchon im Jahr 1587 
gefprieben hat, fo waren es doch, wenn man der Sage trauen barf, Neger 
aus dem Lande Mina in Afrika, weiche dieſes Erz zuerft entdeckt und 
zur Ausgrabung Deffelben Beranlaffung gegeben haben. AZuverläßig er: 
fheint, wie wir ſchon einmal In einem unferer Werfe über Braflien 
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bemerkten, daß dem Senhor da Gamara,ber Rahm gebührt, zuerſt Eifen 
ausgegraben zu haben in ber. Provinz Minas Geraes. Im Jahr 4818 
berief Johann VI einige ſchwediſche Bergleute unter der Beirung bed Obei⸗ 
ten Friedrich Varnagem. Die Arbeiten dieſes geſchickten Mannes 
wurden vom beſten Erfolge gekroͤnt; fpäter kamen viele Bergleute and. dem 
Norden Europa's, um ſich in den verſchiedenen Theilen Braſiliens nieder- 
zulaſſen, und bie Englaͤnder ſelbſt mußten geſtehen, daß das in einigen 
innern Provinzen Braſiliens gewonnene: Eifen dem englifden au Wirte 
Nichts nachgebe. Gewiß ift die Zeit nicht mehr fern, da man es nicht 
mehr glauben wird, Daß einft die Ausgrabung bes Eiſens durch die Gefebe 
feloft unter den fchweriten Strafen verboten war. Damals mußte man 
die einfachiten Werkzeuge, bie man in ben Goldminen brauchte, mit großen 
Koften von Liffabon fommen laſſen. Leiber gibt ed nur- zu viele Seiten 
in der. Geſchichte Amerika's, weldhe von berartigen Ungereimtheiten zeugen, ' 
and man wieb bereinit noch einfehen, Daß gerade jene. elenden Plackereien 
es waren, welche zur Yreiheit und Unabhängigkeit geführt haben. Die 
Geſchichte wird fie aufbewahren als unwiberfprechliche Dokumente von dem 
verlehrten Geiſte, welcher das Mutterland damals. beherrfchte. 

Aber. außer dem Reichthum ber Naturereigniffe, ber ung veranlaßt 
hat, diefem Abſchnitte unfered Werkes eine weitere. Ausdehnung zu geben, 
ale wir bei der Beichreibung anderer Provinzen gethan haben, gibt es 
noh Manches in Minad Geraed, mas der. Aufmerkſamkeit bes Reiſenden 
und bes Gefhhichtichreibere wohl würdig ii. In ber Mitte des Reiches 
liegend und eben daßhalb weniger in unmittelbarer Berührung mit Europe, 
hat diefe Provinz bie alten. portugiefifchen Sitten und Gebräude zum - 
Theil wenigftend in Ihrer urfprüäuglichen Reinheit beibehalten. Während 
vie reichen Leute in Rio Janeiro und Ban Salvador den Moden von 
Paris und London folgen, fieht man in Billa Rica, in Sabara und Ma» 
rianna nicht felten Greiſe, welche Durch einige Theile ihrer Kleidung wenige 

tens an bie Moden des fiebenzehnten Jahrhunderts erinnern; ber Hut mit 
breiten Krämpen, der große Mantel, bie ledernen Kamaſchen, und wens er 
zu Pferde ſizt, dee Sattel und bie maurifhen Sporen: alles Dieſes gibt 
noch heute dem Mineiro ein befonderes Ausfehen, das ihn von den andes 
ren Bewohnern Brafiliend unterfcheidet. Ebenſo iſt ed mit ben Frauen: 
wie in San Paul tragen fie Filzhüte. Geſchickte Neiterinnen fürdten fie 
weber ben unfichern Lauf eines ſcheuen Pferdes, auf dem fie häufig nad 
Art der Männer figen, noch die vielen Schluchten und Eatingag, von 
. denen Minas durchfchnitten iſt. Die Seja, welche fo geihwind durch bie 
Straßen von Rio Janeiro roßt, die Cadeira, welde in San Salvador 
und Pernambufo elegante Herren und. Damen von einem Viertel ind andere 
fährt; der aufgehängte Hama, welcher den Bewohnerinnen des Maranhams 
Landes als Bett dient, alles Diefes it in Minas gewiß nicht ganz under 
fannt; aber jene Fuhrwerke wären nicht wohl zu beuuchen in den unauf⸗ 
hörlich von Grubenarbeiten unterbrodenen Thälern oder auf einer foge 
nannten Föniglihen Strafe, wie die 3.3. von Itambe nad Bifla do Principe, 
‚deren Spuren oft faum noch gefunden werden fünnen, tro& des pompöfen 
Titels, den fie trägt. Auf der Eſtrada real, welde von Billa Nica nach 
Tijuco führe, reist man gewöhnlich zu Pferde oder auf einem Wauithier. 
In entfernteren Wohndrtern leiitet der altväterifhe Wagen mit den plum— 
pen Rädern, die ein fürchterliches Geraͤuſche machen, und welchen man 
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ſogar noch zu Rn trifft, Sie Dienſte eines Char⸗dabant. Nicht ſelten wird 
dieſes ganz patriarchaliſche Fuhrwerk mit Ochſen beſpannt, und Sonntags 
fahren oft ganze Famillen auf dieſe Art nach der Villa, um der Kirche 
beizuwohnen. 

Obgleich die Bevdlkerung der Provinz Im Vergleich mit ihrer Größe 
noch ziemlich ſchwach iſt, fo gibt es doc mehrere Stäbte in Minas Geraes, 
welche für den Neifenden durchaus nicht ohne Intereſſe fiad, felbft wenn 

er Die ſchönſten Städte bes Littorals beſucht Haben folte; fo kann z. B. 
‚außer bem Hauptort bie Stabt San Yoze du Rio das Mortes ange 
führt werben, welche, obwohl erft im Jahr 1748 erbaut, eine ber älteften 
Gträdte ber Provinz ift; bie Niederfafung englifher Bergleute unter der 
Leitung des Hrn. Milward hat ihr jezt ein beinahe ganz neues Ausſehen 
gegeben. Yolgen wir ber Gtraße, weiche aus der Provinz Rio Zaneiro 
Ind Innere führt, fo kommen wie nah San Joao del Rey, welche am 
Buße der Serra do Lenhelro gebaut Ift und vom Rio Limpo durch⸗ 
floffen wird, ber feinen Ramen der Reinheit feines Waffers verdankt; einige 
Meilen von San Joao bel Rey, dieſer fchönen und reichen Stadt, liegen 
ebenfalls in der Comarca. Des Rio das Mortes die mehr ober minder biü« 
henden-Fleden Dueluy, San Earlos be Jacuhy, Santa Maria be 
Baependy, Sampandha; Barbacena, Tamandua Menden wir und 
nah dem Diamantendifirift, nachdem wie vorher einen Blick auf Tijuco - 
mit feinen Spisfelfen und grünen Gärten geworfen, fo nimmt Billa do 
Principe unſere Aufmerffamfeit auf einige Augenblicke in Anſpruch. 
Billa do Principe iſt die Hauptitabt ter Eomarsa, und man rechnet nicht 
weniger ale 106 Leguad von hier nad Rio Jateirv. Beſuchen wir bier 
auf die Gomarca Sabara, fo wird die Stadt Sabara ſelbſt mehr als jede 
andere. vielleicht unfer Intereſſe erregen. Sie liegt auf dem rechten Ufer 
des Rio das Velhas, an der Gteffe, wo Mefer den kleinen Sabara⸗ 
fluß (Biegenfluß, in der Guaraniſprache) aufnimmt, tft ziemlich groß und 
im Beſitze nicht unbedeutenden Reichthums. Das Thal, in welchem fie 
erbaut it, ift ringe von Bergen umgeben, und wie fo viele Städte In 
Minas Geraes, fo hat auch fie ihren erften Glanz verloren, feit ihre Berg. 
werke erfchöpft find. Doc iſt fie noch immer eine volfreiche und blühende 
Stadt, deren Einwohner fich eben fo fehr durch Bildung ald durch auge 
nehmende Söflichfeit auszeichnen. Auf unferer fchneflen Reife dürften wie 
auch Eaete, bie alte Billa Nova da Rainha, nicht übergehen. Ihre 
Berühmtheit fängt in ber That mit ber GSefchichte der Provinz Minas an, 
denn Hier war ed, wo der Kampf zwifchen ben Pauliſtas uud den Fora⸗ 
ſteros fi) entſpann. Caete, fo ausgezeichnet duch feine breiten, aber dben 
Straßen — denn die Einwohner zogen weg, ale fie fein Gold mehr fan» 
den, — Eaete oder Eahpte, das nice über 3 Bis A000 Seelen zähft, - 
rähmt fich einer Kirche, bie vielleicht die ſchönſte und größte in Brafilien 
if. Pitaugui und Paracutu haben ein ähnliches Schickſal gehabt wie 
Gaete, aber traurig ift ed, Daß gerabe bie berüßmtefte Stadt der Provinz 
von biefem Schickſal getroffen: wurbe. 

Die Cidade imperial de Billa Rica deOuro Preto, bie 
Hanptitabt vor Minas, liegt achtzig Meilen von Rio Janeiro unter 20° 
25’ 50” Breite und 3349 2’ 42" Länge, Die Bergwerke dB’Ouro Preto 
(ſchwarzen Goldes), welche. ihr den Namen gaben, wurden in den Sahren 
4699, 1700 und 4704: entbeeit; fie felbft aber warb erſt ums Jahr 4744 
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erbaut. Billa Wien. hat: wegen ihrer Entfernung von ſebdem ſchiffbaren 
Sluffe und wegen ber Unfruchtbarkeit ihres Bodens eine fehr ungünitige 
Lage; daher gewährt auch jezt biefe zur Zeit der Bergwerfe fo blühende 
Stadt den Anbli des Zerfalld. Saint⸗Hilaire fagt, es fcy außerordentlich 
ſchwer, eine genaue Beichreibung von dieſer Hauptſtadt zu geben, wegen 
ber linregelmäßigfeit, womit fie augelege iſt; fie. it auf einer Reihe Hügel 
au den Ufern Des Rio d’Duro Pretv erbaut. Man zähle in Bila Rica 
ungefähr 3000 Häufer, fünfzehn: ober fechsgehn Kapellen und zwei Pfarr⸗ 
. kirchen: die von Roffa Seuhore de Eonceigao, allgemein unter deni 
Kamen ber Kirche des Rio d'Daro Preto bebannt, Hit alt und bat eine 
Länge von ungefähr 55 Schritten; man findet in derſelben einige erträg« 
kihe Gemälde. Das Hotel des Gouderneurs, Palacko genannt, iſt das 
anſehnlichſte Gebäude ter Stadt; dach iſt es weiter Richts als eine aus 
verfchtebenen Teilen zufammengefezte Male. Das Stadthaus (Caſa da 
Camar a) tt von Feiner beſſeren Banart.' Die Schabfammer (Caſa ba 
Fazenda) ift wegen ihrer Größe bemerkenswerth; hier befinden ſich bie 
Öffentlichen Kaſſen, auch hälst die Junta bed Schatzes hier ihre Berfamme 
lungen. Es find in Villa Rica zwei Epitäler: ber Eivilfpital iſt fehr 
ſchlecht unterhalten, Dagegen zeichnet A der Drulttäripital durch feine 
Neinlihfeiit und gute Verwaltung aus. Nah Walſh iit das von ber 
Mriftofratie, d. b. von den dffenslichen Beamten, bewohnte Stadtviertel 
fehr ſchön. Durch ihre Kirchen, welde fih auf dem Hintergrunde der 
grünbewachfenen Berge fehön ausnehmen, burch ihre mie Efulpturen ger 
ſchmuückten Gpringbrunuen und die in der Höhe liegenden Gärten gewinnt 
bie Stadt zwar das Wufehen des Reichthums; dagegen aber find gegen 
500 unbewohnte Hänſer binlänglide Zeugen ihrer Armſeligkeit. Man 
flieht in diefer Hauptitadt Beinen Öffentlichen Gpaziergang , Fein Hiterarifches 
Kabinet, Fein ordentliches Kaffeehaus; doch iſt ein Schauſpielhaus daſelbſt, 
welches, wie ich glaube, für das aͤlteſte in Brafllien gilt. Mit Ausnahme 
einer Pulverfabrik, welde der Regierung gehört, und einer Fajencefabrik, 
welche vor einigen Jahren ganz in der Nähe ber Stadt angelegt worden 
iſt, beſteht in Vida Rica und ber Umgegend Feine Manufaktur. Dec 
glauben wir, daß unterdeffen bie Indufrie dafeldft fih etwas gehoben hat. 
Sum Handelsverkehr zwifhen Billa Rica und Nio Janeiro werden Maul⸗ 
thiere benuzt: die Straße zwifchen dieſen beiden Städten gilt für die beite 
in ganz Brafllien. Villa Nica zählte ehemals 20,000 Seelen; jezt ſoll 
fie deren faum 7 bid 8000 haben. Sie iſt der Gig einer zahlreihen Ber 
mwaltung; außer der Nationalgarde, weiche gegenwärtig in allen braflilifchen 
Stäbten beiteht, unterhält Billa Rica noch ein Regiment auf ihre Koften. 
Der lezte zuverläßige Neifende, weicher fich einige Zeit in Billa Rica 
‚aufgehalten, Walſh, berichtet, daß jezt eine Druderei bafeleft beitehe und 
daß eine Zeitung unter dem Titel Univerfal daſelbſt erſcheine; bad Haupt⸗ 
heförberungsmittel für Bildung und Unterricht aber, eine oͤffentliche Bi⸗ 
bᷣliothet, fehlt immer ‚noch. 
Der nämliche Schriftfteller fagt auch, daß, zur Zeit ale bie Erfchöpfung 
Der Bergwerke ſichtbar geworden, Billa Rica ein warnendes Beiſpiel auf⸗ 
geſteüt habe von den höchſt nachtheiligen Folgen einer übel verkandenen 
Ausbeutung des Bodens. Bon aflen Seiten durchgraben mie Bienerſtocke 
Hatten die benachbarten Hügel auf Ihrer Oberflähe keine gun : Wachothum 
tauglihe Erde mehr, während bie Auswaſchnugen au Rukts mehr 
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ffeferten. Es war fein Anban möglich auf ben -verläffenen Grubenplaͤtzen. 
Billa Rica warb ein Zufluchtsore für ruinirte Spekulanten und für bei 
mathlofes Seflndel. Raub und Mord vervielfältigten fi auf erfchredenbe 
Weiſe. Man hat fogar behaupter, afle Verbrechen, welche durch die Zelr 
tungen im Laufe eines Jahrs von bdiefem ober jenem europälfchen Lande 
berichtet werben, ſeyen in Feine Bergleihung zu bringen mit denen, von 
welchen die däfleren Straßen ber Billa Rica Zeugen waren. Nah und 
nach verbefferten fich Polizei und Gitten, und heutzutag iſt Villa Rica 
durch die Urbanität ihrer Bewohner ‚berühmt. 

Fünfzehn Meilen von hier breitet auf bem rechten Ufer bes Ribei⸗ 
rao do Carmo bie bifhäflihe State Marianna fih aus. Der Bater 
der brafilifchen Geographie gibt ihr ben etwas pompdfen Namen Mariane 
nopolis. Diefe Feine Stadt, welche ihren Namen der Sattin Johannes V 
verdanft und ungefähr A bie 5000 Einwohner haben mag ,. ift alfo ber 
Mittelpunft des leider fehr erlahmten geiitiaen Lebend. Das vormals fo 
angefüllte Eeminar Ift, wie ee heißt, feinem DBerfalle nahe; und obfchon 
Marianne den Fitel Cidade führt, fo ift do ‚nur allzu wahr, daß bie 
teaurige Krifid, von welcher faft ganz Minas heimgefucht wird, auch fie 
nicht verfchont Hat. 

Zu Marianne, dem Hanptfige ber Juſtiz und bes Biſchofs, Hat 
GSaint⸗Hilaire Gelegenheit gehabt, Beobachtungen über bie Seiftticfeit in 
Minas enzuiteflen. Nachdem er bemerft bat, daß die Regierung allen 
geiftlichen Orden den Eintritt in biefe Provinz unterfagt hat, kann er ſich 
nicht enthalten, eine Menge von Mißräucen, die unter ben WBeltgeiftlichen 
fi eingeichlichen haben, zu rügen. Die Prieſter beziehen bier wie in ganz 
Braftlien Feinen Schenten mehr; fie haben ihn gegen einen YJahresgehalt 
von ungefähr 1250 Franken jährlih auf den Geiftlichen an die Regierung 
abgetreten. Bei ter - Zunahme, der ſich Bendlferung und Induſtrie 
damals erfreuten, gemann die Regierung nach einigen Jahren bedeutend 
bei diefem Vergleiche; Die Befoldung der Geiſtlichen aber wollte nicht mehr 
ausreichen, weil fie ihre Filialorte durch Gehülfen verfehen faffen mußten. 
Nun Fam ein Urrangement zu Gtande unter dem Namen Conſtitution 
von Bahia, daurch weldhes ten Geiftlihen vierzig Neid (nahezu fieben 
Kreuzer) für jeden Brundeigenthümer und feine Yrau und zwanzig Reis 
für jeden Sflaven bewilligt wurden, Diefe Abgabe war bisher freiwillig 
geweſen. Deſſen ungeadtet erhob bie Geiſtlichkeit bald noch andere Au⸗ 
fpeüche. „Unter dem Vorwande einer Entfnäbigung für die Ofterbeichte, 
(ein Vorwand, den zum Glück unfere europätfhen Katholifen faum zu bes 
greifen vermögen) führten bie Priefter ben Gebrauch ein, ſich von jebem 
Kommuntfanten 300 Reis (ungefähr fünfzig Kreuzer) zahlen zu laſſen. | 
Em chriſtlich gefinnter Geiftlicher wirb von Dürftigen Nichte fordern; aber 
feider hat es auch ſchon Priefter gegeben, welche während des heiligen 
Aftes der Dfterfommunion den Armen die gewohnte Gebühr abforderten. 
Auf diefe Art ſteigern gewiſſe Geiſtliche ihr Einkommen bis auf 9000 
Cruſaden.“ 

Man kann dem Berfaffer ber Reife nah Minas In der That nicht 
genug dafür danken, daß er, ohne fidh je von dem Zone der Mäßigung zu 
entfernen, der feinen Worten fo große Autorität verleiht, folche Mißbräude 
gerügt hat, die, wie ee nachweidt, dem Glück der Provinz entgegenftchen 
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„Die Beichte,“ fährt er fort, „nimmt unter allen »riefterlichen Verrich⸗ 
tungen ber Geiſtlichen am meliten Seit weg; aber ich ‚babe gefehen, wie 
fünf Reger in einer Viertelſtande abgefertigt wurden. Ihr Brevier müſſen 
Die Geiftlichen fehe im Scheim berbeten, denn ich habe nur Einmal cinen 
über Erfüllung diefer Pfliht angetroffen. Priefter ſeyn, tit cine Art Hand» 
wert, und die Geiſtlichen felbi finden biefe Anfihe von Ihrem Stande ganz 
natürlid.“ ‚ 

Saint Hilaire, in welchem gewiß ein religiöfer Geiſt vorherrſcht, volle 
‚ endet diefe Schilderung von dem moralifhen Zuſtande der Geiſtlichkeit im 
Minad, indem er fagt: „es fey nicht felten, Geiſtliche zu fehen, die dem 
Handel obliegen und fogar aus Buben verfaufen.“ Wenn ſonach bie Prie 
fter in Mina gewiß nicht von Fehlern freigefprochen werden können, 
fo muß man ce doch anerkennen, daß fie fich daſelbſt zeigen, wie fie find, 
und nicht daran benfen, durch ernithafte Reden und eine finflere, äußere 
Haltung Undere täufhen zu wollen. Außerhalb der Städte gehen fie ganz 
fo gekleidet. wie bie Laien, und Niemand wundert fi darüber, einen Geiſt⸗ 
an Stiefeln, Ranfingbeinkleidern und grüner oder rofenfarbener Weite 
zu feben. 

Wir fügen dieſem feltfamen Gemälde noch bei, was wir ſelbſt in ber 
Gegend von Ban Salvador zu fehen Gelegenheit hatten, nämlich einen 
Prieſter, der feine Pfarrkinder zum Klang einer Quitarre tanzen ließ, ohne 
- daß Jemand es anftdßig gefunden hätte. Saint⸗Hilaire meint daher au, 
Die Reformen, zu denen er auffordert, müßten mit Äußerfter Klugheit vor- 
genommen werden. 

@ine einzige Stelle aus dem Werke biefes Reifenden kann ben feier 
genugfam überzeugen, wie wichtig ee fey, auch den Termo de Minas 
Novas, der vor einem Jahrhundert ein noch ganz unbekanntes Land war 
und von welchem man nod lange nad feiner Entdeckung nur die unvoll⸗ 
Händigften und unbeſtimmteſten Nachrichten hatte, näher Fennen zu lernen. 
„Das Land Minas Novag,“ fagt Derfelbe, „unterfcheides fich feinem ganzen 
Ausſehen und auch feiner Vegetation nad durchaus von Allem, was der 
Beobachter, der das Littoral unb die Minasprovinz durchreist hat, wahre 
nehmen Fonnte.“ Wir fügen noch Hinzu, daß diefer Termo durch feine 
Lage im Innern, durch feine Dden Wälder und bie noch fpärliche Bepölke⸗ 
zung eine Zufluchteitätte für mehrere Stämme geworden tft, welde ihre 
Unabhängigfeit zu bewahren fuhen, und daß er ſowohl in Diefer als auch 
und haupsfählih in agronomifher Beziehung ber größten Aufmerkſamkelt 
und der ernitlichiten Unterfuchung werth if, Wenn einige frudtbringende 
Civiliſationsverſuche bei den indianifchen Rationen gemacht werben follen, 
fo ift es diefes Land, das durch feine Kommunifationgmittel in Direkter 
Verbindung mit ber Oſtkaſte und Rio Janeiro fleyt, in welchem man den 
Anfang machen muß. Nur Schade, daß ſolche, immer lobenswerthe Be 
muühungen auf halb zerflörte Horden verwendet werden müffen, bie großen» 
theild zur Naffe der Tapuyas gehören und fih deshalb viel wideripen- 
tiger und wilder zeigen ale bie von den Tupis abftammenden Nationen. 

. Der Termo von Minas Novas, der heutzutag eine Comarca bildet, 

bat nicht weniger ald 450 Meilen Länge und 86 Breite; unb daher Faun 
man es faum glauben, baß diefes große Gebiet nicht mehr als 60,000 
Einwohner enthalten folle, welche Zahl nad den Berichten des gewiſſen⸗ 
haften Pizarro erſt noch übertrieben - wäre. Mor ungefähr zehn Jahren 
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befief fih nach dem Berfaffer ber volltändigiten Statiſtik von Braſilien 
die ganze in biefer großen Einöde herum zerfireute Bevblkerung auf nicht 
mehr als 27,000 Einwohner, 

Mie alle Gegenden bed Innern, fo verdanft aud Minas Novas ter 
Nachſuche nach Gold feine Entdedung. Und wiederum waren es Pauli: 
ſtas, welche 1726 oder 4727 unter der Anführung des Sebaſtigo Leme 
do Prado diefe Entdedung machten. Drei Jahre nadher ward an den 
Ufern des Rio Fanado oder vielmehr Falhado eine Fleine Etadt erbaut, 
welche fofort zur Hauptſtadt wurde und ben etwas -pomphaften Titel 
Billa da Noffo Senhor de Bon Succeffo das Minas Novas 
do Arrafuahyp erhicht. Die Niederlaffung gedieh und die Gtadt ver⸗ 
größerte fi; aber zum Glück für Diejenigen, welche die Geſchichte dieſes 
Landes zu fehreiben haben, ward der Name, den ihre Gründer Ihr gegeben 
hasten, nur im Kanzleiltyl beibehalten und fie für gewöhnlich nur Billa do 
Fanado genannt. Unter diefem Namen gelangte fie bald zu einer ge« 
wifen Berühmtheit wegen der außerordentlichen Fruchtbarkeit ihrer Um⸗ 
gegend und wegen ihrer Baummolicnniederlage. 

Billa do Fanado iſt eine noch Fleine, fehr heiter gelegene Stadt, 
weldye 2 bis 3000 Einwohner haben mag; aber es iſt ſchwer, cine Grenze 
ihrer Zunahme zu beilimmen, denn mehrere Schriftiteller, und unter ihnen 
auch Saint⸗Hilaire, betrachten die Lage des Termo von Minas Novas ale 
eine der günftigiten für den Handel, feit Die Wafferitraße auf tem Jqui⸗ 
tihonha eröffues worden, welche cine fo ſchnelle Kommunifation mit Der 
Oſtküſte geitattet. Obgleich das Gebiet von Minas Novas reih it an 
Goldwäſchen fo wie an farbigen Edelſteinen, deren es hier mehr gibt ale 
viefleicht in irgend einer Provinz; ja, obgleich man fogar Diamanten hier 
findet, deren Ausbeutung fi die Regierung faum ausfchließlich vorbehalten 
fönnte, fo haben die Bewohner doch mist richtigem Sinne ſich eifrig dem 
Aderbau ergeben, und die Baumwolle, die fie ziehen, hat In verfchiebenen 
Theile Europa's ein fo großes Renumee erhalten, daß man fie mit der 
aus Alagoas und vom Maranham vergleiht, Die Menge ber Baum⸗ 
wollenpflanzungen und ihre überreiher Ertrag haben fogar eine Induilrie 
erwedt, wie man fie nur in wenigen Gegenden von Brafilien findet, trotz 
ber Aufhebung der Privilegien, die ihre in den größeren Städten mehr 
Aufnahme hätte verſchaffen follen. Geit mehreren Jahren werden In Bilfa 
to Fanado grobe Baumwollenzeuge, hauptſächlich Deden, gewoben, welche 
nah Rio de Zaneiro und Bahia auggeführt werden. Treu unferer Ge 
wohnheit, bei jedem Orte, von dem wir reden, ben Erwerbszweig anzu» 
führen, dem er fein Gedeihen verbanft, wollen wir ung in folgendem mit 
unferen Lefern über die Baumwollenſtaude und ihre Produkte unterhalten. 

Mir haben es ſchon zu Anfang diefer Rotiz bemerft, daß Baummofle 
gepflanzt wird vom Norben Braſiliens bie zu den fhhönen Hochflädyen von 
Campos Geraes an der Serra dad Fumas und weiter herab big zum 
dreißigiten Grab füdliher Breite; aber es fcheint, als ob fe in denjenigen 
Regionen, wo ed an Regen mangelt, am beiten gedeihe, denn in bdiefen 
erreicht fie öfters ein Alter von zehn bis vierzehn Jahren In ben n& 
her gegen die Külle gelegenen Regionen treibt fie ſich zu ſchnett, wird zu 
vollſäftig und nimmt daher auch ein ſchnelleres Ende. 

Um Baumwolle zu pflanzen, muß ber Boten zuerit gefänbert, b. 9. 
die Bäume müſſen gefällt und das niedere Geflrüppe ausgerottet und 
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verbrannt werden. Dieb geichieht vom E:ptember bis zum Dec.mber. 
Hieranf machen vier Neger Löcher von höchſtens vier Zoll in die Erde, 
‚ und die Weiber, welde hinser ihnen hergeben, legen den Eamen in die 
felben und decken ihn leicht zu mittelit der Hand oder des Fußes. 
Rad) acht bie zehn Tagen erfcbeint die junge Staude, und nun muß 
um diefelbe ber alles andere Gewächs forgfältig ausgejätet werten; denn 
die Geſetze der DBegetation find den uns unnügen Pflanzen eben fo günitig 
ale den nutzbaren. 

Sobald die Baumwollenſtaude eine Höhe von zwei bie dritthalb Fuß 
erreiche has, fehneidee man die Knoſpen am Ende der Zweige und befon- 
ders Res Hauptzweigd ab. Durch diefe Operation wird bewirfs, DaB der 
Saft wieder zurädfließt und daß die Staude mehr Zweige feitwärts treibt, 
ſtatt eine Höhe von fünfzehn bis achtzehn Fuß zu erreihen, was für die 
Ernte ſehr unbequem wäre. Doch reicht ".iefe einzige bei noch fo zartem 
Alter der Pflanze vorgenommene Operation zu Erreichung bed angegebenen 
Zweckes noch nicht hin. Gie muß mit zunchmendem Wachsthum der Staude 
noch zwei bis drei Mal wiederholt werden. Die Meinungen über dieſen 
Bunft find jedoch verfhieden, und die Erfahrung allein vermag zu ent: 
fheiten. Haben die Baummoltenflauden drei oder vier Jahre lang Früchte 
getragen, fo find fle geſchwächt und ber weitere Ertrag fine fpärfi und 
gering aus, Wan nıup fie daher abholzen, d. h. bie Hauptäſte abfchneiden, 
damit neue an ihre Gtelle treten; dieſe Operation heißes Descotocao. 
Der Baum treibt hun wieber neue kraftvolle Aeſte, welche fo viele Früchte 
tragen als die jungen Pflanzen. Wenn ich mich recht erinnere, fo geſchieht 
diefe Operation im Monat Zuni, 

Sch darf wohl nicht erit fagen, daß Lie Ausjätungen um fo häufiger 
vorgenommen werden möflen, je mchr Trieb Die Vegetatien Durch den 
Regen erhält. Wusjäsen it das gewöhnliche Geſchäft der Sklaven, das 
nie genug vorgenommen werben kann. Beſonders wird auch die Vertil⸗ 
gung gefährlicher Repstlien empfohlen, welche in dem Strauchwerk fi ver: 
mehren und den Sklaven während der Erute verberblid werden. Nicht 
felten werden bei einer einzigen Ausjätung von etwa vierzehn Morgen 
zwölf und mehr SKlapperfchlangen getöbtet. Die Neger hüten ſich fehr, 
von einer Klapperfchlange überfallen zu werden, unb fobald fle eine fehen, 
fhlagen fie ihr mit einem Stocke die Wirbelbeine entzwei. 

In unferen nödrblidhen Gegenden folgt die Vegetation ſtreng ben Ge 
fegen der Temperatur, und die auf leztere gegründete Orbnung der Jahres 
zeiten läßt auf wenige Wachen bin bie Seit Der Ernte vorausfugen. In 
den Yequastorialgegenden Hingegen iſt die Temperatur zu jeder Seit dem 
Wachsthum gänftig; fo kann man 3. B. zwei bie drei Mal des Jahrs 
eine Traubenlefe halten. Es ift deßhalb aud ziemlich gleichgültig, in wel 
dem Monate man fäet ober erntet. Die Regen allein bewirfen, daB man 
dfters eine Zeit der andern vorzieht, und fo Könnte es aud in Beziehung 
auf die Baummollenernte gefhehen. Uber die Regenzeit ift unzuverläßig 
und tritt nicht in afen Kantonen zugleich ein. Daher wird in Pernam- 
bufo fait das ganze Jahr über Baummolle eingefammelt, was im In⸗ 
nern und in Minas Novas nicht der Fall If. Die Baummwollitaube treibt 
immer Früchte, biefe reifen jedoch nur, wenn ed nicht regnet; es hat ſchon 
Stauden gegeben, die, nachdem fie im December und Jannar eine Ernie 
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geliefert, gleich im Mai darauf wieder eine zweite zuließen, wenn nur nach 


den eriten Regen im Januar wieder trodene Witterung eingetreten war. 
Der Verkehr im Innern hat fo große Schwierigkeiten, daß der größte 

Theil Baumwolle auf Pferden oder die Flüffe hinab fortgefhafft werden 

muß. Da fie aber auf Schiffen häufig Schaden leidet, fo wird der Trans⸗ 


port durch Karamwanen vorgezogen. Diefer geht leider ſehr langfam von. 


Gtatten, wie es in einem von Gtraßen gänzlich entblößten Lande nicht 
anders feyn kann; und mande Sendungen brauchen Monate lang, big fie 
das Meerufer erreichen. Auf dem Littoral, wo fortdauernd Ernte gehalten 
wird, geht das Einſchiffen ununterbrochen fort. 

Bon großem Vortheil für Die Baumwollenernte iſt ed, daß bie Früchte 
nicht afle zumal zeitig werden. Auf einem und demielben Baume fieht 
man Bıüthenfnofpen, Blüthen und Samenkapſeln. Gicht der Pflanzer, 
wenn er feine Felder beſucht, Kapſeln, welche am Nuflpringen find, fo 
fendet er fogleich feine Neger; Jeder von dieſen hat einen Korb, in wel 
chen eine Urroba Kapfely gehen. Beim Ubpflüden derfelben darf er nur 
drei Finger anwenden und muß fih wohl in Acht nehmen, während er 
den Stiel abbricht, den Baum nicht zu ſehr au erfhäüttern. Der mit einer. 
Peitſche bewaffnete Auficher beitrafe Die Nachläßigen. Sobald das Feld 
einmal weiß wird, fann man afle Morgen Neger hinausfchiden; es find 
immer wieder neue Kapieln aufaefprungen, und man fammels. auf dieie, 
Art fait jeden Monat einige Tage lang. Die Menge bes tägliben Er⸗ 
trage bleibt fi .fo .gleih, daß es Pflaazer gibt, welcde jedem Sflanen 
eine gewiffe Aufgabe feitfegen. Für jedes Pfund unter dem Tarif erhält 
er Strafe, für jedes darüber eine Meine Belohnung. Es gibt freie Neger, 
welche für die Arroba gefammelter Baumwolle zehn Reis befommen; fie 
würden jedoch wenig hiebei gewinnen, wenn fie ſich nicht zugleih aud 
aufs Stehlen verlegten. 

Sind die Kapfeln eingefammelt, fo werden fie an der Sonne getrock⸗ 


net. Bringt man fie, ehe fie getrodner find, glei aufs Luger, fo geht 


eine Feine Sährung in Ihnen vor, welde die Baumwolle gelb macht. 

Die getrockneten uno. ing Magazin gebrachten Kapſeln hat man fehr 
vor den Ratten zu büten, welche dem Samen gierig nadyılellen, und um 
ihn zu erlangen, bie Baummollenfajern durchnagen. Das beite Mittel hie⸗ 
gegen -beiteht darin, daß man die Kapfeln mit einem Tuche überdedt, auf 
weldyes man alte Samenkörner ſtreut; die Raıten halten fir) alsdaun an 
diefe und Die andern bleiben von ihnen verfchont. 

In Minas Novas wird die Baumwolle gewöhnlich im Oktober ger 
fäet; bemerfenswereh iſt hiebet, dab mun in die Löcher, weldye die Baum⸗ 
wollenfaat aufgenommen haben, Matskörner wirft. Die eine Pflunze bins 
dert die Entwicdlung der andern nidt im Geringiten. In dieſer Gegend 
Dauern die Stauden nicht länger als fünf bie feche Jahre aus. Die Ernte 
zeit Dauert drei Monate lang; fie fängt im Mai an und endet im 
Auguft. Die Baumwolle hat mehrere Feinde; hauptiählich aber iſt es 
eine Art Spannraupe, welde ihre Blätter zernagt und ihr Den größten 
Schaden thut. 

&8 bleibe ung jezt noch zu befchreiben übrig, wie die Baumwolle vun 
ihren Samenfernen und ihrer Hülle losgemadyt wird. Die Pflanzer nennen 
dieſes Geſchaͤt Descarogar. Ehemals wurde ed mit Der Hand verrichtet 
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und nahm viele Zelt weg. Gegenwärtig läßt man bie Baummofle zwifchen 
zwei runden Staͤben durdgehen von einem Buß Länge und ſechs Linien 
Dicke, welche ein Neger mittelit eines Rades in Umdrehung bringt, wäh. 
rend ein anderer die Baummolle zwifchen die beiden Eylinder hineinfciebt. 

Durch diefe Maſchine reinigt man täglich höchſtens zwei Arrobas und 
erhält cin Viertel reine Baummolle, Die Langſamkeit biefer Arbeit Hat 
zu Erfindung von Mafchinen VBeranlaffung gegeben, wodurd die Baum⸗ 
wolle fchneflee gereinigt wird. Diefe werden in großen Yabrifen von 
Thieren getrieben und liefern aus 118 Arrobas roher 34 Arrobas reiner 
Baummofle. ° 

Auf dem Littoral wird bie gereinigte Baummolle in Säcke gethan, 
welche vier bis ſechs Arrobas halten. Nah Eainte- Hilaire werden in 
Minae Novas die Baummolle und die wollenen Deden in eine Art Koffer 


Goroacas oder Bruacas) gepadt, die aus rohen Ochfenhäuten gemacht 


find. Man braucht zu jedem eine bis zwei Häute. Diefe werben mit 
ledernen Riemen zufammengenäht, fo daß die Haare nad Außen gekehrt 
find. Die Höhe und Breite der Koffern beträgt vier Palmen, ihre Dicke 
dagegen nur zwei. Sie ſchließen ſich mittelit eines Dedels, der fi wie 
bet’ einent Portefeuifle zurüdichlagen läßt. 

Das Paden verrihten Einige mit ber Hand, indem fie mit ihren 
Armen und einem Stämpfel bie Baumwolle in den Sad cindrüden; Antere 
hängen die Säde an vier Striden auf und preffen die Baummofle durch 
ihr eigened Gewicht und mittelft eines Stämpfels zufammen. Diefed Ber 
fahren heißt in Frankreich balles en pelotes; aber ein Manır bringt auf 
dieſe Art täglich nicht mehr ale einen Sad zu Gtante. 

Wir haben gefagt, dag ein Theil der Baummpfle aus Minas Novas 
an Ort und Stelle verarbeitet werde, und es läßt fih hoffen, Daß biefer 
Anduftriezweig noch mehr emporkomme, da bie Bevölkerung merflidy zu« 
nimmt. Während in Freycinets treffliher Reife um die Welt ein 
Beobachter die geringe Fruchtbarkeit der Grauen in Rio de Janeiro beilä- 
tigt, erſtaunen alle Reifenden, welche in ben Gertan von Minas eindringen, 
über den entgegengelezten Gall, Sn den Campos Geraes und in Wie 
nas Novas find Yrauen mit zwölf bie fünfzehn Kindern etwas fehr Ge 
wöhnlihes. Bor etwa. zwanzig Jahren gab es nach der Verficherung eines 
Nelfenden in Billa do Fanado drei Häufer, weldhe, Einer Familie an« 
gehdrend, buntert Individuen enthielten. Es fcheint alfo, die Sunahme 
der Bevölkerung in jenen entfernten und öden Gegenden entfprecdhe ganz ” 
dem politifchen und fozialen Bedürfniffe. Das große Geſetz der Vorfehung, 
bag hierin waltet, iſt den Beobachtern nicht entgangen, und auch bie ſchnell 
wachlende Bevölkerung in Nordamerika ift ein merfwürdiges Beifpiel 
deſſelben. 

Man darf nur einen Blick auf die geographiſche Lage dieſes Diſtrikts 
werfen und ſich erinnern, wie wenige Verbindungen noch mit der Haupt⸗ 
ſtadt beſtehen (Billa do Fanado iſt 200 Meilen von Rio Janeiro entfernt), 
um fi die noch ſchwache Bevölkerung von Minas Novas erflären zu 
Können. Sie befteht faſt einzig aus Farbigen oder aus neu angefommenen 
Kolonisten, Die ihe Glück auf diefem noch wenig benuzten Boden verfuchen 
wollen. Dieſe arbeitfamen Leute zeichnen fi durch ihren gaftlichen unb 
freidfertigen Eharafter vortheilhaft aus, aber ein gewiſſes vohes, bäurifchee 
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Weſen läßt ſich nicht verfennen und unterſcheldet fie fehr von ben Einwoh⸗ 
nern von Minad Geraes. Uebrigens zeigen fie fich willig und geneigt zu 
aflen für das Semeinwohl nöthigen Opfern, und es läßt fih alfo mit 
Grund hoffen, daß durch Errichtung zwedmäßiger Unterrichtsanftalten in 
Bälde einem mefentlichen Bedürfniſſe werde abgeholfen ſeyn. Bereits ver⸗ 
mifcht die indianifche Bevölferung ſich häufiger mit den Koloniften, welche 
den Saum der Wälder bewohnen, und fo wird alfo jede Verbefferung des 
ſittlichen Zurtandes der Bewohner von Minas Novad auch jenen herum⸗ 
irrenden Horden zu Gute fommen. .. 

Es fcheint, daß zu der Zeit, ald man In Minas Novas noch ben 
Goldſand ausbeutete, das gewonnene Gold von außerorbentlicher Reinheit 
gewefen ſey. Wahrfcheinli wird diefer Umftand der englifchen Kompagnie, 
die Eongo Soco zum Hauptfige ihrer Unternehmungen gemacht hat, nicht 
entgehen. Dagegen tit fehr zu wünſchen, daß die Bevölferung, welche fich 
bereitd dem Uderbau zugewendet hat, die DMiinerationggefchäfte den Freme 
den überlaffe, denen die Hülfgmittel europälfcher Suduftrie zu Gebote 
ftehen, und daß fie feit auf dem von Ihr eingefchlagenen Wege behurre. 
— Der Boden von Minae Novas iſt fo verfchieden; er bietet nad den . 
verfchiedenen Richtungen hin eine folde Abwechslung von Wäldern, Wels 
den und Uderbauland dar *), daß es wahrhaft fchmerzlih wäre, bie fo 
gut begonnenen Feldgefhäfte durch vergeblihes Suchen nah Gold und 
Edeliteinen je wieder unterbrochen zu fehen. Allerdings fann der zufällige 
Fund eines prächtigen Emaragden, eines Chryſoliths oder feldit eines 
Aquamarins, wenn er von ungewöhnlicher Größe fit, Den finder auf cin: 
mal reich maden. Aber die Hoffnung, einen folhen Schag zu finden, iſt 
in diefen wilden Gegenden mit der zu vergleichen, der fich die arbeitenden 
Klaffen überlaffen, wenn fie in die von der Regierung gebuldeten Lotterien 
ſetzen, welche fchon fo Viele zu Grunde gerichtet Haben. In Minas find 
die Topafen = und Amethyſtenſucher metitens die Uermiten, und Einer, der 
den ganzer® Tag elendiglih damit zübringt, Goldfand auszuwaſchen, darf 
fih glücklich fchägen, wenn er für 25 Sous Gold gewinnt; ganz andere 
Dagegen Diejenigen, welche Ackerbau treiben; iſt ihr Bermögen auch nur 
mittelmäßig, fo leben fle doch in einer Urt Ueberfluß. 

Der verfchhieden geartete und gelegene Boden des Diitriftd von Minag 
Novas bringt mediziniſche Gewächſe in größerer Mannigfaltigfeit als irgend 
eine Provinz hervor. Die mehr oder minder energifch wirkenden Kräfte 
einiger unter denfelben find den Koloniften durch die Eingebernen felbit 
befannt geworden; oft aber hat man diefe Kräfte audy übertrieben oder 
ihre Wirfungen unter Borurtheilen beobachtet, deren Ausrottung von Wich- 
tigfeit und Nutzen wäre. Einer unferer berühmteiten Reifenden hat kürze 
lich den gewiß aller Beachtung werthen Wunſch ausgeſprochen, Die Regie⸗ 
“zung möchte gründliche Botanifer an Ort und Stelle felbit ſchicken, nicht 





% Diefes Land kann nad feiner natürlichen WBrgetation und nad dee Erhebung feines Bodens Im 
vier fehe ungleiche, aber beſtimmt unterfdiedene Regionen getheiit werden: Dbilti breiter die 
Renton der Wälder ſich von Güdwelt nad Nordoſt an der Grenze aus; nad) ihe fommt 
die Region der Carrascos, welche fehr hoch Tiege nnd wo in den Monaren Juni und Juli 
Käse tünldar wird; die Region der Eatingas, welde welt wärmer und zum Anbau mit 
Baummolle vorzägtid) geeignet Ift, Tieat an dem Ufern des Araſſnahy und zwiſchen dieſem Fluſſe 
und dem Jquitinhonha; enduch die Region der Campos, vielleicht die hetßeſte, liegt zweſchen 
dem Jquitinyonha und dem Sar Franzisco. Dieſe fegtere einnet ſich ſehr zur Biehrzucht und 
aehdet au der aroßen Banpfäde, welche ihrer ſchwachen Bevölkerung wenen der Gertao oder 

die Wüſte heißt. Aug. de Saint-Hilaire, Voyage au Bresil, premiere relation, t. Il, p. 8. 
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aflein zur Ausſuchunq allgemein nüdlicher Pflanzen, fonbern auch zur Pru⸗ 
fung ihree medizinifhen Kräfte und zur @inziehung ber Sagen, melde 
über ihren Gebrauch exiſtiren. Dieß wäre in der That das einzige Mittel, 
um die vollitändige Materia mediea von Brafilien zu erhalten, an welcher 
franzöflfebe und deutſche Naturforſcher in den neueften Zeiten fo thättig 
gearbeitet haben. Zu Dem iſt aflbefannt, daß dDiefe Wälder der Beobach⸗ 
tung ein ungeheure Feld bieten würden — Die Yndianer find es nicht 
allein, von welchen die Koloniften gelernt haben; nad einer noch heute 
beitehenden Gage verdanft man dem Suara, dem Wolfe Braflliens, die 
Kenntniß der Hellkräfte der Ipecacuana. 

Unter die Trümmer der indianiſchen Nationen, welche noch in den 
großen Wäldern des Olten herumirren und welche man aflmälig in Flecken 
zu vereinigen fucht, muß man außer den DBotofuden noch die Macunig 
und Malalis zählen. Bon den erften mar bereits bei Befchreibung Der 
Dftfäfte Die Rede; aber auch die beiten andern bieten einige der Beobach⸗ 
tung werthe Züge dar. j 

Wie wir ſchon bemerft haben, gehören dieſe beiden Völfer nicht zur 
großen Nation der Tupis, welche die Küfte beherrſchte. Obgleich fie früber 
im Kriege mit einander lebten und aud ihr Sprachidiom ein verfcbiedenes 
tft, mie Dieß heutzutag fo häufig vorfommt, fo haben fie jezt unter brafl- 
liſchem Einfluffe eine Art C@onföderarion gebildet, in melder man vor 
Kurzem noch einige Reſte der Panhames, Coporos und Monpreg 
unterfchied. Sie bewohnten Anfange einen blühenden Flecken zu Porto 
da Santa Cruz, aber eine epitemifhe Kranfheit raffte einen Theil der 
Bevölkerung weg. Jezt bewohnt der Stamm der Macunis einen Ort, 
Alto Dos Bois genannt, und tft in beitändigem Kampfe mit den Boto« 
Puden. Als diefe Indianer im Jahr 1737 in ver Alden erfchienen, welche 
fie gegenwärtig bewohnen und nfo Damals nur drei Koloniften waren, gin⸗ 
gen fie völlig nackt und hatten Feine Spur von europäifher Civiliſation. 
©either find fie in häufigem Berlehr mit ten Bewohnern von Minas und 
haben ſich taufen laffen; aber die wahrhaft veligiöfe Achtung vor Ihren 
Voreltern it ohne Zweifel die Urfache, daß fie in ihren fozialen Zuſtänden 
noch fo weit zurück find. Ihre Rohheit fezt alle Relfenden in Erſtaunen; 
obgleich fie mafchinenmäßig Morgens und Abends ihre Gebete in portu- 
atefifcher Sprache herſagen, fo haben fie doch nicht die mindelte Idee von 
den Pflichten, welche die chriſtliche Relſtion auferlegt. Ganz verſchieden 
hierin von den Botokuden, teren Rectfchaffenheit dfters gerähmt wird, 
find fie fehr zum Stehlen geneigt, und der Ehebruch fcheint ihnen ein fo 
leichtes Vergehen, daß fie um das gerinafte Geſchenk ihre ehelichen Rechte 
dem nächiten beiten Fremden abtreten. Daß fie fich jezt Fleiden, ift eine Folge 
ihres Verkehrs mit den Kolonitten. Die Männer, tragen ein Hemde und 
Beinfleider, und die Frauen haben durch einen baummoflenen Rod den 
Strick erfezt, womit fie fonft ihre Lenden umgürteten; manchmal tragen 
fie auch noch ein Hemde. Gaint» Hilaire, der diefe Indianer befucht hat, 
rühmt ihre Induſtrie und bemerft, das fie einen Stolz darein fegen, bie 
Portugiefen in Allem zu übertreffen, was fie unternehmen. Zugleich aber 
vennt er fie unbeftändig, leicht beweglich und unbefümmert wie alle Walde 
demohner. „Sie fparen Nichte aufammen; oft effen fie ihren Maid, ebe 
er reif ift, oder fie verzehren In wenigen Monaten den Borrath, ber auf 
ein ganzes Jahr audgereicht hätte. Manche ziehen Hühner auf, und ba 
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geichieht es Häufig, dag fie biefelben auf einmal töbten; ober wenn ſie 
Schweine haben, fo warten fie nicht, bie das Mutterfchwein Yunge wirft, 
fonteen fie nehmen ihm biefelben aus dem Leibe und verzehren fie. Eſſen 
und den Freuden der Liebe obliegen, das ‚find die Hauptgegenftände: ihres 
Dichtens und Trachtens.“ 

Und doch, Wer folite es glauben ? Diefe Menſchen, welde fo ganz 
von finnlihen Reigungen beherrſcht fcheinen, dieſe armen, entarteten India⸗ 
ner, deren Raſſe am Erkoſchen iſt, haben eine Empfindſamkeit des Herzens, 
wie man fie nicht immer bei den civlliſirteſten Volkern trifft. Es iſt 
fhon unter den Macunis vorgefommen, daß Bäter aus Schmerz Aber ben 
Tod ihrer Kinder geitorben find. Diefe Thatſache erinnert an eine ‘andere, 
welche Salvador Silit an den Ufern des Orinofo erlebte: er ſah dafelbft 
einen Indianer, der Bananenbäume nuf das Grab feiner Tochter gepflanzt 
hatte und täglich Hinging, um zu weinen. Wenn bei den Macunis ber 
ganze Stamm verfammelt iſt und die Rede kömmt auf die Geſchichte ihrer 
Vorfahren, fo zeuaen häufige Thränen von dem zärtlichen Andenken, in 
welchem dieſe bei ihren Enkeln ftehen. So groß iſt die Achtung biefee 
Bölferhaufene vor Allem, was aug ‘alten Zeiten. jtammt, daß vor nicht 
(anaer Zeit die Krieger es verweigerten, eine Berbefferung an ihren Jagd⸗ 
waffen vorzunehmen, weil fie das Andenfen ihrer Väter dadurch zu belei⸗ 
digen fürdhteten. Warum aber noch. weiter von einer Morde reden, bie 
vor ungefähr zwanzig Yahren faum noch hundert Individuen zähfte und 
die unterdeſſen auf eine noch niebrigere Zahl herunter gefhmolzen ſeyn 
mu? Dean Fann ihnen nur wäünfdhen, daß fie, weit fie doch nicht zahl: 
reich genug find, um eine eigene Nation zu bilden, endlich die Nothwen⸗ 
digkeit einfehen möchten, SHetrathsverbindungen mit den Farbigen einzu: 
gehen. Diefer Wunſch gilt aber nicht bloß ben Macunie. In vielen 
Gegenden von Minas Novas gibt es Fein anderes Mittel, die Refte fo 
vieler Nationen, bie ihrem Erlöfchen nahe find, zu einem Theile der wirf. 
lichen Bevölkerung gu maden. 

Die Malalis find eben fo wentg zuhlreih als Ihre ehemaligen Ver⸗ 
bändeten.” Bon den Botofuden verfolgt, fuchten fie Zuflucht bei den Por⸗ 
tugiefen urd fingen an, Ackerbau zu treiben; die Epidemie von A814 raffte 
aber Viele von ihnen hinweg, und die Uebrigen konnten fi nur dadurch 
vor diefer tddtlichen Krankheit retten, daß fie ben Flecken, den fie mit ben 
Panhames und hauprjählich mit den Monorog, von denen fie Abkömmlinge 
feyn wollen, gegründet hatten, verließen. Diefe armen Indianer haben in 
ihere Aldea das Rathhaus beibehalten ale Andenken an ihre vormafige 
Unabhängigfeit. Bon den Brafiliern ganz umgeben, find fie auch aanz 
von denſelben abhängig. Seit mehreren Jahren werden fie im Chriſten⸗ 
thum unterrichtet, und man nennt fie, wie fo viele andere Stämme, Chri⸗ 
ſten; auch gehen fie zur Beichte; aber ihre Ideen über Religion find noch 
fehr verwirrt und geben Feine hohe Meinung von ben angeblichen Rell- 
gionsgrundfägen, tie man fo vielen Inblänifchen Nationen eingefchärft Haben 
will. Als ein Netfender fie nach dem Namen Gottes fragte, nannten fie 
ihn Tupan; und ale er hieranf einige ragen an fie richtete über ben 
heil. Antonius, den Echubpatron ihres Fleckens, wußten fie demfelben auch 
Feine andere Benennung zu geben 

Man erinnert fich vieleicht noch Defien, was wir zu Aufang dieſer 
Notiz über den Bicho da Taquara geſagt haben, durch welchen die 
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Malalis fih in einen ekſtatiſchen Schlaf verſetzen. Es fcheint, ber un⸗ 
mäßige Genuß diefes AInfelis habe weis zeritörendere Wirfungen auf die 
Lribesfonititution diefer Wilden geübt, als berauſchende Getränfe es ver- 
mocht hätten. in unaufhörliches Nervenzittern und eine Betäubung affer 
Sinne find die fchauerlichen Folgen jenes durch das Inſekt bewirkten fchlafe 
öhnlichen Zuſtandes. Wir fügen Dem, was wir bereits über den Bicho 
Da Taquara gefagt haben, noch bei, daß er nicht bioß dazu dient, wozu 
die Indianer in Minas ihn gebrauchen: nimmt man ihm den Kopf und 
die Darmröhre weg, fo gibt er ein fehr feines fett, Dos man in Gefäßen 
aufbewahrt und zum Anmachen verfchiedener Speifen benüzt. Wer den 
natürlichen Efel zu überwinden und ihn roh zu effen vermag, verficert, 
daß er wie das delifateite Ereme ſchmecke, und man kann ihn in dieſer 
Beziehung, mit gewilfen Laruen des Muricht vergleichen, welde nad 
Loblonds Bericht von den Guaraons dm Drinofo ald Epeife fchr 
gefucht find. Getrocknet und zu Pulver zerrieben, dienst der Bicho als cin 
treffliches Heilmittel, befonders gegen Wunden. 

Wir können dieſen Theil von Minas Novas nicht verlaffen, ohne 
einee von Eaint-Hilaire erzählten Thatſache zu erwähnen. Diefer Reifente 
begegnete in der Nachbarfchaft der Malalis einem Manne von der Raffe 
der Panhames, in deſſen Phyſiognomie feine Spur von Indianifchen Zügen 
zu finden war und deſſen ganze Figur mehr den treuderzigen Ausdruck 
gewifier franzöfifhen Bauern hatte. Es if zu bedauern, daß nicht mehrere 
Beobachtungen In dieſer Beziehung angejtellt werden fonnten, um zu ere 
fahren, ob hier vielleicht wie fait bei jeder Nation ſich noch ein befonderer 
Typus erzeugt habe. 

Wir unternehmen jezt die Befchreibung ded Gertav von Minas 
und der Campos Geraes. Leztered Land wird der Garten von 
Brafilien genannt, aber damit der europäifche Neifende biefe Benennung 
gerecht finde, hüre er ſich, während ber trocdenen Jahreszeit eine Reife 
Durch daffelbe zu machen; erft wenn die Winterzeit der Erde ihre Friſche 
wieder gibt, wenn die wellenförmigen @rhöhungen bes. Bodens ſich mit 
üppigem Grün überfleiden und die ſchönen einzeln ftehenden Bäume fich 
mit Blüthen und Früchten fhmüden, — erit dann verdienen Die Campos 
jenen poetifchen Namen. . Während der übrigen Zeit, wenn die verfengenden 
Strahlen der Sonne dad Erdreich ausbrennen, find fie mefancholifde Ein» 
Dden. Mit großer Wahrheit hat man von biefer Zeit gejagt: „Sie vereis 
nigt die ganze Traurigfeit unferer Winter mit einem glänzenden Himmel 
und einer glühenden Erde.“ oo 

Was veriteht man denn aber nun unter dem Sertao oder der Wülte 
eines Landes, das fo viele große Einöden hat? Der Eertan von Minas 
macht fait die Hälfte diefes großen Landes aus. Beine Grenzen find fehr 
anbeitimmt; er erſtreckt ſich etwa vom 13ten bis zum 24iten Grab der Breite. 
Segen Süden gehört zu ihm. noch ein Lleiner Theil der Eomarca des Rio 
das Mortes, im Oſten ein beträdhtlicher Theil der Diltrifte von Sabara 
und des Serro bo Frio; im Weiten umfängt er bie ganze Comarca von 
Paracatu, welche dittih vom Fluſſe San Franzisco liest. „Auch darf 
man nidt glauben,“ fagt ein Reiſender, „der Sertad beſchränke ſich bloß 
auf die Provinz Minas Geraes; er dehnt fid) bis nah Bahia aus.“ 

Man lefe den Prinzen von Neuwied, Spir und Martius, Auguft de 
Gaint-Hilaire und alle Reifenden, welche in neuefter Zeit dad Innere von 
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Brafllien befucht Haben, — gewiß, Affe werben in Ihrer Meinung über 
den Sertao und feine Bewohner übereinitimmen. Diefed große Land, tag 
ringe von Gebirgen umgeben Ift, in feinem Innern aber nur unbedeutende 
Hügel Hat, zeigt fait durchaus denfelben Eljaraftier; nur gegen den Rio 
San Franzisco hin ändert fih berfelbe ein wenig. Armſelige und 
wenig bevölkerte Flecken, tie man hie und ba trifft, einige Fazendas, in 
denen Uderbau getrieben wird, ziemlich viele Coraes oder eingezäunte. 
Päge, in welche das Vieh getrichen wird, wenn ihnen die Ehiffre dee 
Eigenthümers aufgebrannt werden foll oder wenn man fie abfehlachten 
wii; — Dieß it’ nahezu Alles, was von menfchliher Thätigfeit zeugt. 
Endlofe Weiden voll fihönen Viehes, das man faft ganz fich felbit überläßt, 
einige wilde Thiere, welde die Eindden durchitreifen, — weiter begegnet 
dem Reifenden Nichts auf einem oft wochenlangen Marſche. 

Die Sertanejos oder Hirten der Wuſte zeichnen fih von ber Ahris 
gen Bevdlferung durch eine beſondere Gefihtäbildung aus, durch welche fle 
fehe an die Bewohner des Sunern von Pernambufo erinnern. Die Reis 
fenden flimmen darin überein, daß fie gaftfreundfich und wohlwollend, zu» 
gleih aber auch fo träge und faul feyen, daß dadurch afle ihre guten 
Eigenfchaften wieder aufgehoben werden. Kein Unterricht dringt bie zu 
ihnen im die @indde, und daher bleiben ihnen die einfachſten Kenntniffe aus 
dee Moral und Religion völlig fremd; eine totale Gleichgültigkeit gegen 
Alles, was außerhalb des Gertao beitcht und vorgeht, iſt der bezeichnende 
Zug ihres Charakters. Das einfachite Gefpräh ift für fle eine Anftrengung. 
Ein Reifender, der fie befucht hat, fagt, „er habe mit Schrecken bemerft, 
wie ein roher Unglaube fich unter ten Hirten der Wüfle verbreite.“, Die 
fer Mangel an religidfem Glauben fchüzt fie aber nicht vor dem graffeiten 
Mberglauben; und wenn in gewiffen Gegenden von DBrafilien der Gottes⸗ 
Dienst firenge und faft Ind Kleinliche getrieben wird, fo iſt Dagegen der 
Sertao von Minas das Land der Wahrfager und Zauberer. Bor etwa 
20 Jahren fland ein Neger ald Prophet in fehr großem Anſehen bei ben 
Hirten, und der verichmizte Betrüger mußte aus ihrem Aberglauben den 
beiten Vortheil zu ziehen. Aber trod diefem Gelfte der Trägheit und Bers 
derbniß, der fie beherricht, haben bie Sertanejos ausgezeichnete Fähigkeiten, 
die, wenn fie mit Gorgfalt gepflegt wärten, ſich gar leicht auf Induſtrie 
und fogar auf ſolche Arbeiten wenden ließen, melde den VBeritand ernſtlich 
in Unfpruch nehmen. - Hoffen wir denn, daß die Rqerung, melde fich 
gegenwärtig mit Anlegung von Primärfchulen fehr eifrig befchäftigt, auch 
den Sertao von Minas nicht vergeffen werde, "damit man in dieſen Ein⸗ 
dden bald feine Menfchen mehr antreffen möge, deren Unmiffenheit ‘in den 
einfachiten Dingen faft an ihrer europäifchen Ubfunft zweifeln läßt. Es 
gibt In der That Sertanejog, welhe ſich kaum von den Indianern der 
roheften Horden unterfcheiden. 

Steihwohl gibt es Feinen Indianer mehr in dem Sertao. Der fait 
gänzlihe Mangel an Wäldern hat fie genöthigt, andere Drte zu ihrem 
Aufenthalt zu wählen. Man bemerft wenig Schwarze; hier wie im Sertao 
von Pernambufo feheut man ſich, ihrer grenzenlofen Gorglofigfeit Heerden 
anzuocrtrauen. Weiße reinen Urfprunge find gleichfalls felten; Was folls 
ten fie auch in dieſen entfernten Gegenden thun? Die Gertanejos beitehen 
meiftene aus Farbigen, unter welchen man gewiß leicht einige jener Mar 
malucos heraus finden Fönnte, welde mit ben erften Pauliftas auf 
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Entbelungsreifen auszogen unb ſich nachher mit andern Wietis vermiſcht 
haben. Go Biel iſt gewiß, daß diefe von fo verſchiedenen Raffen abſtam⸗ 
menden Menfchen, welche anfänglich alle möglihen Landſtreicher, die began- 
gener Verbrechen halber in die Wüite flohen, unter fi aufnehmen mußten, 
nach und nach fanftere Bitten angenommen haben. Einſt waren Verbre⸗ 
chen fo Häufig In diefen Gegenden und wurten fo felten beitraft, daß bie 
„Sertanejos bei allen Vöollerſchaften des Innern im fchlimmften Rufe 
ftanden. Gegenwärtig find Mordthaten äußerft felten. Wenn ber Serta⸗ 
nejo wie alle Hirten Güdamerifa’s feine Wohnung nur zu Pferd und ſtets 
bewaffnet verläßt, fo gejchieht Diefes vielmehr der Jagd als ter Verthei⸗ 
Digung wegen. Es gibt in der That audy wenig Gegenden in Brafllien, bie 
fo reich find an feltenen Wurzeln und vierfüßigem Wild. 

Große Hirſche find bier fehr gewöhnlich und die Sertanejos find im 
ganzen Innern ale trefflihe Beadojäger (Veado heißt Hirſch) berühmt. 
Bald jagen fie das Wild mie Hülfe ihrer Hunde, bald bedienen fie fich 
einer Lit, die fie ohne Zweifel von den Indianern gelernt haben: unter 
GSefträuden ſich bergend, kriechen fie auf allen Vieren an einem Bache 
bin, bis fie ihrer Beute fo nahe find, taß fie bequem auf biefelbe anſchla⸗ 
gen können. Die Hirfchhäute find, wie wir oben gefehen haben, ein Haupt⸗ 
bedürfniß für die Sertanejos geworden: aus biefen machen fie jene lederne 
. Kleidung, welche ihnen ein fo fonderbares Unfehen gibt und fie vor gefähr⸗ 
lichen Berwundungen fchüzt, bie fie beim fehnellen Durchjagen durch (er 
büfche ſich zuziehen Lönnten. Um den Häuten die nöthige Geſchmeidigkeit 
zu geben, wenden fie ein Mittel an, das in unferen europäifchen Gerbe- 
reien wenig im Gebrauche iſt: fie reiben diefelben mehrere Male mit Hirn⸗ 
marfein, wodurch fie fo fein und geſchmeidig werben, wie man fie feldit in 
unferen Städten nicht beſſer finden fann. Da aber die Erfahrung gelehrt 
bat, daß fo zubereitete Häute nicht länger als ein Yahr dauern, fo gibt 
man ihnen zuvor ein Talgbad, ehe man fie auf die eben befchriebene Weiſe 
einreibt. 

Hat ber Eertarejo feinen Heerben einige Sorgfalt gewidmet unb fie 
im Coral mit den befonderen Kennzeichen verfehen, hat er ferner mittelft 
des Lago eine gewilfe Zahl junger, zum Handel beftimmter Pferde gefangen, 
fo beftehe feine Hauptbeidyäftigung in der Jagd und in der Zubereitung 
ſchöner Häute theils zu eigenem Berbrauh, theild zum fihern Abſatz in 
den angrenzenden Ländern. Neben jeder Wohnung fieht man große Ochſen⸗ 
häute fo angebracht, daß ſie die Kufen erfegen, in welchen bei ung bie 
Vorrichtungen ber Gerberei begonnen werden. Hier ſieht man auf ganz 
inftinftmäßige und rohe Weile die Häute der verfhiedeniten Thiere zube— 
reiten. Aus dem Sertao fommen mandmal auch jene fchönen Sucuriu⸗ 
Schlangenhäute, aus denen man Gtiefeln und Sättel macht und welche 
Pa bes Gerbens bie Spuren erhöhter und regelmäßig liegender Schuppen 

thalten. | 

So fruchtbar auch der Boden ift, fo würde man ſich doch fehr täu- 
fhen, wenn man neben der Wohnung bed Sertanejo einen Garten zu 
finden hoffte, der die Ind Innere von Brafilien fommenten Semüfe hegte. 
In mehreren Gegenden beiteht die Nahrung einzig aus in Milch einge: 
weichtem Maniocmehl; der Genuß tes Male, glaubt man, erzeuge Haut⸗ 
ranfheiten; an anderen Orten gibt es fo viel Vieh, daß Fleiſch daſelbſt 
die Hauptnahrung ausmacht in Berbindung‘ mit den Heinen fdhwarzen 
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Bohren, bie in den Haushaltungen Braſiliens eine fo wichtige Rolle 
fpielen. Wildes Obſt, worunter auch Die Frucht ber Boritypalme zu rech⸗ 
nen ift, liefert der Sertao im Meberfluß und häufig befteht darin die einzige 
Nahrung des Hirten der Wüſte. 

Es iſt ſchon oft erzähle worden, mit welcher Geſchicklichkeit die Guaus 
chos und die Peons der Pampas ben Laco oder die Bolas zu hand« 
haben wiffen, um Thiere zu fangen, und wie fie durch forcirten Lauf bie 
Dferte ihrer Wülte zühmen, daß wir für unndthig halten, hier alle Diefe 
@inzelnheiten zu wiederholen. Wir begnügen ung, zu fagen, daß die Ser⸗ 
tanejos zwar im Laçowerfen eine ausgezeichnete Geſchicklichkeit haben, da⸗ 
gegen aber von den Bolas feinen Gebrauch machen. Die Geftalt bee 
Bodens und die üppige Vegetation nöthigen fie, vorfichtiger zu ſeyn, als 
die Guauchos es find, und machen auch ihr Geſchaͤft ſchwieriger. Mit der 
langen Lanze bewaffnet, von welcher wir ſchon bei Beſchreibung der Pro⸗ 
vinz Goyaz gefproden haben, riefiren fie oft ihr Leben, wenn fie bie 
Thiere Durch die Catingas ober durch einzelne Gehölze der Campos 
verfolgen. 

Wie die Hirten Peru's, Chili's und dee Pampas, fo haben auch Die. 
Sertanejos in Brafilien ihre Varabis, ihre Triftog, ihre Liebesgefänge, 
welche fie in der Eindde ertönen laffen; jene melancholiſchen Mopdinhag, 
um welche bie Bewohner von San Paul fie beneiten könnten, haben fie 
ohne Zweifel von den glücklichen Bewohnern der Piratiningathäler ent« 
lehnt. Sie haben auch ihre Pirtengefänge, und wir müffen geftehen, dab 
Der biefeiben einmal gehört hat, gewiß nicht leicht dieſe wilde Poefie der 
MWüite wieder vergißt. Mit tieffter Ruͤhrung habe ich felbit einem jener 
Hirten zugehört, und habe verfucht, in einem andern Werfe jene Dichtuns 
aen zu frbildern, die noch nicht gefammelt find und von einer mächtigen 
Begeiiterung zeugen ®). 

Die Campos Geraes grenzen an ben Gertao ober machen vielmehr 
einen Theil deifelben aus, und wir fünnen das Innere von Brafilien nicht 
verlaffen, ohne auch über fie einige Worte zu fagen. Der Prinz von 
Neuwied, der es trefflich verfteht, in leicht hingeworfenen Zügen eine Lande 
fchaft zu febildern, möge hiebei unſer Führer ſeyn. 

Das Terrain ſenkt fib mehr und mehr big gegen Aha hin und bie 
Sträucher werden immer fleiner, bis man die Campos Geraes zu Geſichte 
beföümmt, mit denen eine neue Welt anzufangen fcheint. Unermeßlide ganı 
von Wäldern entbldßte Ebenen oder auch fanft anftrebende Hügel, bie ſich 
zu Gebirgsfetten verlängern und mit: trodenen, hohen Kräutern und Rich 
tem Sebüfche bedeckt find, ziehen fih unabfehbar hin. Die Eampog, welche 
fib bis zum Nio San Franzisco, Pernambufo und Goyaz ausbreiten, 
werten In verfchiedenen Richtungen von Zhälern durchfchnitten, in welden 
Flüſſe entfpringen, die von dieſer Hochfläche ab ins Meer fließen. Der 
beteutendfte unter tiefen fift der Rio San Franzisco; er entipringt in der 
Serra da Canaſtra, welche man ale die Grenze zwifchen ten .Rapitanerien 
Minas Geraes und Goyaz betrachten kann. In den Thälern, welche biefe 
Hügelfette und diefe nackten Hochebenen durchſchneiden, find die Ufer der 
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Flaſſe und Bäche mit Wäldern befezt; auch Heinere einzefn ſtehende Ge⸗ 
olze findet man in dieſen Vertiefungen, beſonders gegen Minas Geraes hin. 
Dieſe Art Waͤlder iſt es hauptfächlich, was die Campos auszeichnet. Man 
glaubt oft, eine fortlaufende Ebene vor ſich zu ſehen, und auf einmal be⸗ 
findet man ſich am Rande eines engen tief eingeſchnittenen Thales; aus 
dem Grunde deſſelben herauf dringt das Murmeln eines Baches und der 
Blick fällt auf die Wipfel eines Waldes, deſſen Bäume, mit den verſchie⸗ 
denften Blüthen gefhmüdt, des Baches Ufer begrenzen. Währent der False 
ten Jahreszeit iſt der Himmel hier beitändig bededt, der Wind anhaltend ; 
in der trodenen Jahreszeit ift die Hibe erſtickend, alle Gewaͤchſe verdorrt, 
die Sonne brennend und an Waſſer gänzliher Mangel. Aus Diefer Bes 
fchreibung geht hervor, daß die Campos Geraes im ditlihen Braſilien ſich 
fehr von den GSteppen ber .alten und nenen Welt unterfcheiden, weiche 
Humboldt fo fhön und getreu befchrieben hat. 
Die Bevölferung der Campos Geraed hat, wie man leicht begreift, 


aroße Mehntichfeit mit der im Gertao von Minas. Gie befhäftige fih 


wie jene mit Uderbau und hauptſächlich mit Vichzudt. Die Bewohner 
der Campos führen vorzugsweife den Namen Baqueirod Mie bie 
Hirten, von denen wir oben gefproden, Pleiden auch fie ſich in Leder, und 
ziehen. viefleiht noch mehr Pferde auf ale bie in der Nachbarſchaft von 
Minas. Wenn der Prinz von Neuwied die Sorgfalt rühmt, welde fie 
auf leztere Befchäftigung verwenden, fo wie den Much, mit bem fie bei 
jeder Gelegenheit ihre Heerden gegen den Angriff wilder Thiere vertheibigen, 
ſo ift dagegen das Gemälde nicht ſehr anzichend, das er von ihren geiiligen 
Eigenfchaften entwirft. Wir wollen hoffen, daß unterdeffen glückliche Bere 
änderungen in diefer Beziehung vorgegangen feyen; aber im Jahr 1846 
Eonnte der erwähnte Neifende kaum Wusprüde finden, die ftarf genug 
waren, den elenden moraltichen Zuftand der Vaqueiros zu fchildern. „Die 


belebte, immer ſchoͤne, immer thätige und mannfgfaltige Natur macht einen 


frappanten Kontraft mit der großen Maffe der Bewohner, welche fo roh 
und fo unmiffend find als das Vieh, dem fie ihre Sorge weihen und das 
der einzige Gegenſtand ihrer Gedanken iſt.“ 

Wegen ihrer unzähligen Menge von Thieren und Bögeln jeder Art 
werden die Campos Geraes noch lange das gelobte Rand der Naturforfcher 
bleiben. Die Baqueirod Haben gewiß Zeit genug gehabt, ſich, wenigftens 
durch häufigen Anblick, mit ben fremden vertraut zu maden, weldye 
Liebe zue Wiſſenſchaft in jene Einöden zieht; aber Nichts vermag die Vers 
wunderung zu fehildern, mit welcher fie die eriten Gelehrten betrachteten, 
Die dorthin Famen. Gie richteten die feltfamiten Fragen an fle; und wenn 
der Anblick der Bücher und Waffen ihnen auch gleih eine vortheilhafte 
Vorfteflung von der europätfchen Induſtrie Heibradhte, fo Fonnten fie fid 
Doch nicht enthalten, einitimmig zu befennen, daß es in jenem unbefannten 


. Lande fehr fonderbare Käuze geben müffe; denn es fey doch fait unbegreifs 


lich, wie man fi fo vielen Gefahren auslegen Fünne, „um Fleiner Infeften 
willen, die man in den Campos verwänfct, und wegen unbedeutender Pflans - 
zen, womit man die Kühe füttert.* 

Obgleich es in den Campos Geraes meit nicht fo viele wilde Heerden 
gibt als in ben Llanos und den Pampas, fo iſt doch das Gemälde, welches 
ber Prinz von Neuwied von Ihnen gibt, merkwürdig genug. Aeußerſt in- 
tereſſant muß es feyn, jene unermeplichen Weiden zu feben, wo unter einer 
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zahllofen Menge von Pferden und Dchfen alle Arten großer Vögel friedlich 
umber wandeln. Die Stiere, voll Gefühl ihrer. Kraft, üben eine gewiffe 
Herrſchaft über die Heerden aus. Jeder hat feinen Bezirk, ben er brüffend 
vertheidigt. Das Haupt gefenft und mit dem Fuße die Erde flampfend, 
ruft er den Nachbar, der fein Nebenbuhler iſt, zum Kampfe. Oft fämpfen 
diefe folgen Thiere flundenlang mit einander. Der Beflegte räumt dem 
Sieger das Feld. Das Hornvieh bed Sertao fit von mittlerer Größe, 
fleiſchig und ſtark. Die Gtiere haben größere Hörner als die europälfchen, 
und der Büfchel Haare am Ende des Echwanzes iſt außerordentlid, Dicht; 
ihre Farbe iſt fehwarzbraun oder ſchmutzig graugelb. Ein anderer Reifender 
bemerft, Daß die Kühe des Sertao weit Feinere Euter Haben ald tie unfe 
rigen; auch geben fie weniger Milch. Man macht felten Butter im Sertao, 
dagegen bereitet man eine der hofländifhen ähnliche Käfe, welche fehr ger 
ſucht zu werben anfängt und welche noch aflgemginer werden würde, wenn 
man mehr Galz hätte. Das Garne fecca oder getrodnete Fleifch wird 
ohne Salz bereitet, nachdem man es in fchmale Riemen gefcdhnitten hat. 
Daher fommt ed auch wahrfheinlid, daß es fpäter einen fo efelhaften 
Geruch annimmt; die Stärfe dieſes leztern hängt von der Zeit ab, wäh 
rend welcher es der Luft audgefezt gewefen. Cinige behaupten, bie Augs 
trodnung erzeuge in dem Ochfenfleifhe Blaufäure und der Genuß beffelben 
könne daher nadıtheilige Folgen haben. &8 fcheint jedoch nicht, ale ob 
die vielen Bevdlferungen, welche ſich davon nähren, Nachtheile davon em⸗ 
pfänden. Die trodenen Zahrgänge haben überdieß die Ausfuhr beffelben 
vermindert, und nad dem Berichte der Madame Ürfene Sfabelle kommt 
foft alles Fleiſch, das an ber Kälte verzchrt wird, von Rio Grande do 
Sul. Doch fieht man noch alle Jahre zahlreiche Ochfenheerden von den‘ 
Campos Geraes hauptſächlich nach der Hauptſtadt von Bahia wandern; 
diefe endlofen Botadag, welche von gefhidten Hirten geführt werben, brins 
gen ihren Eigenthümern oft bedeutenden Gewinn; denn nicht felten wirb 
das Stück Vieh, welches zchn big zwölf Franken Fojtete, am Ort feiner 
Beflimmung um 56 bie 60 Franken wieder verfauft. Die Cavalhados 
oder Pferdeheerden bringen noch bedeutenderen Nuhen. 

Nichts kömmt häufiger in der Gefhichte von Brafilien vor, als 
daß ein Volk, welches einft ein ganzes Land beherrfdhte, gezwungen warb, 
daſſelbe zu verlaffen und In weit entlegene Wälder zu fliehen: Dieß 
war auch der Fall bei den Camacans⸗Mongoyos. Obgleich dieſe 
Nation nicht zur herrſchenden Raſſe der Tupis gehbrte, fo drang fie boch 
bis vierzehn Meilen von San Galvabor in die ſchönen Ebenen von 
Cachoeira vor. DBeflegt durch einen Conquiſtador, floh fie zuruck nad 
einem Orte, welcher der Urrayal dba Eonquifta hieß. Hier-Iebte fie 
anfcheinendb unter portugieſiſchem Schutze; aber im Gtiffen bereitete fich 
bie biutige Kataftrophe vor, welde dem Stamme ben Untergang bringen 
foftte. Zur Steuer der Wahrheit müffen wir befennen, daß dieſes Mal 
die erften Gewaltihätigfeiten von den Indianern begangen murden. Bon 
Zeit zu Zeit bemerkte man, daß Soldaten aus dem Detachement, das hier 
in Sarnifon lag, verfhwanden. Man war jedoch weit entfernt, anf die 
Camacans einen Verdacht zu werfen, big eine neue Thatſache Licht über 
jene geheimnißvollen Defertionen verbreitete. Ein portugiefifher Solbat, 
der einen Wilden in den Wald begleitet hatte, fah ſich daſelbſt unvermuthet 
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von feinem treulofen Gefährten überfallen und wäre ohne Zweifel unter 
legen, wenn er nicht Durch eine feltene Kraft und Gewandtheit die Angriffe 
des Mörder abgewandt hätte. Nun war über dag Schickſal der vermeint- 
lichen Deferseure fein Zweifel mehr, und die Rabe, die man für dieſes 
Berbrechen an den Mongoyos nahm, war fhredlih; ja, inſofern fie von 
Abkömmlingen der Europäer geübt wurde, übertraf fie an Grauſamkeit die 
That der Wilden felbit. Bon einem Anführer der Portugiefen zu einem 
Belle eingeladen, erfbienen bie Camacans in völliger Gorglofigfelt, und 
Der größte Theil von ihnen ward unbarmherzig niedergemadt, Nach dies 
fem biutigen Alte, wobei die Gchuldigen mit den Unſchuldigen umkamen, 
befhloffen die noch Uehrigen vom Stamme, ſich noch weiter zurüdzuzieben. 
Tief im Innern diefer Wälder iſt ein einfamer Ort, den die Portugieien 
das Gebirge ber neuen Welt (Serra do Mondo Novo) genannt 
haben: hier, in einem Winfel des Waldes, ber von einer Riefenfchlange 
den Namen Giboya hast, gründeten fie ein Dorf, wo fie ihre Unabhängig» 
Felt zu erhalten hofften; aber es ſtand nicht lange an, fo wurden fie auch 
bier entdeckt. 

Diefe von einer einit mädtigen Nation übrig gebliebene Horde be» 
wahrt unter dem Schuge ber alten Wälder nody einige von ben Urzügen, 
welde der Rafle der Tapupyas eigen waren. Vorher Nomadenvolf, fühen 
fie fich jezt auf einen fehr engen Bezirk eingefhränft und fingen an, Acker⸗ 
bau zu treiben. So verwenden fie jest einen Theil ihrer Zeit auf bie 
Geſchaͤfte, weldde das Leben in den Wäldern erfordert, und den andern auf 
die durch den Gebrauch geheiligten Feſte. Eine Gewohnheit, die vormals 
den Tapuyas eigen war, erhält ſich noch unter ihnen; fie beiteht darin, 
mit einem ungeheuren Baumflamme nad einem vorgeftecdten Ziele zu 
laufen und fi gegen einen Haufen Angreifender zu vertheidigen. 

Die Camacans⸗Mongoyos haben, zum Theil wenigiteng, den Gebraudy 
der Kleidung angenommen, ohne jedod jene feltfamen Sierrachen abzulegen, 
die der Gebrauch geheiligt hat. Die Frauen verfichen fih fehr gut aufs 
Striden der Baummolle; als tägliche Kleidung tragen fie eine felbftgemachte 
rodähnliche Hülle, die Ihre Blöße aber mehr verfchleiert ale bededt. Sie 
befteht aus einem Gürtel, von. weldem viele farbige Schnüre bie auf die 
Kniee herabhängen und welche nicht verhindern, daß man bie Malereien 
unterfcheibet, womit noch immer die Frauen wie die Männer ſich bei feite 
lichen Gelegenheiten zu fhmüden pflegen. Die blaulichte Genipaſchminke, 
das Rocuroth find nicht die einzigen Karben, welche fie hiezu anwenden; 
aus der Rinde eines Baumes, deffen Ramen uns unbekannt fit, bereiten 
fie ein ſchönes Rothbraun, das fie Catua nennen und wodurch fie jene 
Malereien vermannigfachen, welde ihrer Meinung nad durchaus zu einem 
Seite gehören. 

Die Camacans.Mongoyos ſchlafen nicht In Hängematten wie bie Puris 
und fo viele andere Nationen; nackt ftreden fie fihb auf ihr aus Berg‘ 
arob zubereitetes Lager aus in ber Nähe des Feuers, das ſtets In ber Hütte 
brennt. Uebrigens find fie darum nicht weniger induſtrios als die entarte- 
ten Nachkommen ber Tupis. Ihre Geſchirre aus grauem Thon find mit 
ziemlicher Geſchicklichkeit verfertigt. Die Frauen weben und ſtricken mit 
außerordentlicher Gewandtheit Säcke und Netze, welche ihre Männer auf 
ber Jagd brauchen, und färben dieſelben aufs Bunteſte. Die Waffen ber 
Krieger find ſchöner gearbeitet, als man fie gewöhnlich bei ben übrigen 
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Stimmen ber Tapuyas fieht. Ihr Bogen (Euang) aus Braunabolz 
it: ſehr ſchon gefärbt und polirt; ihre Pfeile find mis größter Gorgfals 
gearbeitet und es gibt eine Art derfelden, welche fie Prunfpfeile nennen, 
Die eine foldye Feinheit der Arbeit und eine ſolche Pünktlichkeit in Auge 
führung der einzelnen Theile zeigen, daß Derjenige, welcher diefe Waffen 
zuerit befchrieben hat, nicht genug austrüden kann, wie fehr ihre Vollkom⸗ 
menheit ihn überrafchte. | | 
Aber der größte Induflriefle Luxus der Camacans zeige fih in dem 
ſchon polirten Gcepter, den ehemals Die Häuptlinge trugen, und in dem 
Eharp, einer Gedermübe, die eine Urt Krone bildet, welche noch heute bie 
Häuptlinge an Feſttagen tragen und welche an bie ſchönen Arbeiten dieſer 
Art erinnert, die man einit an den Ufern bes Amazonenſtroms fammelte, 
Diefe arme Nation, deren Zahl fi durch Kriege fehr vermindert hat 
und bie e8 wohl fühlt, daß ihre Wälder fie nicht mehr lange fhüsen wer⸗ 
den vor dem Gchiefale, das bie Weißen ihr bereiten, legt in ben meiſten 
Handlungen Ihres Lebens eine fehr bezeichnende Gorglofigfeit an ben Tag. 
Die Seite fpielen noch Immer Die Hauptrofle bei ihnen und vielleicht find 
biefelden die einzigen Reſte Ihrer vormaligen Religion; durch fie erhält ſich 
noch tas halb erloſchene Gefühl ihrer Nationatität. Wie ehedem bei ben 
Zupinambag, fo wird auch bei den Camacans ber Eauin durch die efelhafte 
Dperation des Kauens bereitet; aber jlatt ihn in jenen großen Krügen, 
die Lery befchreibt und die Cunarins hießen, kochen zu laſſen, wird dag 
koſtliche Getränke In einen zu biefem Zwede ausgehöhlten Barrigudoflog 


gefhüttet; und in der That, bie Beſchaffenheit biefes Gefäßes hindert bie 


Erhigung des Cauin nit im Geringſten. Der untere Theil deſſelben ſteht 
in einem in Die Erbe gegrabenen Loche feit und das Feuer wird von unten 


angemacht. 


Alles, was am Feſte Theil nimmt, erſcheint glänzend bemalt; bie 
Maͤnner haben ihren Leib mit langen ſchwarzen Streifen überzogen, bie 
rauen haben über dem Bufen halbmondförmige Striche, welche wahre 
ſcheinlich an jene Ringfrägen erinnern follen, von denen Lery fpricdht; durch 
die Locher in ihren Ohren haben fle lange bunte Federn gezogen. Auf 
einmal ertönt die Maraca *) und ein lautes Geſchrei erfhaflt: Das In 
firument, welches den Takt bezeichnet, Heißt Herenehedioca und fit viel 
leiht Das fonderbarite alter Inſtrumente, bie man bei ben amerikaniſchen 
Nationen finder. Es befteht aus Tapirhufen, die In zwei Bänveln an 
Schnüre befeitigt find, durch welche fie in Bewegung gefezt werben. | 

Wenn die Mufif der Mongoyos bizarre iſt, fo ift ihre Tanz es nicht 
weniger; mit dem der Tupis hat er Nichts gemein ale die Einförmigfeit. 
Gleichwohl ift er auch bei den Eoroados In Minas, mit welchen die Mon⸗ 
aoyos überhaupt viel Aehnlichkeit Haben, gebräuchlich. „Bier Perfonen bes 
fhreiben, mit etwas vorwärts hängendem Leibe und in gemeflenen Schritten 
hinter einander berlaufend, einen Kreis. Alle wiederholen mit wenigen 
Modulationen die Sylben: hoi, bot, he, he, he, und Einer von ihnen 
affompagnirt biefen feltfamen Gefang mit feinem Inſtrument, dem er, nach 


*, Das Idol der Tupinambas oder das religibfe Werkzeug derfelben ſindet ſich auch bei den Rom 
gnoyos, aber unter dem Namen Kefieth. Eine ähnii e Ziangnawällaung kommt auch in einem 
a Ineras, dei den Bewohnern von Floxida, vor, wo Colchtenedebenfals Die 
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Gefallen ober mie der Gebrauch ed will, bald ſtaͤrkere, bald fanitere Töne 
entlockt. Auf diefe Tänze, bei welchen viel getrunken wird, folgen wahr⸗ 
fcheinlich jene mühfamen Wettfämpfe, wo es darauf anfümmt, einen Baumes 
ftamm fo lange zu tragen, bis man erfhöpft niederfinft oder bei einem 
ausgeftedten Ziele anlangt, wo bie Frauen den Gieger erwarten. BDiefe 

Wettlaͤufe nehmen oft ein trauriges Ende. Obgleich ganz mit Echweiß 
bedeckt, werfen die Kämpfer fi in einen benachbarten Eee oder Fluß, und. 
ziehen ſich dadurch Beichwerden zu, von welchen fie nie mehr geheilt wer» 
den fünnen; benn ihr wirffamites Heilmittel beftcht wie bei den Tupis in 
NRäucherungen mit. Tapaf. Nimmt man hiezu noch die Befchwörungsformeln, 
die der Piaya des Stammes ausfpricht und die er allein veriteht, fo hat 
man einen volltänbdigen Begriff von dem Heilverfahren dee Mongoyos. 

Widerſteht die Krankheit Diefen fonderbaren Mitteln, fo bleibst der 
Datient von aller weisern Hülfe verlaffen. Nichts. deſto weniger it fein 
Tod die Veranlaffung zu allgemeiner Xrauer, bei welcher die ſchrecklichſten 
Klagetöne ausgeſtoßen werden. Sie endet mit dem Leichenbegängniſſe, das 
auf dieſelbe Art wie bei einer Menge Stämme abgehalten wird. Wird 
bei den Mongoyos ein Krieger ſehr betrauert, ſo weint man in ſeiner 
Hütte um den Leichnam, bis die Glieder in Verweſung übergehen. Wle» 
dann wird er mit aflen feinen Waffen und anderen Seräthfchaften, bie er 
braucht bei feiner Reife nach dem Lande ber Seelen, ber Erde anvertraut, 
und auf feinem Grabe ein Hplzitoß errichtet, den man anzündet, um bie 
böfen Geiſter zu verjagen. , 

Hat man hinlänglich genaue Kenntniffe von ber Mythologie ber 
Camacans-Mongoyos? Sit es wahr, daß fie bie Seclen ihrer Berjlorbenen 
vergüttern und entweder fchügende oder furdyebare Gottheiten aus ihnen 
machen? Mehrere Schriftiteller bejahen biefe Fragen. Wie die Arau⸗ 
canen, welche während eined Gewitters die Geelen ber Beritorbenen im 
Kampfe begriffen glauben, fo fchreiben auch die Mongoyos alle Gewitter 
und wahrſcheinlich auch Die Erfcheinung aller furdhterregenden Meteore den 
Seelen erzärnter Krieger zu, und find überzeugt, daß ein Menſch, der 
einen Haß mit in die andere Welt genommen, wieder fommen fann unter der 
Geſtalt des Jaguars, um ſich zu rächen. Diefen rohen Glauben an eine 
Seelenwanderung findet man in Amerifa nicht nur bei ihnen, fondern auch 
bei einigen Stämmen an ben Ufern des Orinofo. Bon jeher durch ihre 
Tapferfeit berühmt, werden die Camacand gegenwärtig mit Erfolg gegen die 
Botofuden, welche die Straße der Civilifation nicht betreten wollten, ges 
braucht, fo wie auch gegen die Patachos, ihre alten Feinde, 

Nah dem Berichte von Debret, der eine präcdtige Zeichnung von 
einem ihrer Häuptlinge geliefert bat, zeigen die Camacans Mongoyos eine 
feltene Gefhicklichfeit und eine ungewöhnliche Stärke bei Handhabung unferer 
eifernen Aexte, und fie find ed auch, benen die Lobfprüche gelten, welche 
Azevedo Eoutinho ben Intianern macht wegen ber Geſchicklichkeit, 
weiche fie bei Fällung der Wälder beweiſen. 

: Man darf nicht mit den- eigentlichen Camacans⸗ Mongoyos jenen Bas 
ftarditamm vermechfeln, der an ben Ufern bes Belmonte herumftreift und 
deffen Angehörige den Ramen Maniens führen. Sie flammen zwar von 
ten Mongoyos ab, aber ihre häufigen Verbindungen mit den Schwarzen 
aus den Pflanzungen der. Umgegend haben die phnfifchen Eharaktere ihrer 
Raffe gänzlich verändert. 
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Die Coroados ſind ebenfalls eine wichtige Nation, die man nur 
nob aus den in verfcdiedenen Theilen der Provinz bie in die füblichen 
Gegenden hinab zeritreuten Trümmern Fennen fernen fann. Ihren Namen 
haben fie von der Urt, wie einige unter ihnen ihr Haupthaar zu fcheeren 
pflegen, erhaften. Sie find Abfömmlinge jener berühmten Soaytafazeg, 
von welchen bei Beſchreibung des reichen @amposzebictd bie Nede war 
und 18 im ſiebenzehnten Jahrhundert auf der Onfüſte eine fo wichtige. 
Rolle ſpielten. Will man die merfwürdige Geſchichte diefer Indianer ſtu⸗ 
biren, fo muß man die Älteren Werfe eines Lery, Vasconcellos und 
das Manufeript des Paulo do Porto nahfchlagen. Die Goaytakazes 


* 


oder Uctakazes, deren Namen ſchon ſo verſchieden angegeben worden iſt, 


gehörten aller Wahrſcheinlichkeit und allen phyſiologiſchen Kennzeichen nad 
zur Unterraſſe der Tapuyas; aber durch bie ihnen eigenen Gebräuche und 
Gewohnheiten unterſchieden dieſe Wilden ſich wieder weſentlich von den eigent« 


fihen Tapuyas. Man fünnte fogar annehmen, fie haben zwifhen den Tupid 


und ihren natürlichen Feinden eine große Mittelraife gebildet. Gewiß iſt, 
daß fie felbit wicder in mehrere Stämme getheilt waren, melde, auch nach 
Ankunft dee Europäer, in unaufbörlichem, unverföhnlidem Kampfe mit 
einander begriffen waren. Das Bebict, welches fie bewohnten, bie Ueta⸗ 
kazescampos, bie jezt fo fruchtbar find und eine fo thätige, dem Feldbau 
ergebene Bevölferung haben, mußten burd ihre natürliche Beſchaffenheit 
den Sitten und Gewohnheiten jenee Indianer einen befontern üharafter 
geben. Da fie in ihren Maͤrſchen nicht durch große Wälter aufgehnlten 


wurben und ihren Krieg nicht durch Liſten und Hinterhalte führen fonuten, 


wie die Wilden gewohnt find, fo mußten fie ſich an den Kampf auf freiem 
Felde gewühnen; und die gegenfeitige Erbitterung im Kampfe war fo groß, 
daß die alten Sefdyichtfchreiber nicht Worte genug finden fünnen, um jene 
Schlachten zu fchildern, in welchen ganze Horden fid) gegenfeitig aufrieben. 
Nach dem. Berichte jener alten Schriftiteler hatte auch außer dem Kriege 
der Anblid eines Goaytakaz etwas Fürchterliches. Er war von hohem 
Wuchſe und einer riefenmäßigen Muskelkraft; örtliche .Umftände hatten 
feinem ganzen Weſen einen eigenen Eharafter aufgeträdt. Da. er nicht 
wie die übrigen Indianer die mancherlei Zufälle zu fürchten hatte, bie im 
Walde Einem begegnen können, fo ließ er feine Haare warfen, und es 
iit wahrfcheinlich, daß er mit feinem langen Haupthaare einigermaßen ben 
Begriff von Oberherrfbaft verband. 

Wenn man den Erzählungen älterer Schriftſteller glauben darf, fo 
mußte die ſchreckliche Bitte, das Fleiſch geſchlachteter Feinde zu cffen und 
ihr Blut zu trinken, die Coroados den benachbarten Stationen fürchterlich 
machen, Ueber ihre mythologifchen Voritellungen ift nichts Gewiſſes bes 
Fannt, aber wahrfcheinlid waren fie denen der anderen Tapuyas ähnlich. 


Durch eine Gewohnheit jedoch unterfihieden die Goaytakazes fih von aue- 


deren Stämmen: durch die Urt nämlich, wie fie ihre Srieger begruben. 
Wenn man heute noch in den Campos einige jener großen Todtenurnen 
findet, weldye den Namen Camucis führten und ſtets die Mumie eines 
mit feinem uöfligen Kriegsſchmuck hefleideten und mit Waffen ausgerüſteten 


Kriegers enthielten, fo darf man ſicher ſeyn, daß man ſich bei’ dem Grabe - 


eines Goaytakazkriegers befindet. Nach dem Berichte des Hrn. Debret, 


welcher mit Slüd eine jener Begräbnigurnen in feinem Werfe wiedergab, 


war biefelbe am Fuße eined Baumes tief unter ber @rde gefunden worden, 
25 
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und immer iſt ed an einem folden Orte, wa ber Zufall einen Fund biefer 
Art zuläßt. | 

Bei fo furchtbaren Nachbarn, wie bie Goaytakazes waren, mußte es 
ſchwierig ſeyn, für eine Niederlaffung den paffenden Ort zu wählen; Die 
fes haben die eriten @onceflionäre, Pedro de Goes da Silva und fein 
Nachfolger Gil da Goes, fchmerzlih genug empfunden. Es war lange 
feine Ausſicht auf einen dauerhaften Syrieden, und ums Jahr 4650 ward 
diefen Indianern eine große Schlacht geliefert. Die Verwegenften fielen; 
die Uebrigen hofften, in den Wäldern von Minas ein Aſyl zu finden. 
Sie flohen dahin und einverleibten fib die Coropos, nachdem fie fie un- 
termorfen hatten; da fie aber wahrfcheinlich alle Hoffnung aufgaben, je: 
wieder In ihre fchönen Campos zurüdfehren zu Tönnen und gezwungen 
waren, in dichten Wäldern ihre Leben hinzubringen, fo fehnitten fie Ihr 
langes Haupthaar ab, das fie von ankern Nationen unterfhieden hatte, 
und obgleich fie felbit ihren alten Namen gewiffenhaft beibehielten, fo 
gaben dagegen die Portugiefen Ihnen den Namen Coroados (Befchnittene). 

Die Eoroadog haben ficherfih von Ihrer urfpränglichen Witbheit, aber 
eben damit auch von Ihrer Tapferkeit und ihrem heflen Geiſte verloren. 
Alle Reifende, welche jene Gegenden befucht haben, fprechen einftimmig von 
dem Stumpffinn jener Wilden und ber duſtern Gleichgültigfeit für Allee, 
was fie umgibt. „Man kann es faum begreifen,“ fagen Epis und Mars 
tus, intem fie von den Coroados der Provinz Minas ſprechen, „wie Diefe 
einft fo Friegerifbe und unternehmende Nation in wenigen Jahren auf eine 
fo geringe Zahl herunter fchmelzen Fonnte. Sie iſt aber wirklich fo tief 
herabgefommen, taß fie jezt cher cin: Segenitand des Mitleids ale des 
hiftorifchen Intereſſes ift.“ 

Man hat fi jedoch im achtzehnten Jahrhundert große Mühe gegeben, 
die Goaytafazes zu civilifiren; einige unter ihnen find fogar der Bevdlle⸗ 

‚ rung der Campos einverleibt worden. Die Ehre, den Frieden mit ihnen 
hergefteltt zu haben, gebührt cinem muthvollen Priefter, Sm Yahr 4757 
fcheute der Abbe Angelo Paſſanha fich nicht, zu ihnen In ihre Wälder zu 
gehen, wohin noch fein Abfümmling der Koloniften ſich gewagt hatte, und 
ini folgenden Jahre ward ein dauerhafter Friede abgefchloffen. Die Coroa⸗ 
dos wurden die Verbündeten der Brafiliee und leliteten ihnen Beiſtand in 
ihren Kriegen wider die Botokuden. 

Ine verfchiedenen Orten (San Fidelis, Aldea dba Pedra, am 
Rio Bonito, Minas, ſogar San Paul) herum zerftreut, find bie 
Eoroadog jezt nicht mehr zu fürdten; doch darf man nicht glauben, daß 
fie in ihrer Erniedrigung fein Bemußtfeyn ihres elenden Zuſtandes haben. 
Im Jahr 1818, ale Saint Hilaire den Stamm am Rio Bonito, der mit 
den Tamprung und den Gaſaricons verbünter ift, befuchte, näherte 
fi) "ein Indianer, Namens Bure, dem Hrn. v. Almeida, vem Begleiter 
bes erwähnteh Neifenden, und ſprach fo zu ihm: „Diefes Land gehört ung, 
aber tie Weißen halten es inne. Selt tem Tode unfered großen Häupt⸗ 
lings verjagt' man und afler Orten, und bald haben wir feinen Platz mehr, 
wo wir unfer Haupt hinlegen. Gage bem Könige, daß’ die Welben und 
wie Hunde behandeln, und bitte ihn, daß er ung ein Gtäd Land gebe, auf 
welchem wir einen Flecken baubn Fönnen.“ 

Diefe Worte eines armen Wilden drüden nur allzu wahr ben. elendben 
Zufland einer ganzen Nation aus. 


„HE. \ 
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Unter den indianifhen Nationen, welche ein Aſyl in ben Eindden von 
Minas Geraes geſucht haben, fit. eine, welche der alten Raffe der Tapujag 
angehört und welche man mit Redt als eine der wilteiten Völkerſchaften 
Süpdamerifa’s betrachtet. Wir meinen tie Pnris, glauben jetocd, daß es 
tibertrieben fey, wenn einige Schriftiteller behaupten, fie kommen an Wilbs 
heit den Botokuden am nächſten. Die Puris, weiche der alte Reifende 
Knivet durch den Namen Pories bezeichnete, ſchweiften einit hundert 
Meilen von der Külte umher, Der Name, den fie führen, fon fo Biel 
heißen ald Räuber und ihnen von den Coroados gegeben worten feyn, 
denen fie dagegen den nämlichen Namen gaben. Heutzutage beſtehen fie 
aus mehreren Stämmen, von denen einige noch herumfdhmeifen, andere 
aber ſich befehrt haben. Bor zwanzig Jahren ungefähr mochte die ganze 
Nation fih auf A000 Geelen belaufen. Im Anfang des Kahrhunderte 
waren dieſe Wilden noch die furchtbariten Feinde für die Brafilier; man 
zählte nicht weniger ale 444 Fazendas, welche von ihnen verwüſtet worden 
waren, Der Rio Doce, die nördlichen Ufer des Parahyba, San Fl- 
delis, das vom Rio Pomba bewäſſerde Gebler find Hauptfächlich ihren 
Einfaͤllen ausgeſezt. | 

Martius maht mit Recht darauf aufmerfiam, daß ein Indianer in 
Brafilien, den man um den Namen feines Stammes fragt, nie ermangelt, 
zugleich auch den Namen des Volkes zu nennen, mit welchem fein Stamm 
im Krieg begriffen it. "Die friegerifchen Purie find in dieſer Hinficht Die 
unverföhnlichiten aflee Indianer; fle find nicht aflein Die erklärten Feinde 
der Botofuden, fondern fte greifen auch unaufhörlich bie Mbfömmlinge der 
Goaytakazes an; ihre Haß hat fih mit den Jahren fo wenig gemindert, 
dag man fie vor Kurzem noch befchuldigte, Menfichenfrefler zu feyn. Die 
Alles aber entſchuldizt nicht die fihrecflidhe Behandlung, deren Opfer fie 
einft wurden. Man kann hierüber Efchwege nadfchlagen, der fich fehe 
energifch darüber ausfpricht. After Wahrfcheintichfeit nach haben diejenigen 
Puris, welche ums Jahr 41818 noch nicht In Aldeas vertheilt waren, ihre 
©itten fehr geändert, und es fit fait zu glauben, daß ihre charafteriitifchen 
Feſte fo wie ihre Priegerifchen Gebräuche, wenn nicht gang, doch wenigiteng 
zum Theil erlofchen find. - 

Nach dem Berichte aller Reifenden, welche dieſe indianiſchen Stämme 
in ihrem Serfafle beobachtet haben, beitehen noch am meiiten bei ihnen die 
Tänze, welche jezt flatt jener großen Berfammlungen, die vormalg fo häufig 
abgehalten wurden, dazu dienen, irgend eine alte Tradition oder einen 
faft erloſchenen religiöfen Glaubensfag wieder zu ehrenvoflem Andenken zu 
bringen. Wenn die Puris kaum noch als Nation gelten Fünnen fo find 
tod ihre Tänze noch diefelben wie vorher, ernit, melancholifh und übers 
haupt von jenem büfteren Charakter, der fait alle Beitlichfeiten ber alten 
Amerifaner bezeichnet. 

Alles, was die Puris einft im Kriege furchtbar machte, ft jezt ver 
fhwunden. Wie die Botofuden und die Patachos in ihre Wälder einges 
fchloffen, werden fie nah dem Beifpiele der Abfömmlinge der Tupiniquing, 
unter welden man vielleicht ihre ehemaligen Befleger finden Fönnte, irgend 
eine rohe Induſtrie zu ergreifen gendthigt feyn; fie werden bie auf ihre 
Sprache Alles vergeſſen, was fie einit zu einer befonderen Nation machte, 
Wir Haben in den Kupfertafeln einen ihrer Friegerifchen Gebräuche darge⸗ 
ſtellt, einen jener Zweikämpfe, welche weis entfernt, ben grotesken 
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Zweikaͤmpfen der Botokuden zu gleichen, vielmehr an bie alte Herodenzelt 
erinnern. Obgleich die Purid im Beraleih mit andern Indianern noch 
fehr zurack find In einer gewiffen den Wilden weſentlich eigenen Induſtrie, 
fo darf man ſich Doch nicht wundern, den Gebrauch des Schildes bei ihnen 
zu finden. Sie haben dieſe Schugwaffe nicht von ben Portugiefen zur 

eit der Eroberung entlehnt; man kann ſich vielmehr aus Lery überzeugen, 
daß der Gebrauch von Tartichen aus Tapirhaut bei den Zupinambas und 
Tamoyos cinheimifh war, Auf ihrer Neife haben Spix und Martius bie 
Gewißheit erlangt, daß bie Puris fich dei Ihren Sweifämpfen des Schildes 
bedienen, und eben diefen Neifenden haben wir auch bie bildliche Daritel» 
lung, die wir beilegen, entlehnt. 

Ohne Zweifel find jezt nur noch wenige Krieger mehr von ber Nation 
der Puris übrig, und wie die Coroados fünnen fie fagen: „Diefes Land 
gehörte einit ung; aber unfere Kinder finden nicht mehr auch nur eine 
Zufluchtsſtätte in demſelben.“ 

So endete jenes große Drama, das vor mehr als 300 Jahren begon⸗ 
nen und nach und nach in allen Theilen Amerika's geſpielt hat. Bir 
müſſen zugeben, daß die braſiliſche Regierung väterlicher geworden iſt und 
ſich von Tag zu Tag mehr jener unglücklichen Nation annimmt, über welche 
die Sefchichte einjt ſtrenge Rechenſchaft von ihr fordern wird. Aber freilich 
fommt jezt diefes Mitleid zu fpät, und wenn bie indlanifhe Raſſe auch 
nicht ganz erlifht, fo bat fie doch ihre Individualität verloren und an 
mehreren Orten iſt fie bereits mit der Raſſe ihree Beherrſcher zuſammen⸗ 
geſchmolzen. Dem großen Berhängniffe gemäß, das einer erobernden, aber 
eivilifirenden Raſſe die ganze neue Welt unterwirft, ſieht Brafilien nad 
und nach ein neues Bolt auf feinem Boden eritehen, das, nachdem es die 
heterogeniten Elemente und die verſchledenſten meufchlihen Eigenſchaften, 
Tugenden und Fehler in fi aufgenommen, nun mit fich felbit ins Gleich⸗ 
gewicht zu kommen firebt. Der Ausgang folden Strebens ift nimmer 
zweifelhaft und der Triumph einer unabhängigen Civiliſation auf immer 


geſichert. 


Gegenwärtiger Zuſtand von Brafilien (1857). 


Wos Braſillen gegenwärtig Noth thut, iſt ein erleichterter Umtaufch 
feiner unermeßlihen Reichthämer durch die Anlegung recht vieler Kunſt⸗ 
firaßen *) und eine Zunahme feiner Bevdlferung. 

MM werfe einen Blick auf bie Karte und unterſuche bie Richtung 





*, Die Braſilier ſeibſt überzeugen ſich mit jedem Tage mehr von der Wahrheit bes ſtaatebkonemi⸗ 
fben Wrundiages, ber die Straßen als das Yauptmirrel dee Civiliſation betradtet. Gin brafis 
liſher Defonom, Hr. Torres Domen, ſagte neueriih: „Unzählige Iinternenmaungen von uns 
mıtretbarem Seminn und .voll Lebens können nicht bei uns reaggfirt werden, weil mir no 
immer weit mehr auf Erſparniſſe als auf Anlequng fruchtbringender Kapitalien halten. Warum 

rredffnen wir nicht leichte und ſchnelle Kemmunikationen zwiſchen den Sauprftäbten der Provin⸗ 
en? warum maden wie nice unfere Flüſſe fhiffbar? warum vermindern mie nie durch 
Dampfſchifffahrt Die Entfernung der Geeprovingen ?° S. Nitheroy , Revista brasillense, Paris, 
1836. Wllem Nufchein nad wird dieſes ſehr Intereffante Blatt in der Folge au In Rio Janeiro 
herausfonımen. Außer den Neflerionen Ober den dffentliden Kredit, von denen wir hier 
ein kurzes Bruhftüd geben, heben wie befonders nocd einige Artikel von den HH. a0 
—8 8 82. Aranujö heraus, welche die Fortſetzung einer ſolchen GSammlung ſehr wäÄnfdend 
werth machen. 
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ber Gebirge unb bie wunderbare Berzweigung ber Flüſſe; man fefe bie 
alten Htitoelfer und die Berechnungen der neuen Statiſtik, und man wird 
fidy bald überzeugen, daß, wern es wenige Länder gibt, in welchen bie 
Natur fo Vieles gerhan hat für bie fünftige Verbindung ber Provinzen 
unter fi), es eben fo wenige geben wird, in welchen bie Bevölferung 
ſchnellere und auffallendere Fortſchritte gemacht hat. 

.. Es beſtehen noch große Fehler in der Adminifration Diefes Landes, 
beſonders in gewiffen Eomarcas, die weit entfernt liegen vom DBrennpunfte 
der Civiliſation; ebenfo hängen noch große Fehler gewiſſen Theilen der 


Bevblkerung anz ein wahrhaft beflagenswerther Mangel an Energie macht 


fidy bei einigen jener Unternehmungen fühlbar, bie ein vereinted Zufammens 


‚ wirfen Aller erforderten; aber nirgends, wenn wir die Vereinigten Staaten 


auesnehmen , iſt das Verlangen nads Unterricht und bee Wunſch nach Bers 
befferung in Negierungsfachen fo groß, und nirgends vielleicht find — Danf 
ben von der neuen Wegterung unterjtüzten Bemühungen — die Mittel für 
ben eriten Unterricht In fo reihem Maße vorhanden wie In. Brafilien. 
Einer der geachtetiten unter den neueren Neiſenden hat gefagt: „In Riv 
Janeiro gibs ed nicht eine einzige Straße von nur einiger Bedeutung, in 
der nicht mehrere öffentliche, der ganzen freien Bevölkerung zugängliche 
Schulen angetroffen werben, in welchen affe Kinder, welcher Farbe fie auch 
angchören „mögen, ben gleichen Unterricht erhalten. “ Menn es daher audy - 
noch bedeutende Mißbraͤuche In diefem Lande gibt, fo laſſen fich die Worte, 
die Lord Brougham exit kärzlich aus Veranlaſſung des Obſcurantismus, 
der noch in gewiffen Ländern Europa’s Herrfcht, ausſprach, auch hier ans 
wenbens Des Schulmeiiter wird Alles zurecht bringen. 

Sy tröditlich aber auch die Ausſichten für die Zukunft feyn mögen, jo 
iſt hier nicht der: Ort dazu, fie theoretifh zu erürtern. Diefes Werk 
ſoll nur Thatfächliches berichten und hienach wird aller Nutzen, den man 
demſelben etwa zuerkennen mag,“ abzumeffen ſeyn. Es läßt ſich nicht ver⸗ 
hehlen, daß trotz einiger trefflichen Werke, die erſt kürzlich herausgekommen 
find, und trotz der guten Aufnahme, die fie im Publikum gefunden haben, 
dDiefes fchöne Land noch immer weit nicht nad feinem wahren Werthe ge» 
fehäzt wird. Ja, Braſilien felbit Fennt Brafilien nicht, und in Rio Janeiro 
Fennt man, wie ein gelchrter Schriftitelier fagte, nur Rio und verachtet 
ein wenig .aflzufehe Altes, was nicht Rio iſt. 

Es it daher vor Allem von der höchſten Wichtigkeit, daß die Doku⸗ 
mente, in welchen. die Geſchichte Brafiliend enthulten fit, endlich einmal 
gefammelt werden. Damit die Theorien des Tages nützlich werden fönnen, 
möffen ſie eine fefte Baſis, oder beffer, einen beſtimmten Punft haben, an 
weichen fie fid anknüpfen laffen. Man wird es daher entfchuldigen, wenn 
wir ung nicht länger jenen glänzenden Betrachtungen hingeben, zu denen, 
namentlid gegenwärtig, gemiffe fortichritte fo wie auch die Beſchaffenheit 
bes Botens, der ſtrebſame Charakter Bee Bewohner und die Rage des Lan⸗ 
des überhaupt und veranlaſſen könnten. Wir überlaſſen Solches ber Dhie 
fofophie und Gefchichte, und ziehen ed vor, über die Begebenheiten zu be» 
richten, welche, obgleich fie fih vor unfern Augen zugetragen haben, doc) 
noch den Meiſten unbefannt find: 

Gleich nad) Zer AUbdanfung des Don Pedro, weldhe um 27 April 1934 
Statt Hatte, ward ein proviſoriſcher, aus drei Mitgliedern zuſammengeſezter 
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Regentfchaftsrarh Fonflituirt ). Seine Adminiſtration währte nicht fange; 
an feine Stelle kam bald ein anderer Regentſchaftsrath, der ebenfalls 
aus drei Mitgliedern beitand und, wie es hieß, die Regierung während ber 
ganzen Meinderjührigfeit ded jungen Katfers führen follte. Wald jeboch 
fanden die beiden Kammern es für gut, alle Regierungsgewalt in bie 
Hänte eines einzigen Mitglietd niederzulegen und ihm biefelbe auf mehrere 
Yahre zu überlaffen; nach Berfluß diefer Zeit follte alsdann ein anderer 
Regent ernannt: werden, ter Die übrigen vier Jahre bis zu des jungen 
Kaifers Volljährigkeit regieren follte. Der gegenwärtige Regent iit ber 
P. Diogo Antonio-Feijo, Bifhof von Marlanna und Senator; ee ver 
fah das Juſtizminiſterium unter ber Tripelregentfchaft, :war ‚aber nicht in 
der Haupiſtadt, ale Don Pedro abdanfıe, 

Der junge Kalfer wurde ben 2 November 1825 geboren. Die Vor⸗ 
mundfchaft über ihn ward dem Marquis Itanhaem -anverteaut; vor 
Kurzem aber war in Braflilien die Rede davon, ihn im zwölften Jade für 
volljährig zuw.erflären und ihm einen aftiven Antheil an den Staatsgeſchäf⸗ 
ten zu geitatten: nad der brafilifchen Verfaſfung erreicht ee feine Majoren» 
nität erit im adıtzehnten Sabre. Die Sorge für feine Erziehung ward in 
die Hände eines ſehr achtungswärbigen Mannes, des P. F. Pedro, gege« 
ben, der, durch feine mathematiſchen Kenntniffe in Brafilien berühmt, ſchon 
früher einen Lehritugl an der Militärakademie in Rio Janetiro erhalten 
hatte. Unter feiner Leltung erhält, wie es heißt, der junge Kaifer eine 
fehr liberale Erziehung; außer den klaſſiſchen Studien lernt er no Frans 
zöfifch und Engliſch. Auch: Zeichnen unt Mufif maden einen Theil feines 
Unterrichts que. Die jungen Prinzefiinnen werben mit gleicher Gorgfals 
erzogen **). W 

Es iſt ſchon oben geſagt worden, daß die geſetzgeberde Gewalt aus 
zwei Kammern beſteht, dem Senat und der Deputirtenkammer. Die Sena⸗ 
toren werden von ben Prodinzen auf lebenslaͤnglich gewaͤhlt; Ihre Zahl 


‘ t ı 





*, Dieter erfte vom Senat ernannte Renentidafterath beitand aus den —* ‚Beraueiro, 
Branıtsco De Lema und dem Marquıs Garavellas. Man kann’ bierirer'foigdndes, erfk 
neuerli ın Enatand herausgefummene Wert nachleſen: The history: of Beaail frosı the period 
of the arrival of the Braganza family In 1808, to the abdication of D. Pedro the first in 1831, 
eompiled from state documents and other original sources forming a continuation Southev’s 
histury of that country by Johns Armituge, esq London, 1836. Der Berfaffer war an Der und 
©trelle und ſoll aue den Dokumenten eines der erſten Eraarsmännee Braſttiens nerbbpfe haben. 
Dieſes noch allıu' wenig hefannte Buch und dıe von Hrn. v. Montnlayve unter dem Titel 
Corespondance de D. Pedro herausgegebenen effitieflen Doknmente, nebft den treffiihen Betrach⸗ 
tungen von Analtorel Yabaumrtie Lönnen vıeled Licht über Die Geichichte Brafitiens tm 
den teiten zehn Jahren verbreiten. Obalelch im Jahr 1836 erfdrenen, geht Bas Wert you Armi⸗ 
tage nur bis zur Abdankung des Don Bröre, Wir mudten Daher zu anderen Queſlen uniere 

-  Bueflude nehmen, um unfere Arbeit bie zur gegenwärtigen Gpoche ferigufegen und die auf Bıefen 
leıren Seren gegebenen Nachrichten verdanfen wir theils gebildetn und Außerft gefalligen Bra⸗ 
fitianern, theilt dem gnelchr:en Berfaſſer der Noris Über Amerigo Beipucı. Um uns nicht im 
trudenen Deraslangsben zu pertieren, verweiſen wır in Beziehung auf Alles, was die argenwärs 
tigen Münzſerten, Maße und ıHerwchte derriffe, auf unfere Histoire geographique du Bresil, 
2 vol, in 18, weiche einen Theil der BibHotbäque populaire ausmant. 


e*) Dona Januarla ward den 11 Merz 1822 geboren und ats Erbprinzeſſin anerfannt den sı Mai 
1836. Dona Kranyıdca wurde den 2 Anquſt 1821 qeboren, . 
Am Jahr 1837 Hritand Der braſtliſche Adel ans folaenden Gliederne ed aab im ganıen Reid 
16 Marguıs, 6 Mrafen, 39 Bicomten, 20 Parone und 15 Damen, dıe den Titel Ihrer Männer 
fünren durfren,. Der Adel ift nicht erbiich. Der Hofſtaat des Kaiſers Gefecht aus 235 Berfonen. 
Das diptomarıiche Korpe iſt auf frigende Weiſe zuianımengeieyt : zwei außerorben tt e Sefandte, 
einer am sranzdfliden, Der andere am enallihen Hofe; hiezu fommen nod: ein Refldent am 
diterreiiichen Hofe und bloße Geſchaftstrager in Borıngal, Gpanten, Belgten, den Hanfeftäbten, 
in Breuden, gu Rom. zu Neapel, Floren sc. In der neuen Welt hat Braſilien einen werdyäftse 
träger in den Vereinigten Graaten, eınen ın Buenos, pres und einen In Montedideo. Die 
Bahl der Sekretare und Expeditoren betragt adhtighn. 


| 
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fol 54 betragen, Es find aber noch drei Stellen erledigt. Die Kammer 
der Deputirten befteht aus 448 Mitgliedern; nad ben erft Fürzlih ung 
zugekommenen Rachrichten joll aber eine ſolche Langfamfeit in den ſtändi⸗ 
fhen Arbeiten bereichen, Daß wegen Abweſenheit vieler Mitglieder im Jahr 
418536 nicht eine wichtige Frage, nicht ein Befegesentigurf berathen wer⸗ 
den konnte. a 

Die ausübende Gewalt iſt ſechs Miniitern anvertraut, welche bad 
Innere, die auswärtigen Ungelegenheiten, die Zuftiz, die Marine, die is 
nanzen und das Kriegsweſen zu vermälten haben, . j 

Die richterliche Gewalt hat bedeutende Beränderungen erlitten; fie iſt 
gegenwärtig unter folgende ſechs Gerichtshöfe vertheilt: das Obersejbungl 
mit fechszehn Mitgliedern und einem Präfidenten; der Kriegsrath mit drei 
Mitgliedern und einem Präfidenten; das Zribunal bed Ralacao von Rio 
Saneiro mit zweiundzwanzig Mitgliedern und einem Präfidenten, und bie 
Relacaoes von Bahia, Pernambufo und Maranhao mit fechezehn, zwölf 
und act Mitgliedern und jede mit einem Präfidenten. Die Zahl ber 
Richter vermindert fih hier, wie man fieht, mit der Wichtigkeit der Pros 
vinzen. Die Ausübung der Gefche fol durch diefe Vertheilung im: Allge- 
meinen cine wefentfiche Verbeſſerang erhalten haben. 

Die braſiliſche Jury zähle nicht weniger als A480 Mitglieder, Die 
achtzehn Provinzen des Kaiferreichd werden durch eben fo viele Präfldenten 
vegiert, weldhe den Titel Prefidented de Provincias führen, 

Wir haben ſchon davon geſprochen, wie fchwierig es it, eine zuyer⸗ 
fäßige Berechnung über die Bevblkerungsſumme Braſiliens anzuſtellen; 
nach dem Berichte des Hrn. Armitage, welcher ſich in biefer Hinſicht 
auf das Journal Aurora beruft, beliefe fie fi) gegenwärtig auf etwas 
über fünf Millionen, wozu noch ungefähr zwei Millionen Sklaven fämen. 
Diefe Zahl ift, wie man fieht, von der fchon anderswo von ung angeführ: 
ten nur wenig verfchieben *). 





*), Srüher waren hierin die Angaden äußerft veridhleden. Die Herausgeber eines Dictionnaire de 
Delandine, das vor ungefähr zwanzig Jahren erſchien, gaben Brafllien freinesiger Weiſe 
30,500,000 &inwohner. Die ſchon angeführte Aurora, welide nad den einzelnen Provingen 
erhnet, bringt annäherungsweife die Summe ber freien Berblkerung auf 3.035,000. Seit die 
Repreffivgefege wegen des Sclavenhandels ind Reben getreten find, hat die Einfuhr der Schwar, 
zon fi vermindern müfien. Was die Einwandernng betrifft, fo geht fie rafdy vorwärts, und wir 
find fo alücktich. unfern Lefern eine Lifte Über die Fremden mittheilen zu Pönnen, weiche alkın 
von 1835 bis 1836 in Rio Janeivo eingemandert find: ° War 
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Portualeſen 0 . . —R . . L} [4 ® ® 1918 
" ranıofen . . . “ ° . . . . “ 315 
panier « . . . . “ . . . . 187 
Biemontefer . . . . 2. . . . 2 
Engländer . . . . . . . . . oo nn 
Spaniſche Amerifaner . . . . . . . 16 
Maltefer ne. . . ı8 
Deutſche 50 
Staliener . 38 
Wenuefer 19 
Shweiier . . . . . . W u. 58 
Anerifaner . . . . . . 0. . . 15 
Breußen . . . . . ... ... . 21 
Oeſterreicher.. Fe ... 7 
Aus Bremen a 6 
Dänen . . . . . . on . . . 16 
Yamburger . . . . 0 0 17 
Giotten . en .. 2 


Rufen .. 6 
Maxrokkaner. Pe 2 
Uebertrag: 2798 


393 j Brafilien. 


Nach den Berichten mehrerer Reifenden fcheint die Bendlferung Bra- 
filiens im Wachſen begriffen, und es iſt ſchon bemerft worden, Daß bie 
Fruchtbarkeit ber Grauen in ben Innern Provinzen biefer entfernten Ge⸗ 

. genden einen weit fchnefleren Zuwachs der Bevölkerung verfpredhe, af fol: 
cherguf dem Littoral ſich herausſtellt °). 
-— #Mergliichen wir den Plan von Rio Janeiro, ber fib in ber Marine 
Biblioihek von Paris befinder und im eriten Jahre des achtzehnten Jahr 
hunderis von einem franzöſiſchen Ingenieur verfertigt wurde, ſo kann man 
>. Fich davon überzengen, wie ſehr die Beodlkerung dieſer wichtigen Stadt 
"unverdeffen zugenommen hat. Im Jahr 4830 belief die Zahl der Wohn⸗ 
Häufee fi auf nicht weniger als 45,623, und biefe Angabe ift gewiß fehr 
genau, da Hr. Walſh fi die Mühe genommen hat, die Hänfer wirklich 
zu ääblen. Die Bevdiferung fchäzt man auf 480,000 Einwohner (nicht 
260,000, wie früher irriger Weile angegeben worden) und auf piefe Zahl 
kommen nicht mehr ale 24,300 Eflaven. Leider iſt dieſes Verhaͤltniß nicht 
fo gering in den übrigen ZTheifen des Landes. Die Zahl der Magazine 
and Kaufläden hat ebenfalls zugenommen : fie beläuft ſich gegenwärtig auf 
3200. Man zähle nicht weniger ale 562 Fuhrwerke und 420 Rachen, 
welche zum Dienfte des Publifumd in den Straßen und im Hafen 
bereit find. 

Wir befißen zwar nur wenige Urkunden über die jährliche Conſumi⸗ 
rung von Lebensmitteln, doch mwiffen wir, daß im Jahr 1835 die Sahl der 
in Rio Janeiro geichlachteten Ochſen fi auf ungefähr 50,360 belief. 

Die Einfünfte der Camera find ziemlich bebeutend und belaufen fidh 
auf 883,101,738 Weis; Was aber, wie wir fchon bemerft haben, die 
Wichtigkeit dieſer Hauptitade in den legten Fahren befonders vermehrt hat, 
das find die vielen neuen Anſtalten für den üffentlihen Unterriht. Schu⸗ 
len, die den Namen Primeiras letras führen, gibt ed gegenwärtig 
an zu Rio, und feit ein oder zwei Jahren werden fie von 944 Schülern 

efucht. 
Das Mufeum und bie Bibliothel haben wir- bereits beſchrieben ); 
auch haben wir verfucht, dem Leſer eine Vorſtellung von dem botanifcen 
Garten zu geben. Wir fügen nod bei, daß jezt auch eine Afademie der 
Marine in Rio beiteht, an welder Die mathematifchen Kärcher von vier 
Drofefforen und ihren . Behülfen gelchre werden. Die Miltsärafademie 
fähre gleichfalls in ihren Unterweifungen fort; tm Jahr 1836 wurden biefe 
aber fehr wenig befolgt. Die medizinifhe Afademie nimmt fortwährend 


N N U —— — — — 
Uebertrag: 2798 


Belgnler . . . e ® ® ‘ ®. 6 

Hannoveraner 0° . . 16 

Unqarn ®. “ . 0 « [) . “ . 1 

Römer . . . . 4 

- Neapolitaner 1 
Hollander ... 2 

Sriänder . . ... . , ‚ 5 


Toraifumme 2829 
Brafitler, deren Paͤſſe viſirt wurden, 702. 

*, Wraflitien zählt geaenmwärtia. Im Ganen genommen, 30 Bewohner auf eine Duadratmeile, 
Sählte es deren 100 auf die Qundratmeile,, fo hätte es 14 Millionen, und menn es 1000 auf die 
Quadratmeite zänite, 130 Millionen Einwohner. — Die Bereinigten Staaten haben gegenwärtig 
100 und die Brovinzeh von Neu⸗e England mehr als 1000 Einwohner auf der Quadratmeile. 


wr, Die Vidllothek wird gegenmwärsig von einem Bibliothefar und neun Unterbeamten vexfeben. 
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zu. Die Leltung derſelben Hat ein befonderer Direktor; der Unterricht tft 
vierzehn Profefforen anvertraut, und im vorigen Sahre zählte fie nicht 
weniger als 449 Edler. Die Fakultät zu Bahia beſteht ebenfalls aus 
einem Direftor und vierzehn Profeiforen. In San Paul If, wid wir 
fon angeführt Haben, eine Rechtsſchuke gegründet worden: fie hat inen 
Direftor und neun Profefforen für‘ die fünf daſelbſt errichteten Lehrſtühle. 
Die Dauer after Kurfe: beirägt Fünf Jahre. Die Sefammtzahl der Grüs 
benten, welche auf diefee Schule abſoldirt haben, beläuft fi gegenwärtig 
auf 477. Das legte Fahr hat aflein. AU-hiegu gellefert. Man fann au 
zu Olinda tie Rechte ſtudiren, es find außer einem Direftor noch fünf 
Profefforen daſelbſt. Die Studienzeit dauert ebenfalls fünf Jahre. Wir 
haben auch von einer Schule für Die fchönen Künite gefprodyen, welche Ihr 
Vorbild aus Franfreich entlehnt Hat. Sie hat natürlich ihren Sitz in 
Rio Janeiro und zähle neun Profefforen und einen Direftor. Am Jahr 
4835 betrug die Zahl ihrer Gtudirenden 75. Wir Fünnen uns des be« 
ſchränkten Raumes wegen bier nicht auf die Leiftungen diefer Schule im 
Gebiete der Literatur, Muſik ꝛc. einlaffen, fondern müffen ung vorbehalten, 
in einem bejonderen Werke das geiitige Treiben in Braſilien darzuſtellen 
und zu würdigen. Für jezt genttzt ed uns, zu fügen, Daß unfere neuen 
bramatiichen Werfe.in guten lcherfegungen gegenwärtig auf dem Theater 
zu Rio Janeiro gefpielt werden, und baß ein junger Dichter, Magals 
haens, der ſchon mande Hoffnungen erfüllt bat, der dramatifhen ' 
Doefie feines Baterlandes einen ganz eigenthämlihen Impuls zu geben 
verfpricht. | 
Wir haben bereits bemerft, wie mächtig in wenigen Jahren die perio⸗ 

diſche Preſſe au in diefem Theile der neuen Welt geworden. Was man 
ihe mit Recht vorwirft, find die perfönlihen Angriffe, die fie fi in der 
Diseuffion zu Schulden fommen läßt; aber Namen wie der eined @va= 
riita Yerreira da Beiga, eines Vasconcellos, eines Januario 
find hinlaͤngliche Burgen für das Talent, das In berfelben fi ſchon ent» 
falter hat. Ä 

- Wäre dieſes Buch nicht einzig dazu beſtimmt, Brafilten in hiitorifcher 
und pittoresfer Hinfiht darzuſtellen, und mäßten wir nicht fürdhten, unfere 
Lefer durch Anhäufung von Zahlen zu ermüden, fo würden wir noch nad)e 
weifen, daß, einzelne vorübergehende durch die Politif veranlaßte Erörungen 
abgerechnet, der Handel Brafilieng lets zugenommen hat. Won 1855 bie 
48536 alein belief die Zahl der Ediffe, welche im Hafen von Rio Janeiro 
vor Anfer legten, fib auf nicht weniger ale 1648, Unter diefer Zahl 
waren nur 36 franzöfliche, Dagegen 164 englifche Echiffe und 122 aus ben 
Vereinigten Staaten. . Daß die politifhen Bewegungen, welche Brafilien 
gewaltfam vom Mutterlande Tosgeriffen haben, feine ernſtlichen Folgen 
für den freundfchaftliden Verkehr beiter Länder haben werden, geht une 
zweifelhaft daraus hervor, daß die Zahl der portugiefifchen Schiffe ſich 
auf menigftene 173 belief, Was ben franzöftfben Handel inshefondere 
betrifft, fo beträgt gegenwärtig die Ausfuhr aus Frankreich nad Berafilien 
wenigitend 27 Millionen, während die Einfuhren aus lezterem Lande 
etwas weniger bedeutend find, indem fie ſich nur auf 20 Millionen Fran 
fen belaufen. 

"Die legten Nachrichten, die und aus Braſilien zufamen, berichten 
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von ernfilühen Unruhen, bie in Rio Grande do Eu) ausgebroden find 


und welche von einem ſtets wachfenden DBerlangen nah Trennung unb 
Unabhängigkeit zu zeugen feinen. Go weit von bem Schauplatze biefer 
. @reigniffe entferne, ift es fehr fehwierig für und, bie Urſachen berfelben 
zu beurtheilen und ihre Folgen zu bezeichnen. ber wie fünnen es nicht 
‚genug wiederholen :; nur in der Einigkeit befteht gegenwärtig Braſiliens 
@tärfe: fi von dieſem polltiihen Grundſatze entfernen, der vielleicht nicht 
immer Die gleiche Bedeutung und Wichtigfeie Hehalten wird, hieße ben 
Anbrud einer neuen Zeit des MWohlitandes und Gewerbfleißes zurüädhalten, 
deren Morgenröthe ſchon fo freudig von ben Brafiliera begrüßt wurte. 
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durch die Indianer 71. 
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Arrayal. Erklärung dieſes Wortd 86. 

Aſchermittwoch. Merkwürdige Ceremonien, welche an biefem Tage in Braitlien 
begangen werben 429. 


“ N 
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Avati ober Abati. Name für bie verfchiedenen Arten von Maid,- welche bei ben 
Zupinambag im Gebraud, waren Geite 18. 

Upmores, wilder Stamm in Brafilien. Sitten und Lebensart diefer Indianer 
207. Schreden, welchen fie den Niederlaffungen in Porto Seguro einjagen 208. 
S. Botofuden. 

Appi. Maniocart 18, 


Bahia, Provinz. Hiſtoriſch geographiſche Notizen über biefed Land 250. 

Banbeira. Was die Pauliſtas durch diefen Namen bezeichneten 182. 

Bar 8 (Roulez, zteifender im 17ten Jahrh.). Sein Aufenthalt bei den Tapuyas 9, 

ert u. Noten. 

Battas, aflatifche Völkerfhaft. Graufame Sitten gegen die Alten 11. 

Baummoll® Benutzung bderfelden bei den Indianern 66. 2. 

Baumwollenſtaude. Kultur derſelben in Braſilien an der Küfte und in Mi⸗ 
nad Novas 369. , 

Bibliotheken. Befonders über die in Rio Janeiro 114, und die in Bahia 256. 

Bicho do pe cbrafilifches Infekt). Ueber die ſchädlichen Eigenſchaften deſſelben. 
Mittel dagegen -83. 

Bicho de Taquara. Gierde der Matalid nach demſelben; befondere Wirkung, 
welche der Genuß auf den Geiſt diefer Indianer bervorbringt ; Bett, das fie 
Daraus erhalten 82. . 

Bogres ndianer im Süden). Wie fie ihre Berwundeten auf dem Schlachtfeld 

ebandeln 41. .. . 

Botokuden «milder brafilifher Stamm). Ausſehen bdiefer Indianer; ihr Ur— 
fprung. 209. Wo fie fidy aufbalten; Urſprung ihres Namens; eigentlicher 
Name diefes Volkes 210. Merkmale, durch welche fie fih von anderen indias 
nifhen Völkerſchaften unterfcheiden 214. Ihre Lebendmeife 214. Nahrung, 
Wohnungen 215. Beſchreibung ihrer, Zweikämpfe, Kriege 215 — 216. Ihre 
Kämpfe gegen die Soldados da Conquiſta 246. Leber das Menfchenfreffen 218. 
— gion 220. Wie ſie regiert werden 220. Ihre Sprache, Lieder ic. 2239. 

eite und Spiele der Botokuden 223. Ihr Gefang ; Leichenbegängniſſe; Aen⸗ 
| derungen, die ihre Sitten erlitten baben 223 — 224... ° ' 

Börfe. Schönheit der in Janeiro; politifhe Ereigniffe dafelbt 2105. 

Bra Fi Eiliaperts Ealdeira, Marquis von Barbacena). Rolle, welche er in Bra⸗ 
en fpielte 150. Zu ' DE 
Brafilien. Wie ed an bie Krone Portugal kam; wer ed emtdedt "bat; woher 
ſein Name 2. Beine Bewohner 5. Erfte Raffen, welche es bebölterten 8. 
Produkte und Zhierarten zu den Zeiten ber Iupinambas"ıs. Verfchiedene 
Stämme in der Nähe der Tupinambas 53. Erfte Durchforſchungen dieſes 
Landes 34. Erfte Kolonifation 35. Seefahrer, welche ibre Erpeditionen nad) 
Dielen Küſten lenften 56. Intereſſante Tradition 36. eintbeitung in Kapitas 
nerien 59. Erfte franzöfiiche Niederlaffung 45. Einfluß, den die Jefuiten 
ausübten 45. innahme des Landes durch die Holländer 47. Allgemeine An⸗ 
fiht von Brafilien 52. Seine geograpbifche Lage; feine Bröße in Duadrat» 
meilen 52. Seine Bevölkerung 53. Grenzen dieſes Reiche ebendaf. im Text 
und in ber Note. Gebirasfuftem 33. Blüfe 54. Seen 55. ' Kid, Jahres⸗ 
zeiten 55. Kurze Ueberficht der mineralogifchen Reichthümer des Landes 57. 
Edelfteine 57. Blick auf die Vegetation 58. Wilde und zahme Thiere 67. 
Eetaceen 71. Vögel 71. Reptilien 76. Fiſche 78. Mufchelthiere 79. Inſek⸗ 
ten 79. Gegenwärtige @intbeilung von Brafilien 84. Ueber den Zuſtand ber 
ndufirie zu Anfang des AYten Jahrhunderts 99. Dekret, von weichem an 
ich die Entwidlung feines Wohlſtandes ſchreibt 100. Erbebung zum Königs 
reich ; Freude des Volks darüber 99. Niederlaffung franzöfifcher Künftler in 
bielem Lande; Folgen derfeiben 100. Suftand der Induſtrie im Einzelnen 115. 
Wiſſenſchaftliche und literarifche Unftalten 114. Einige Gebräuche und Sitten 
416. Derfchiedenheit in der Kleidung der Bewohner; Cigenichaften der vers 
ſchiedenen Klaffen 121. Neligiöfe Feſte 125— 139. Leihenbegängniffe 435. 
Zuftand, in welchem die Neger fih befinden 157. Mulatten und Farbige 142. 
Allgemeiner Ueberblict über die Provinzen 153. Unfruchtbarkeit gewiſſer Ge: 

genden 277. Politiſcher Sufland im Jahr 1837 388. . 
Brafilier. Charakteriſtik deſſ. u. Vergleichung mit dem Einwohner von Paris 125. 
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Brafilierin. Verglichen mit der Franzöfin ©; 135124. 


R : ı 
Brafilienbolz 63. Privilegium auf daffelbe 274. Benutzung zu Schreinerarbei⸗ 
ten und beim Bauen 59 und in der Note. Eu Ä 
Bucan, Name, ben die Tupinambas ber Näucerbörre gaben, mittelit der Tie 

Wiidpret und Fiſche aufbewahrten 19. Zr 
Bugres oder Bogres, indianifhe Raſſe in Braſilien in des Nähe von Santa 
Katbarina. Charakter diefed Volkes, Sitten; Waffen, Kriegführung 172. 
Bortichritte in der Eivilifation 173. Sorge der Regierung für Diejenigen 
unter ihnen, welche zu Gefangenen gemacht werben 174. E 


Eubral, Pedralvez, |. Alvarez (Pedro). 
Eahiae, Stadt in Miauh Ihr früherer Name; Bevoͤlkerung | 
ach ias, Stadt in Piauby. Ihr früherer Name; Bevällerung; worin ihr Hau 

reihthum beitebt 286. J 0 be Handt⸗ 

Salabar, Bernandez; Mulatte. Berühmtheit feines Namens; Hiftorifches ang 
feinem Leben; fein Tod 250. 

Camacans⸗Mongovos, indianifche Völkerichaften an den Grenzen von Minas. 
Warum fie fi in dieſe entfernten Drte zurüdgezogen 381. Gebräuche, welche 
fie ‚angenommen baben ; Induſtrie; Darftellung ihrer Feſte und Tänze 382. 
Leihenbegängnifle 384. Ihre religiöfen Vorſtellungenz Tapferkeit im Kriege, 
Geſchicklichkeit in Benubung unferer Aexte. Sie dürfen nicht mit den Me 
niens vermwechfelt werden 381. 

Gamamu, Gtadt in der ehemaligen Provinz Ilheos. Schönheit ihwes Hafens, 

- Rage 230. 

Gameran. Rolle, welhe er in Braftlien fpielte bei dem Kampf der Portugiefen 
gegen die Solländer 50. " 

Caminba, Pedro Bas de, einer ber Schriftiteller der Blotte, welche Brafilien ents 
dedte 1500. Was er von diefem Lande und feinen Brwohnern erzählt 2. 

Campos dos Goaytakazes, Diſtrikt in der Provinz Eipirito Santo. Frucht⸗ 
barkeit feiner Zelder 197. Charakter der Bewohner, Größe des Gebiets 498, 
Hiftorifches über diefe Gegenden 198. Bevölkerung, Kultur 199. 

Campos Geraes. Beiname des Landes 376. Beſchreibung deſſelben 379. Aehn⸗ 
lichBeit der Bewohner mit denen in Sertao da Minas; Schilderung. der mora 

liſchen und intelleftuellen. Einenfchaften diefer Rafle 380. Unzählige Menge 
von IThieren und Vögeln in Campos Gerard ; unermeßlihe Weiden 380. 

Camucis. Große Gefäße, in welche die Guaynazes die gdiihen Ueberzefte ihrer 
Hänptlinge legten 161. 

Eanto, Joſe Borges da, brafilifher Soldat. Antheil deſſelben an der Eroberung 
von San Miguel 167. 

Capim Gordura. Unkraut 548. ; 

Capitaes do Mate. Geihäft der fo betitelten Perſonen; Zeit ihrer erſten Er⸗ 
nennung 481. 

Eara, Dflanze, deren Wurzeln den Tupinambas ald Nahrung dienten 48. 

Saraibe, Menfchenklaffe, welche von den Brafiliern mit diefem Namen bezeichnet 
wird 24. Ihre Gebräuche bei Zeiten 26.. Zu welchem Zweck ſie ihre Gefanges 
nen fchladhten ; über die Ableitung ihres Namens nad) verſchiedenen Schrift 
ftellern 29, im Text und in der Note. . 

Caramuru und die Indianerin Paragnaſſu. Intereffaute brafiliihe Sage 56. 

Garijos. Ahr Verbältniß zu den Iupinambas 53. 

Carnahuba, Wachspalme 2382, 

Carneval in Braſilien 128. 

Caſal, Manoel Ayres de, wird als der Vater der braſiliſchen Geographie betrach⸗ 
tet; hat den Bericht von der Entdeckung Braſiliens, der in dem Thurm der 
Archive in Liſſabon aufbewahrt wird, wieder gegeben 2, Note. Notizen über 
Mato Groſſo, die man ihm verdankt 336. ara . 

Catharina, Santa, Provinz in Brafilien. Hiſtoriſche und geographifche Notizen 
über diefelbe 168... Natürliche Reichthümer, welche fie barbietet 169. Wichtig 
keit des Walfiihfangs 169. Schädlihe Reptilien 169. Pracht und Maunige 
faltigteit der Inſekten 170. Bevölkerung; Wichtigkeit der Bai; Alter ihres 
Feſtungswerke; Hauptſtadt 471. Ueber die Eingebornen diefer Provinz 173. 

Eharfreitag in Rio Janeiro 430. 


- 
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Eharruas, indianiſcher Stamm. Seine Sitten ©. 163. 
Ehateaubriand. Anführung einer Stelle dieſes Schriftſtellers über bie Einge⸗ 
bornen Amerika's 34. 
Cholo. Bedeutung dieſes Namens 46, Note. 
Ciara oder Seara, Provinz in Braſilien. Ihre Unfruchtbarkeit; Grenzen, Größe, 
Slußs, der fie Dewäflert 379. Iſt lange unbefannt geblieben ; Ereigniffe, denen 
ſie zum Schauplag diente 280. Anſteckende Krankheit, durch Hunger und den 
Genuß des Honigs veranlaßt; Ziegenheerden 280. Beind, welchen die Thiere 
zu fürchten haben 2381. Blick auf die Wegetation 283. Indianifhe Stämme, 
welche diefe Gegenden bemobnen 282. 
idade. Was dieſer Name bedeutet 86. 
lerc, du, Kapitän der franzöſiſchen Marine. Refultat feiner Expedition nach 
Rio de Dane vo im J. 1710 93. 2 
Eoco de Piaffabea. Nutzlichteit Diefes Baumes in der Provinz dos Ilheos 228. 
Eovelbo, Gonzalo, port. Seefahrer. Seine Expedition nach Brafilien 34. 
Eolibri. Klima, welches er befonders liebt; feine Nahrung 76. Wodurch er ſich 
vom Paradiesvogel unterfcheidet 76, Note. 
Eoligni, anı, Admiral. Ort, den er wäblte'zur Gründung einer Kolonie 44. 
Eoinmbus, Chriſtopd. Zweifel ob Columbus der erite Entdeder der neuen Welt 
geweien 8. Gerechtigkeit, weldhe er dem Amerigo Veſpucci widerfahren läßt 
‚ Mote. - 
Comarca. Erflärung dieſes Wortes 86. 
Congo, Soco, Diftrift von Minas Geraes. Geichichte feiner Gründung 551. 
Seine Bergwerke 551. 
Coroados, indianifche Naticg in Braſilien. Urfprung ihres Namens; Volk, von 
welchem fie abitammen 385. . 
Euribocas. Raſſe, welche in Brafilien mit diefem Namen begeichnet wirb 46, 


Note. 
Cuyaba, Stadt in Mato Groſſo. Alter biefer Niederlaffung, geographiſche Lage, 
Urfprung, Klima ıc. 350. 


Dianrant. Derter, wo man ibn findet; Größe des biamanthaltigen Bodens; 

Diſtrikt, wo bie Ausbeutung der Regierung wirkliche Vortheile gewährt 364. 
Werth, den man ben Diamanten anfänglich beifegte ; Belohnung. Demjenigen 
verfprochen, der augen welche entdeden würde; Zeit der Entdedung; die Dias 
manten werden al8 könialiches Eigenthum betrachtet; Abgabe, welche Diejenis 
gen bezahlen mußten, welhe Diamanten fuchten; Verpachtung der Diamanten: 
ausgrabung ; Summen, welche fie der Regierung einträgt 356. Abnebmender 
Reichthum; Arbeiten, weldhe das Ausgraben erfordert 357. Betrug und Diebs 
ſtaͤhle, von den Arbeitern und Scleichhändlern verübt; Sabl der Verfonen, 
welche ehemals bei der Diamantenwäfcherei anaeftellt waren; Zahl berer, welche 
jest angeitellt find 559. Berwaltung der Diamantenberawerte son. Ihre 
Einkünfte im Allgemeinen nach &t. Hilaire. Der größte bekannte Diamant; 
- Gefchichte feiner Entdeckung 361. | 

' Dias geineih, Rolle, weldhe er bei dem Kampfe der Portugiefen mit ben Hol 

ndern fpielte 50. 

Diftritt der Diamanten.. Topograpbie und Befehaebung. Anſicht des Dia 
manten-Arrayal. Klima. Ueber die innere Verwaltung; jährlicher Ertrag ber 
biamantenhaltigen_ Erde 554—561. j - 

Duguay⸗Trouin. Seine Expedition nad) Rio Janeiro im J. 4811 94. 


Em ober Nandu, braſiliſcher Strauß. Größe, bie er erlangt; Jagd auf denſel⸗ 

" en 71. 

Emmanuel, König von Portugal. Woburd feine Regierun auszeichnete 4. 

Engenhes. Wichtigkeit berfelben 245. 9 s ſich aucheichn. 

en na. : Was dieſes Wort bezeichnet. Beſchreibung und Gebrauch ders 
e en —X 
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d . FB 
Efpirito Santo, Provinz in Braſtlien. Befſchreibung ihrer Lage S. 198. Gebiet, 
ſp Flecken, weiche fie enthält 204. rt a" ag 99. Gebiet, 
Eret en sionen, weldye vorgenommen wurden bei ber Revolution in Pernam⸗ 
uto 270. | 


. . s 
t Fr 


Farbige. Ihr Suftand in Brafilien 143. 
Baultdier 9. - 
Fernando de Noronha, Infel, zur Provinz Parabyba gehörig. Größe und 
EBeſtimmung derfelbeh 276. IL . 
Feſte. ‚Charakter derielben bei ben Tupinambae 24, 
efte, Örtliche, 427. En 
efte, veligiöfe. Pomp, womit fle in Rio Janeiro gefeiert werben 427. 
Bieben, serheerungen, welche bdaffelbe an den Ufern des San Branzidco ans 
richte . Ä 
Kifche.' Beſondere Arten derfelben in Brafilien 78. 
Flüffe in Braftlien_54. , 
Frauzofen. Bie fie fih in Brafllien benahmen 45. Erſte Niederlaffung 44. 
Jore Vertreibung durch die Jeſuiten 45. - 
rauen. 2008 berfelben bei den Tupinambas 23. 


Garten, botanifher. Wichtigkeit des botanifchen Gartens in Rio Janeiro 4113. 
Summe 7 welche vor ‚einigen Jahren zu feiner Unterhaltung angewieſen 

Garten, öffentlicher. Der in Rio Janeiro 107; ber von Bahia 258. 

Gebirge von Brafilien 53. 

Gebräuche. Berſchiedenheit berfelben nad; Verſchiedenheit des Orts und ber 
Bewohner 120. . u 

-Seburten. Eeremonien der Tupinambas bei biefer Gelegembeit 24. 

Gefete der Tupinamabas 22, 25; gegenwärtige, von Brafllien 591. . 

Gpld. Verfahren in Minad Geraes, es Ih gewinnen. Verſchiedene Grade von 
Reinheit; Stoffe, mit denen ed vermiſcht iſt. Qualität des Goldes in Minas 


Novas. 

Gold, ſchwarzes. Entdeckung der Bexgwerke Quro Preto 565. 

Gopaz, Provinz. Duelle der Nachrichten, welche man über dieſes Land bat; feine 
edaraphiſche Lage, Grenzen, Größe, Bevölkerung 337. Entdeckung ber Gold⸗ 
Deramerke 537. Theurung der Lebensmittel dafelbit 559. Ertrag der Berg 
werke; Beichreibung des Landes Sao. Induſtrie der Bewohner; Hauptitahk 
311. Wirekliche Eintheilung der Provinz und natürliche Eintheilung beri. 341. 

Sram Para oder Welem, Stadt in dev Provinz Para. Lage derfelden; Grün“ 
dung; Inneres; Bevölkerung 300. 

Srotten in Mato Groſſo. Mertwärbigkeiten derfelben 339. 

Guara. Beihreibung dieſes wilden Vierfüßlers 68. Guara, Vogel 185. 

— Stufe der Sviliſation, auf der fie ſtehen 161. Ihr Schickſal ine 
. 1835 162. 

Suancurus, Indianer in Mata Groffe. Krieg diefer Bollerſchaften mit den 
Yauliftad 335. Ihre Gefhichte 351. Loos ihrer Brauen; ihre Beihäftigun- 
en; wie fie ſich Lleiden 353. Art, wie bie Guapcurus reifen 333. Ihre‘ 

ohnungen 335. Ihre religiufen Voritellungen 355. Die Syprache der Mäuse 
ner unterfcheidet ſich von der beit Srauen 356. Verbindung mit den Brafilierw: 


im 3. 1791 336. 
Sujang, portngiefiih 519. 


Heirathen, wie fie bei den Tupinambas geſchloſſen wurben 24. 

Holländer. Wie fie Herren von Brafilien wurden 47. Ginfiuß, den ihre 
@roberung batte auf die moralifche und induſtrielle Entwidiung dieſes Lane 
bes 48. Wie es ihnen ging nach Rücdernfung des Prinzen von Raflan 49. 
Sie werden geswungen; Ihre Beſitzungen wieder su vänmen 51. 
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Honig. and. Braflien ;. mit. dem erropäiſchen verglichen; giftige Eigenschaften 
einiger Arten beffelben ©. 81. 


Hucha, der Oberſte der Dämonen bei den Tapupas le 


Ilheos, ehemalige Provinz dos. Hiftorifhe und topoarapbifche Notizen über Dies 
felbe ; ihre Hülfsquellen ; Sitten der Bewohner 225. Blick auf die Natur: 
—* der Provinz; foſſile Knochen, die man daſelbſt finder 228. Jetziges 

usſehen des Landes im Dergie eich mit feinem früheren 229, 
Indianer. Umwandlung ihrer Sitten, nachdem fie einmal unterjocht waren; 
jetziger Charakter des Cabocto 195—1 
nid. Baummollene Hängematten der pinambas' 18. 
nfetten. Mannigfaltigkeit und. Pracht derfelben in Bra tie 7 
taparica, „ante im Golf’von Bahia. Ihre Größe, alt Fruchtbarkeit; 
änme, die fie bervorbringt ; ihte Bewohner; Induſtrie derſelben 233. 
Itroda, ſ. Carnaval. 


aguar. Beſchreſbung dieſes wilden vierfuͤßigen Thiets 67, Jagd auf daſſelbe 68. 

angada, brafilifhes Fahrzeug 255. 

ohann VI, König von Portugal. Seine Ankunft in Brafilien 96. Breude ber 
Ginwobner von Rio Janeiro bei feiner Zusfhiftung in der Bai diefer Stadt 

. 96. Defret, weldjes er 1808 zu Gunſten der-brafil. Induftrie erließ ı Er 
‚erhebt Braillien zum Königreich und nimmt ben Titel Johann VI an 99. 
Rückkehr nach Liffakon im J. 1821 106. 

Sefuiten. Ihr Einfluß anf Die Kolönifen der Kapitanerie St. Vincent; Folgen 
diefes Einfluffes für die Sranzofen 45. Mittel, welche fie anwenden, um Die 
gublaner gu ciniliiiren 465. Urtheit über fie und idre Bemühungen 4183, im 

ext und in der Note. Verbeſſerungen, welche mehrere Gegenden Braſi liens 
ihnen verdanken 1986. 

N orae dos be. Haupfftabt der Provinz dieled Namens. Ihr bentiger Zus 

fand; Was fie war; Zeit ihrer Gründung ; Nevolntivnen, welche fie durchge⸗ 
mat bat 220. - 
Joſeph, Kronprinz von Portugal 95, 


ji Ueber die Jagd auf wilde Ihiere im Innern von Brafilien 69. 


Kakfeeba um.. geit, in welcher man anfing, ihn in Brafflien zu pflanzen 66. 

Kakerlak, braffl. Inſekt. Schadliche Eigenſchaften deſſelben 33. 

Rammer. der Boltdrepräfentanten.. Ereigniffe, welche fi in Brafilien 
Jugetragen "haben während der erften Beratbuhgen biefer Kammer 405. 

Kap Fri, brafitifcher Bieden. Beine Lage 194. 

Kautſchuk. Wie daffelde in Amazonien gefammelt wird 310. 

Klima. Beschaffenheit deffelden in Braillien 35. 

Kolonie, deutiche. Hiſtoriſch-qgeographiſche Notizen über diefe Niederlaffung 157. 

Kolonitten. Züſtand der erſten, welche fich in Braitien niederließen 34. 

Kompagnie, englifhe, der Berawerke. Lächerlihe Gerüchte über biefelbe bei 
ihrer Ankunft; Ausbeutung der Minen in der Provinz Minad Gerard; Ges 
: deiben der Kompaanie 350. 

Konfitution,. brafilifdhe Verfaflung 147. 

Kriege. ingelndeiten über die Kriege ber Tupinambas 27. 

Kröte, gehörnte. Einzeines Über dieſes garſtige Geſchöpf in Braſilien 77. 

Kultus der Tupinambas 20. 

Künnler, franzöfifche. Zeit ihrer Nieberlaflung in Brafllien 100. Namen ber 
felben 100, Note, 


Labradores. Veſchreibung dieſer Menſche klaß⸗ 272. 

Lern ı zobaun. Berühmter Reifender des echezehnten Jahrhunderts 43, 44, 16, 
DESU TER bei den Tupinamibas- #3; wie ". jest. üblich ſind 455. 
Lianen Beſchreibung derfelben 65. 
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Zivera pome, Opferkenle der Eingebornen in Brafilien ©. 80. 
Sobo, Bernardo Fonſeka, ift der Erfte, welcher die Diamanten in Serro do Frio 
entdedt. | 
Luiz, San, Stadt auf der Inſel Maranham. Seit ihrer Gründung; Größez 
Straßen; Monumente; Einrichtungen, bie fie beſizt; ihr Dafen und Hans 
el 289. 


Macauhan, der Bote ber Seelen. Glaube ber Guayeurus an biefen Vogel. 

Malatis, Indianeritamm 575. 

Mamalucos. Bedeutung dieied Namens 45. Nachrichten über biefe Raſſe 179. 

Manati oder Veiresboi. Größe, zu welcher er gelangt; wozu man ihn braucht 71. 

Manioc, brafilifhe Pflanze. Ihr Anbau 199. 

Manoa, Stadt. Ungewißbeit, ob fie exiſtirt 319. 

Maraca, beilined Initrument 9, 302. | 

Marajo, Infel, Beſchreibung derſelben z00. Abgabe, welche die Regierung 
jäbrlid aus ihr bezog 301. Indianiſche Völker, welche ehemals hier wohnten; 
Namen, welhe fie annahmen; Nationen, welche fie jezt bewohnen 501. 

Marandam, Provinz. Geſchichte ihrer Eoncefiionäre 287. Expedition der 
Franzoſen nad) Maranham 288. Größe diefer Provinz; ihre Naturerzeugniile 
390. Kriege, welche die Tupinambas dafelbit geführt Buben 291. Wilde In⸗ 
dianer, welde fie bewohnen 292. Ä 

Maranbam, Infel, Theil der gleichnamigen Provinz. Ihre Größe, Entfernung 
vom Beftland; diente den Zupinambas ald Zufluchtsort; durch welche Ereige - 
niffe fie vertrieben wurden 291. Beſchreibung diefer Inſel; Stadt, weldhe-im 
arten Jahrhundert auf’ ihr gegründet wurde; Hauptartikel des Handels, den 
die Inſel treibt 294—295. 

Maria, Donna, Königin von Portugal und Mutter Johannes VL Wo file flarb; 
ihre Obſequien 99. 2. 

Marianna, erzbiſchöfliche Stadt in den Minen. Woher ihr Name; ihre Bevoͤl⸗ 
ferung, gegenwärtiger Zuitand 567. | 

Marliere, Guido Thomas, Franzoſe in brafil. Dienften. Niederlaflung , welche 
er an den: Ufern des Rio Doce im J. 1834 gründete; feine Bemühungen um: 
die Eivilifation der Indianer 224. 

Mato Groffo, Provinz von Brafilien. Welcher Geograph fie uns Fennen lehrte; 
ihre ungeheure Größe; ihre Bevölferung ; Gefchichte ihrer Entdeckung 322. 
Goldbergwerke 325. Nationen, welhe fie bewohnen ; die Pauliſtas 325. Aus 
bau derfelben ; große Vermehrung der Ratten 327. Beſchreibung dieſes Lan⸗ 
bed; Merkwürdigkeiten deifelben 323. Geine Grotten 329. Hauptſtädte 330. 
@ingeborne 331. Ausbeutung der Edeliteine und Diamanten 531. | 

Meniens, Volk in Braitlien 384. 

Minas Geraes. Entdedung diefed Landes 341. Kriege zwifchen ben Foraſteros 
und den Pauliſtas 514. Erbebung zur Kapitanerie; Unruhen, welche dabei 
ausbrachen 334. Geine gegenwärtige Lane; Charakter der Mineirod 345. 
Geographiſche Befhreibung 346. Bevölkerung, Produkte, Aderbau; Preis der 
Ländereien dafelbit 346. Hinderniſſe, welche ſich den Zortfchritten des Acker⸗ 
baues entaegenftellen 337. Gefehgebung in den Bergwerken 548. Die ver 
fhiedenen Verfahrungsarten, welche bei ber Goldgewinnung angewendet wers 
den 349. Kompannie, welche fi in. Diefer Gegend niedergelaffen hat, um die 
Berqwerke auszubeuten 351. Reichtum ber Eiſenbergwerke 363. Sitten und 
Kleidung der Bewohner 364. Städte und DOrtfchaften im Innern; Haupt⸗ 
ftade 365. Geittlichfeit in Minas; über den Zehenten 367. 

Minas Novas, Landfchaft in Brafilien. Wodurc fie fih vom Land der Minen 
unterſcheidet; ihre Größe; Bevölkerung; wenn fie entdeckt worden ift; Ges 
fhichte ibrer allmäligen Entwidlung 568. Neichtbum des Bodens; Anbau 
der Baummollenftaude 569. Reinheit des Goldes, das bier gefunden wird 373. 
Der Zuftand des Goldfuchers mit dem des Ackerbauers veralichen 375. Mans 
niafaltigteit an nuͤtzlichen Pflanzen; Wilde, welche dieſes Land bewohnen; ihre 

| en 3 ®. 

Minen, Berqwerke. Entdeckung der Goldbergwerke in der Provinz Mato Grofio 
337. Ertrag ber Goldbergwerke in Goyaz 339. Ausbeutung derer in Minas 
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Gerxraes S. 349. Erdſtuxz in einem Bergwerke zu Antonio⸗Pereira; Sage, zu 
weicher derſelbe Veranlaſſung gegeben 562. Allgemeiner Ertrag der Diamanten⸗ 
minen im Diſtrikte dieſes Namens 360. Handel mit farbigen Steinen; Oer⸗ 
ter, wo man fie findet 562. Reichthum ber Eiſenbergwerke Braſiliens 363. 
Beit der Entdedung des Bergwerks Duro Preto in der Nähe von Billa 
ica 565. 

Miffionen, jefuitilhe 164. Ihre Namen; Bevölkerung zur Seit der Erobes 
rung 167. 

Moradores. Beſchreibung diefer Menfchenklafie 273. 

men 8 „5 näbliche Eigenfchaften derfelben und Mittel, ſich gegen diefelben 
zu fihern 83. ' 

Mufhelthiere und Eruitaccen oder gelenkſchalige Thiere in Brafilien 79. 

Muffacat, Name ded Samilienvaters bei den Tupinambas 17. 

Mulatten. Ihr Zulland in Braiilien 142. . u. 

Mundrucud, Nakionen in Amazonien. Lebensart und Sitte diefed Volkes 306. 

Murus, wilde Indianer an den Ufern des Umazonenitromd 505. 
Mufeum. Zeit der Gründung eines foldhen in Rio Janeiro; jährlidhe Bonds zu 
feiner Unterhaltung angemiefen ; Was es enthält 415. 
Naffau, Prinz v. Seine Verwaltung in Brafilien zur Seit der Eroberung biefed 
Landes durdy die Holländer; Fehler, Die er fich im 3. 4637 zu Schulden kom⸗ 
men ließ; er wird nach Holland zuräcdherufen; fein Nachfolger; Folgen, welche 
Diefe Veränderung nach fich zieht 49. 

Natal, Hauptitadt der Droving Rio Grande do Norte. Bevölkerung, Lage, Fort; 
Wappen, ihr von den Holländern gegeben ꝛc. 276. . 

Neger. Ihr Zuftand in VBrafilien und hauptſächlich in Nio Janeiro 137. 


Od mais, Madame Godin bed. Erzählung ihres Unglüds in den Wäldern von 
mazonien 511. 

Deyras, Hauptftadt in Piauby. Gründung; Lage; Zahl ihrer Bewohner; ihre 
Entfernung von Dlinda und San Luiz de Maranham 286. . 

Dlinda, Stadt in Pernambuko. Ir Uriprung 257. Ihre Entfernung von Billa 
do Necife ; wann fie gebaut worden; ihre Lage; Niederlaffung dafelbft 262. 

Dlivenga, Stadt in ber ehemaligen Provinz Ilheos. Ihre Bevölkerung; Wer 
fie gegründet hat 228. 

Dftern. Beier dieſes Feſtes in Brafilien 155, 

Duvidoria. Erklärung diefes Wortes 86. 


Pages oder Piaches 21. 

Palmares. Urfprung, Gedeihen und Zerfall diefer Stadt 251. 

Panhames. Beſonderer Typus dieſer Raſſe 374. 

Papageyen. Verſchiedene Arten, Schönheit ihrer Federn ıc. 75. Was Lery von 
ihnen erzählt 74. 

Para, brafilifhe Provinz. Wann und wie fie entdeckt worden 295. 

Paranyba, Diſtrikt; Was er ehemals mar; feine Größe, geographiſche Lage, 
Klima, Gebiet; Fluß 275. . , ' 

Paradiesvögel. Berſchiedene Namen, welche die Indianer diefen Bögeln geben; 
Gegend, wo fie ſich am bäufigiten finden ; poetiicher Name, wodurch bie Bra⸗ 
Klier fie bezeichnen 76. Ihre Nahrung 76. Wodurch fie ſich vom Colibri 

p unterſcziden hbeit ſ Eriß 

arima, See. Ungewißheit ſeiner Exiſtenz 319. 

Paul, San, Provinz in Braſilien. KHiftorishe und geographiſche Notizen über 
diefes Land; feine erftien Bewohner 177. Sitten und Charakter berfelben 177. 
Ihre jetigen Sitten 184. Phyſiſche Beſchreibung der Provinz 484. Zoologie 
derfelben 485. Das ältefte "Monument Brafiliend ; worin es beftebt 192. 
Bevölferung; über die Indianerftämme, welde in diefer Provinz fich aufhal⸗ 
en 193. 

Paul, San; Hauptftabt ber gleichnamigen Proving. Notizen über diefe Stadt 
485. Bauart berfelben 187. Deffentliche Gebäude; Bevölkerung ; Sitten und 
Gebräuche ‚der Einwohner 187, 188. Eigenthümliche Nationalbeluftigunge 
188. Charakter der Einwohner 189. 





Negifter. | 403 


Pauliſtas ober Vincentiſtas. Welche Koloniften fo genannt wurden 5. a5. Ihre 
Eitten, Ihätigkeit 45, 46. Welche Rolle fie in der Geſchichte Braſiliens ſpie⸗ 
len 477. Gbre Entdedungsreifen durch Wälder; Zweck ihrer Expeditionen; 
ibr jegiger Charakter 180—183. Ihre Kleidung und befondere Gebräuche 190. 
Geiſtiges Leben 490, 191. ü 

Payagoas, indianiihe Völkerfchaft in Mato Groſſo. Scilderung biefes Volks; 
fein Krieg gegen bie Pauliſtas 525. Sein Wanderleben 356. 

Decari oder Tajaſſu, eine Art wilden Schweind Jagd auf daflelbe 69. 

Pedro, Don, Kaifer von Braſilien. Geine Geburt, Kindheit, Erziehung; Alter, 
als er in Braſtlien anfam 144. Geine Breude an der Mechanik, Talent für 
Muſik, Neigung zur Jagd; jeine Heirath; Einfluß, den die Ereigniffe in Per⸗ 
nambufo auf feine Stellung ausübten 145. Seine Erbebuna zum Kaifer; 
fein Benehmen anf dem Ibron 146. Ereigniffe während feiner Regierung 147. 
Seine zweite Heirath im %. 1829 150. Das Sutrauen, welches er dem Filis⸗ 
berto, Marquis von Barbacena fchentt; Folgen davon; feine Abdankung und 
Abreife 150. Don Pedro II 390. 

Pedro, San, f. Rio Grande do Sul. 

Pernambuko, brafiliihe Provinz. Schauplatz bed Kampfes zwifchen ben 
Holländern und Portugieſen 50. Rang, den fie einnimmt; Brucdtbarkeie 
ibres Bodens ; Ihätigkeit der Bewohner; Schönheit des Klima’s; Hiitoris 
fihed 253. Alterthümer 256. Hierarchie, die unter der Aderbau treibenden 
Klaffe beiteht 272. 

Pernambuko, Stadt; f. Recife, Billa bo. 

Pflanzen, nährende, in Braillien 65. 

Diauby, Provinz. Ummiffenbeit, in weldyer Europa lange über diefes Land war; 
fein Gebiet; Größe, Grenzen; Ausſehen; Flüſſe; Gedeihen feiner Heerden 283. 
Gefhichte feiner Entdeckung 284. Entdedungsreifen neuerer Reifenden; Galzs 
bergwerfe, wie man diefe ausbeutet 285. Gebrauh , den die Bemobner vom 
Salz mahen 285. Felſen mit dieroglyphiſchen Infchriften 286. 

Pinzon, VBincente Yanez, fpanifher Seefahrer. Er landet an den Küften von 
Brafilien und nimmt im Namen der Krone Kaftilien davon Beſitz; über bie 
Nichtigkeit feiner Entdedung 2. 

Piranha, Fiſch im Rio San Franzisko 248. 

Pitiqoaras, Eingeborne in Brafilien. Ihre Zuneigung gu den Franzoſen 33. 

Pombal, Marquis v. Lob dieſes Staatsmanns 95. 

Porororoka, Phänomen, dad man an der Mündung bed Para wahrnimmt 501. 

Porto Alegre oder Portalegre, Stadt in Braftlien 155. 

Porto Ealvo, Flecken in der Provinz Alagoas. Seine Berühmtheit in der Ges 
fhichte Braitliend 249. 

Porto Segurd, Provinz in Brafilien. Ihre Berübmtbeit in der brafilifchen 
Geſchichte; Mißkredit, in welchen fie gefonmen ; vortbeilhafte Lage; Gebiet, 
aus dem fie beiteht ; ihre geographiſche Lage; Hiſtoriſches über die Niederlafe 
funaen, welche dafelbit gegründet wurden 202. Ausſehen des Landes; Sitten 
der Bewohner; Wälder 204. Geine Zlüffe 206. 

Portugieſen. Ihr anfängliches Verhältniß zu den Eingebornen 40. 

Dreffe. Wann diefelbe zu Rio Janeiro eingeführt worden 97. 

Provinzen. Aufzählung derer, aus welchen Braftlien befteht 84. 

Puris, Nation in Braſilien 568. 


Duartel. Erklärung dieſes Wortes 86. 
Duilombo. Erklärung des Wortes 250. 


Raffe, amerifanifhe. Irrthümer, in welchen fich ehemals die Gefchichtfchreiber 
über diefe Rafle befanden 7. Nefultat neuerer Beobachtungen 8, 210. 
Recife, Villa do. Urfprung diefer Stadt; Geſchichte derfelben ; Beſchreibung 
257. Ihr Hafen, Handel 357. Oeffentlicher Unterricht; Beluftigungen,, „wie 
fie dafelbit gebräuchlich find 3641. Politiſche Ereignifle 365. ' 
Reconcave, Inneres bee Bai von San Galvabor 13. 
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Reconcave, Theil der Provinz Bahia. Fruchtbarkeit bes Bodens &. 233. Zucker⸗ 
r vobrbau — 2. ⁊ 
egierung. ie dieſelhe bei den Tupinambas geweſen 33. i 
hand der buafilifhen Regierung 388. geweſ Gegenwärtiger Su 
Neligion, die, der Tupinambas_20. 
Reptilien, weldhe man in Brafllien findet 76. . 

Reuot u f vom. bie, in Pernambuko 365. Name und Loos ber Hauptinfurgenten 
Ribeiro, Affonfe, verwielener Portugiefe. Wird von der port. Regierung unter 
die Tupiniquins gelandt 6. , \ 
Rio de Janeiro, Provinz. Hiſtoriſche und geographifhe Notizen Über ihr Ges 


biet 87. 
Rio de Janeiro, Hanptftabt, ſ. Sebaſtiao. 
qie Grande, Men nenfrefier unter, den @ingebornen viefes Landes 11. 
io Grande do Norte, Provinz. e geographiſche f ‚ i . 
‚ Unfruchtbarkeit des Bodens; aramanen 7 ſche Bage, Größe, Gebiet 376 
Rio Drande do Sul, Provinz. Hiſtoriſch⸗ topographiſche Notizen 154. Han⸗ 


del 161. 
Rie Meare: ſ. Sltmiome, 5 in Wraffiien. @eine Wi P 
io San Branzisto, Bluß in Braftlien. Seine Wichtigkeit; 
feines Laufes und Urfprungs 247. Seine Mündung 249. gkeit; Beſchreibung 


Sart alagna & befonbere Rafle In Brafflien 16, aater 

alvador, Ban, oder Babia, Hauptitadt der gleichnamigen Provinz und alt 

Hauptftudt Braftliens. Ihre Gründung, Größe ıc. 233. Kiöfer, Kollegen 
Bibliothek 235. Walfiichfang in der Bat 238. Handel, Sitten u. Gebräuche 
der Einwohner; politifche Ereigniffe 240. 

Salvador, San, Hauptitadt der Provinz dos Goaytakazes 199. 

Santos, Stadt in ber Provinz San Paul. Ihre Lage, Dafen 191. Bevölkerung, 
Charakter der Einwohner 192. 

ar Iberä eneien, Einfammlung derfelben an dem Ufern des Amazonen« 
rom . 

Scehaftianiften, Sekte ber. Ueber den Urfprung biefer Sekte 126. 

Sebaſtiao de Rio de Janeiro, San, Hanptftadt von Brafilien. Ihre ver 
fchiedenen Namen. Ableitung deſſen, welchen fie bei den Indianern trug 92. 
Augfeben der Stadt 93. Boden, anf dem fie ſich befindet 95. Ihre erite 
Gründung; Erhebung zum Erzbistbum 95. Belagerungen in den Jahren 
4710 u. 171194. Reſultate derfelben 95. Ihr wachfender Wohlftand 95. 
Ankunft des Königs Jobann VI in diefer Stadt 96. Hauptgebäude 102. - Die 

+ Börfes politiſche Ereigniffe, welce dafelbft vorfielen 105. Befchreibung des 
Öffentlihen Gartens 107. Anſicht der Straßen; verfchiedene Raffen unter 
den Bewohnern 108. Induſtrie 141. Der botanifche Garten 115. Summe, 
ir feiner Unterhaltung ausgefegt 114. Bibliotheken 114. Gründung eines 

uſeums 115. Einige Gebrände in diefer Stadt 116. Religisſe Feſte 124. 
Karneval 127. Leichenbegängniffe 135. Zuſtand der Neger in diefer Stadt 137. 
Mulatten und Barbige 442. 

Sebaſtian, St., Schuhpatron von Rio Janeiro 424. 

Sen in Brafilien * Vorrecht J 3 folch seine Bet 

enbor d'Engenbo. Vorrechte eines folhen; feine Befisungen; Schilderun 
eines Senhor d'Engenho 243. Hung u a 

Seregive d'el Ren, Brovinz. Ihre Größe, Geſchichte, Bewohüer 246. 

Sergans A , Hirten in ber Provinz Rio Grande. Ihre Kleidung, Lebensart, 
Sitten 2785. 

Ger gan de Bahia. Größe der ehemaligen Privatbefisthämer in diefem Ges 

ie . . 

Sertao de Minas. Geograpbifche Lage 376. Ausſehen der Gegend 377. Typus 
und Charakter der Bewohner 377. Ibdre Geſchicklichkeit in der Hirſchjagd; 
-Subereitung der Häute; ihre Lebensart 378. Ihre Gefänge 379. 

Sesmarias oder Eonceffionen 347. j ' 

Soldabos da conquifta. Ihre Expeditionen gegen die Indianer 216. 
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Solimoens oder Rio Negro, Provinz. Größe und Grenzen ihres Gebiete; 
Flüffe ; Über den Urfprung ihred Namens ©. 318. | 

Somboloros, beiondere Raſſe 46, Note. 

Sountag. Heilighaltung deilelben in Brafilien 125. \ 

Sprache. Belondere Merkmale der Sprache der Tupinambad 22. 

Stade, Hand, deutfcher Reifender. Seine Abenteuer unter den Tupinambas 40. 

Steine, farbige. Ihre Auffuhung; beträchtlicher Handel mit bdenfelben; wo 
man fie findet 362. . . 

Steine, edle. Werth derfelben in Brafllien 57. 

Sucuriu oder Sucuriuba, merkwürdiges Reptil 77. 

Sume, heilige Perfon der Brafilier. Was die Tradition von ihr jagt 20. 


[4 


Tabaiaras, alte Völkerfchaften Braflliens 8. — . 

Tabak. Wozu er vor der Entdedung Braflliens von den Eingebornen gebraucht 
worden; über feinen Anbau 66. 

Tapuyas, Eingeborne. Ihr Urfprung 8. Zahl der Stämme, aus denen: ihre 
Nation beitand 8. Bedentung ihred Namens; Schilderung ihres Aeußern; 
fozialer Zuſtand; ihre Gebräuche; ihre religiöfen Vorftellungen 8. Beiname 
eines ihrer Stämme 9. Sie waren zum Theil Menfchenfreffer 14. Zahl der 
verfchiedenen Sprachen, mwelce ſie redeten 11. 

Tatu, Vierfüßler in Braillien 69. . et 

Temenbare, geheiligte Perfon Urs Brafiliend. Was die Tradition von ihr ers 
zählt 20.: 

Termo. Erflärung dieſes Wortes 86. 

Thiere. ee 715 wilde 67. 

Tijuco, NHauptitadt des Diamantendiſtrikts. Urfprung ihres Namens; Bevölke⸗ 
rung 5 geograpbifche Lages Merkwürdigkeit, welche eine ihrer Kirchen entbält; 
Reichthum an Nahrungsmitteln 355. Iſt der Aufenthalt des Grubendirektors 
uud PN voruehmfien Verwaltungsbeamten, Outer Ton, welcher in Tijuco 
err 356. 

Tocar, Krankheit des Viehs 159. _ ' 

Tollenare, 2. F., Verfaſſer eines intereflanten- Manuferiptö: Notes dominicales, 
Häufige Eitaten aus diefem Manuſcript 258, 257, 371. 

Tucan, brafiliiher Vogel 95. BR 

Tupinambag, berrihende Völker in Braſilien. Ihre Nieberlaffungen in Bras 
filien 12. Ueber ihre Namen 45. Ihre phyſiſchen Merkmale 13. Ahr Auss 
feben im Feſtſchmuck oder in Kriegsrüſtung 16. Wohnungen 17. Lebensmits 
tel 18. Religion 20. Ihre Sprahe 22. Regierung 22. Eigenthumsrecht; 
Geſetze 23. 2008 ihrer Frauen; Heixathsgebräuche 335. Gebräuche bei Gebur⸗ 
ten 24. Was fie arbeiteten; ihre Beite 25. Ihre Kriegsgebräuce ; ihr Marfch 
und Anariff_ 27. Ihre Kämpfe zur See 23. Loos ihrer Öefangenen 29. 
Menſchenfreſſer 29. Ihre Sittlichkeit 52. LXeihenbegängniffe 32. , Aufenthalt 
auf der Inſel Maranham; wohin fie ſich nad dem Kriege zurüdzogen 291. 
Tupinambas in Paris 293. 

Tupiniquins, Eingeborne in Braſilien 6. 

Tupis. Alte Völker Braſiliens 13. 


Bampyre, Sledermäufe in Brafilien 281. 
Baqueirod, Bewohner der Campos Geraes. Schilderung berfelben 380. Be: 
trächtliher Viebbandel 381. 
Vegetation Braſiliens 58. 
Vefpucci, Amerigo. Sein Bericht Über gewiſſe Zierrathen ber Indianer; feine 
, Durdforfchung der Küfte Braffliens ; feine Rückkehr nach Liſſabon 36, 493. 
Bictoria, Billa dba, Haupgitade ber Provinz Efpirito Santo. Ihre Lage, Baus: 
‚art; Monumente 201. 

Bid — welche er im Kampfe der Portugieſen gegen die Hollaͤnder 
pie ⸗ ⸗ ⸗ 2 2 

Biehzucht. Wichtigkeit derſelben in Brafflien 158. J 

Vieira, Fernandez. Seine Rolle im Krieg gegen die Hollaͤnder 50. 

Billa. Erklärung diefes Wortes 86. 
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Billa Bella, Hauptfiadt ber Doping Mato Sroffe. Ihre Lage, Klima ©. 350. 

Billa Boa, Hanptitadt der Provinz Gonaz 341. . \ 

Billa Rica, Hanptitadt der Minen. Ihre Lage; Bevölkerung; gegenwärtiger 
Zuftand 565. Ä 

DBillegagnon 44. 

Bögel in Brafilien 74. 


Walfifhfang 238. 

Wohnungen der Zupinambas 17. 

Wurali, Pflanzgenaift, deſſen ſich die Indianer zu Vergiftung ihrer Pfeile bes 
dienen. Seine Bereitung 321. 


Zombe pder Zombi, Negerhäuptling 255. 
Suderrohr. Verſchiedene Arten beffelben in Brafilien 66. 


Berbefferung. 


Geite 109 Yinie 10 v. o. fl. "„Wilegenvdgel” I. „Baradiesodgel.“ 


Meberficht der Abbildungen zu Columbien und Guyana. 
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Spanien hatte auf dem Feſtland beider Amerika, zuerſt durch die 
Gewalt der Waffen, ſpäter durch die Macht der Religion unermeßliche Reiche 
gegründet. Nach dreihundertjährigem Gehorſam haben die amerikaniſchen 
Provinzen bad Jod, des Mutterlandes abgefchättelt. Diejenigen, mit wel⸗ 
chen wir uns hier befchäftigen, waren unters verfchledenen Benennungen 
befannt, deren einige an die Rechte und @roberungen des Mutterlande 
erinnerten: Neu⸗Granada, Venezuela oder Caracas, das fpanifche Guyana 
haben in unfern Tagen Eolumbien gebildet. Diefer Name tit ein Tribut 
der len ar gegen das Gedächtniß des unfterblichen Geefahrers, welcher 
zuerit dieſen Theil des amerifanifhen Feſtlands betrat. Man fann fich 
übrigens unfere Verlegenheit denfen bei der Aufgabe, ein Land zu ſchildern, 
in welchem noch die Branbfadeln des inner Kriege gefhwungen werden, 
deffen Berwaltungseintheilung ohne Feſtigkeit tit und das In dem Augen⸗ 
blick, wo wir fchreiben, felbit den Namen verändert hat. 

Columbien it, nächſt dem brafilianifchen Reich, das ausgebehnteite Land 
des amerifanifchen Sudens. Es erfiredt fi auf 300 Lieues diffeitd und 
auf 500 Lieues jenfeits des Aequators. 

Wenn je die Yluthen bes Meers über den Boden ber- beiden Amerifa 
hereinbrächhen, um die erdigten Theile wegzufchwenmmen, fo würde man bag 
Geripp eines einzigen Gebirgsfyitemd bloß liegen fehen, beffen Gräte von 
dem äußeriten Süden Patagoniens heraufläuft, den Iſthmus von Panana 
bildet und fi in den unbefannten Regionen des Nordpols verliert. Diefer 
gleich einer langen Kette von einem Ende bes Feſtlandes der neuen Welt 
zum andern geſtreckte Gebirgsrücken fit die Eordillere der Anden 
mit ihren unter mamderlei Benennungen erfcheinenden Verzweigungen. 
Wenn wir fo nur ein einziges Gebirgsſyſtem für die neue Welt zugeben, 
zugleich aber die verfchiebenen Namen annehmen, womit es den Reifenten 
und Geographen gefallen hat, die hervorragenden Punfte der Eordilleren 
zu taufen, fo möüffen wir uns das Recht vorbehalten, dieſelben um ihren 
Mittelpunkt zu geuppiren, den wir nad Eolumbien fegen zu fönnen glauben, 
und zwar genau unter den Aequator zwifhen Duito und Euenga, 

Der ungefähr 20,000 Fuß über das Meer erhabene Pick des Ehimborazo 
tft nicht der Höchfle Punfe der Anden °); er flieht dem Nevado von 
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Sorat o um 5600 und dem Nevado von Illimani *) um 2400 Fuß 
nach, welche beide fih in Peru befinden. Mean fann von dieſen furdht- 
baren Erhebungen der Eordilleren nicht fprechen, ohne ber ausgezeichneten 
Arbeiten Aleranders von Humboldt zu gedenfen. 

Unter 29 ſüdlich vom Aeqguator theilen fi Die Eortilieren in 3 Meſte: 
der eine At ziehe fich über den Iſthmus von Panama nah Nordamerika, 
die beiden andern laufen gegen das Meer ber Antillen aus, Thäfer und 
Hochebenen bildend, deren Zemperatur nah Maßgabe Der Erhebung oder 
bes Entfaltung mwecfelt. Da find Die heiffen Kandfchaften (tierras calientes), 
die gemäßigten (templeadas), die falten (frias), die wüften (paramos) nnd 
die Schneeregionen (nevados). An Einem Tag kann man aus einer glüs 
henden in eine eifige Atmosphäre üsergehen, in wenigen Stunden fann man 
im hödyiten Grad den Einfluß der vicr Jahreszeiten unferer glüdlihen Him⸗ 
melsitriche empfinden. Hierin liegt ohne Widerfpruch eine der Urfaden, die 
auf die @riftenz der Fremden und jelbit der Eingebornen am Sraufamiten wirfen. 

Die-Seiten diefer gewaltigen Berge find bekleidet mit jungfräulichen Wäls- 
bern, dem dDäflern Aufenthalt einer furdhtbaren Bepvölferung riefenhafter Rep 
tilien, und wilder Thiere. In den Niederungen eritreden fich grenzenlofe Ebenen, 
bier zu Land Llanog genannt. Die Llanos von Eolumbpien find große 
Eindden, wo das Gras 40 dis 42 Fuß hoch wächst. In andern Gegenden 
Amerika’s heißen fie Savanen oder Pampas. Diefe öden Wicfen, die 
übrigens -während . eines Theils des Jahre von Vegetation entblödt find, 
kommen am häufigiten. in Ricder-Gupana vor, in den Thalbeden bes Ori⸗ 
noco und Apure und im Süden von Neu» Granada gegen den Amazonen- 
Fluß hin und bededen fo den Europäern unbefannte Landſchaften. inige 
nd von hafbeivilifieten Indianern: bevölfert: die andern — und in dieſem 
Fall find die meiſten — werden nur in langen Zwifchenräumen von Karawanen 
wilder Bölkerfchaften durchzogen. Alexander von Humboldt ſchäzt den Flä- 
cheninhalt der Buaviare- Drinoco» Ebene zu 29,000 Quadratlieued. Bom 
Monat Junius bis in den Oktoher find die Blanos von unuufhörlichem Regen 
überſchwemmt, und dadurd in. eben fo viele unzugängliche, verpeitete Fothige 
Seen verwandelt. Dagegen iſt es in den Monaten der ſchönen Jahreszeit 
eine Seltenheit, wenn man nur eine Wolfe fieht. 

In gewiſſen Provinzen, wie in Eundinamarca, treten an bie Gtefle 
der -Regen Falte ungefande Nebel. „In den böhern Orten, fagt G. Mollien, 
fäet man im März. den Waizen, gegen die Mitte des Gebirgs im Julius den 
Mais und im Thal im September. Die Ernte iit hier im Januar, höher 
hinauf im Oktober und in der Nähe der Paramos im August.“ 

Die Paramoıs: fird ſehr hoch gelegene Einöden. Die Natur hat 
dafelbit Nichts gerhan zu Guniten der Menſchen; Alles trägt das Gepräge 
ihres Zorns oder ihrer Stleichgültigfeit. Obgleich fruchtbare Thäler, heiſſe 
Negionen Üüberhangend, find die Paramos unfrucdtbar und eiſig. Der Par 
samo von Serinfa, in dem Departement Boyaca, auf dem Weg von Tunja 
nach Socorro, iſt einer der furcdtbariten. Wehe dem Reiſenden, ben dort 
der Sturm überrafcht! Die Wettermolfen kommen mit foldyer Gefchwindig- 
feit, daß Feine Hoffnung it, zu entrennen. Der Sturm hebt mit einem 
eifigen Wind an, der Durch Die Luft pfeift — bald verdoppelt er feine Hef⸗ 
tigfeit und in wenigen Augenblicen tobt und rast er. Der Wanderer keunt 
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° De „Areado son Goraro mißt 7696, der Nevado von Zlimani 7315, der Chimborazo nur 6532 
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keine Spuren des Wege mehr, entfezt entfliehen die Maulthiere aufs Uns 
gefähr und ftürzen in die Abgründe. Se weiter der Unglückliche geht, deſto 
troitlofer wird feine Lage. Er findet an feinem Weg Kreuze aufgerichtet " 
zum Undenfen von Reifenden, die an diefen Orten umgefommen find und 
Dancben einige Frailecon, deren aelblichte Blürhe dem blaffen Lichte gleicht, 
das auf den Stamm des Ebenholzes füllt. Diele unheilvollen Vorzeichen verviels 
fültigen feine Gchreden. Die ihn von allen Seiten anhauchenden eifigen 
Dunſte eriteifen feine Glieder, feine Brujt Feucht, fein Auge wird wire und 
um und um verdichtet ſich die Finſterniß. Fährt er fort zu fliehen, fo hast 
er einige Hoffnung, dem Tod zu entkommen; weilt er, fo iſt er verloren. 

Columbien, wie e8 auf feinem Gebiet den Kern des Syſtems der An» 

den enthält, muß natürlich mehr ale irgend ein anderes Land das Ausſehen 
eines vulkanifchen Bodens gewähren. Wirflich trifft man in allen Gebirgs⸗ 
gegenden Diefes Landes große Narben, die ihm von alten Bulfanen einges 
brannt find. Die Erdbeben find eine ganz gemöhnliche Erfcheinung, beſon⸗ 
ders in den Departements Nequator, Bauca und Eundinamarca. Hier bes 
finden fich die höchiten und furchtbarften Feuerberge des ganzen Erdballs: 
ſo die Vulcane von Antifana, Eotopari, Sangunay, Pichincha, Paito, Sotara, 
Purace, der große Pit von . TZolima und der Paramo von Ruiz Die 
meiſten Diefer Vulkane bieten eine Reihe von Pils dar, die bis zur Höhe 
des ewigen Schnees emporiteigen, während ihre Srundfläde die von der 
Glut der heiffen Zone verfengten Thäler berührt. Die Schneegekirge Dies 
nen dann zur Abfühlung eines entflammten Bodend und biefem Kontrait, 
weichen die Natur den Bewohnern der mittleern Gegenden vergönnt, vere 
danken die Mequatorialregionen ben Genuß der. Temperatur ‚und ber Er⸗ 
zeugniffe Europa’d. . 

Amerifa iit von ben größten Ylüffen der Welt bemäffert. Wir rechnen 
ven Amazonenfluß nicht zu Columbien; gleichwohl fließt dieſer aus 
der Bereinigung des alten und neuen Marannon gebildete Strom durch 
ben ſuͤdlichſten Theil des Gebiets in der Provinz Yaen und empfängt zahle 
reiche Zufluſſe. Diefe den Europäern fait unbefannte Gegend iſt diejenige, 
wo fich in größter Menge Horben unabhängiger Indianer befinden. 

Der Drinoco, einse der anſehnlichſten Flüſſe Südamerifa’s, gehört 
Eolumbien ‚ganz an. - Er entipringt in ben Bergen von Parima, im Herzen 
des alten: fpanifrben Suyanaıs, befchreibt einen Halbkreis im Süden, wen« 
Det fich gegen Norden und wirft ſich, Die Schridelinie ziehend zwiſchen 
Guyana und der vormaligen Btasthelterfchaft Caracas) in den atlansifchen 
Dean... Die Urme feiner Mündungen find zahlreich und mehrere für Fahr⸗ 

. zeuge von mehr als 200° Tonnen. fhiffbar. Einige feiner Zufläfle itehen 
an Größe weder dem Rhein, uod der Rhone, nod der Loire, noch dem 
Tajo nad: fo Ventuari, Caura, Caroni, Guaviare, Meta, Apure. Geit 
Kurzem :hat man über die berühmte Gabeltheilung des Orinoco Aufſchläſſe 
erhalten. Diefer große Fluß itredt einen feiner Urme dem Rio⸗Negro zu 
und fest fidy fo in Verbindung mit dem Umazonenfluß. 

Unabhängig von der Berühmtheit, welche ſich der Orinoeo erworben 
hat durch feine Wichtigkeit, durch den Zauber, der ſich an die wenig be 
Fannten Gegenden knüpft, die er durchſtrömt, durch die Gitten der wilden 
Horden, die an feinen Ufern irren und endlich durch den Reichthum, den 
er der Naturgeſchichte liefert, ift er noch zu einem befondern hiftorifchen 
Ruf gelangt. durch die Gage von dem Lande El⸗dorado, welches fo lange 
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Seit bie Verzweiflung ber NReifenden und der Geographen geweien iſt. &e 
fiyeint, daß man in Parima, an ben Quellen bes Orinoeo, ben Urfprung 
bes angeblichen weißen Meers fuhen muß, deflen Fluthen Golbſand und 
Kiefel von Diamanten wälzten, fo wie ber Stadt Manoa, deren Palläſte mit 
Platten von maffivem Gold und @belfteinen bedeckt waren. Ohne Zweifel 
find die Foitbaren Metalle in diefem Theil ber neuen Welt in Ueberfluß 
vorhanden; ebenfo ift gewiß, daß die erftien Bewohner Guyana’s und Eofum- 
biens an den Ufern gewiller Seen ihren Gottheiten Tempel zu erbauen 
pflegten und daß fie bie Wände diefer Gebäude nicht nur mit den reichiten 
Spenden ſchmuͤckten, fondern auch, daß fie Edelfteine, goldene Ketten und die 
Foftbarften Produfte ihres Fleißes in diefe Seen verfenften. Dahin gehört 
der See Suatavita, in dee Provinz Bogota. Die Spanier und Engländer 
haben aus demſelben Segenitände von großem Werth berausgezogen. Und 
da die Llanos in der Regenperiode den Anblick unermeßlicher Seen darbieten, 
welche man in ber fehönen Jahreszeit umfonit fuchen würbe, fo ift eg nicht un. 
möglich, daß eine diefer großen Ueberſchwemmungen von einem ununterrich 
teten Reifenden .für ein Meer angefehen und mit dem Namen bes weißen 
Meers befchenft wurde. Fügt man zu diefen Erfcheinungen dad Vorhan⸗ 
denfenn glimmerigen Geſteins in der Provinz bes Orinoco, fo hat man vielleicht 
De Entfichungsart einer Gage, welche die Europäer brei Jahrhunderte fang, 
auf das übertriebene Zeugniß unwiſſender Reifenden, an bie Eriftenz jenes 
El⸗dorado glauben ließ und zu fo vielen unglädtichen Erpeditivuen Beran- 
laffung ward. 

Nach dem Orinoco iſt der größte Fluß Eolumbiene der Rio Magbalena. 
Er entfpringt in den Centralcordilleren, etliche Mieilen oberhalb Neyva, 
wendet fich, fait immer bdemfelben Meridian folgend, gegen Norden und 
mündet zwifchen Gartagena und St. Marta in das Meer der Antillen. 
Reifende, welche ſich von der eritern dieſer Städte nach Bogota begeben 
wollen, ſchiffen fich zu Barranca ein und fahren den Fluß hinauf hie Honda. 
So große Vortheile dieſe Schifffahrt in einem Land gibt, wo bie Eivilifation 
in Bezug auf Berbindungsmittel noch wenig gethan hat, fo ift fie nicht 
ohne Befchwerlichkeiten und felbft ohne Gefahren. Die Wechfel der Tem⸗ 
peratur, welche nad) Maßgabe des Einfluffes der Winbe eiflg oder bren- 
nend wird, die Mpriaden von Moskito's, deren Biſſe Feine Ruhe geftatten, 
die Nachbarfchaft der Calmand und ber Tiger, wenn man an ben fern an⸗ 
hält, die reiffende Geſchwindigkeit ber Strömung und die Klippen, welde 


- die Fahrt fperren, find Umftände, welche den Widerwilien der NReifenden 


gegen eine folche Partie hinlänglich rechtfertigen Fünnten, ohne daB es 
nöthig wäre, Die Völlerei, Faulheit und Zuchtloftgfeit der Bogas, der ſchwarzen 
Shiffer des Magdalena, noch in. Anfchlag zu bringen. 

Der Atrato, welder von Norden nah Säden fließt und in ben 
Golf von Darten fällt und der in entgegengefezter Richtung in den großen 
Dean fich ergießende San- Yuan verdienen Erwähnung wegen bes längft 
entworfenen Plang, fie mittelit des Kanals von Raspadura zu vereinigen 
und dadurch eine Verbindung beider Meere zu eröffnen. Es gibt fünf 
Kanalifationgprojefte, um dem Seefahrer die Fahrt von dem einen Meer in 
das andere zu erfchließen, ohne dag er die Gefahren ber unermeßtlichen 
Umfhiffung des Kaps Horn zu fuͤrchten brauchte; drei gehören dem Boben 


Eolumbiens an: nämlihd ber Kanal von Raſpadura, bis jezt übrigens 


Nichte als ein kaum für bie Reinften Barken fahrbaree Waldbach, der vor 
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Danama, welder aufgegeben ift und burd eine Eifenbahn erfezt werden 
fol, der über den Iſthmus von Darien durch Vereinigung bes Atrato 
und des Rio Napipi. 

Jede Provinz Eolumbieng ift außerdem noch von zahlloſen Flüffen, zum Theil 
mit bemerfenswerthen Befonderheiten, durchſchnitten. So hat der Puſam⸗ 
bio, in den Umgebungen von Popayan, faures Wafler, daß keine Fifche 
Darin leben fünnen : man hat ihm daher ben Beinamen Rio vinagre gefchöpft. 

Die Waſſer aus den Edrdilleren fließen auf Kiesbetten, find heil, aber 
kalt und führen unter Anderem Metalicheile, Was ihnen den Ruf der Un⸗ 
gefundheit zugezogen hat. 

Steinerne Brüden find in Eolumbien felten. Statt deren bat man 
Bräden von Holz, deren grobe Bauart wenig Sicherheit hat, und über bie 
fehr breiten Flüſſe bedient man ſich insgemein der GSeilbrüden. An jedem 

„Ufer erheben fich ſtarke Poften, auf die man durch Stufen oder nur mittelft 
der Unebenheiten des Bodens hinauffteigt. Sechs große Geile finb über 
den Fluß gefpannt, dergeftalt, daß vier den Boden und die beiden andern 
Das Geländer bilden. Auf den mittleen Seilen werden dicke Gtäbe 
feftgebunden und diefe mit Baumzweigen bedeckt. Es wäre unflug, dieſen 
DBrüden eine zu große Spannung zu geben ; auch bilden fie über dem Waſſer 
einen Bogen, deſſen Schwenfungen den Uebergang gefährlich und immer 
Grauen erregend machen. Pferde werden fchwimmend übergefezt, aber fo 
auch oftmals den Angriffen der Alligators preisgegeben. 

Dean hat jedoch noch Brüden von unendlich einfacherer Bauart, die 
zubem- auch weniger gefährlich ift — die ‚fogenannte Tarabited. Die 
Tarabite ift ein großes Geil, bald aus den Fäden der Liane, bald aus den 
Faſern der Ugave oder felbit aus Riemen von Leder geflochten — fie macht 
die ganze Brüde aus. Der Reifende fezt ſich in einen Korb oder auf ein 
bloßes Netz, welches durch mehrere-Seile gehalten wird und deſſen in einen 
Bündel vereinigte Enden in einem an der Tarabite angebrachten großen 
Hafen hängen. Menſchen und Pferde, auf dem andern Ufer aufgeitellt, 
ziehen dann biefes Angebinde hinüber. Manchmal gefchieht es aber, 
daß der NReifende diefes Beiſtands entbehrt und er muß fich felbit mit Hän⸗ 
den und Füßen helfen, um bie gefährliche Seilmanderung zu vollenden *®). 

Seen gibt es auf dem ganzen Gebiet Eolumbiens in Menge, mehrere 
von ungebeurer Ausdehnung. Ihre Zahl iit- jo beträchtlich, daß es fchwer 
wäre, fie afle zu erwähnen; einige find jedoch nur Sümpfe, die nach der 
Regenzeit wieder verichwinden. Ausgezeichnet durch ben ſchoͤnen Anbau 
ſeiner Ufer iſt der Valencia in Venezuela. 

Man begreift, wie verſchieden das Klima eines Landes ſeyn muß, wo - 
die Zufälligfeiten des Bodens fo viele Kontraite hervorbringen — wo bie 
Kraft des Pflanzenwadhsthums eine fo große Weuchtigfeit unterhält — 
wo die Einfinfung ber Thäler den Gluten der Aequatorialſonne gleichfam 
zum Behälter dient, wo die vullanifchen Gipfel von Maffen ewigen Schnees 
erglänzen. Die durch ihre lange Dauer erftidienden Hiben find gleichwohl, 
wie man fie vorftellen könnte, nicht zu finden. Das Reaumur'ſche Ther⸗ 
mometer hält fih in ben heißelten Lolafitäten zwiſchen 28 und 29 Grad, 
felten erreicht ed 34%. Was die berühmte Ebene von Bogota betrifft, fo 
bat fie — Danf ihrer Erhebung — die Temperatur und bie Erzeugniſſe 
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Frankreichs und Deutſchlands. Sie erhebt ſich zu berfelben Höhe über das 
Meer wie der Gipfel des Canigou in den Phrenden. 

So ift mit wenigen Worten der Anblick diefes Landes, deſſen Einge⸗ 
weide nady und nach fpanifche, hofländifche und englifche Anſtedler durch⸗ 
wählt haben. Shre Habgier warı einigermaßen zu entichuldigen — fo ver 
fchwenderifch, ſchien ed, waren die foilbaren Metalle und tie Edelſteine von 
ber Natur dafelbit ausgeftreut worden. Jezt it man überzeugt, Daß die 
alte Welt den Metallreichthum der neuen, deren wirkliche Wichtigfeit nur 
auf den Produften des Ackerbaues beruht, übertrieben bat. Durch den 
Unabhängigfeitsfrieg hatten Die Arbeiten beträchtlich nachgelaifen; feit 1824 
haben englifhde Kompagnien die Ausbeutung der verlaflenen Minen wieder 
aufgenommen. ran beredynet, daß die Wäldyereien Neu⸗Granada's in den 
lezten riedensjahren mehr als 48.000 Marf Gold abwarien. Der Ehoco 
und /Barbacoas liefern im Ucherfluß Gold und Platina; das Thal Ganta 
Rofa, in der Provinz Antioquia, Die Anden von Quindiu und Quazum, bei 
Buena, Zinnober. Gold» oder filberhaltige Gänge gibt es noch auf ver 
fhiedenen Punkten des Litorals der Provinz Garacas. Die Hochebene von 
Bogota liefert Steinſalz und GSteinfohlen. Mariquita, Pamplona, Leyva 
befiten Silberminen, Eauca, Goldgruben, Moniquira Kupfererz ; Die Umgebungen 
von Sogamofo find ergiebig an DBleierz, die von La Plata an Eifenerz. Die Wär 
fhereien der Eordilleren geben Smaragden, Rarneole, Agate und andere Edel⸗ 
iteine; bei Muzo, in Eundinamarca, findet man die reichtte befannte Smaragden« 
mine. Endlich gibt ed in Rio Hacha auf der Infel Margarita gleichwie in tem 
Archipel Las Perlad, im Golf von Panama, Perlenfifchereien, wiewohl bie 
doriigen Kügelchen aflerdings nicht von fo ſchönem Stanz find mie bie, 
welche aus dem Drient fommen, fondern in wenigen Sahren fich gelblich 
färben. Im Jahr 4823 hat der Kongreß einer englifhen Kompagnie Das 
Alleinrecht der Perlenfiicherei überlaffen. 

Sn dem Urcipel (a8 Perla erblict man eine Fleine Inſel Namens 
Eubagua : fie war ehedem, namentlich im eriten Jahrhundert nad) der Entdeckung 
der neuch Welt, durd die Ergiebigkeit Ihrer Perlenfifcherei hochberühmt. 
Der Ertrag, wird behauptet, habe fich jährlich auf 800,000 harte Piaiter 
(2 Millionen Gulden) belaufen. Die Fiſcher hatten zu Eubagua eine reiche 
Stadt erbaut, die fle Reu-Cadir nannten, von welcher man aber heut zu 
Tag nicht einmal eine Spur mehr findet. Die Perlenfifcherei hat ſich da⸗ 
felbit erfchöpft und Cubagua ift eine verlaffene unfruchtbare Inſel geworben. 

Die im Schooß der Berge verborgenen edeln Metafte bilden über ein» 
ander liegende Zonen und Durch eine glückliche Veranitaltung find Die reich 
ften und nütlichften dem Bereich des Menfchen am nädyitien. ber bem 
Gold und der Platina kommt die Region des Silbers; leztere wird beherrfcht 
von der Resion des Kupfers und fie felbit wird überholt von der des Eiſens. 

Die verfchiedenartigen Beitandtheile des Bodens, worauf die Cordilleren 

ch erheben, enthalten Anhäufungen von Conchylien und hin und wieder 
efte thierifcher Verſteinerungen, die verfchwundenen oder unbefannten 
Gattungen angehören. 

Hat die Natur in der Anetheilung foitbarer etatte Freigebigfeit 
gezeigt, fo nicht minder in der Verleihung der Neichthümer des Feldes. 

Der kultivierte Cacaobaum (theobroma-canao) der Küfle von Gara 
cas hat einen großen Ruf. Diefer Baum, der in mehreren andern Pros 
vinzen Eolumbiens im Ueberfluß gedeiht, gehört zur Malven«⸗Familie; er 
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Hat den Wuchs eines Kirſchenbaums von mittlerer Größe, und gefällt ſich 
befonders auf feuchten, reichen und ticfen Gründen. Golumbien befizt 
mehrere foiche Arten (th. sylvestris, guyanensis, bicolor); es ift aber die 
Frucht des Fultivirten Cacaobaums, welche die in.dem Handel fo gefuhten 
köſtlichen Mandeln liefert, aus welchen die Chokolate verfertigt wird. 

Die Medizinalpflanzen find chenjo mannigfaltig als reichlidy vorhanden: 
fo mehrere Arten der Quinquina (cinchena condaminea, cordifola, 
lancifolia, oblongifolia, ovalifolia), die Sarfaparilie, bie Unona 
febrifuga, der Gaüfac (guaincum officinnle), der peruvianifde 
Balfam (myroxylon peruiferum), die Jpecacuanha (cephalis ipec.), 
ber Drachen baum (pterocarpus draco), die Strychnos, die Jar 
tropha u. f. w. | 

An ter Spige der Pflanzen, welche die Aufmerffamfeit ber Naturfor- 
fher in Unfprud nehmen, ſteht de Manſchenillenbaum (hippomane 
mancenilla). Vornämlich in ben Umgebungen von Bogota finden ſich Die 
fhöniten Eremplare von Diefer Gattung. Geber der Theile Diefes Baums 
träufelt eine giftige Milch, wovon ein einziger Tropfen, der auf den. menfch« 
lien Körper füllt, binreicht, eine fchmerzhafte Geſchwulſt hervorzubringen, 
Die man mit Borficht Öffnen und ale eine Wunde behandeln muß. Seine 
Ausflüffe, vom Wind getragen, verbreiten fernhin Krankheiten und Tod, 
Die Bögel fliehen feine treulofen Schatten und die Fifche finden ben Tod 
in den Gewäſſern, die feine Wurzel befpühlen. Die Indianer bedienen ſich 
des Manfchenillenjafts, um ihre Pfeile zu vergiften. Diefe Waffen behalten 
lange Zeit diefe unheilvolle Eigenfchaft.e Das Holz diefes. Baums iſt, fagt 
man, fehr gut zum Sciffsbauwefen. Die Arbeiter gehen bei'm Hauen deffelben 
mit großer Borficht zu Werk. Zupörderft wird ein großes euer rings um den 
Stamm angezündet, um Die giftige Feuchtigkeit, Die von allen Seiten abs 
fließt, zu trodnen. Wenn fie ſich dann nähern, fo tragen fie Sorge, daß 
fie dabei nicht unter den Luftzug des Windes zu itchen fommen und vor 
ihre Augen, um jede unmittelbare Berührung mit diefer furchtbaren Pflanze 
zu vermeiden, thun fie eine fehr feine Gare. 

Die Indianer und Neger fegen großes Bertrauen in den Saft der Blätter 
bed Guaco (micania G.), um die Biſſe giftiger Reptilien zu heilen, und auch 
hier muß man bie Wüte der weiſen Vorſehunq erfennen, melde dag Heil« 
mittel neben das Uebel gefezt hat. Als der berühmte Naturforfcher von 
Bogota, Doftor Mutid, dieſes Mittel vor wenigen Sahren einigen Euros 
paern mitcheilte, entichloß fich einer von ihnen, die Probe ar feiner Perfon 
zu maden. Er ließ ſich von einer Schlange, bie als eine der fehlimmiten 
befannt war, in Die Hand beißen; kaum aber fingen die erften Eymptome 
biefes Giftes an fich zu zeigen, als ein Neger, der die Operation leitete, 
fi) beeilte, den Saft einiger Quacoblätter .auf die Wunde augzupreffen und 
in einigen Augenblicken befand ſich der Patient vollkommen hergeitellt und 
im Stand, zu feiner Beihäftigung zurädzufehren. 

Die rolumbifche Flora beſizt ferner den Pifang (musa paradisiace), 
die Ananas, den Orleans (bixa orellana), Palmen aller Urt, den 
Kokosbaum, zweierlei Wahsbäume (myrica cerifera, eeroxylon 
andicoln), welche beide. ein zum Kerzenlicht taugliches Wuchs liefern. Auf 
den Kürten von Cumana und Valencia wähst der Koſchenillkactus, 
bee indifhe Feigenbaum, die Ugays americana und Die Bas 
nille von. Turtamo. Die Wälder der Corbilieren find reih au Farb⸗ 
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hoͤlzern; man ſieht daſelbſt den Acajon, Me Gebrela odorata, 
die Peperonia ꝛc. 

Unter den von den Europäern eingeführten ober veredelten Pflanzen 
nennen wir das Zuderrohr, die Kaffeeftaude, die Baummwolfen: 
taude, die Sndigopflanze. Auch werden Reis und andere Gerea- 
lien mit Erfolg gebaut. 

Diefes Land mit feinen unermeßlichen Wiefen, feinen undurchdringlichen 
Wäldern, feinen Bergen von wunderooller Höhe muß natürlich eine große 
Mannigfaltigkeit der Thierwelt enthalten, jede Art lebend in der ihr eigen- 
thümlihen Region. Wir reden nicht von den Hausthieren, deren größern 
Theil die Europäer eingeführt haben. Die Aufzählung wäre ebenfo lang 
als langweilig. Wir eilen zur Lifte ber ohne Zweifel glüdlicheren Thiere, 
welche, fern von den Orten lebend, wo der Menſch feinen Wohnfis aufge 
ſchlagen hat, ftetd bereit find, ihm feine Anfprüde auf das Konigthum ber 

Schöpfung ftreitig zu machen. Ihre Reihe eröffnet der Tiger und feine 
verfchiedenen Arten bilden ein furdtbares Verzeichnis, das im Stande ill, 
den unerfchrodeniten Jäger mit Bangen zu erfüllen: der Kugnar, ber 
JIdguar, die Unze, bee Panther, der Serval, der Leopard, der 
einfärbige Tiger, die ſich geräufchlod in bie hohen Gräfer der Llanos 
und der Pampas fhleihen, wo fie Nacht, unter gräulihem Gebräf, 
hervorftärzen. 

Die Waffer des Orinoco, bed Amazonenfluffes und bed Magdalena 
dienen der unter tem Namen Alligator ober Caiman befannten Abart bee 
Crocodils zum Aufenthalt. 

Der Afligator erreicht eine Länge von 42 bie 15 Fuß; fein Leib iſt 
von einem grün fchattirten Blau, fein Rüden ſchwaͤrzlicht. Dean fieht dieſe 
Reptilien haufenweife wie Baumflöge daher fchwimmen, mit einer uner 
fchätterlichen Gemuͤthsruhe, auf die Die Fahrt der größten Schiffe einen 
Eindrud zu maden ſcheint. Gelten greifen fie den Menfchen an, ausge⸗ 
nommen im Waffer, mo fie fehr über ihn im Vortheil find, während auf 
dem Land die Langfamkeit ihrer Bewegungen file einem fo flinfen und tapfern 
Feind preisgibt. Man: wii bemerft haben, daß bie Eaymans Eolumbiens 
gefräßiger geworben find, feitdem die Ylüffe dieſes Landes in dem Unabhän« 
gigfeitsfrieg fo viel Leichname in Ihren Wellen begruben. Allein lang vor 
ber hatten fchon die Neger den Grundſatz, jeden Alligator, ter einmal 
Mienfchenfleifch gefojtet hatte, fchnell zu vernichten und zwar weniger aus 
Rache, ale weil fie Aberzeugt waren, daß das Ungeheuer, nach diefer Koſt 
(üftern, Fühn neue Opfer fuchen würde. 

In den Wältern find die Bäume durch Guirlanden von Lianen unter 
fih verbunden, wo ſich zahlreiche Stämme von Affen ſchaukeln: der Atele, 
der Wollbaaraffe, das Saguinden, der Sapaju, der Tama⸗ 
ein. Dort verbergen fih auch mehrere Gruppen einer Familie von Bier 
fäßlern, die der Menſch feinem Bedürfniß oder feinem Borwis opfert: der 
elegant bepelzte Ameifenbär, das Stinfthier (chinchilla), eine Art 
Eichhorn, dad die gemäßigten Regionen der Eordifleren bewohnt und deſſen 
Hülle im Handel fo gefuht fit; der Evati, der Tapir, der feltfame 
Ehlamyphor oder Mantelträger und ber gepanzerte Tatu (armadilla). 

Am Abhang der Cordilleren fieht man ‘Heerben von Lamas (camel. 
glauc.) irren. - Ehe die Europäer das Gefchledyt der Pferde ‚und :Maul 
thiere vervielfältigten, leiſteten dieſe Thiere den Amerikanern die naͤmllchen 
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Dienfte, die dee Araber von bem Kameel empfängt. Sie haben ben Eha- 
rafter dieſes Bierfüßlers ohne deſſen unförmliche Seftalt. Ausdauernb und 
mäßig find fie nühlih zum MWaarentransport, wo die Wege gefährlich oder 
ſchwierig find. Ihr Gang iſt langſam und fiher; aber Nichts vermag fie zu 
bewegen, ihren Lauf zu befchleunigen. Unempfindlich für Schläge, wie für 
gute Behandlung legen fie fich nieder, wenn man fie zu fehe drängt, und 
fie würden fich eher todten laffen, als daß fie dem Willen Ihres Yührers 
nachgeben. 

Die Reptilien und Inſekten find eine der Hauptplagen dieſer fchönen 
Gegenden, Um ftarfe und Bilde DBaumftämme fchlingen ſich riefige 
Schlangen, mit Augen glänzend glei) dem Rubin: bee Boa Eonftriftor, 
Die Klapperfhlange, die ſchwarze Schlange, die Fühlnaſe 
. (erpeton lenticul.), bie NRattern und zwanzig andere nicht minder furdhts 
bare Arten. Im Gras der Wielen, im Stroh der Dädyer wilten bie 
Sforpione, die Alaren, deren Biß bad Ausfällen der Haare verur⸗ 
facht und dieſe Millionen Mogslitos und Shnaden, welde weder 
ben Schwarzen noch den Weißen, mweber ben Subianer noch den Euros 
päer ſchonen. Ä 

Unter den bösartigen Thieren nimmt ber blutdurſtige Vampir eine 
der eriten Stellen ein. Diefe furchtbare Art von Yledermäufen hält ſich den 
Tag über unter dem Dach der Hütten verborgen, des Nachts aber ftiehlt 
fie ſich an das Lager des Menfchen, dffnet ihm fachte eine Ader, zecht von 
feinem Blut und bereitet ihm einen fchmerzlofen Uebergang vom Schlaf zum Tod. 

An diefer gebrängten Aufzählung Hätte vieleicht die Ornithologie ver 
dient, .baß mit Ihr ber Anfang gemacht worden wäre. 

Auf den fchneeigten Gipfeln der Eordilferen entfaltet der Condor bie 
unermeßlichen Schwingen, beichreibt mädytige Kreife oder wiegt fich fanft 
auf den Wolfen. Pldsnih Hält er an, den Hals vorgeftredt, das Auge 
flammend, die lügel eingebogen. Er finft ober vielmehr er fährt nieder 
mit der Schnelligkeit des Blitzes und verſchwindet in ben Tiefen der Thäler. 
Sein durchdringender Blick hat eine Beute entdeckt, ein eckelhaftes, ſtinken⸗ 
bes Aas, denn der Condor theilt den Mißgeſchmack des unedeln Geſchlechts 
der. Geier. Bald’ erfcheint er wieder, mit ben Weberbleibfeln des niedrigen 
Mahls in den Klauen, und fteigt hinauf in die ewigen Einöben, wo fein 
Echo feinem Freudengeſchrei nachtont. 

Der Adler felbft Hat feinen Sitz In nieberern Negionen genommen. 

Weiter unten finden wir dag Gebiet, wo bie glänzende Legion von 
Papageien, Arad, Amazonen, gelben Eotingas, fcharlachnen 
Zangaras, grünen Pitpig, Eolibrig, Paradiesvdgeln — leben- 
den Smarägden, Zopafen, Saphiren und Rubinen — ſich treibt und hüpft, 
fchälert und prunft. Das Gold und der Azur, der Yurpur und das Ebenholz 
tanzen und fpiegeln fi) auf bem grünen Laubwerf bed Waldes. 

Endlich find die fifchreichen Küften von Guayra mit Pelifanen 
bevdlfert, dieſen unförmlichen Schwanen, deren ungcheurer Schnabel eine ben 
Rauchern fehr gefchäzte Art von Tabadsbeutel liefert. 

Als die Bewohner der alten Welt nach der neuen den Weg Fennen 
gelernt hatten, trafen fie in den Gegenden, die wir unter bem Namen 
Eolumbien begreifen, zwei vollkommen verfchiedene Gefellfchaften von Men⸗ 
then an. Die erſte beftanb aus granfamen Wilden, Menfchenfrefiern ; fie 
bewohnte bie weiten Ebenen von Garacas, Cumana, vom Apure und 
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Drinoeo, Dieſe unglucklichen Bendlferungen lebten von ungebaut gewachſenen 
Früchten, vom Fiſchfang und der Jagd. In der Ueberſchwemmungszeit ſah 
‚man fie nach Art der Affen auf den Aeſten der Bäume vorübergehend ihren 
Aufenthalt nehmen. Die Schwierigkeit des Verkehrs ließ fie in eine zahl⸗ 
lofe Menge Fleiner in Eitten und Sprache verfciedener Nationen zerfatten. 
Die berühmteiten derfelden find die Eariben oder Earaiben, von 
denen in Guyana und den Mntillen noch Spuren find. 

Die zweite Menfchengattung lebte in cinem vorgerädten gefellfchaft- 
lichen Zuftand, aͤhnlich dem der alten Egyptier. Sie hatten bie gebirgigen 
Gegenden inne. Sie find eine der großen civifiirten Nationen, weiche Die 
Europäer zu ihrer Ueberrafchung auf dem -amerifanifchen Boden verbreitet 
funden — die Nation der Muyscas oder Mozcas. | 

Die Muyscas wohnten in der Provinz GQundinamarca; der Mittel» 
punkt ihrer Macht war Bogota. Ihre maͤhrchenhaften Sagen würten hin⸗ 
reichen, eine Geſellſchaft anzudeuten, deren Bildung in das höchſte Alter⸗ 
thum hinaufſteigt. Ihre Voreitern, ſagen fie, exiſtirten ſchon, ehe noch ber 
Mond ein Begleiter der Erde war. Um dieſe Zeit lebten die Bewohner 
der Hochebene von Bogota als Barbaren. Sie gingen nakt, wußten Nichts 
von Ackerbau, und nährten ſich von den zohiten Speiſen, waren mit Einem 
Wort verfunfen in den verworfeniten und Fläglichiten Zuſtand. Piöglich 
erfcheint ein Greis in ihrer Mitte; er kam von den Ebenen im Diten der Cordille⸗ 
ren von Ehingofa. Er trug einen langen Bart und Kleider, YWug vermu⸗ 
then ließ, daß er einem verfciedenen Stamm angehörte. Dirfer Mann 
hatte drei Namen; am gewöhnlichſten hieß er bei den Muyscas Bochica. 
Er lehrte fie das Feld bauen, pflügen, füen und aus der Ernte allen Nutzen 
ziehen, der den Fleiß eines aderbauenden Boifes belohnt, Dieb geichehen, 
unterwies er fie in der Kunſt, ſich nac der verfchiedenen Temperctur der 
Sahreszeiten zu Heiden, feite Wohnungen zu bauen, ſich zum geſellſchaft⸗ 
lien Zuſammenleben und gegenſeitigen Beiſtand zu vereinen. Go vide 
Baer feinen hatten ihm Die Öffentlihe Verehrung erworben und Nichts 

ätte feinem Gluück wideritrebt, wenn es nicht die Bosheit feiner Gattin 
Huythaca gewefen wäre Diefe fchlimme rau ließ mit verruchten Zaus 
bereien nicht nach, bis fie bewirkt hatte, daß der Fluß Funzha aus den 
Ufern trat. Da wurde Die ganze Ebene von Bogota vom Waſſer verheert. 
Die meiſten Menſchen und Thiere famen in der Flut) um und der Ref 
entfloh auf die Gipfel der höditen Berge. Bochica, entrüjtet, jagte weit 
von der Erde diefe unwärdige Genoffin, d. h. er gab ihr den Tod. Die 
Sage fügt Hinzu, daß fie der Mond wurde, und, um ihre Fehler gut zu 
maden, fi nun immer um die Erde dreht. Um den Abflug der Waſſer 
zu erleichtern, zerbrach Bochica die Felfen, welde das Thal auf der Geite 
von Eunvas und Tequendama fcehloßen; er Tammelte die zeritreuten Menſchen, 
lehrte fie die Anbetung der Sonne und ftarb voll der Tage und des Ruhms. 
Diefer. lezte Akt von Bochica's Macht crflärt die Ericheinung des berähm- 
ten Wafferfalls von Tequendama, wo der Rio Bogota eine Höhe von un 
gefähr 180 Metres herabjtürzt. 

Die Verehrung der Gonne und des Mondes bei den Urbewohnern 
diefer Länder wird noch durch intereffante hiſtoriſche Denkmäler beurkundet: 
fo durch die Granitfelfen in den Einöden des Orinoco, in Eaycara, 
Urbana, in der Nähe des Rio Brandyo und Caſſiquiare. Man fieht bar 
ſelbſt Sculpturen aus einem hohen Alterthum, Sonne, Mond, Gchlangen, 
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EKrokodile, Ziger und verfchiebene Werkzeuge des häuslichen Gebrarche, faſt 
in egyptiſcher Manier, darſtellend. 

Dieſe und andere Denkmäler ſind zugleich Zeugen der alten Etviliſa⸗ 
tion der Bölfer Columbiens. In den Umgebungen von Cuenga, in dem 
Departement Affuay, fleht man die präcrgen Reile einer von den Incas 
ober ouveränen von Peru erbauten grpßen. Straße-und bie Burg Eanar 

Ingapilca. Dieß ift eine Mauer aus ſehr großen frhieffantig behauer 
* Steinen, die ein regelmäßiges Oval bilder, deſſen große Axe mehr als 
400 Fuß Länge hat. In der Mitte find Ruinen eines kleinen Hauſes, 


deſſen Alter dem der Feſte gleschfommt. Dieſes Monument liegt auf einer 


Platiform auf dem Gipfel eines Hfigels. 

Die Umgebungen von gatacunga, am Abhang des Eotopari, find 
gleichfalıs berühmte Durch die Reite zwei peruvianifber: Mivaumente: Den 
Danecilto und das Haus des Inca. Der Panecilio oder dad Zucker⸗ 
brod iſt ein koniſcher Grabhägel, der zur Begräbnißſtätte einer angeichenen 
Derfon gedient haben muß. Das Haus des Inca iſt ein weites vierediged 
Sebäude, wo man noch Die vier großen äußern Ihären, ähnlıch jenen der 
egpptifchen Tempel, acht Zimmer und achtzehn ſymmetriſch vercheilte Niſchen 
und einige Eylinder, zum Aufhängen von Waffen beitimmt, wahrnimms, 
Die Eteine find gleichfalls ſchiefkantig behauen. 

Die Berfajlung der Muyscas war eine abfolute Monarchie. Die Machts 
vollfommenheit des Oberhaupts, des Zaque, war-nur durch: das Anſehen 


" des Oberprieiterd gemäßigt. Der Erjtere wohnte in Sroca, tezterer in 


Tunja. Zu Gogamofo war ein Tempel ded Gunnengottes oder des 
Bochica, wo von den Andäcktigen hin gewallfahrtet und alle 45 jahre ein 
Menfhenopfer dargebradyt wurde. Das Opfer war ein dem elterliden 
Haus gewaltfam entführtes Kind aus einem Dorf, welches jezt unter dem 
Kamen San Juan de los Llanos befannt ill. Es hieß der Gueſa 
ober der Irrende, d. h. das Geſchöpf ohne bleibende Stätte. Gleichwohl 
wurde es mit großer Eorafalt in dem Sonnentempel erzogen, bis es 15 Jahre alt 
war. Diefe Periode von 15 Fahren bildet die fogenannıe Indiktion der Muyscas. 

Dann wurde der Gueſa in feierlibem Zug auf der Suna, d. i. der 
Straße, welde Bochica gebaut hatte, ald er unser den Menfchen wandelte, 
nach der Säule geführt, welche dazu diente, die Aequinoctialichatten zu 
meffen. Die Zeques oder Priefter, nad Art der Egyptier vermummt, 
fleltten die Sonne, den Mond, die Spmbole bes Guten und des Böſen, die 
großen Schlangen, die Waffer und die Berge vor. Um Ende der Suna 
angelangt, wurde das Opfer an eine Fleine Säule gebunden und mit Pfeilen 
gesddtet. Die Zeques fammelten das Blut In heiligen Schalen und rißen 
ihm das Herz aus, um es der Eonne Darzubieten. 

‚Endlich ift dieſes Volk merfwärdig durch den Gebrauch der Hierogly⸗ 
phen und den zu Ende des A6ten Zahrhunderts entdedten Stein mit dem 
eingeqrabenen Mondkalender. Wie man übrigens weiß, hatte e8 drei Arten 
von Jahren und folglich drei Kalender. Das erite Jahr war bag kirchliche 
und. beitand aus 37 Monden. Das zweite, das bürgerliche, mit 20 Mon⸗ 
den ; dag dritte, das ländliche, mit 42 bis 43 Monden. Die Mondswande⸗ 
lungen theiften ſich nach Wochen von drei Tagen. 

Nach der Entdedung der neuen Welt beeilten fich verfchiedene Nation 
nen unferes Feſtlands, Kolonien hinzuſchicken. Die Engländer nnd Fran⸗ 
zoſen benölferten die Küjten; bie Kajlilier drangen zu ben Undes vor und 
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wagten ſelbſt die Kette zu überfchreiten. Eje betraten in Eunbinamarca, 
anf den Hocdebenen von Bogota, von Quito die Fußtapfen einer alten Eis 
vilifation, fchloßen Verträge mit diefen gebildeten Bölfern, unterwarfen fic 
und wurden die Gtifter eines blühenden Reihe. Die erflern dagegen 
waren nur mit wilden Bölferfchaften zufammengetroffen, mit barbarifchen 
Horden, die vor den neuen Ankömmlingen zurückwichen und bie ihnen Dar 
gebotene Eivilifation verfchmähten. 

Unter den berühmten Kapitänen, welche Spanien in feine neuen ameri» 
kaniſchen Beſitzungen fandte, find zu erwähnen Queſada und Gonzales 
Pizarro, Bruder des Erobererd.von Peru, Statthalter von Quito ums bie 
Mitte des 16ten Jahrhunderts. Won diefeer Epoche an befchränfe ſich bie 
Geſchichte Columbiens auf einzelne Vorfälle eines Innern Kriege, wo die 
Erfolge zwifcben den Spaniern cinerfeitd und den Portugiefen, Engländern 
und Ssndianern andererfeitd mwechfelten. Spaniens Glück fiegte und feine 
Rechte auf diefen Theil der neuen Welt wurden ohne Widerſpruch aner- 
kaunt. Damals wurde die politiſche @intheilung eingeführt, bie, mit weni. 
gen Modififationen, bie zum Jahr 1849 beitand. 

Die Spanier nannten ditlihe Terra-firma bie Provinzen zwifchen 
dem Meer der Antillen im Norden und bem Orinoco und Apure im Süden; 
fie fezten bafeldit einen Gouverneur, ber mit dem Titel eines Geperalkapi⸗ 
täns von Venezuela in Caracas wohnte. Er führte in dem großen Rathe, 
Real Audiencia genannt, den Vorſitz, feine Jurisdiktion war unbe 
ſchraͤnkt und er gegen Niemand verantwortlih als den König. Es fchien 
nicht ungeeignet, einen Beamten mit ausgedehnter Vollmacht zu befleiden, 
der, zu weit vom Mutterland entfernt, um jedesmal, wenn die Noth bes 
Augenblicks gebot, Verhaltungsbefehle einzuholen, eine fchlecht unterwärfige 
Kolonie in Gegenwart zahlreicher Feinde zu regieren hatte. 

Mit diefer Generalfapitanerie war das fpanifhe Guyana verbunden. 

Das Land zwifhen dem Apare und dem Amazonenfluß hieß die weit 
lie Terrasrfirma ober Nen⸗Granada und war der Autorität eines 
Bicefönigs anvertrant, mit berfelben Zurisbiftion wie der Generalfapitän 
‚ von Benezuela. 

Die Provinzen von Panama und Darien, Terra⸗firma fchlechtweg, 

waren ein Anhang bes Bir Königreihs Neu⸗Granada. 
Die Zeit Fam, wo Spanien, getroffen von dem Arm bes Mannes, von 
welchem bamals das Geſchick fo vieler Könige abhing, Enirfchend den neuen 
Gebieter empfing, ben diefer ihm auferleate. Die Eolumbier zu flolz, um 
fih unter das Koch zu beugen, befchloßen, Ferdinand VII treu zu bleiben 
— weniger zwar aus Anhänglichfeit an diefen Prinzen, ald aug einem 
Gefühl der Nationalität, einem Inſtinkt der Freiheit. 

Am 49 April 1810 brach plößlich in der Stadt Caracas eine Revo» 
lution aue, und es ward eine proviſoriſche Junta errichtet mit dem 
fpeziellen Auftrag, über die Erhaltung der Nechte Ferdinands VIL zu ma 
chen. Bald ergriff der Aufitand die diefer Kapitanerie einverleibten benach⸗ 
barten Provinzen. Die Junta von Caracas, zu ſchwach, ben Gang der 
Bewegung aflein zu leiten, lud die Provinzen ein, Deputirte zu einem 
Kongreß abzuordnen. Diefer Antrag fand allgemeinen Anklang und der 
Kongreß begann feine Arbeiten. 

Die Benezuelier zogen zuerft nur das alte Königthum bem neuen vor; 
allein bald Hielten fie es für augemeflener, ſich des einen wie bes andern 
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zu entlebigen. Kaum hatten biefe Impronifirten Gefehgeber bie Macht 
gefuftet, als fie das. Bedarfniß fühlten, fih deren Ausübung ‚bleibend zu 
verichaffen. Am 5 Julius 1844 erflärte der Kongreß Benezuela für frei und 
unabhängig. und Fonftituirte es.ale Republif. Diefer denkwürdige Akt 
zerriß auf immer das alte Band, welches die Kolonie an das Mutterlund 
knapfte. Wie aber alle Revolutionen, ſo zerſtörte auch dieſe, waͤhrend ſie 
einige Männer von Talent erhob, raſch unermeßliche Hoffnungen und. ver⸗ 
zehrte mehr als Einen großen Ruf. 

Drei Männer unter denen, bie ber Dunkelheit entgingen, haben ein 
Recht, hier zuerſt erwähnt zu werden: San- Dago Marino, Simon 
Bolivar und Paz. 

Der Eritere, ein junger Student, tapfer und einſichtsvoll, wird in 
wenig Monaten alte militaͤriſchen Grade durchlaufen und eine Der feiteten 
Stuͤtzen der Republif werden. 

Der zweite verdient, daß wir bei ihm Länger verweilen. 

Simon Bolivar, geboren zu Garams am 24 Julius 41785, war her 
jängfte der Söhne von Don Juan Bincente Bolivar y Ponte, Obrijt der 
Miliz der Ebenen von Aragua, einem reichen und angefehenen Wann. 
Frühzeitig nach Spanien geſchickt, um daſelbſt feine Erziehung zu vollenden, . 
fäumte der junge Simon nicht, fi nach. Paris zu begeben, wo er mehrere 
Jahre ein thätiges und vielleicht zerftreutes Leben führte; von ba befuchte 
er Italien. Auf diefen Reifen eignete er fich die Renntniß der franzdfifhen 
und italienifchen Sprache, die Erfahrung der Welt -und den Ton der guten 
Geſellſchaft an. Nah Madrid zurückgekehrt, heirathete er die Tochter des. 
Marquis del Toro. und vergrößerte durch Diefe Verbindung fein fchon 
beträchtlihes Vermögen. In Caracas lebte er hierauf mehrere Jahre auf 
feinen Gütern in frieblicher Zurüdgezogenheit, man Lünnte fagen in ber 
Dunfelheit, wenn feine ausgezeichneten Manieren, feine Kenntniffe und fein 
Geiſt ihm nicht ſchon damals einen gewiffen Ruf erworben hätten. 

Einige. Biographen haben behauptet, ſchon auf feinen Reifen In der 
alten Welt fey Bolivar mit der Idee der Unabhängigfeit feines Baterlane 
des umgegangen; General Ducoudray» Hpiitein bemerft jedoch mit Recht, 
daß diefe Annahme ungegrändet ſey. Er dachte damals nur an feine Ders 
gnügungen und ohne Zweifel an feine Fünftige häusliche Niederlaffung. Die 
Revolution überrafehte ihn In feiner Einſamkeit; er gab fi ihr mit aflen 
igren Folgen unbebenklih bin und zeigte fi) würdig an ihrer Spitze zu 


erſcheinen, wenn er gleich ihren Ausbruch nicht vorhergefehen hatte. 


Bolivar war von Fleiner Statur, aber itarf und im Stand die größten 
Unitrengungen zu ertragen. Geine großen fchwarzen lebhaften Augen kün⸗ 
bigten eine Feuerſeele an; er harte eine wohlgeformte gebogene Nafe, hohe 
Stirn, wie Männer von Geiſt, langes Geſicht und bräunficke Farbe. Mit 
ber Tapferkeit, die der Gefahr trozt, verband er die Klugheit, Die fie ermißt, 


- am fie ficherer zu befämpfen. Schnell zum erſten militärifhen Rang em⸗ 


yorgeitiegen, befaß er, wie Napoleon, bie Kunft, Zalente herauszufinden 
und Jedem die gebührende Stelle anzuweiſen, und gleichfalls, wie Napoleon, 
war er geſchickt mit glüdlichen Worten, die oft einen großen Unfall ver 
geilen machen ober ein ausgezeichnetes Berbienft mit wenig Koften belohnen. 
Wir greifen dem Gang der Ereigniffe vor, um im Borbeigehen eine 
—— zu erzählen, die uns das Bild des Helden von Columbien voll 
enden. fol. 
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Nach einem Sieg, der für das Loos der Republik enticheidend ſchlen, 
ud ‚der Senerat die vornehmften Offiziere bee Vefrelungsheers zur Tafel, 
unter ihnen einen englifhen Obriſt, der reicher mar an Waffenthaten ald 
an Flingenden Thatern. „Ei,“ fagte Bolivar, als er ihn eintreten (ab, 
„mich dünft, mein täpferer und lieber Obriit, daß Sie ſchwarze Wäſche aus 
haben.“ „General,“ erwiderte der Fremde mit verfegener Miene, „ic muß 
Iynen nur gertehen, daß ich fein anderes Hemd vermag als dieſes, welches 
ich auf dem Leib trage.“ „Ich werde forgen,* verfezte Bolivar. Und Dann 
zu feinem Intendanten gewendet: „Holen Gie ein Hemd in meiner Garde 
rcbe und geben Sie es dem Obriſt.“ Wei Diefem Geheiß zeigte der Juten- 
Dant eine große Verwirrung; er ftand, wie eingewurzele, wollte fprechen, 
Fonnte aber nur einige unvernändliche Worte hervorbringen. „Wber fo 
gehen Sie doch,“ verfezte der Seneral; „ie bälber Sie wieder da find, deſto 
bäfter fegen wir une dann zu Tiſch.“ Da gewann Der treue Diener mıt 
großer Anitrengung es über fi und fagte: „Sie wiffen, Generaf, daß Sie 
nur zwei Hemden haben; eines haben Sie In Diefem Augenblid an und 
das andere iſt hei der Waͤfcherinm.“ Auf Dieß brach die ganze Geſellſchaft 
in ein großes Gelächter aus. „Ste fehen, Obriſt,« faste Bolivar, „daß 
ich nicht ‚reicher bin, als Ele. Wenn Die Tapfern Ihres Geprägs ben 
Spaniern Zeit ließen, zu Athen zu fommen, fo hätten wir Seit unfer Ge 
päck zu erwarten.“ 

Rah Bolidar und Marino war Pa; einer ber ausgezeichnerftien Ge 
nerale der venezuelifhen Revolution. 

Paz, der Gohn eine Meinen Kaufmanns in Bulencia, in Venezuela, " 
war neunzehn Jahr alt, ale fein Vater ihm einige 100 Piaiter und ein 
gutes Pferd anvertraute, um eine Rundreife in der Provinz zu maden, - 
und verfchiedene Waaren einzufaufen. Vor der Stabt wird Pa&z von zwei 
Reitern angegriffen, die Miene machen, ihn auszuplündern ; aflein der uns 
erichrocene junge Dann zieht eine Piltole (die einzige, womit er ſich ver 
fehen hatte) und erfläre den Banditen, Jedem eine Kugel durd den Kopf 
zu ſchießen, der bie Kühnheit haben würde, Hand an ihn zu legen und dieſe 
Drohung fit: nicht Hälder gefrheben als auch ausgeführt. Berm Fall feines 
Kameraden rettet der andere Räuber fih. Doch follte dem Gicger feine 
erite Waffenthat nicht frommen. Crfchroden über dieſe Tddtung wagt 
Padz nicht mehr in feinem Land zu erfcheinen; er flieht nad Caracas und 
nimmt bei einem in bdiefer Provinz reich begüterten Edelmann Dienſt. Der 
junge Flüchtling fand Feine Mühe, Das Bertrauen feines Heren zu gemine 
nen, der ihn zu feinem Intendanten machte. Diele Berrichtungen erfüllte 
er, ale die Revolution ausbrach. Pasz huldigte ihren Prinzipien, mit einer 
Beibenfchaft, welche die Öffentliche Aufmerkffamfeit auf fich 309. Seine Ta 
pterfeit war itürmifcher, unbefonnener aber eben bewegen vielleicht qläns 
zender ald die feiner Mitkämpfer. Begabt mit einer außerordentlichen 
Stärke war er ein Meiiter in Führung der Lanze; mie Murat und Blücher 
riß ihn fein Muth öfters zu Zweifümpfen hin nad) antifer Weile. Er 
wurde Bolivars Bünitling, durch melden er rafıh zum Generalsrang em- 
poritieg. Dann fezte fih Pad, an die Gpige der Lanzenreiter der Ebene 
des Apure. Diefe milden Llaneros, unter ſolcher Anführung, wurden 
der Schrecken der fpanifchen Heere. 

Der Unabhängigfeitsfrien hatte feine Wechfel von Erfolgen und Unfäl- 
"ten. Zwei fpanifche Generale, Boves und Morales, vertheibigten mit 
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begeiſtertem Eifer die Sache bes Königthums; auch erfochten fie Anfangs 
große Vortheile. Die Inſurgenten veſſoren Pnerto⸗Cabello und wur⸗ 
den in Viktoria zu einer Kapitulation gezwungen. Dieſes Mißgeſchick 
führte für den Moment bie Auflöfung des Kongreſſes und die Vernichtung 
der Republik Venezuela herbei. Die voltitändigfte Anarchie folgte auf die 
ephemere Ruhe, wovon die Häupter der Revolution geträumt hattya. Wenige 
Datrivten erfchienen, Befehle zu empfangen, aber Diele jutten Befehle zu 
geben. Gleichwohl ging Bolivars Glücksſtern bald wie in Die Höhe. 
Am A Auguft 1813 hielt er feinen triumphirenden Einzug in Caracas und 
nahm den Titel Diftaror-Befreier der weſtlichen Provinzen 
von Benezuela anz fein Kollege Marino wurde Diftasor der öſt⸗ 
lichen Provinzen. 

Nicht lange, fo übten wieder die Royaliiten glänzende Vergeltung. Boves 
hatte eine Divifion von Farbigen gebildet und ihren Muth durch Ausſicht 
auf Plünderung angefeuert. Diefe wüthende Rotte verdiente. weniger wegen 
der Farbe der Leute, aus welchen fie beitand, als wegen ihrer Sraufamfeit 
den Beinamen: Höllenlegion. Es war befonders diefed Korps, mit 
deffen Hülfe Boves die beiden Diftatoren zu (a Puerta ſo vollſtändig 
ſchlug, daß die Sache der Unabhängigkeit fchwerer 'als je gefährdet fchien. 
Der Sieger rückte alsbald vor Caracas und z0g fo ſchnell dafelbft ein, Daß 
Bolivar und Marino faum Zeit hatten, fih in eine zerbrechliche Barke zu 
werfen und das Heil der Republif der Gnade der &lemente anzuvertrauen, 
Soldyes begab ſich den 17 Julius 1844. 

Wir haben gefehen, daß Venezuela feine Renofution durch ben Aufſtand 
{m April 14810 begann; Neu: Granada zögerte nit, dieſem Beifpiel zu 
folgen und im folgenden: Sulius war bercits eine proviforitche Junta zu 
Santa⸗Fe di Bogora errichtet. Einer ihrer eriten Befchlüffe war, die 
Provinzen einzuladen, durch Sendung von Abgeordneten an den Berathuns 
gen ber neuen Regierung Theil zu nehmen. @inige folgten dieſem Ruf 
und wirften fo zur Bildung einer beramhfchlagenden Verſammlung mit, 
welche die gefeggebende und vofiziehende ‚Gewalt in fich vereinigte: den 27 
Movember 41844 machte der Kongreß cine Föderativakte in 68 Artifeln 
befannt, bie fich aber fo wenig der allgemeinen Beiſtimmung zu erfreuen 
harte, daß die nädft gelegenen Provinzen ihre Annahme verweigerten nnd 
eine newe Junta, die von Eundinamarca genannt, wählten. Im Jahr 
4842 verfündigte diefe Berfammlung einen Berfaffungsentwurf, der nicht 
glüdlidher war ale der vorige. Die Unordnung harte ihren Kulminationgs 
punft erreicht und felbft ein dritter Kongreß, der den 10 Geptember 4814 
in Zunja zufammentrat , vermochte Ihr nicht Einhalt zu thun. Jedermann 
war dieſes Zuilande der Dinge müde und fühlte die Nothwendigkeit, ſich 
in Benezuela zu vereinigen, um den gemeinfamen Beind zu bekämpfen. 
Diefem afigemeinen Wunſch nachgebend, traten die Mourilände der beiden 
Staaten mit einander in Verbindung. Bolivar und Marind auf den Bor 
den bed Vaterland zurüdgefehrt, ftreiten für Benezuela, Caſtillo, Cabal 
und Urdaneta handeln für Neu-Granada. Indeß brach bald zwifchen den 
beiden Staaten die Uneinigfeit aus, da fie zwar Einen Zweck, aber zn ver. 
ſchiedene Mittel hatten, um denfelben zu erreichen. Neu⸗Granada war zu. 
rüchaltender, behutfamer, verftand fich beffer auf Erörterung und Bildung 
organifcher Geſetze; Dagegen auf ven Schladhtfeldern gebührte ber Preis den 
Venezueliern, deren feurige Tapferkeit Leinen andern Beweis kannte ale 
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bas Schwert. Die beiden werbenden Republifen, ſchnell veruneinigt, flan- 
ben auf bem Punkt, bie erfle Frucht ihrer Freiheit im Kampf wider ein» 
ander zu brechen, ald das Mutterland ihnen in dem tapfern Morilo einen 
furchtbaren Gegner auf den Hals fchidkte. 

Diefer General landet an ber Spitze von 40,000 Spuniern, auser 
wählten Soldaten, wirft Altes nieder, was ſich ihm widerfezt, vermehrt 
feine Truppen durch eine Menge MWißvergnügter und verleibt ihnen bie 
Trümmer der frühern Heere ein. Siegreich Öffnet er fi die Xhore von 
Garacas und Eartagena und von Neuem möüllen Bollvar und Marino in 
eiliger Flucht ihr Heil ſuchen. Die beiden gefeierten Profcribirten finden 
noch einmal edle Saftfreundfchaft bei Pethion auf Haity. Doch kein Um 
glück fann Bolivard Geele beugen: den 3 Mai 1816 erhebt er abermals 
die republikaniſche Fahne auf dem Gebiet von Venezuela und nimmt ben 
Titel eines oberiten Chefs und Generalkapitäns ber Streit 
fräfte von Benezuela und Reu:s Granada an. Dankbar für fo 
viele Anftrengungen bemühen fich die Patrioten, ihren General die Leiden, 
die er erfahren, vergeffen-zu macen; fie empfangen ihn mit den größten 
Ehren und geben ihm glänzende Felle. General Arismandi, Gouverneur 
von Margarita, überreicht ihm ein Rohr, worauf ein goldener Kopf, bag 
Sinnbild der hoͤchſten Gewalt in einem Lande, das der Sturm des Inge 
machs biegen, aber nicht brechen kann. Wird nun das Glück fortan Bolis 
vars Waffen nicht mehr verrathen? Vergebliche Hoffnung! Am 16 Ju 
(iu erleiden die Patrioten durch einen Untergeneral Morifio’s eine fo 
völlige Niederlage, dag der Held Eolumbiens zum fünften Mal fi durch 
die Flucht dem Zorn der Sieger entziehen muß. EB wäre um die Repu⸗ 
blik gefchehen geweien, wenn ihr Vertheidiger nur einen tapfern Degen 
und nicht auch Starfmüthtgfeit befeffen hätte; beide fchienen aber durch das 
Ungläd nur geftählt zu werden. Bolivar tritt zu Ende dieſes Jahres von 
Neuem auf, diegmak mit dem Titel Befreier. Diefer foll endlih Gläck 
bringen, Einige Erfolge geben feiner Partei die Energie wieder, bie ihre 
zu mangeln anfing. Die Ausdauer des Generals triumphirt über alle Hin⸗ 
derniffe, felbit militärifche Unfäle. Zog Morillo in der Hauptſtadt von 
‚Benezuela ald Sieger ein, alebald zeigte ſich Bolivar in Neu» Granada. 
Rückte dee fpanifhe General mit feinen fiegreichen Soldaten in leztere 
Provinz ein, in demfelben Augenblick erfchien der Columbier in Beneznela 
und höher als je flatterte bad Panier der Freiheit. Unter den damaligen 
Umjtänden war Zeit gewonnen, Alled gewonnen, benn bas Mutterland war 
von Parteien zerriffen, welche demfelben nicht erfaubten, ſich ernftlich mit der 
Wiedereroberung feiner Kolonien zu befaffen. Im Jahr 1818 konnte end» 
lich Bolivar daran denfen, die Politif mit dem Krieg zu verbinden: er 
beruft einen Nationalfongreß nah Angofitura, in dem Departement * 
Orinoco, und empfaͤngt den Titel eines Praͤſidenten der Republik. Morillo 
will den Drachen in feiner Höhle erſticken: er befiehlt einem feiner Gene⸗ 
rale, auf Angoftura zu marfhiren. Geinerfeits ſchickt Bolivar den Spa⸗ 
niern Marino entgegen. Beide Theile trafen zufammen bei San Diego 
am 12 Junius 1819. Das Treffen war fang und hartnädig: endlich ent- 
ſchied fi der Sieg zu Gunften der Unabhängigkeit. Umfonft hofft Morillo 
die den fpanifchen Waffen mwiderfahrene Schmach zu räden; Bolivar felbit 
übernimmt es, feinen Irrthum zu firafen. In Folge einer der higigften 
Schlachten fieht das Thal Sogamoſo den Untergang bes lezten fpanifchen 
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Heers den 7 Auguft 4819. Sofort rückt der Eolumbler auf Cartagen« 
und hält In Mitten einer freudetrunfenen Bevölkerung feinen triumphirenden 
@inzug, und als ob es nicht genug wäre an ſo denkwürdigen Vortheilen, 
fo ſehen ſich die Independanten auf immer befreit von dem furchtbaren 
Morilio. Der König von Spanien hat einen tapfern Diener abberufen, 
deiien ftarfer Degen allein den fchwanfenden Thron Hüsen zu können fcheint, 

Eolumbien arhmer neu auf. Der Kongreß in Angoftura, unter dem 
Borfig des würdigen Antonio Zea, befehließt Das Fundamentalgeſetz der 
Bereinigung beider Staaten, den 47 Dezember 18419. Künftig werden 
Pen: Granada und Benezucla die Republif Eolumbien bilden. Kurze Zeit 
nachher verfammelt ſich ein allgemeiner Kongreß zuRofario de Cueuta 
und ertheilt dem Gefeg der Union feine Genehmigung. 

Den 28 Junius 4824 erntet Bolivar neue Lorbeere zu Carabobo, 
kei Valencia, und dieſer wichtige Sieg gibt ihm alle früher verlornen Städte 
zuräd. Der Kongreg will ihm die Ovation zuerfennen; aber Der Gieger 
entzieht fi biefer Ehre mit einer Beſcheidenheit, welche den Schimmer fels 
ner Giege nur erhöht. Er verfucht felbit die Präjidentfhaft abzulehnen, 
indens er zu feiner Entfhuldigung arführt, Daß ein Mann wie er für eine 
volfsthämliche Regierung gefäprlih fıy, daß er, um frei zu bleiben und 
Damit auch die Golumbier es bleiben, wieber einfacher Bürger werden will. 

Kaum war ein Jahr verfloifen, ale bereits die Vereinigten Stauten 
Eolumbiens Unabhängıgfeit anerkannten. Durch dieſe mächtige Srmuntes 
rung gefräftigt, zogen Die Eolumbier von Gieg zu Sieg, bis den 8 Novem⸗ 

ber 1823 in Puerto Cabello die lezte fpanifche Befagung die Waffen ſtreckte. 
“ Es galt aber nicht allein, Kolumbien die Unabhängigkeit zu geben, es 
mußte auch deren Dauer gefichert werden, indem man ben benachbarten 
Kolonien das ſpaniſche Zoch abihätteln half. An der Gpite von 3000 
@olumbiern eilt Bolivar nad Oberperu, er wird mit Jubel empfangen, bie 
hoͤchſte Gewalt in feine Hände gelegt und. in überfließender Dankbarkeit 
nennen die Peruvianer ihre neue Republif Bolivia. 

Das Jahr 4824 wurde durch ein @reigniß von großem Belang bezeich 
net. England, das den Einzug der Franzoſen in Spanien mit ungünitigen 
Augen anfah, moltte fi eine Genugthuung geben und erflärte den Kontis 
nentalmächten, DaB es Columbia's Unabhäng'gfeie anerfenne. Bon dieſem 
Nugenblick an traten die Gchwanfungen der Politik an die Stelle der milie 
tärifchen Bewegungen, die Männer des Degens in Dintergennd vor den 
VPubliziſten und Rednern. Die Partei gegen den Befreier nahm zu ; man fragte 
fih, ob Bolivar nicht ein Ehrgeiziger fen, der nad Deſpotismus ſtrebe. 
Es lag hierin allerdings Webereilung und Undankbarfelt; man mußte aber 
das menſchliche Herz ſchlecht kennen, um nicht glaublich zu finden, 
daß Diefer General, wie ein Anderer, ſich durch den Nelz der Gewalt vers 
führen faffen, und, da er die Freiheit für feine Mitbürger ein Werkzeug 
der Zwietracht geworden fah, die Nothwendigkeit fühlen Eonnte, die oberite 
Gewalt in feinen Händen zu fonzentriren und verirrte Kinder unter Vor⸗ 
mundichaft zu halten. 

Ms der Befreier im Monat Junius 1826 nah Eolumbien zurüde 
kehrte, fand er ale Elemente der Anarchie in Gährung und die Republik, 
von ihren eigenen Kindern zerriffen, am Rand des Abgrunde. Da nahm 
er, wie er fagte, um bie Freiheit zu retten, Titel und Autorität eines 
Diftators an. Das Heer, das Ihm ergeben war, klatſchte feinem Entſchluß 
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Beifall; allein ber äbrige Theil der Nation zeigte nicht deu gleichen 
Enthufiasmus, 

Wenige Monate nach diefem Ereigniß verſammelten fich bie Bevoll⸗ 
mächtigten von Columbien, Mexiko, Guatemala und Peru in Panama und 
ſchloßen einen ewigen Freundſchafts- und Bundesvertrag für Krieg und Frie den. 

Bolivar hatte verfpromen, einen Nationalfongreß nach Dcana zu des 

rufen, welcher die Berfaflung revidiren ſollte. In Wirflidhfeit Dachte er 
aber nur daran, die in jeinen Händen niedergelegte Gewalt beitätigen zu 
laſſen. Daher ein verzweifelter Verſuch Der Republikaner, um diefen Unfchlag Des 
Deſpotismus zu vereiteln. In der Nacht tes 26 Sept. 1828 erwacht ber Diftator 
an einem furdhtbaren Lärm, um zu erfahren, daß die Wachen jeince Pallaſts nieder- 
gemacht find, und daß er Feine Zeit zu verlieren hat, wenn er dem Schwert feiner 
Feinde entgehen witt, Halbnakt muß er fid) Durch einen Sprung aus dem Fenſter 
auf die Straße retten, es gelingt ihm aber, eine Kaferne zu erreihen, wo 
er alle Truppen der Beſatzung zufammenzicht, fi an Ihre Epige ſteut uud 
gegen die Empörer rückt, die er ſchnell in die Flucht ſchlägt. Mehrere 
werten gefungen genommen und ſogleich erjchoffen. Gantander, Bicrprä 
fident ded Kongreffed, den man im Verdacht hält, Daß er die Seele der 
Verſchwörung fey, wird in's Gefängniß geworfen. 
- Bon diefem Augeublic konnie Bolivar Hoffen, friedlich zu regieren, 
als ein unglüdliher Krieg gegen die Peruvianer das erfte Signaf zw feinen 
Unfällen gab. Er verlor die Diktatur Bolivia’s und feine Assoricdt folle 
bald noch empfindlidere Stöße befommen. - 

Der tapfere Paz, fen Untergeneral, fein Süuftling, ruft im Jahr 
4829 die DVenezuelier zur Unabhängigkeit. Ebenſo bricht eine Revolution 
in Quito aud, wo Flores für die Provinzen des Aequators die. Freiheit 
fordert. Zwei Parteien bilden fi auf den Trümmern der Berfaffung: die 
Unitarier, welche für die Vereinigung der Drei Republiken find und die 
Föderaliſten, welche Trennung mit Bündnig wollen. „Umfvaft ſucht 
fih Bolivar dem Eturm eutgegenzuftemmen: er wird in den Gtaub 
geſtürzt. Umfonft win er fi den @reigniffen beugen, nm ihrem Verlauf 
zu folgen und davon beſtens Nugen zu ziehen; er beugt ſich, um ſich nicht 
wieder zu erheben. 

Der Nativnalfongreß war zu Bogota verfammelt. Bolivar äberſchickt 

feine Entlaffung,, Diefe Gelegenheit ergreifend, um an feine Dienſte zu er⸗ 
Innern und ſich über die Berleumdungen zu beflagen,- deren Gegenſtand er 
iſt. Der Kongreß itelle fib einen Augenblick unfchläffig, dann nimmt er 
die Entlafung an, ernennt Joachim Mosquera zu feinem Präfidenten und 
ruft Santander, den periönlichen Feind des Diktators, zuräd. 
Unm die Partei der Unitarier war es geſchehen. Die eolumbiſche Ne 
publif hat drei felbititändige Staaten zur Welt gebradt: Benezuele, 
befien Loos Paëz, dem Feldherrn der Llaneros, anvertraut iſt; Neu- Gr 
nada, wo Modquera waltet; Ae quator, welches General Flores zur 
Unabhängigfeit einlud. | 

Man fieht es: fortan wird es für Bolivar nirgends mehr einen 
Platz geben oder vielmehr er zu groß feyn, um auf dem zerflüdelten Feld 
zu leben, Seine Heimath tit nicht mehr von biefer Welt. Die großen 
Schatten Wilhelm Tele, Washingtong, Poniatomeli’s, Napoleon umfchweben 
bie festen Augenblicke des columbifchen Helden. - 

Gedemuͤthigt in feinem Ruhm, gebrochen fein Herz in feinen liebſten 
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"MRefgun 
Bolivar einen Abzehrungskraukheit den 47 September 1830 zu Ban-Pebre, 


in der Nähe von Ganta-Marta, Er war 47 Jahre alt. 

Wir werden fortfahren, nit dem Namen Columbien die Confbdera 
tion ber Republifen DBenezuela, Neu: Granada und Mequator zu bezeich 
nen. Dan zähle 42 große Provinzen, nämlich: Eundinamarca, Cauca, 
Iſthmus, Magdalena, Boyaca, Benezuela, Zulia, Orinoco, Maturin, Aequa⸗ 
sor, Buayaqull und Aſſuay. Diefe 42 Provinzen begreifen 357 Heinere 
Bezirfe In fih. Die Zahl der Städte beläuft lich auf 95, die der Dörfer 
auf 154, die der Pfarreien und Weiler auf 2186. Die Oberfläche des 
Landes enthält 830,000 Duadratmellen (60 auf den Grad). Diefes unermeß⸗ 
liche Land hat nur 2,600,000 Einwohner, darunter 550,000 Weiße und 
2,050,000 Farbige, In lezterer Zahl find 410,000 Sflaven begriffen. 

Die Indianer der Blanos haben big jezt nur eine halbe Eivilifation 
enpfangen. Sie ſind Ehriiten, aber die Religion hat ihre vatürliche Wild⸗ 
Heit nicht gemildert. Ihre Beishäftigungen befchränfen fi auf das Hüten 

zahlreicher Heerden oder die Jagd wilder Pferde und reiffender Thiere. 
Ihre Sefchidtichfeie in Handhabung des Laffo iſt wahrhaft bewunderns⸗ 
werth. Der Laffo iſt ein ungeführ 30: Fuß langes Geil, das fih am Ende 
in eine Gabel fpaltet und zwei kleine eiferne Kugeln ale Anhüngfel hat. Befindet 
ſich der Ziger im Bereich feiner Deute, fo fchwingt er im Kreis den in 
Form einer Schleife gewundenen Rajlo Aber dem Haupt und ſchnellt ihn da 
wie eine Schleuder ab: die Kugeln jiegen, freuzen ſich und faflen das 
Opier, das der Elanero ſich erfehen, auf der Flucht. Manchmal verfolgt 
er einen wilden Stier zu Pferd, packt ihn am Schwanz und reißt ihn mit 
Präftigem Arm in die Höhe, jlürzt ihn fo zu Boden, und fizt ab, ohne feine 
Beute loszulaſſen. 

Die Bewohner ber Llanos des Apure haben ſich während des Unab⸗ 
haͤngigkeitskriegs unter deu Befehlen von Paëz, dem Murat Columbiens, 
einen großen Ruf der Tapferkeit erworben. Sie fümpfen immer zu Pferd, 
mit übergroßen Lanzen, und Dieß it nicht der einzige Zug, den fie mit den 
Koſaken des ſchwarzen Meers gemein haben. Ihre Pferde ſind von kleinem 
Wuchs, aber Hark, lebhaft und Leichte Läufer. Die Llaneros reiten ohne 
Sattel und haben felbit blog eine Art Unterhofen an. 

Menu der Llanero mit eingelegtee Lanze anrennt, fo legt er ſich wag⸗ 
seht, den Kopf voran, auf ben Rüden feines Thiers, Hürzs blitzſchnell auf 
feinen Feind, trifft ihn, und, ohne von dem heftigen Anſtoß im Geringiten 
erſchuttert zu werden, fchießs er auf fein Ziel. 

Diefe Lanzenreiter waren der Schrecken der fpaniichen Eofbaten. Eine 
hiſtoriſche Thatfache mag dazu Fienen, ihre Wildheit und ihre Unwiſſenheit 
zu beleuchten, Einer von ihnen- hatte ſich mit einem Huſaren vom Regi⸗ 
ment Ferdinands herumgeichlagen, ihn zu Boden geworfen und gefangen 
vor Pad, geführte. „And warum, * fagte.biefer General In ſtrengem Zon, 
„übertristit Du meine Befehle 7« „Es iſt wahr,“ war des Llanero's naive 
Antwort ; „ih befiune mich auch nie, eines Kriegerd Blut zu vergießen; 
allein dazu konnte ich mich nicht entichließen, meine Haͤnde in bas Blut 
eines Kapuziners zu tauchen.“ 

Er ſprach Aufrichtig, denu wegen des großen Schnurrbartd hatte er den 
Hufaren für einen Kapuziner angejehen. Paz late über dieſe Einfalt 
und begnadigte den Gefangenen, ber in feine Dienfte trat. ‚ 
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Man berechnet, daß bie Zahl der unabhängigen Indianer, bie in dem 
Mäldern und Gchirgen cin unjtätes Leben führen, fich auf 200.000 belauft. 
Jedes Dorf diefer eingebornen Horden bildet gewiffer Maßen cine befondere 
Volkerſchaft, die fih von ihren nächſten Nachbarn durd, Gebräuche und 
Epracen unterfchridet, weßhalb denn auch fein Theil der Welt auf einem 
gegebenen Raum eine folche Mannigfaltigfelt der Sprachen barbictet. 

Ein großer Theil des Landes, den diefe Uramerıfaner inne haben, til 
ben Europäern unbefannt und wir fünnen nur durch einige allgemeine Züge 
die Phyfiognomie dieſer unabhängigen Bevölferung Columbiens andeusen. 
Wir werden fortfahren, Diefen Bölfern den Namen Indianer zu geben, ben 
fie von den eriten europäifchen Ecefahrern erhielten, in der Borausfegung, 
daß Amerifa an Oſtindien grenze. 

Die beträhtlichiten Bölferfhaften In den füblichen Provinzen Colum⸗ 
biens find Diejenigen, welche der peruvianifihen Familie angehören, Die 
Mornas, die Ehumancas, die Papagua ꝛc.; in dem Thalbecken des Orinoco 
die Suagivog, die Cariben oder Earaiben, dic DOttomafen; tie Salivas in 
den Mifiionen; die Meypures, die Cabred auf den Ebenen von San-Inan; 
die Goabiros gegen Den Golf von Maracaybo; Die Cunacunas auf Der 
Landenge von Panama x. Die Miſſionäre machen bei diefen trägen der 
Böllerei ergebenen Horden wenig Gluͤck. Gelingt es ihnen bisweilen mit 
Hülfe Les Tafta und anderer itarfen Getränfe, den Kern zu einem civilifirten 
Stamm zu bilden, fo laufen ihnen ihre Neophyten am eriten Tag des Man 
geld davon und fchren nach ihren Wäldern und gu ihrem wilden Leben zuräd,. 

Die Indianer haben eine Kupferhaut,: die fie mit Orleans roth fürben. 
Es fcheint fogar, Daß ihre Begriffe von Schicklichkeit ſich auf diefes Färben 
befhränfen. in indianifches Mädchen würde es nit wagen, aus ihrer 
Hütte zu treten, ehe fie fih mit Orleans beitrigen hätte; iſt Dieß aber 
geſchehen, fo ſcheut fie ſich nicht, ſich im Zuftand völliger Nadıheit zu zei 
gen, denn dag Fleine faum 3 Zoll breite Schürzchen um Die Hüften Fann 
man faum ein Kleid nennen. Die Männer gehen gleichfalls ganz bloß. 
Diefe Wilden find indgemein unbärtig. Ihre Haare tragen fle hinten lang 
auf den Hals herabhängend, vorn an der Stirn abgefchnitten, wie unfere 
Chorknaben. Die Bielweiberei iſt Sitte: ein Indianer nimmt fo viel Wei⸗ 
ber als er ernähren kann. Gefchwiiterfinder gehören Durch dag Recht ber 
Geburt einander an und der Berter heirathet feine Bafe ſchon im zarteften 
Alter. Ehen werten ohne Förmlichfeiten gefchloffen, außer daß Verwandte 
und Freunde zufammenfommen und dak man mehrere Tage ſchmaust und 
tanzt. Der Inceſt it ein ziemlich häufiges Laiter. 

Ihre Hütten beitehen aus einigen Gabeln mit einem Strohdach darauf, 
unter welchem fie ihre Häͤngmatten befeitigen, Hier ſich ſanft zu wiegen 
und dabei eine mit der wohlriechenden Gurimariwurzel ummwidelte Gigarre 
zu rauden — iſt des Indianere höchſter Genuß. 

Wenn eine Indianerin niederfommt, fo nimmt Ihr Wann in ber Häng- 
matte ihren Play ein und empfangt, über große Schmerzen Fagend, wäh. 
rend die arme rau der Haushaltung nachgehen muß, drei Tage lang Bes 
ſuche von feinen Nachbarn. Am dritten Tag fteht der angebliche Wöchner 
auf und geht auf die Jagd. | 

Bei den meiſten diefer Wilden trifft man bie barbarifche Gewohnheit, 
„neugebornen Kindern ben Schädel platt zu drüden. Die Anthropophagie 
iſt zwar nicht afgemein, aber doch nicht felten. Gie-war hauptfächlich zu 
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Hauſe bei. ben Guagivos, bie längs bes Meta. bis zu deſſen Zuſammenfluß 
mit dem Orinoco ftreifen. Dieſe wilde Völkerſchaft fucht das columbifche 
Gebiet mit verheerenden @infälfen heim, raubt Weiber, Kinder und Vieh. 
Die Caraiben des amerifaniihen Feſtlandes find feine Meenfchenfreffer, wie 
jene auf den Antillen. Diefe Völkerſchaft enthält die itärfiten und größten 
Menſchen auf der Erde mit Ausnahme der. Patagonier. Sie trieben fonft 
mit den Europäern Sflavenhandel. 

. Unter Allem, was diefen Horden eigenthämlich ift, iſt Nichts auffallen. 
der ale das bei den DOttomalen übliche Thoneſſen. Diefe Völkerſchaft, bie 
in dem Winkel zwifchen.dem Apure und dem Drinoco, in dem obern Theil 
der Provinz San Juan de los Llanos, ihren Sig hat, genießt, wie man vers 
fihert, während mehrerer Monate des Jahrs Feine andere Nahrung. 

Die Religion der Indianer til eine Art Dualismus, ein immer 
währender Kampf zwiſchen dem guten und böfen Prinzip. Sie haben 
Prieiter oder Gaufler, unter deren Obhut die Götzenbilder jtehen, mo nicht, 
wie an den Ufern des Orinoco, der Botuto oder die heilige Trompete die 
Stelle der Göben vertritt. Diefen Botuto darf fein weiblihes Auge 
ſchauen; es it bei Todesitrafe verbotene, Das böfe Prinzip oder den Teus 
fel nennen fie Yrocan und haben davor ungemeinen Nefpeft.e Ihm 
ſchreiben fie die großen Stürme zu, die Daher Orfane heißen. 

Wir reden nicht von den Negern und Mulatten Columbiens: der alls 
gemeine phyſiſche und moralifche Charakter des afrikaniſchen Geſchlechts iſt 
auch der ihre. Die Metis, Sprößlinge von Weiſſen und Amerikanern, 
find im Ganzen ſchwächliche Geſchöpfe. Nicht fo die Zambos, Sprößlinge 
von Negern und Amerikanern. Der ſchwarzbraun gekupferte Zambo iſt 
von ſtarkem Körperbau, aber wild, diebiſch und nicht ſehr bildungsfühig. 

Die Nachkommen der eriten europaäiſchen Einwanderer bewahren den 
caftilifchen Stolz als ein Erbitüdl und verbinden damit die den Einwohnern 
Der Länder unter der Linie natürliche Sorgloſigkeit. Die Columbier find 
getitvofl, tapfer, aber eingebildet; fie ſehen ein großes Vertrauen in bie 
Ueberlegenheit ihrer Soldaten gegenüber europäilchen Truppen und tragen 
Fein Bedenfen, Bolivar über Napoleon zu ftellen. 

Die dffentliche Erziehung iſt fehr mangelhaft, die Privaterziehung ziem⸗ 
lich vernahläßiat. Gleichwohl zähle man. 4 Anftalten mit dem Rang von 
Univerfltäten: Quito, Bogota, Caracas und Merida. 

Die Landwirshfchaft befinde fich, mit Ausnahme einiger Bezirke, 
namentlich in den Umgebungen von Balencia, in einem Fäglichen Zuiland. 
Gewerbe und Manufafturen find in der Kindheit. 

Geit dem Triumph der Unabhängigfeit ift die Sklaverei abgefcbafft, 
doch nur für Diejenigen, welche die Waffen trugen oder 200 Piaiter (500 
Gulden) zahlen Fönnen. 

Die Männer haben die fpanifche Tracht beibehalten, d. h. die eurb⸗ 
pälfche Kleidung mit bem oft in reicher Stickerei prangenden caitilifchen Mantel. 
Die Damen auf dem Flachland haben ungeſchickter Weife die gefchmadvofle 
Tracht der Andalufterinnen gegen die englifhe Mode vertauſcht; ihr Fleiner 
Strohhut mit aufgefchlagenen Krempen, der im Webrigen einem Mannshut 
gleicht, nur daß er mit Blumen und Bändern verziert iſt, ift das Einzige, 
was fie auszeichnet *). _ 
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Maleriſcher iſt die Tracht der Damen in den Cordilleren; wenigſtens 
bat fie etwas Dertliches, was den Fremden gefällt. Sie beſteht in einem 
chwarz feidenen Rod mit einer an Den Hüften mehr angedeuteten ale ge 

loffenen Taille. Eine Art dreiediger Mantille von blauem Tuch, Die auf 
den Gürtel herabgeht, bededt ten Kopf und die gewöhnlich bloßen Arme. 
Nach fpanifcher Sitte verhüllt dieſes Kleid das Geſicht fait ganz und Täßt 
Nichts fehen ale Nafe und Augen, wofern nicht cin gluͤckliches Ungeſchick, 
das zuweilen auch Eofetterie iſt, Mehr offenbar werden läßı, ald der Wohl⸗ 
ftand zu geftatten pflegt. Weber dieſer Mantille fize ein breirfrempiger 
Filzhut, wie ihn etwa die Büuerinnen der Provence trägen. 

Die Eolumbier find ſchweren Kraufheiten unterworfen. Man hört 
viel über rhevmatiſche Schmerzen Magen, ihre Hauptplagen aber find Das 
gelbe Zieber, die Ruhr, das ſchwarze Erbredyen umd befonders ber Ausſatz 
(el mal de ia elefancia). Der Aurfag gilt hier zu Land für unheilbar. 
Kaum ift eine Perfon davon befallen, fo entreißt man fie, To keich und 
angefehen fie auch feyn mag, ihrer Famille, um fie nach dem Auofasipital 
zu fchaffen, wo der Unglüdlihe, von jedem Verkehr mit der Außenwelt 
abgefperrt, hülflos der groben Behkndlung eines nugebuldigen Miechlings 
überlaffen bleibt: es bemächtigt fi feiner die Verzweiflung, das Uebel 
nimmt überhand und er füllt ale Opfer ber Unwiffenheit und Borursheile 
feines Landes. Zu den berühmteiten Siechenhäuſern biefer Urt, d. h. Den 
— ausgeſtatteten Gterbanitalten, if das Spital von Cartagena 
u zaͤhlen. 

Noch iſt eine Mißgeſtaltung zu berühren, an welcher in ſehr vielen 
Gegenden Eolumbiens beide Geſchlechter leiden, der Kropf. Selbſt Fremde 
bleiben bei längerem Aufenthalt nidyt verfdbont. 

An Allem, was die NReliglonsübung betrifft, findet man cin treues 
Abbild der fpanifhen Gitten. Die Menge der Dednch- und Nonnenflöfter, 
bie etwas laxen Regeln. diefer Inſtitute, die weltlichen Neigungen der Geiſt⸗ 
lichkeit, ihre Öffentlichen Ausfchweifungen — Alles erinnert an das Murten 
Sand. Die Tracht der Münner der Kirche befteht gewöhnlich in einer 
fdwarzen Robe nebit dem fpanifchen Mantel und einem breitgefrempten 
Hut mit Ehnüren und Troddeln ?)., 

Bogota iſt nicht die bevdffertfte Stadt Columblens, aber es iſt Die 
Hauptſtadt und als ſolche verdient es zuerſt Erwähnug. Die Volksmenge 
belauft ſich auf etwa 35,000 Seelen. Die Spanier nennen fie Santa Fe, 
bie Eolumbier Bogota; auf den Karten kommt fle unter dem Namen Santa 
Fe⸗di Bogota, wohl auch Santa⸗Fe⸗die Colombia vor. Das Klima iſt das 
[erof außerordentlich zegnerifh und bie Erdbeben find fo Häufig, daß man 
tie Epuren davon an affen Gebäuden gewahrt. Bemerfenswerth ſind bie 
Kathedrale, erbaut im Jahr 1814, cinige öffentliche Pläge und-Brunnen, 
ber Pallaſt des Senats, das Mufeum für Natargefdichte und "mehrere 
Klöſter. Es iſt hier ein Theater, eine Münze, außer der Univerfität noch 
eine befondere Medizinſchule, eine Bibliothek, eine Sternwarte, ein botani⸗ 
cher Garten und eine Afademie, 

In der Nähe von Bogota, bei Fufagufa, find die beiden natürlichen 
Brüden von Sucononzo: es find große Felſen, die über den Fluß Bumma: Paz 


. 
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(fen find, bergeftalt, daß fie ſich gegenfeitig Haften. Die hbehſte dieſer 

rüden bildet einen Bogen von 50 Fuß Lange und von 40 Fuß Breite). 

Unter dem Band, welchen die Waller der Eordifferen wit ſich herab⸗ 
führen, findet man oft Goldflitter, eifenhaltigen Kies nnd Smaragde. Einige 
für dieſes Geſchaͤft abgerichtete Sflaven wachen biefen Sand, um bie koſt⸗ 
baren Gtoffe, die er enthält, heraus zu befommen; man hat wahrgenoms« 
men, daß fi die Neger dazu am beiten eignen: Eundinamarca, wovon 
Bogota Die Hauptſtadt iſt, liefert überhaupt bie reichſten Soldwäfchereien 
in Eolumbien. 

Sn eben dieſen Gegenden , bei dem Dorf Muzo, fit eine der reichten 
bekanuten Emaragbminen ; man nennt diefen Smaragd fälfchlidy den peru'⸗ 
Kun und unter diefem Namen wird er nad @uropa und felbit dem Orient 
verfandt. 

In Mariquita, ebenfalls im dieſer Propinz, find Gold» und Silberberg⸗ 
werfe, die eine Compagnie englifcher Kapitafiiten bearbeiten läßt. Dieſe 
Fuſulaner Haben ih das Monopol des Bergbaues in Eolumbien erworben, 
bis jezt aber bei 'diefer Induſtrie nur ihre Kapitalien eingebüßt. @ine 
. gleiche Bewandtniß hatte ed mit ihren erſten Handelsausrüftungen nach 
Diefen neuen Freiſtaaten. Bei den fortdauernden Bärgerfriegen, der Uns 
ſicherheit aller Inkitutionen, dem Mangel an Lofalfenntniffen hatten bie 
Engländer ihre übereilten Specufationsverfuche bitter zu bereuen. Es fragt 
fich daher, ob die franzöfiihe Regierung fo ſehr zu tadeln mar, weil fie 
mit Anknüpfung amtlicher Berhältniife in Eüdamerifa weniger ralch ver 
fuhr? Zwar hing dieſe Zögerung mit polltiſchen Nüdfichten zufammen, die 
ſich in anderer Beziehung anfechten lajfen; wenn man indeß auf den mate⸗ 
richten Erfolg ficht — den einzigen, an welchem im Grunde dem Handel 
Etwas gelegen Hit, fo muß man anerfennen, daß diefem Umitand Franfreich 
ed. zu danfen hat, wenn ed von fo ungeheuren Verluſten, wie die Englaͤn⸗ 
der bier erfuhren, nicht betroffen wurde. 

Endlich iſt es Eundinamarca, wo der feltfame, wenn man nicht fieber 
wid, barbarifhe Gebrauch herriht, daB man, wie anderswo auf Dem 
Rüden von Maulthieren, fo dort von Menfcen reist. Die unglüdlihen 
Earguerog, deren die nicht ſehr menfchenfreundfichen‘ Reifenden ſich 
zum Reiten bedienen, ſind meint Indianer oder Metis. Leichtgefleidet und 
mit einem fangen Stock bewaffuet, wandern fie mehrere Tage nad einander, 
jeder Witterung trogend, durch ein fleinigtes, umgemwälztes Land, mit einer 
Lat anf den Schultern, die 8 Arrobad (100 Kilogramm) betragen kann. 
An zwei Riemen, die um ihre Schultern gehen, fit ein Stuhl befeitigt, 
auf Diefem ſizt der Neifende, mit einem großen Sonnenfhirm in der Hand, 
und wenn er findet; daß fein Reitgauf einen zu langſamen Schritt hat, oder 
daß die Bewegung niche ficher genug iſt, fo macht er ſich wenig daraus, 
jenem Eins mit der Reitpeirfche zu verfeßen oder ihm die Sporen in bie 
Seite zu ſtechen >) II! 

Diefer Brand iſt um fo weniger zu rechtfertigen, als Eundinamarca 
trefflihe Maulthiere beſizt. Diele geicheidten Thiere haben einen fo ſichern 
Gang, daß der Neifende am Beiten führt, wenn er ſich auf den ſchwierig⸗ 
fien Punkten ganz auf fie verläßt; er würde felbit bie größte Gefahr lau⸗ 
fen, wenn er im Schrecken über den Anblid von Abgründen dem Willen 
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feines Thierd entgegen ſeyn wollte. Auf der Straße von Honda nach Bo⸗ 
gota werden die Geduld des Menſchen und die Gewandtheit des Maulthiers 
jeden Augenblid auf die Probe geſtellt. Bald Flettern dieſe Thiere jähe in 
Felſen gehauene Pfade hinauf oder hinab; bald jchreiten fie behutſam vor 
einem Abhang eines Felſes, der über einer grauenvollen Ziefe ſchwebe, klũg⸗ 
lich ihre vier Füße an fih ziehend, mit einem Gag nach Der entgegenge 
fezten Seite zur großen Zufriedenheit des vor Schreden bleichen Reiters *). 

Wir fünnen die Provinz Bogota nicht verlaffen, obne einige Worte 
über die Landleute ber Hochebene zu fügen. Biefe halb civilifirten Indianer 
haben zum größten Theil Felne andere Kleidung als eine Art tuchenen 
Mantel, der ihnen den Kopf bededt, fih um den Hals. fchlieft -und bis 
auf die Zehen reicht. Weber dieſem Kleid tragen beide Geſchlechter noch 
einen fleinen Stroh⸗ oder Yilzkat. Die Männer haben am Kinn einen 
Haarbuſch, ziemlich ähnlich einem Bocksbart, ihre Fleinen tiefliegenden Au⸗ 
gen geben ihnen ein Musfehen wie dad der Chinefen. Sie veriehen ſich 
nicht übel auf den Ackerbau und find weniger indolent ale ihre Landsleute im 
den niedern Regionen °°). 

Quito, die Hauptitads in dem Departement des Aequators und jezt Der 
Republik Diefes Namens, ift die bedeutendſte Stadt Eolumbieng, Indem die 
Bevölferung Doppelt fo ſtark ift ats in Bogota. Die Stadt hat jerah nur 4 
fhhöne gepflaiterte Straßen ; die übrigen fiad frumm und finiter. Uebrigens 
gibt ee dafelbft einige hübfche Gebäude, fehr reiche Kirchen, Baummollens, 
Leinwand: und Flanellmanufafturen,, eine öffentliche Bibliothek, eine Nor⸗ 
malfchule und eine geachtete Univerſität. Die Jeſuitenkirche iR von au 
gezeichneter Schönheit; jeder der Pfeiler, weiche die Façade zieren, iſt aus 
einem einzigen nicht weniger ald 30 Fuß hohen weiten Gteinblod gebildet. 
Der architeftonifche Styl iſt der doriſche. | 

Quito iſt in Frankreich zu befonderee Berühmtheit gelangt durch ben 
Aufenthalt der im Jahr 4736 von ber Akademie der Wilfenfchaften gu Yaris 
zur Meffung eines Grade des Meridian dahin geſchickten Gelehrten. 
Dieſe unerfchrodenen Scometer pflanzten das Kreuz, das ihnen zum Gignaf 
dienen follte, auf einem ber Bipfel des Pichincha auf. 

Die Umgebungen dieſer Stadt find durch die Gegenwart mehrerer 
Bulcane Intereffant, deren Hleinfter um fait 1000 Toiſen ben Aetna über» 
ragt. An ihrer Epipe erfcheint der furchtbare Cotopaxi, ber feinen Feuer⸗ 
from mandymal bis zu der erjlaunflihen Höhe von 3000 Fuß über den 
Krater emporfchleudert. Im Jahr 4748 trugen feine Donner den Schreden 
bie nad Honda, auf eine Ensfernung von 200 Lieues. Zwanzig Jahre 
fpäter fpie er eine ſolche Maffe Aſche aus, daß man in den benachbarten 
Städten bis Nachmittag 3 Uhr mit Laternen in den Straßen ging. Das 
majeftätifche Haupt des Iliniſſa iſt durch Bouguers barometriihe Meffang 
befannt. Noch gedenken wir des Bulcans von Antifana, des erhabeniten 
unter den Feuerbergen des Erdballs. An feiner Seite befindet fi die 
Meierei Antifana. ein bemohnbarer und bewohnter Ort, der ungefähr 42.000 
Fuß über dem Meer liegt. 

Caracas ift die Haupritadt der Republik Benezuela. Ihre Bevölke⸗ 
rung ſoll fih auf 45,000 Eeelen belaufen. Sie hat eine fehr malerifche 
Lage in einem. Thal, wo vier klare Bädye fich vereinigen, um ihre den Tri⸗ 
but ihrer Wellen bdarzubringen ; aber, Menfchen und Elemente, ſcheint es, 
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haben. ſich verſchworen zur Vernichtung der Quellen ihres MWohlitanbes. 
Am Jahr 4812 hatte ein entfegliches Ertbeben fie in Trümmer gelegt und 
mehr als einmal begegneten fih in ihren Mauern die beiden friegführenden 
Heere und hinterließen Mäglihe Spuren ihrer Gegenwart. Der Handel von 
Garacas iſt ziemlich beträrhtfih; er wird in Dem Hafen von Guyara, einer 
Heinen Etadt von 4000 Eeclen, betrieben. 

Eartagena, der erite feſte Plag in Neu Granada, iſt zugleich 
ber Kriegshafen für die columbiſche Flotte. Die drei Republiken find im 
Stande, 45 bie 20 Kriegsihiffe, darunter 2 Linienfhiffe, und 3 res 
gatten, auszurüſten. Die Stadt hat einen fehr ausgedehnten Handel. 
Man zählt 18,000 Einwohner, größteniheilg farbige, ein faules, gleiche 
wohl febhaftes uud Teidenfchaftliches Boll. Die Weiffen oder Die ſich 
Diefen Namen beilegen, find von ruhigerem Eharafter, aber nicht minder 
arbeitsfbeu. Die farbigen Grauen in Eartagena find groß und mwohlgemachs 
fen, felbft Die Indianerinnen nicht ohne Reize. Cartagena mit feinen engen 
und duſtern Gaſſen, feinen langen Gallerien gleicht einem großen Kloſter. 
Der Unabhängigkeitsfrteg hat auch hier tiefe Wunden aefchlagen. Der 
Aufenthalt it ungefund; dag gelbe Fieber richtet oft gräßliche Terwältuns 
gen an; faum gibt ed cinen Brunnen, der erträgliches Wafler liefert. 
Während der großen Hibe ziehen fich Daher die Fremden und die vornehms 
fien Einmonner nad dem einige Stunden enıfernten indienifhen Dorf 
Zurbaco zurüd. 

Turbaeo ift merkwürdig durch feine Luftvulcane. Dumpfe Knafle, bie 
fi vafch folaen, geben das Signal zu einem Luftausbruch und manchmal 
zu einem fothigen Auswurf, der aus einer Reihe Pleiner Kegel, Bolcans 
eitog genannt, hervorfommt. 

Die Bevölterung von Panama, der Hauptitadt der Provinz des Iſth⸗ 
mus, beträgt 40,000 Seelen. Diefe Stadt empfing fonit die koſtbaren 
Metale, welbe Peru nad Europa beſtimmte. Eie it noch berähmt durch 
Das Projekt dee Verbindung ter beiden Dceane fowie durch den im Jahr 
4826 gehaltenen Kongreß. Die Gegend des Iſthmus ijt im Allaemeinen 
ungefund. Die Lleine Stade Portobello führt den Beinamen Grab der 
Europäer. 

Außer dieſen Städten bezeichnen wir noch das wichtige Maracando, 
eine artige Stadt von 48 bie 20 000 Einwohnern, an den Ufern des gleich« 
namigen Sees; Euerca, in deſſen Umgebungen der furdtbare Paramo 
Anſuay kiegt, wo die Richtung der Wege abgeſteckt ift Durch Die Leichname ber 
Reifenden, die dort jührlich in den GStärmen umfommen; Cumana, ein 
Kriegsplub ; Guayaquil mit Echiffewerften und Urfenal; Popayan mit den 
großen Bulcanen Purace und Eotara zur Seite; Tunja, die chemalige 
Hauptitade der Muyſcas; Walencıa an den gefunden Ufern des malerischen 
Sees Tacariqua oder Valencia; Lora mit den Wäldern von Ehinabäumen 
(cascarilla de Loxa); Paſto, in Written eines Gürtels von Bulcanen und 
Schwefelbergen; Pamrlona, Angoitura, Auibto, Mompox — lauter Punkte, 
bie ber Aufmerkſamkeit der Reilenden zu empfehlen find. Sn den weiten 
Einöden des Affuay, einige Meilen von San: Saen de Bracamorog, findet 
man am Abhang der Eordifleren, in dem Paramo Ehulucanag, die Ruinen 
einer wegen ihres geraden Straßenzugs und der Schönheit ihrer Gebäude 
bemerkenswerthen alten Stadt biefes Namens. 

Eolumbien, wie es unter der fpanifchen Herrfchaft beftand, verbrauchte 


26 Onyanc. 


sährtich für 15 Miftonen Ylaiter fremde Waaren. Gegenumirtig fiefert die 
Münze zu Bogota jährlich 44 Million Piafter; eine Million die zu Popayan. 
Yusfuhrartifel finds Metalle, Edelſteine, Cacao, Zuder, Kaffee, Tabad, 
Baumwolle, Leder, Ehinarinde, Barbhölzer, Indigo, Pelzwerk ıc. 

Allein ungeachtet der gelehrten Forſchungen eines Humboldt, Mollien, 
Thompfon, Rengger, Lonachamp iſt die Handelsitatittif Diefes Landes no 
wenig befannt; statt genauer Angaben hat man nur gemagte Bermurhun- 
gen und es iſt traurig, daß man das Urtheil ausiprrchen muß, daß das 
durch eine lange Revolution zerriffene, die ungleidhartigite Benölferung Im 
feinem Schoos nährende Eolumbien noch lange zu leiden haben werde umtee 
den Geiſeln des Kriegs und der Zwietracht. Unter der Herrſchaft unheif 
voller Umſtände, welche dieſes fchöne aber unglädliche Laud drückt, blicken 
Geſittung, Wiſſenſchaft und Literatur noch lange kemem fröhlichen Gedei⸗ 
hen entgegen. 
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Die unter dieſem Namen begriffenen Länder bilden einen ausgedehnten 
Theil des füdamerifanifchen Feſtlandes. Die narärliden Grenzen find: 
im Often der atlantifhe Dxcean; im Norden und Süden zwei der größten 
Ströme der Welt, der Drinoco und ber Amazonenfluß. Weſtwärts if feine 
beitimmte Abgrenzung. 

Im Jahr 1555 unternahm Diego de Ortaz zum erſten Mal im bie 
Mündung des Drinoco einzulaufen. Gein Eifer wurde nit nah Verdienſt 
belohnt; er entfagte aber feinem Vorhaben nicht eher ale nach Verluſt des 
größsen Theils feiner Schiffe und feiner Beführten. Much ließ er ſich dar 
darch nicht abfchredden und auf einer: zweiten Reife gelang es ihm, ben 
©trom bis zur Mündung des Metafluffes- hinauf zu fahren. 

Um Ddiefelbe Zeir ſchickte Queſada, Statthalier in Neu-Granada, unter 
Anton Yerreo eine Erpedition nad Guyana, die ein noch unglücklicheres 
Ende nahm als die vorhergegangenen Verſuche. Die Mapregeln waren fe 
ſchlecht, oder Die Befahren fo furchtbar, dag Perreo mit all feinen Leuten umkam. 

Da hörte Gonzales Pizarro, Bruder des berühmten Eroberer von 
A von den wunderbaren Berichten über El dorado, und eine unmider- 

ehliche Luft, diefes fabelbafte Land zu gewinnen, bemächtigte fich feiner 
Gedanfen. Er befub eine leichte. Brigantine mit Lebensmitteln und Bor 
räthen afler Art und ließ fie einen Fluß, wahrſcheinlich den Rio Napo, 
binabfahren, während er felbit an der Spitze von 400 Spaniern und 4000 
Indianern den Zug über die Eordilleren antrat, Da das Ehiff in einm 
Fluß eingelaufen war, der es weit von der Erpedition abführte, fo befchlon 
der Befehlshaber, diefe ihrem Schickſal zu überlaifen. Er befand fi auf 
dem Umazonenfluß, verfolgte denfelben bis zur Mündung und fegelte nad 
Spanien, Dieſer wichtigen Hülfe beraubt, fah ſich YPizaero bald völliger 
Entblößung preisgegeben; feine Begleiter, unter Beſchwerden, Leiden und 
Entbehrungen fat erliegend, bebrohten ihn mit einem Aufſtand. Dem An⸗ 
führer blieb keine Wahl ale der Ruckzug nach Quito. 
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Kurze Zeit nach dieſem Ereignib Fam Diegs de Ortaz mit Empfeß 
lungsſchreiben von Karl V zurüd und erdante die Gtadt St. Thomas. 

Die Franzoſen begaunen Guyana zu befuchen von den eriten Jahren an 
nach der Entdeckung Amerka’d. Es war nicht die Hoffnung auf reiche 
Metatie, weiche fie anlodte, fondern fie beapfichtigten Riederlafungen zu 
gründen zum Behuf des Taufmhandels; namentlich bezogen fie von dort 
Farbhölzer. Im Jahre 1555 entwarf der Ritter Billegagnon, ein Calviniſt, 
den Plan, auf Guyana eine proteftantiiche Kolonie zu errichten. Durch 
Lit erhielt er von Heinrich IL die ihm unentbehrliche Unterſtützung. Indem 
er dieſen Fürſten glauben machte, die Unternehmung geſchehe im Intereſſe 
einer für Fraukreich nüglihen Sandelsfpefulation, wurden ihm drei wohl 
audgerüitete Schiffe bewilligt. Der calvintitiibe Abenteurer landete zuerſt 
in Brafllien, wo ihn die Portugiefen feindlich empfingen und nöthigtem, 
fid mit den Trümmern feiner Erpedition nad Guyana zu flübten. 

tm Jahr 4624 trasen Kaufleute zu Rouen, die mit Farbhölzern hans 
beiten, in einen Berein und ſchickten eine Kolonie von Aderbauern nad 
Buyana, die ih an den Ufern des Biunamary nieberließ, wo es ihre aber 
nicht zum Beſten erging. Nicht lange, fo bildete fi eine neue GSefellichaft 
mit königlichen Briefen von Ludwig XIII, wodurch fie zum Alleinhandet 
Guyana's vom Drinveo bie zum Amazonenfluß ermächtigt wurde; fie nahm 
den Titel an: franzdfifhe Aequinoctialeompagnte. Die neuen 
Pflanzer Aedelten fidy auf der Inſel Cayenne an, wohl zu merfen, daß unter 
Diefem Namen Fein vom Feſtländ durch einen Meeredarm getrenntes Land 
zu verſtehen kit, fondern ein Städ vom Feſtland felbit, welches der Fluß 
Eayenne an feiner Dründung vielfach Ddurchichneidet. Außerdem legten fie 
eine Kolonie an den Ufern des Fluſſes Surinam an. 

Damals lagen zwei eingeborne Völferfchaften diefes Theils von Guy 
Ana, die Earalben und die Galibis, gegen einander im Krieg. Gtatt nun 
eine kluge Neutralisät zu bevhachten, ergriffen die yranzofen für Vie Galibis 
Partei und daran thaten fic doppelt Abel, weil dieſe ben Kürgern zogen. 
Che wurden baher von der Rache dee Gieger mirbetruffen. Gezwungen, 
im Innern eine Zuflucht zu ſuchen, durften fie ſich glücklich ſchähen, als fie 
bei den Trämmern Ihrer Berbündeten eine gasifreie Aufnahme fanden. 

Im Zuhr 1643 bildete fi abermals in Rouen eine Gefellichaft, unter 
ben Aufpizien von Poncet de Bretigny. Unter einem Mann, der fidh durch 
feine Wlbernheie und Grauſamkeit einen Namen erwarb , wußte fie das 
2oo8 erfahren, das man Ihr poransfagen konnte: fie wurdte vernichtet und 
Bretigny von den Indianern erſchlagen. 

So viele Unfälle fühlten den Unternehmungseifer der Spekulanten nicht 
ab, ine vierte Gefetlichaft entitand zu Rouen und nahm wieder den Titel 

n: franzöflfche Yequinoctiaffompagnie, An ihrer Spige flanden der Abbé de 

arivaus, Doftor der Earbonne, den die Bekehrung der Indianer begeir 
ſterte, Bolville, ein nyrmänniſcher Edelmann, ber das Militärfommando 
über die Srpedition führen ſollte, Levendangeur und Raboufaie, Marineina 
tendant. Boiville wurte fchon vor feiner Ankunft in Eayenne ermordet: 
denn Faum waren die Koloniften aus dem Hafen ausgelaufen, als fie gen 
wahrten, daß die Zwietracht ſich mit ihnen eingefchifft hatte und alle ihre 
fänftigen Nieberlaffungen sit ſicherem Untergang bedrohte. 

Rach einem Wechſel guter und fehlimmer Erfolge in bem Krieg, ben 
Die nenen Anlömmiinge gegen Die Eingebornen zu beſtehen hatteit, madten 
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fie den ganzen Umfang bes Bergs Geperon urbar uud bepflanzten Ihn mit 
Paraten und Manioc; die Kolonie erlag jedoch bald unter neuen Unfälten, 
die fie erlitt. 

Als inzwifchen die Engländer inne wurden, die Franzoſen hätten ihre 
Niederlaſſung zu Eurinam geräumt, fo ſchickten fie cine Kolonie hin. Diefe 
wurde ihnen aber im Jahr 1666 von den Hofländern entriifen, die ſich 
dann in Folge des Vertrags von 1668 definitiv Dafelbit feitfrzien. Da 
erhob fidy Die Stads Paramaribo und wurde in Kurzem die beträchtlidhite 
von ganz Guyana. 

Da die Vortuniefen Spanien, Frankreich, Holland und England über 
die neuen amerifaniichen Beiigungen im Streit fab, wollten fie an dieſem 
europäifben Banfıtt auch Theil nchmen. Sm Jahr 16564 und den folgen» 
ben errichteten fie ihre Herrſchaft an den Ufern des Amazonenfluffes. Im 
Jahr 1743 trat ihnen, kraft des utrechter Vertrags,“ Frankreich ten zmis 
fdyen den Umgebungen des Rordkaps und dem Amazonenfluß gelegenen ſüd⸗ 
lichen Theil von Guyana ab. Später verfuchten fie verſchiedene Einfälle 
auf dag franzöfiihe Grbiet, namentlich im Jahr 1723, wo fie an den Ufern 
des Dyapod einen Pfahl mit dem portugiefifben Mappen aufpflanzten; allein 
alsbald. eılten die Franzoſen herbei und jtürzten den Pfahl mit dem Wappen 
Ded Königs von Portugal zu Boden. 

Einen neuen Plan zu einer franzöſiſchen Nequinoerialcompagnie ent 
wirft Golbert, genehmigt Ludwig XIV. Lefebore de la Barre, ein Mans 
von großer Fähigkeit, begibt ſich, gefolgt von 4200 Ackerbauern und einer 
Impofanten Militärmacht, nad Guyana, verjaat Die auf den Ruinen der 
franzdſiſchen Niederlaflungen angefiedelten Holländer, tritt mit den India⸗ 
nern in Unterbandiung und beginnt unter günfligen Vorzeichen die Kolo 
niſation. Bald wiederholen fih indeß die ‚trauriggden Unfälle: die Aequi⸗ 
noctiaffompagnie wird mit der weſtindiſchen Kompagnie vereinigt, Lefebore 
zurüdberufen. Fraukreich verliert an Die Engländer umd Holländer im Krieg 
feine Befigungen und erjt im Jahr 1674 brinat der Biceadmiral, nachmals 
Marſchall d'Eſtrées, fie Dem Mutterland zurütf. Seit. dieier Zeit Hat Die 
franzöfifhe Regierung nie aufgehört, ſich mit mehr ober weniger Städ für 
die Kolonifation Guyana’d zu bemühen. Nach dem Beilptel der Epanier 
uud Portugiefen ließ fie Ladungen Neger von der afrifaniihen Küſte holen, 
‘in der Borausfegung, daß dieſe Sflaven beffer ald Europäer den Einfluß 
bes Klima’s der Linie ertragen würden. Das Gemälde der an dieſen 
armen Menf veräbten Abſcheulichkeiten ift fo oft gezeichnet worden, daß 
es überflüffig wäre, es auch hier zu geben: wir begnügen ung, zu melden, 
Daß einige dieler Kinder Afrika's dee Wachfamfeit ihrer Henfer zum Trog 
nach den Wäldern des hoflländifchen Guyana entkamen und daſelbſt nad) 
dem Jahr 41766 eine fogenannte Marorennegerrepublif flifteten, deren Uns 
abhängigfeit man fpäter anerfennen mußte. ®. 

Am Jahr 4763 richtete Frankreich nach Guyana eine Erpebition bes 
rühmten Andenfens wegen ber Zahl der Uuemwunderer und ihres traurigen 
Ausgangs. Eie beitand zum größern Theil aus Schweizern und Elſäßern, 
fat lauter Bauern, die aber leider mit den unentbehrlichiten Ackerwerkzeu⸗ 
gen nicht verfehen waren. Zurgot und Chanvalon, eriterer Gouverneur, 
legterer Intendant, waren mit Leitung, Diefer wichtigen Unternehmung be« 
auftragt. Meißveritändniffe, die ihren Grund in Eiferfucht hatten, brachen 
äwifchen ihnen aus und Dieß war-ber erſte Urfprung ber auf die Koloniften 
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fortan einflüärmenden Mißgeſchicke. Schon ermüber burch eine Sanglame 
Weberfahrt, angegriffen durch die ſchlechte Schiffsfoft, wurden fie ohne. Ob⸗ 
Dach gegen die Hite der Tage und die Kühle der Nächte auf dem Sand 
am Kourou ausgeſezt. Die fchlechte Beichaffeuhelt des Mehls und Flei⸗ 
ſches, die unter fie augsgerheilt wurden, die Stiche der Moskitos, das Heime 
weh, Seuchen und Berzweiflung rafften diefe Verlaſſenen in Maffe hin. 
Die Lezten fahen fi) genöthigt, von großen Ratten zu leben, die fie dad 
Stück zu 3 Franfen fauften. Cie famen Alle um, 44,000 an ber Zahl! 
Zurgot ließ ein Andenken an fich in Gayenne zurüd: er hatte einen Be 
gräbnißplag herrichten larfen, der noch heut zu Tag Turgots Garten heißt. 

Wir find zur unheilvofiiten Epoche ber Geſchichte Guyana's gelangt. 
Das Mrutterland war nach den großen Ummälzungen von 1789 eine Beute 
heimifcher Yaftionen geworden. Während draußen die franzöfifchen Heere 
von Triumph zu Triumph etlten und fo mit dem Mantel des Ruhms dad 
Ungemach des Baterlandes bededien, walteten Zwietracht und Eiferfuchs im 
Rath der Häupter der Nation und Das unbeftändige Volk trat heute im 
den Staub, Die es geitern zur Wacht erhoben hatte. Seit einiger Zeit’ war 
Die Guillotine nicht mehr in bleibender Thätigkeit auf den dffentlihen Piä« 
gen; aber die Perlode der Aechtung hatte angefangen. Cayenne follte zum 
Aufbewahrer Derer dienen, die das Mutterland aus feinem Schoos ausſtieß 
und fo bevölferten ſich nach und nad) die Wüſten Guyana's mit verbannten 
Edelteuten und Prieitern oder mit Staatemännern, welche den Gewaltha⸗ 
bern verdächtig geworden waren. Die ganze Welt Fennt ihre Leiden, von 
welchen die meiften Durch den Tod erldödt wurden. 

Man Barf jedoch nicht glauben, daß dad Berbannungsurtheil immer 
über Unfchuldige ergangen wäre: verhaßte Namen erſcheinen auf der Lille, 
wie Billaud Barennes und der Würherih Collpt d'Herbois. Lezteren, ber 
fih, um feine Einbildungskraft zu erhigen und vielleicht -fein Gewiſſen zw 
betäuben, an den Gebrauch ftarfer Getränke gewöhnt hatte, fuhr in feinem 
Ertl, ohne Ruckſicht auf den Einfluß des Klima's, fort, alten Laıtern ber 
Ausſchweifung und der Unmäßigfeit zu fröhnen. Bald lag cr an einem 
hitzigen Fieber mit Irrreden geführlih Darnicder. Einsmals In ber Nacht 
fühlte er fih von einem ‚brennenden Durit verzehrt; er ruft dem Neger, 
der beit ihm wacht. Dieler, halb im Echlaf, reicht ihm eine Flaſche Brannte 
wein, die er in Einem Zug ausleert. Gein Körper wurde roth und glüe 
hend. Auf den Rath der -Merzte wollte man ihn fogleih nad Eayenne 
fdaffen lafen; allein man hate 6 Etunden Wegs bahin*und die Neger 
wollten fich mit ihm nicht beſaſſen, da, wie fie fi in ihrem Kauderwelſch 
ausdruckten, es ein Mann fen, der Gott. und die Menſchen gemordet habe 
Es bedurfte der Zwiſchenkunft der bewaffneten Macht, um die Sklaven zu 
zwingen, daß fie ihn trugen. Sn Cayenne, fagte Eollot zu dem Chirurgen 
Guifouf, der an feinem Bett fand, er habe Fieber und empfinde brennen 
den Schweiß. „Ich glaube es wohl,“ erwiderte diefer, „Sie ſchwitzen Ders 
brechen.“ Collot fehrte fih um und zerfioß in Thränen. Ein Augenzeuge 
(etwa ein Prieſter ) verfichert, er babe In feinen Nöchen Gott und die hei» 
lige Jungfrau angerufen. Am 7 Zunius 4796 hauchte er in einer Fluch 
von Schaum und Blut feine Seele aus, 

Mistlerweile organifirte fi in aller Stifte eine royaliſtiſche Verfchwis 
tung in Franfreih und merfwürdig! fie fand im Schoos der drei Gewal⸗ 
ten, in beren Leitung damals die Schidfale der Republik fich befanden, ſelbſt 
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Ehrelfuehmer — im Rach der Alten, im Nath ter 200 uud im Disc 
rium. Oder wäre vielleicht die Annahme wabrfcheinlicher, daß die Direktoren 
unter fi uneinig und Die einflußreichern Mitglieder, Barras, Larenellieres 
Lepeaux und Rewbelt, fo glüdlich waren, einen Borwand gefunden zu baben, 
um fich zweier Koflegen, bie ihren Abfichten im Weg itanden, zu entledigen — 
Barthelemy’s und Carnot’d. General Pichegrn wurde als Die Beele des 
Eomplotts bezeichnet; er Hand, hieß es, Im Briefwechſel mit dem Prinzen 
von Eonte. Man fügte hinzu, Daß Imbert⸗Colomes Ludwigs XVIII 
Schatzmeiſter war; Laviſleheurnois und Brottier galıen für die geheimen 
Agenten der royaliſtiſchen Faktion. 

Ein Staatejtreih konnte allein das Vaterland aus der Gefahr retten, 
von welder c# bedroht war, und dafür zu forgen, nahm Die Dichrbeis Des 
‘ Direftoriums auf ſich. Das Heer lieh feinen Beiſtand und General Auge 
xeau vollzon Pichegru's Verhaftung. Der Direktor Barıhelemy wurde im 

feiner Wohnung verhaftet, Carnot entfam durch die Blut. Am folgenden 
Tag erklaͤete Boulay von der Meurthe im Rath der Alten, daß Fünftig die 
Deportation das große Heilmittel für den Staat ſey. „Es iſt Die leichteſte 
Mrt,“ fante er, „um der Ausgewanderten und der Prieiter, die nicht unter 
der Herrihaft der Breiheit leben wollen, los zu werben.“ Auf diefen Bes 
eicht verurtheilte der Raih der Alten mehr ale 60 angeblide oder wirflicdhe 
Berihwörer zur Deportation, darunter Pichegru, Präaſidenten des Raths 
der 500, Barbe:Marbois, Deputisten des Mofeltcpartements, Boifp b’n- 
glas, Bourbon von der Dile, Ramel, Befehlshaber ber Direkiorialgarde, 
VBiennot-Baublanc, Paitoret, Simeon, Villaret⸗Joyenſe, Trongon » Ducans 
ray, Fontanes, Madier, Unatremere« be: Duincy, Karnot, Barthetemy, 
Portalis, YImbert:Eolomed, Camille-Jordan, Jourdan von deu Rhonemän- 
ungen, Guard, La Harpe x. | 

Diefe Reaktion iſt in den rewofutionären Jahrbachern bekannt unter 
dem Namen des 18 Yructidor des Jahrs 5 (4 Sept. 41797). 

Mehrere diefer Geächteten entzogen fi ter Deportation, einige durch 
Verwendung ihrer Freunde, andere durch fchnelle Flucht: von Diefer Babl 
waren Boiſſy d'Angias, Paitoret, Simeon, Baublanc, Billarer, 8a Darpe x. 
Die Andern wurden nach Rochefort abgeführt und an Bord der (yregaste 
La Baillaute gebracht, Die am 40 Rovember nah Eayeane unter Segel 
ging. Die Ueberfahrt währte 48 Tuge, während weicher Zeit bie unglück⸗ 
bichen Sefangenen, in einem unfaubern Behälter zufammengepadt, ber fris 
fiben Luft und tes Lichte deraube und auf eine ungeſunde und karge Kon 
gefezt, den Keim zu der Kranfheiten entwidelten, die fie bald zehnten ſoll⸗ 
sen. Endlich landeren fie in Cahenne wie in einem gelobten Land, gluͤclich, 
dieſes verwünſchte Schiff zu verlaffen, wo fie hatten fo viel ausiteben müf 
fen. Und in der That fchien die Aufnahme von Geiten Jeannets, des 
Agenten der Kolonie, eiutge Erleichterung ihrer Bage zu veriprecen; biefe 
Zäufchung feflte aber von furzer Dauer feygn. Mm Sinnamary fanden fie 
das nämlihe Blend, welches Zurgots Kolonie aufgerieben. Bei barıer 
Arbeit, unter einem unwirthlichen Himmel, bei ſchlechter Kieitung nud 
ſchlebbter Nahrung reichten wenige Tage hin, um fie auf eine tiefe Gtufe 
von Blend zu verfehen. Troncon-Ducoudray, Bourbon, Murinals, Lavilies 
heurnois, Rovere, Brottier und zwanzig Andere vermochten fo viel senillo- 
fem Ungemach nicht zu widerfleben; fie Rarben, die Augen fehniäcdtig ges 
Kehrt gegen Europa, gegen Frankrtich. Aber ah! Erin Echo trug ihre 
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ſterbende Stimme nach den heimathlichen Seikaden hinüber und ihr lezter 
Nothruf erloſch in den ſtummen Eindden des Kourou und Sinnamary. 
Da wagten acht Deportirte, in dem Uebermaß der Leiden ſelbſt neue Kraft 
ſchöpfend, einen Befreiungsverſuch. In der Nacht des Iten auf den Aten 
Junius 41798 warfen Pichegru, Barthelemy, Willot, Ramel, Delarue, Doſ⸗ 
ſonville, Aubry und Tellier fi im eine enge Pirogue, und unter Führung 
eiues amerifanifhen Matrofen, ohne Compaß, ohne Karten, fait ohne Les 
bensmittel fämpften fie 7 Tage und 7 Nächte gegen alle Gefahren eines 
flürmiichen Meers an einer klippenumgürteten Küfte, bis fie das holländijche 
Guyanag erreichten, wo der Gouverneur fie mit außerordentlihem Wohle 
wollen aufnahm, jie auf's Baitlichite verpjlegee und mit den Mitteln zur 
Weberfahre nad England verſah. Barbe» Marbois harrte mit Denjenigen 
feiner Unglüdsgefährten, Die der Tod verichonte, am Ginnamary, afd 
ber Conſulatserlaß vom 5 Nivoſe Des Jahrs 8 ihm nebſt einer großen 
Anzahl potisiiher Verbannten Die Rückkehr nach Frankreich erlaubte, 

Sm Jahr 1809 bemeisterten fich Die Holländer des franzöfifchen Quyanaz 
fpäter die Portugsefen; Frankreich erhielt es zurüd im Jahr 48414, 

- Geitbem haben wir zahlreiche Koloniſationsverſuche erlebt. Bald hat 
man einen Plan zu einer Militärfolonie, bald einen Plan zu einer Acker⸗ 
baufolonie; bald will man aus Guyana ein Magazin für Bauholz machen; dann 
gibt man dieſe Ideen wieder auf und gedınft Die Sümpfe auszutrocknen, bie 
Wälder zu lihten. Und wiedernm: befinnt man fid eines Beilern und 
fehiekt einen neuen Gouverneur. bin, mit der Weilung, einen neuen Plan 
vorzulegen. Im Jahr 4820 führte man eine Kolonie Malayen ein, aber 
fie erlegen ſaͤmmtlich. Dieſes immerwähteende Schwanken unterhält das 
Elend der Kolonie und gibt den Gegnern der Kologifation gutes Spiel, fo 
wenig gegründet auch ihre Anſichten ſeyn mögen. 

Wie man ficht, Haben fünf europaͤiſche Nationen fidh den Boden von 
Guyana fireitig gemadt: Spanier, Portugiefen, Franzoſen, Holländer 
und Engländer. Nach viel unnüh vergoffenem Blut haben diefe Mächte 
endlich gethan, Was fie hätten längſt than können — fie haben fidy in das 
freitige Geblet getheilt. Spaniſch Guyana wurde inzwiſchen dem Mutter⸗ 
land enstifien und zu Columbien geſchlagen, der portugieſiſche Theil mis 
Brafllicg vereinigt: mit beiden haben wir ung alſo hier nicht zu beichäftigen, 

Engliſch Guyana hat unasfähr 410 geometriſche Quadratmeilen. Sta⸗ 
broeck, in dem Gonvernement Effeguebos Demerari gelegen, jezt Georges⸗ 
Town genannt, iſt die Hauptſtadt. Diefe Stade it wegen ihres ansgedehn⸗ 
sen Handels die wichtigſte in ganı Quyana; ihre Bevölkerung wird zu 
410,000 Seelen geihäzt. Reu-Amilerdam it der Hauptort drs Goupernen 
ment Berbie — es iſt ein Meines Grädtchen. Tiefes Guyana wird bes 
wäflert von dem Pouramoun, dem Eſſequebo, dem Demerari, an beffen 
Mfeen eine blühende Kolonie ift, dem Eoreniyn und dem. Berbice. 

Holländiih Guyana Heat zwifchen dem englischen und franzöfifchen 
Theil: es bietet eins Dberfläche von 490 geometrischen Quadraimeilen. 
Paramaribe, in dem Gouveruement Surinam, iſt der Hauptort. Die iſt 
bie größte und bemölfertiie Stadt in ganz Guyana; fie zählt nicht weniger 
als 20.000 Einwohner, Sie liegt auf dem linken Ufer des Fluſſes Gurls 
nam, ungefähr 6 Stunden won feiner Mändung; ihre Straden find breit, 
gerade und mit herrlichen Drange und Eitroneuallcen geſchmackt. Auf dem 
rechten Ufer bed Surinam findet man das ausſchließlich von Ifrasliten 
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bemohnte Dorf Savanna. Ber größte Theil diefer Gegenden iſt übrigens 
noch theils von Horten unabhängiger Indianer befezt, theils von Maronen⸗ 
negern, die im Innern des Landes unter dem Schutz der Wälder und Ge 
wälfer drei Nepublifen gegründet haben. Es find die Republiken der Fara⸗ 
meca, der Eottica und ber Auca. Ihre Unabhängigfeit iſt anerfannt. Drei 
große Fluͤſſe befruchten das hofländifhe Guyana: der Maroni, der Suri⸗ 
nam und der Sarameca. Die andern, wie der Cupanama und ber Nikeri, 
find weniger beträdhtlid. Der Commewyne, Hauptzufluß des Gurinam, 
lauft am Fuß des Forts Amiterdam, einer ziemlich achtdaren Feſtung. 

Franzöſiſch Guyana hat 2700 geometriibe Ducdratmeitlen Flächen 
Inhalt. Es iſt begrenzt im Süden vom Dyapod und der Bai Bincents 
Pinçon; im Norden von dem holändiihen Gebiet und bat fo eine Kuſten⸗ 
ſtrecke von 420 Lieues. Die Ausdehnung landeinwärts it undeſtimmt. 
Die Bevdfferung belief fib im Sahr 1831 (die unabhängigen Indianer 
ungerechnet) auf 23,000 Einwohner, 3700 Freie und 49300 Sklaven. 
In demfelben Jahr betrug die @infuhr 4,715,000 und die Ausfuhr 
4,633,300 Franken. Große Flüffe find Hier: ter Maroni, der Opapod, 
der Kourou,.der Sinnamary und Die Mana. Ihre Ufer find bededt mit 
unermeßlichen grünen Wäldern, wo Leben in Fülle iſt. Der Menſch darf 
es nicht ohne große Vorſicht wagen, fie auszuroben wegen der südtlichen 
Dännte, die dem Boden entfleigen; aber der Anbau eines Theile dieſes 
Landes würde den Neft aefund machen. Cayenne, der Hauptort der fran« 
zöfifchen Befigungen, ift eine Fleiıne Stadt von 2 bie 3000 Sinwohnern, wo: 
von $ Farbige find. Es find daſelbſt zwei borantiche Gärten zur Natura 
liſirung nützlicher Pflanzen aus den verfhicdenen Thetlen der alten Welt. 

Die Wülder Guyana’s find reih an Reptilien von ungeheurer Größe, 
deren Nähe der Gchreden der Einwohner Diefed Landes iſt. Kapitän 
Stepman erzählt, daß er bei einer Fahrt auf dem Commewyne auf cine 
riefenhafte Schlange ſtieß: es war eine Boa Eonilrictor. Bon feinen Re 
gern gefolgt, näherte er ſich behurfam dem Unthier, das über Diefe feind 
felige Begegnung nichts weniger als eingeſchüchtert ſchien; aber eine Bearüfe 
fung aue den Musfeten ließ es feine Stcherheit theuer bezahlen. Noch war der 
Beind nicht fampfunfihig, da warfen ihm die Neger ein Geil mit einer 
Schleife um den Sale und indem fie das Geil über die hohen Aefe eined 
Baums gehen ließen, zogen fie die Schlange nad großen Anitrengungen 
empor und hielten fie fo ſchwebend, um fie auszuwaiden und das Del zu 
fammeln. Die Boa athmete nody und peitichte durch furchtbare Schwin⸗ 
gungen die Luft. Sie war nicht weniger ald 22 Fuß lang. Ein Neger, 
der Unerfchrodenfte von der Schaar, Flettert, mit Händen und. Füßen arbeis 
tend, wie ein Matrofe an einem Maft, an der Schlange bie an den Hals 
hinauf und itoße ihr das Meffer in die Kehle; dann, an dem Thier herab 
fahrend, fchlizt er es ter ganzen Länge nach auf und reißt ihm bie noch 
zudenden Eingewaide heraus. Da Kapitän Stedman Über die außerordent⸗ 
liche Lebenskraft des Ungeheuers feine Bermunderung äußerte, fo verficherten 
Die Neger, daß es nicht vor Sonnenuntergang, d. h. erit nach mehreren 
Stunden , tobt feyn würde und dieſe Borausfagung wurde vollfommen 
beſtätigt ®). 

Die Nattern, die weile Ningelfhlange, die Iinfenförmige Fühlnaſe, 
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der Ophifaueus und die Hornfchlange find In Guyana gemein. Au diefen 
furdtdaren Waldbewohnern kann man den Camaildor oder die große Waſ⸗ 
ſerſchlange zählen, die den Kaiman angreift, ihn mit ihren langen Krüm- 
mungen umifchlinge und nicht eher loslaͤßt, ale bie fie ihn eriticht Hat. 

Ferner findest man hier in ziemlicher Menge jene feltfamen Säugethiere, 
die mit Recht den Namen Baulthiere führen. Eine Art derfelben nennen 
die Neger von Cayenne Unauscabrit (bradypus didactylas Lin.); bie 90% 
länder von Surinam die andere Nischien-pareffeur (bradypus: tridactylas [f] ). 
Diefes Thier ift von der Größe einer Angorafate ; fein Pelz iſt graulich, 
bufdyig und kraus. Es nährt fidh von Pflanzen und bringt ganze Wochen 
auf demfelben Baume zu, bie es feine Blätter mehr abzunagen gibt, wor⸗ 
auf es fich mehr auf die Erde herabfallen läßt ald es herabiteigt. 

Tiger von der größten Gattung haufen ebenfalls hier; der zweizehige 
Ameiſenbär, der Tatu (armadilla), eine merfwürdige Art Stachelſchwein, 
das Moſchusſchwein, eine Art wildes Schwein, und der Tapir find feine 
feltene Erfcheinung. Die Flüffe und großen Ströme haben gefährliche 
Bewohner an den Alligatord; die Wälder wimmeln von närrifchen Affen, 
die ſich auf den Weiten fchaufeln und einander durch die Lianenguirlanden 
verfolgen , von glänzend gefiederten Tucans, von violettfarbenen Papageien, 
von Callis, Fleinen Papageien von der Größe eines Sperlings, von Courliou's, 
Agami's, Zangara’s, Evlibri’d und Paradiesvögeln. 

” Die Ledermäuler von Guyana machen mis Lüiternheit auf den Leguan 
") (iguana delicatissima) Jagd. Diefe Eidechfenart, Die auf den Bäumen 
lebt, hat ein Föltliches Fleiſch. 

Dem Entomologiften würde fid, eine reiche Ausbeute darbieten. Wir 
befchränfen ung darauf, unter ben Inſekten den Prionus giganteus anzu: 
führen, den man an den Ufern der Mana findet und den Laternträger. 
@riterer it das arößte aller befannten Inſekten; er erreicht eine Länge 
von 9 bis 40 Zoll. Der Laternträger it merfwärdig wegen feiner Eigen« 
' schaft des Phosphorescirend, vermöge deren er ein folches Licht von ſich 
ı gibt, daß man dabei lefen und fchreiben kann. | 
| Man Lünnte fagen, die furchtbariten Thiere hätten Guyanı zum Gams 
'  melplaß gewählt. Es war nicht genug an Boa's, Alligators und Tigern, 
ı auch der Hai mußte Guyana's Küften gefährlich machen. 
| Noch find zu bemerken: der Manati, ein mwunderfames GSäugethier, 
' das an den Fläffen und Seen wohnt; der fliegende Fiſch, eine unfchuldige, 
ſchwache Urt, die in beftändiger Ungit lebt, unter dem Waller gehezt 
I von den Halten und in ber Luft von den Geeraben; endlid der Sauger 
|  (echineis remora), der übrigens nicht, wie die Alten glaubten, die Kraft 
beſizt, die ſtärkſten Schiffe aufzuhalten, der fih aber mis dem Kopf an feſte 
Körper anhängt. , 

Ein Land mit fo mächtiger Entwidlung der Lebenskraft muß natürlic) 
auch im. Pflanzenreih die intereffanteiten Erzeugniffe liefern. Der Euro: 
per wirb von Etaunen ergriffen beim Anblick diefer duſtern Wälder, wo 
die Eoloffe der Begetation angefeffelt find von ftarfen Lianen, umfchlungen 

- von Farnfräutern uud Gchmarozerpflanzen, gebabet von Walditrömen und 
Regengüffen und vertheidigt gegen die Eroberungen bes Menſchen durch 
ale Hinderniffe, die eine jungfräulihe Natur entgegenfehen kann. Der 
Deputirte von Cayenne, Noyer, hat ein zahlreiches Verzeichniß nuͤtzlicher 
Pflanzen, die In dieſen ausgebehnten Wäldern wachſen, aufgefezt: die ſchoͤn 
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beinfpfeften Palmen , die Farbholzer, das Banttlz, Die Urzneigewächfe, Die 
gigantiſchen Barnfräuter und die fetten Pflanzen fommen darin in Der 
Mehrheit vor. Wir hennen nur flüchtig: den Topfbaum (guatele-decythis 
d’Aublet), die Toncadohne, die zur Parfümirung des Tabafs gebraucht 
wird, den Zimmetapfel, den Coumani, deſſen die Indianer ſich bedienen, 
um das Waſſer in den Creeks zu verderben und bie Fiſche zu betäuben, 
den Acajou, den Orleans, den Bananeribaum, den wohlriehenden Muscat 
baum und den Tabak. 

Die Cingebornen von Guyana fommen beinahe weiß zur Welt; in 
wenigen Tagen- aber nehmen fie ein helles Nußbraun an, das fih end!ich 
mittelft des Orleans, womit fie fidh färben, in Roth verwontelt. Eie find 
ftarl gebaut und von mittlerer Statur. Ihre lange fehwarzen Haare find 
gerade über der Stirne abgefd,nitten, Ihe Körper iſt mit feltfamen Tattui⸗ 
rungen bedeckt. Die Frauen find im Ganzen gut gewachſen, nur haben 
fie die Häßliye Bitte, durch flarfe Unterbindung der Beine mit fcdernen 
Riemen ihre Waden aufzutreiben. 

Der Indianer von Guyana ermangelt weder der Gewandtheit wo 
ber Intelligenz: zu bedauern ft, daß feine natürliche Indolenz bie jezt 
allen Verſuchen der Eivilfation mwiderftanden hat. 

Die Earaiden und die Oyampis, welche die zahlreichfien nnd Inten 
effanteiten Horden der Urbevdflferung bilden, pflegen ihr Haupt mit Feder⸗ 
bäfchen von Tucaͤn's und Papageien zu ſchmücken °). 

Die Arrowankas oder Aramwalen, an den Ufern des Berbece mad 
Eurinam, fcheinen zu der caraibifchen Familie zu gehören, und ber an 
fhönen Perfonen fruchtbarfte Zweig derfelden zu feyn. Die rauen zumal 
find durch ihre edeln und anmuthigen Geflalten auggezeichnet **). Diet 
Volkerſchaft hat einige mythologiſche Sagen erhalten, die fi auf eine eben 
fo alte als dunkle Perfon, Namens Nmalivaca, beziehrı. 

Die caraibiſchen Stämme haben feine erbitterteren Feinde als die 
Cabern, eine Nation kriegeriſcher Menfchenfreffer, deren Gebtet fi von 
den Ebenen von San⸗Juan bis zu den Miſſionen des Drinoco eritredt. 
Diefe Heiden Nationen leben in immerwährender Yeindfhaft und ihre Be 
gegnungen tragen das Gepräge einer Wildheit an ſich, melde die erſten 
Keime des Chriſtenthums, das zn ihnen eingedrungen, bis jezt müde zu 
mildern vermocht haben. 

Die Waffen, die fie führen, find: Bogen, manchmal von 6 Fuß Länge, 
womit fie vergiftete Pfeile fchießen; Boutou's, vicrddig behnuene Heulen 
von hartem Holz; Tomahaks und Meſſer. Gemanbtheit und Liſt erfezen, 
Was diefen Zerſtörungswerkzeugen an Vollkommenheit abgeht. Wenn ein 
wilder Stamm ſich auf eine Triegerifche Erpedition begibt, fo wird die Ma. 
torität des Häuptlings zur unumichränften Gewalt. Wer ſich ihre wicht 
fügen wollte, würde alsbald mit dem Tod beitraft und fein Haupthaar am 
Sürtel des großen. Mirführers prangen. Die Horde zieht gewöhntich bei 
Naht: in tiefer Stile ſteigt fie die Hügel herab oder ſchleicht ſich unter 
dem hohen Gras der Ebene fort. Wälder, Flüffe, Sumpfe hemmen Ihren 
Bug nicht; fie wiſſen ſich allenthalben zu helfen. Wenn ſie Halt machen, 
ſo ſtellen fle Vorpoften aus, die mit einem Inſtinkt, der die Vorfſorge des 
eioiliftrten Menfchen bei Weitem übertrifft, für ihre Sichethelt wachen. 
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Bald die Wipfel der hochſten Blume ergfimmend, laffen die Wädter über 
einen fernen Horizont ihre Blicke ftreifen und Nichts entgeht ihrem durch⸗ 
buhrenden geübten Auge; bald, Das Ohr auf die Erde legend, achten fie 
auf die leiſeſten Scütterungen der Luft und ermeflen darnach Entfernung 
und Gtärfe des nahenden Feindes. Alsdann läßt fich ein gellendes Pfeifen 
vernehmen, das die Luft dDurchichneidet und bie In die entlegeniten Schlupf- 
winfel dringt. Es wird im Lager Lärm, die Horde erhebt fih und langt 
an in Eprüngen und Gästen, ohne fcheiubare Ordnung, aber nicht ohne 
Taktik, indem fie ſich durch betäubendes Gefchrei oder Friegerifchen Geſang 
zum DBlutvergießen anfeuert. Bei der NRüdfehr von der Erpedition werden 
die Gieger vor dem Dorf von Weibern und Kindern empfangen; biefe bes 
mächtigen fidy der Gefangenen und überhäufen fie mit Schmach, vielleicht 
bis zum Augenblick, wo aus denfelben ein gräßlicded Mahl bereitet wird. 
Inzwiſchen fchreiten Die Krieger zur Bertheilung der Beute, und Dieß ges 
ſchieht nicht ohne lebhaften Hader, der mandmal in Zweilämpfen endet, 
am dfteiten aber in der Trunfenheit eines feierlichen Bankets erlifcht , bei 
weldhem der Vicou, der Eafchiri und andere Getränke in Strdmen fließen. 
Auf dad Mahl folgt der Tanz. Auch hier wiederhols fich die Erfahrung, 
daß dieſe Unterhaltung den Kriegern aller Zeiten und aller Bölfer ſtets theuer 
war. Cbenfo hören fie gerne den Preis Ihrer Thaten, und auch die Wil⸗ 
Den machen davon feine Ausnahme. In Guyana begleiten fie ihre traurig 
eintönigen Lieder mit Trommeln, groben Mandolinen, Flöten von Schilfrohr, 
nach rt der Syrinx bei den Alten, Hörmern, Trompeten und Schellen⸗ 
Suitrumenten. Am folgenden Moraen iſt dad Boll fchon wieder in feine 
bbliche Apathie zurücverfunten. Die Männer fhmauden Gourimari und 
tchaufeln ſich fanft in ihren Hängmatten; die Weiber fneten Manioc, ber 
reiten Eoffave, glätten Zähne von Tigern, Caimans, wilde Beeren und an» 
dere Kleinode ihres befchervenen Schmuckkaͤſtchens, vder fie machen ihre 
Toilette und bemahlen fi mit Orleans.’ 

Die Warapnen, die auf Fleinen mit Leuchterbäumen bewachſenen 
Inſeln an der Mündung des Orinoeo wohnen, bauen ihre Hätten auf bie 
Bäume — ein Gebrauch, den fie gemein haben mit mehreren Völkerſchaf⸗ 
ten des Nordens, die dadurch fich ‚gegen Die Ueberſchwemmungen ficher ſtellen. 

Die Spräche der Galibis Hat Die Ehre, die verbreitetfie in Guyana 
zu feyn. Ihrer bedienen fidy die milden Indianer, Die verfchier nen Horden 
‚angehören, fo wie die Miffionäre, Die mit ihnen verkehren. Die Galibis 
find ein ausnehmend wanderlufliges Boll; man trifft fie an den ‚Ufern des 
Surinam, des Maroni, des Effequebo und aller Flüſſe bis an den Dpinoco. 
Das Romadenieben iſt dieſen Kindern Der Wüſte theuer. Der unbe 
deutendfie Grund kann ‘He vermögen, ihre. Dörfer zu verlaffen. reife, 
Weiber, Kinder treten munter die Wanderſchaft an unter dem Schuß der 
Krieger. Die Horde zieht ohne beſtimmten Plan fort, bis ihr sein Ort fo 
zufagt, daß fie ihre Hütten dafelbit auffchläge, um vielleicht bald wieder 
weiter zu pilgern. 

Die Indianer In den Umgebungen von Cayenne fommen oft dahin in 
‚ Ihre Piroguen, um feltene Vögel, Vapageien, Pelzwerf und einige Erzeug- 
niffe ihrer groben Induſtrie gegen Tafia, Aexte, Meſſer und Glaswaaren 
auszutaufhen. Da der Handel das erfte Element ber Eivilifation ift, fo 
folte man glauben, dieſe Kauflente der neuen Welt müßten firh bald den 
Gebraͤuchen ver alten fügen; allein das unabhängige Lehen hat ſo viel 
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Werth, daß mian au Ihrem Beiſplel deutlich ficht, wie fchwer es Hält, dam 
auf zu verzichten. Kaum find ihre Sefchäfte beendigt, fo beeilen fie ſich, 
in ihre Wälder und zu ihren wilden Gewohnheiten zurädzufommen, mit Ber 
zeugung ber tiefiten Verachtung für die Einrichtungen unferes civilifirten Lebens. 

Die Kolontiten bilden in Guyana eine merkwürdige Klıiie. Je heißer 
Das Klima ift und je dienftdefliffener die Regerfflaven find, defto größer iſt 
ihre natuͤrliche Indolenz. Die geringfte Haushaltungsforge wäre für fie 
eine unerträgliche Anftrengung; ein Vogel, eine Blume, ein Affe können 
den ganzen Tag der Damen des Landes ausfüllen. Geht den Pflanzer, 
wie er gekleidet in leichte Stoffe, von dem breiten Sonnenſchirmhut *%) ums 
fchattet, eine Promenade macht durch feine Beſitzungen. Zehn Sklaven 
bewachen feine geringite Bewegung. Er lebt unter ihnen wie ein morgen» 
ländifher Defpot In feinem Serail. Man bemerft unter den jüngften far 
digen Frauen leicht Diejenigen, die er auszuzeichnen geruht. Nachdem fie 
Faum aus der vriten Kindheit getreten find, gerathen fie in die Gewalt 
des Herrn, deſſen Freigebigkeit fie mit Halsbändern von fchönen Steinen, 
goldenen Ringen und Armbändern, dDurchfichtigen Gewändern, heflglänzenden 
Stoffen und dem ganzen Ruſtzeug der amerifanifchen Kofetterie verfieht. 
Die Weißen von Eayenne haben während ber unglücdlichen Periode ber 
Deportation ſich fehr menfchenfreundli benommen; aber es ift nur zu 
wahr, daß es bei ihnen ein eingewurzeltes Vorurtheil ift, daß für die Skla⸗ 
ven bloß eine harte Behandlung angemeflen ſey. Die Peitfche, die tiefe 
Furchen in bas Fleiſch fchneidet, und den Bufen ber jungen Mädchen wie 
den Rüden der. Greife mit blutigen Striemen bebedt — der Hallen, ben 
man den Schuldigen an den Hüften durch die Haut zieht, um fie daran an 
einem Salgen aufzuhängen — die Eangue, bie Halseiſen und zwanzig andere 
Marterarten find die gräßfichen Mittel, welche die Koloniſten für unens 
behrlich achten zu Erhaltung ihres Anſehens ®). 

Man hat die Vortheile wie die Nachtheile ber Kolonifation von Guyana 
gleich fehr übertrieben. eben Falls acht aus den Erdrterungen,, an wel 
hen Männer von Talent wie Noyer, Eatineausfarocdhe, Lescalier und Andere 
einen lobenswerthen Antheil genommen haben, fo Biel hervor, DaB das 
Klima des franzöfifchen Guyana für Europäer nicht fo ſchädlich iſt, als 
man vorausgefezt hatte; biefe Fünnen fogar fo gut als Farbige bafelbit 
Feldarbeiten treiben. Ausſchweifung, Unmäßigkeit, Mangel aller Art, bie 
Vorurtheile ber alten Koloniften, das planlofe Herumtappen ber Bermal 
tung, bie Selbſtſucht einzelner Agenten der Gewalt find bie jezt dad Ber 
derben der Kolonie geweſen. Gleichwohl haben auch rechtſchaffene und 

“verftändige Männer ehrenvolle Spuren hinterlaffen: fo unter Underen ein 
‚2a Barre, Malouet, Sara Saint⸗Cyr, Milius, Miſſieſſy, Yreycinet. 
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Aeguator, eine der drei conföderirten Repnbliten Eolumbiens Seite 18, 19. 
Anden, Syſtem der, in Eolumbien 1— 3. | 
Antifana, feueripeiender Berg in der Nähe von Duito 34. 

Alligator, der, in Columbien. Befchreibung defielben 8. 


—Arrowankas, caraibiiher Stamm in Guyana 34. 


Atrato, bedeutender Fluß in Eolumbien’ A. 


L 


Bochica. Babelhafte Verfon der Muyskas in Columbien 10. 

Bogota, Hauptſtadt Eolumbieng, in der Brovinz Eundinamarca. Cinwohnerzahl; 
fpanifcher Name dieſer Stadt; öffentliche Gebäude und Anftalten 23. Propis 
forifche Junta, in Bogoto errichtet 15. Nationalkonareß 18. 

Bolivar, Simon. Kurze Biographie deffelben; fein Charakter 13. Gtellt fich 
an die Spite ber Revolution von DBenezuela 13, 14. Sein Einzug in Cara: 
cas 45. Muß vor Morillo flieben 16. Er erhebt abermals die republikaniſche 
Fahne 16. Niederlage der Republikaner und abermalige Flucht Bolivars; 
Berufung eines Ngtionaltongrefles nach Angoſtura; Bolivar wird zum Präfls 
benten der Republik ernannt; fein Sieg Über Morillo 16—17. Gein Einzug 
in Cartagena; neuer Sieg Bolivars zu Carabobo 17. Bolivar wird Peru’s 
Befreier 17. Nimmt den Titel eines Diktators in Columbien an; verliert 
feine Popularität; fein Sturz 18. Stirbt zu San Pedro 19. 

Brüden in Eolumbien. Geilbrüden 6. 


Cacaobaum 6. - . 
Ca r cas, Hauptſtadt der Republik Venezuela. Bevölkerung; Lage; Erdbeben ꝛc. 
4 J 


Caraiben oder Cariben, Ureinwobner in Eolumbien 9, 10. 

Carqgueros, Indianer, deren man fi in Columbien zum Reiten bedient 23. 

Kar a gene, fefte Stadt in Neu-Granada. Kriegshafen; Bevölkerung ; Bauart ; 

ima 25. \ ' , 

Cayenne, Huuptitadt in Zranzöflfh-Guyana 52. 

EChimborazo, ber, ift nicht ber höchſte Punkt der Anden 4. 

Columbien. Urfprung des Namens; Größe, Boden, Gebirge 1-5. Blüffe 3-5. 
Seen 5. Klima 5. Produkte aud den drei Naturreihen 6—9. Erſte Bes 
wohner 9-44. Koloniften 11—12. Politiſche Einteilung, die von der Mitte 
‚bes 16ten Jahrhunderts bis 1819 beſtand; politiihe Kreigniffe von 4810 bis 
1850 13—19. Gegenwärtige Eintbeilung, Größe des Flächenraums, Einwoh- 
nerzahl 19. Indianer; ihre Befchäftigungen,, Sitten und Gebräude 19, 20. 
Zahl derfelben; Namen der einzelnen Voölkerſchhaften 20. Religion 21. Die 
Vachkommen der eriten europäiihen Einwanderer, ihre Sitten ıc. 21, 22. 
Städte in Columbien 32—26. 

Eoiumbier, Nachkommen der erften europäifhen Einwanderer. Charakter; 

- öffentliche Erziehung; Landwirthſchaft; Kleidung 24, 33. Krankheiten 23. 


A 
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Condor, ber, Raubvogel S. 9. 

Cordilleren, die, A, 2. . 

Cubagua, kleine Infel, durd ihre Perlenfifcherei berühmt 1. 

Eundinamarca, Provinz von Eolumbien 19. Goldbergwerte und Ebeifteine, 
Sonderbare Art zu reifen 25, 28. 


Deportation franzdfifcher Royaliiten nach Guyana im I. 1797 30. 

Diego de Drtaz. Der Erfte, welcher in die Mündung bed Orinoko einlief 36. 

DiftatorsBefreier. Xitel, den Bolivar im J. 1815 nad) feinem Einzug in 
Caracas annahm 15. 

Dualismus ber Indianer in Eolumbien 214. 


Edelfteine.in Eolumbien. 6, 33. 
gingeborne von Buyana 34. 
Engländer in Guyana 28. 


Faulthiere in Guhana 55. 
Föderaliſten, politifde Partei in Columbien 48. . 
Branzofen in Guyana; franzöfifhe WUequinoktiallompagnie 37. 


’ 


Galibis, VBölferfchaft in Guyana. Ihre Sprache 55. 

Gebirge. Gebirgdfpftem in Eolumbien 1, 2. | 

Guäco. Die Blätter deſſelben werden ald Heilmittel gebraucht 7. 

Guyana. Grenzen 26. Geſchichte feiner Entdeckung 26. Branzöfifche Koloni⸗ 
ften 275 englffhe Koloniften 28. Streit der Portugiefen, Spanier, Sranzoien, 
Holländer und Engländer um Ouyana 28—S1. 

Guyana, enalifh. Größe Hanptorte 31. 

Guyana, franzöfifch. Größe, Bevölkerung, Flüſſe, Hauptorte 33. 

Guyana, bolländifh. Größe, Hauptftäbte 31. 


’ 


Höllenlegion, die 45, 
olländer fesen fid in Guyana feſt 28. 
Zatlander Fabelhafte Perſon der Muyskas. Gattin bes Cochica 10. 


Indianer. WVölkerſchaften derſelben in Columbien 19, 20. Bitten und Gebräude 
19. Namen einiger Völtkerſchaften 20. Kleidung, Wohnungen; Anthrope⸗ 
bagie 20. Sonderbare Nahrung der Ottomaken 21. Religion der India⸗ 
ner 19. 


van, San ae in Columbien a. 
unta, proviforifche, in Caracas 43. 


| Koloniſten in Guyana 36. 
Kongreß in Caracas 48. 
Kofhenillcactus 7. 


Latacunga. Merkwürbige Monnmente In der Nähe 11. 
Lamas in Eolumbien 8, 9. . 
Llanos, große niedergelenene Eindden in Columbien 3. 
Llaneros, Indianer der Llanos 49. 
Luftoultane in der Nähe bes Dorfes Tunbaco 25. 

l - 
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Magbdalenafluß. Urfprung, Lauf ıc.; Schifffahrt auf Diefem gluffe G. 4 
Manthenitien — Enthält einen giftigen Saft; Benuhung fein zu 
ergiftung der 

Maracapbo, Stadt am de gleichen Namens 25. 

Marino, San Yago 13. i 

Medizinalpflanzen in Eolumbien 7. — ’ 

Medalle in Columbien 6. J 

Monumente, merkwürdige, in Columbien 10, 4. 

Morillo, fpanifher General. Landung; Siege Aber Bellar und Marino 46. 
Wird von Bolivar gefchlagen 1819 und zurüdbernfen 4 

Mupnscas oder Moyscas, Eingeborne. Vorgerückter nefelikhaftlicher Suftand, in 
welchem fie zur Zeit der Entdedung lebten; Wohnort; Sagen und religidie 
Borftellungen berfelben 10, 41. Berfaflung, Kalender, Hieroglyphen 11. 


Neun:Amfterbam, Stadt in Euyana 51. 

Neu⸗Granada, eine ber drei conföderirten Nepubliten Comlumbiens. Revolu⸗ 
tion von 1810 15. Vereinigung mit Venezuela jet Republit Solumbien 17. 
Diktatur Bolivars 17, 18. Erklärung zur jelbftftändigen Republik 48. - 

Nevado von Fllimani. Höhe diefed Berges 9. 

Nevado von Sorato. Höhe dieſes Berges 2. 


Dpfer. Menfchenopfer der Dundcae in Columbien. Beſchreibung derſelben 4. 

Drleang, Bürbepflange 7, 20, 54, 3 

Orinoko, der, einer der größten Geihffe Südamerifa’s. Urfprung, Lauf, Mündung; 
Nebenflüfe. Sagen von einem Goldlande 5, 4. 

Drkane. lrfprung diefes Worte 24. 

Oyampis, Ureinwohner von Guyana 54. 


Pasz, einer ber ausgezeichnetſten Generale der venezuelifhen Revolution. Kurze 
Biographie 14. Ruft die Benezueler im J. 18239 zur Unabhängigkeit anf 18. 
Dampas, ſ. Llanos. 
Panama, Hanptitadt der Provinz des Iſthmus 25. 
Paramari Stadt in Guyana 1. 
Paramos, hechaelegene Einöden. Gefahren, welche die Reiſenden in denſelben 
ausgeſezt find 2, 3. 
Pelikan, der, in Eolumbien 9. 
Pflanzen in Columbien FR 
flanzen in Guyana 33, 
ufambip, Fluß in Golumbien mit ſaurem Wafler 5. 


P 

P 

Duefaba, Statthalter in Neu⸗Granada 26. 

Duito, bedeutendfte Stadt Eolumbiend. Bevdlkerung, Bauart; Aufenthalt frans 
göfticer Gelehrten in biefer Stadt im Jahr 1756 ; Umgebungen; kleine Vul⸗ 


Raspatura, Kanal von, 4. 

Reptilien in ben Wäldern von Guyana 32, 55. 
Nepubliten, die drei conföderirten von Eolumbien 19. 
Nevolution, bie, in Caracas 13. 

Rofario de Cuenta, Kongreß zu, 17. 


Savanen, f. Llanos 

Sauger, der, ein Gertdier in Guyana 53. 

Seen in Eolumbien 5. 

Stabroek (Georgs⸗Town), wichtigfte Stabt in Guyana St. 
Stinkthier 8 
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Surinam, Fluß in Hollandiſch⸗Oudana ©. 34. 
‚Surinam mc il —ã 31. 


Tarabites, Geilbrüäden 5. 

Zerra firma, Öftlihe und weltliche 12. 

Zbiere in EColumbien 8. 

‚xhiere in Guyana 53, 535. ° ... 

KTurbdaco, indjaniſches Dorf in Columbien 35. 

Zurgot, Befehlöhaben eines franzöſiſchen Expedition nad Guyana 28. 
Turgots Garten 39. 


J 


Unitarier, politifche Partei in Columbien 48. 


Bawpyre in Columbien 9. 

‚Wenezuela, eine der drei conföberirten Nepubliten Columbiens 1. Revolution 
von 1819 42. Bur Republik erklärt 1811 15. Auflöfung bed Kongrefled 15. 
Vereinigung mit Neu: Granada zur Nepublit Eolumbien im 9. 1819 17. 
Diktatur Bolivard 47, 18. Pasësz ruft die Venezueler zur Unabhängigkeit 18. 

‚Bügel in Eolumbien 9. 

Vulkane in Eoiumbien. Name der bedentenditen 5. 

Vulkanitos, f. Luftvulkane. 


Waraonen, Völkerſchaft in Guyana 55. 
EZeques, Priefter ber Muyscas in Columbien 44. 
Procan, bas böfe Prinzip ober. der Teufel der Indianer in Eolumbien 21. 


⸗ 


Zaque, Oderhaupt der Muyscas 11. 
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